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Der Berfaffer hat die vorliegende Arbeit urfprünglich unternommen, 
um fich felbit zu orientiren; er verdffentlicht fie jegt, nachdem fie 
ihon feit längerer Zeit beendet war, in der Hoffnung, damit 
Manchen einen Dienft zu leiften. Denn es fehlt noch an einer 
eingehenden Gefchichte der Reformation in den Herzogthümern 
Schleswig-Holſtein. Die Nachrichten der älteren Landeshiftorifer 
find theils nur dürftig und fporadifch, theils finden fie fich zerſtreut 
in Quellen und Sammelwerfen, die nicht allen zugänglich find, 
und aus neuerer Beit ift nur eine kurze, überſichtliche Geſchichte 
ber Reformation von Dr. Schreiter in einem Programm ber 
Huſumer Schule vorhanden. Der Verfaſſer wollte aber zugleich 
den Einfluß nachweifen, den die Reformation auf die dffentlichen 
Berhältniffe des Landes ausgeübt hat, und ein möglichſt vollſtän— 
diges Bild der hiefigen kirchlichen Verhältniffe während des ganzen 
16ten Jahrhunderts geben. Wenn er feine Arbeit mit dem Ende 
des 16ten Saec. gefhloffen hat, fo ift es theils mit Hinficht auf 
die Bebeutung diefes Beitabfchnitte8 dur die Einführung ber 
Coneordienformel für die gefammte Lutheriſche Kirche gefchehen, 
theil8 weil um dieſe Zeit die Folgen der Reformation in ben in 
Betracht kommenden Verhältniſſen bereitS bervorgetreten waren. 
Der Berfaffer erfennt mit großem Dante die Bereitwilligkeit 
an, mit welder ihm die Benugung mancher Öffentlichen und Privat- 
Bibliotheken geftattet iſt. Er hält es befonbers für feine Pflicht, 
nicht unerwähnt zu laffen, daß der ſeitdem verftorbene Profeſſor 
Asmuſſen in Segeberg durch Mittheilung von Excerpten aus dem 
Sottorfer Archiv, der Königlichen Bibliothek in Kopenhagen und 


verschiedenen handſchriftlichen Driginalquellen ihn in den Stand 
gefeßt hat, Manches bisher noch nicht Bekannte veröffentlichen zu 
Zbnnen. 

Der Berfaffer bat fih darauf befchräntt, die Däniſche Refor- 
mationsgefhichte meiftens nur fo weit zu berühren, als e8 zum 
Berftändnig der Sache erfordexlih war. Dagegen hatte er feine 
Arbeit au) auf die Städte Hamburg und Lübeck ausgedehnt; er 
Hat aber beim Drude die betreffenden Capitel weggelaffen, da es 
an guten Bearbeitungen der Hamburgifchen Reformationsgefchichte 
nicht fehlt, und das Neue, was er in Betreff der Lübeck'ſchen 
Neformationzgefchichte mittheilen zu fünnen hoffte, inzwifchen durch 
Mais’ Schrift über Jürgen Wullenweber belannt geworden ift. 

Die verehrlihen Subferibenten werben e8. entfehuldigen, daß 
dag angekündigte fünfte Capitel über den Franzisfanermönd Ludol⸗ 
phus Naamani fehlt. Da aber das Werk im Drude viel ftärfer 
geworben ift, als urfprünglich veranſchlagt war, fo hat der Ber- 
fafjer um fo mehr geglaubt, anftatt des angekündigten Capitels 
den iwefentlihen Inhalt desfelben an einem andern Orte bes 
Werkes einjchalten zu dürfen, da er bereit3 früher eine ausführliche 
Arbeit über den Bruder Ludolph verdffentliht hat, 

Was die Literatur betrifft, jo bat der Verfafler ſich darauf 
beſchränkt, von den von ihm gelefenen und nahgefchlagenen Werfen 
nur Diejenigen namhaft zu madjen, durch welche er zuerft auf ein 
Factum aufmerkſam geworden, oder zu einer Berichtigung des be= 
reits früher Aufgezeichneten beivogen ift. Hauptſächlich aber wollte 
ex auf die Quellen hinweifen, aus denen diejenigen, bie fich weiter 
wit der Sache befchäftigen wollen, Die fpecielferen Data erjehen 
dnnen. 

Der Berfaffer hofft, durch forgfältige Benutzung deſſen, was 
ihm zu Gebote ftand, über die von ihm behandelte Periode unferer 
Landeskirchengeſchichte einiges Licht durch feine Arbeit verbreitet 
zu haben. | 

Dtienfen, im Februar 1867. 

Der Berfofler. 
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&apitel 1. 


Einleitung. Zuſtand der Kirche in den beiden 
Herzogthümern vor der Reformation. 





8S IL. 


Die Annahme der Reformation in den Herzogthümern Schleswig- 
Holftein, die Art ihrer Verbreitung, die Verhältnijje, welche durch fie 
hervorgerufen ſind, laſſen ſich nur begreifen aus dem Zuftande, im 
welchem ſich die Kirche zu der Zeit befand, als Luther fein großes Wert 
der Kirchenverbefferung begann. Es ift deshalb nöthig, überjichtlich die 
irhlichen Verhältniffe zu fchildern, welche in Schleswig - Holjtein be- 
tanden, ehe die Reformation umbildend auf fie einwirkte. 

Derfelbe verderbte Zuftand der Kirche, welcher in andern Ländern 
die Reformation nöthig machte, fand fich auch Hier, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß die geiftige Rohheit wegen der Entfernung von den Bildungs- 
anftalten Deutfchlands vielleicht noch größer war, als anderswo. 

Die Macht und der Einfluß der NRömifchen Päpfte wirkten auch 
bier nachtheilig, und die Gerechtfame ſowohl ber Kirche al8 des Staates 
wurden oft von ihnen gekränkt. Püpftliche Legaten durchzogen zu ver- 
Ihiedenen Zeiten das Land, und Schleppten durch Verlauf von Ablaß- 
briefen, Dispenfationen u. |. w. große Summen aus dem Lande. GSelbft 
die Bibliothefen und Archive der Kirchen und Klöfter waren vor ben 
Blimderungen der päpftlihen Commiffaire nicht ficher, und manches 
werthuolle Dokument ift, namentlich unter dem. Papfte Leo X., in die 
Datifanifche Bibliothek gewwandert. Die Päpfte machten Hier‘ diefelben 
Anfprüche als anderswo, wie denn der Legat Marini Fregeni 1474 dem 
Eapitel in Ripen fehrieb, daß der Papft das Haupt der ganzen ftreiten- 
den Kirche fei, daß alle Würden, Hoheiten und Fürſtenthümer von ihm 
a8 der wahren Quelle ausflößen, daß wer den Papſt mit Teiblichem 
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Auge jehe, zugleich den Heiland mit dem Auge feines Geiftes erblide, 1) 
Das Bistum Schleswig Hatte wiederholt durch die Eingriffe der Päpfte 
zu leiden, und wurde namentlich unter dem Bapjte Alexander VI. dazu 
benugt, päpftlichen Creaturen eine Verforgung zu verfchaffen. Dennoch 
war die päpftliche Auctorität nicht immer nnangefochten. Das canonifche 
Recht galt jelbft in geiftlichen Dingen nicht in allen Punkten 2); Ent- 
Scheidungen der Römiſchen Curie hatten oft mit manchem Widerftande 
zu kämpfen; die päpftlichen Ablaßkrämer mußten die Erlaubniß zu ihrem 
Handel durch große Summen von den Landesherren erfaufen, wurden 
zuweilen ziemlich ſchnöde von ihnen behandelt und oft ihrer mühfam 
gefammelten Gelder beraubt. Eric) von Pommern warf eine ihm un- 
angenehme päpftliche Bulle mit dem jchweren Siegel dem Nuntius ins 
Geficht und befahl ihm, das Dokument aufzueffen. Der arme Nuntius 
mußte ins Gefüngniß wandern, weil er diefe Aufgabe nicht vollziehen 
fonnte, 

Das Herzogtfum Schleswig jtand feit 1104 in firchlicher Be— 
ziehung unter dem Erzbisthum Lund, das Herzogthum Holftein dagegen 
unter dem Erzbistum Bremen. Zwar hatten die Erzbifchöfe in ihren 
Diöceſen außer der allgemeinen Aufficht und Gerichtsbarkeit über die 
Biichöfe die Ordination derfelben, die Anordnung dev Synoden und 
Viſitationen und das Beftätigungsrecht der Tirchlichen Stiftungen, jedoch 
wurde der Einfluß derfelben jowohl in kirchlichen als politifchen Ange- 
(egenheiten im Verlaufe der Zeit immer geringer, und nur der Erz- 
bifchof von Bremen wußte fih in dem ihm unmittelbar untergebenen 
Theile von Holftein eine gewiffe Wirkſamkeit zu erhalten. Seine frü- 
heren Befiungen in der Hafeldorfer Marſch, nemlich die Kirchipiele 
Langenbroof, Asfleth, Bishorſt, Hafelau und Hajeldorf mit einigen un— 
eingedeichten Ländereien waren ſchon lange vor der Reformation an die 
Holſteiniſchen Grafen veräußert, und feine Herrichaft über Dithmarfchen 
nur eine nominelle geworden. ‘Die Verhältniffe des Gutes Welfingbüttel 
zum Erzſtift Bremen find unficher, 


ı) Pontoppidan Annales Ecclesige Danicae Theil 2, lib. 6, cp. 1, pag. 267 
:) Westphalen Monumeuta Inedita Tom. III., Praefat. pag. 35. 
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1. Bisthümer und Propfteien im Herzogthum Schleswig. 


82. 

Das Herzogthum Schleswig war unter die 3 Bisthümer Ripen, 
Odenjee und Schleswig vertheilt. Es beſtand aus den 3 alten Spffeln 
Barmwith, Ellum und Iſtathe mit 22 Harden, und dem Lande zwifchen 
der Schlei und Eider, der früheren Markgrafſchaft, ohne Harbenein- 
teilung. Nordfriesland mit feinen 14 Harden wurde nicht zum eigent« 
lichen Herzogthum gerechnet; ebenfalls bildeten die 3 Inſeln Alfen, 
Aerrö und Fehmarn, von denen die beiden erjten früher zu Fühnen ge- 
hört Hatten, befondere Theile. Die kirchliche Eintheilung richtete fich 
bier nicht, wie in dem Königreiche Dänemark, nad) der politifchen Ein- 
teilung. 

Das Bisthum Ripen nemlid, deſſen Grenzen im Herzogthum 
Schleswig jeit dem Jahre 1065 regulirt waren, durchſchnitt die beiden 
Syſſel Barwith und Ellum; von der Schottburger Aue im Norden 
des Herzogthums ging e8 durch die Mitte des Landes zwiſchen der Oft- 
und Nordfee bis füidlich zur Quelle der Widau und folgte diefem Fluße 
56 zu feiner Mündımg !). Diefe Grenzbeftimmung rührte wohl daher, 
daß die innerhalb des bezeichneten Gebietes gelegenen Kirchen von Ripen, 
vie Kirchen außerhalb diefer Grenzen dagegen von Schleswig geftiftet 
worden waren. Von dem ganzen Bisthum Ripen, welches 180 DI Mei- 
ln mit 30 Harden und ungefähr 300 Kirchen umfaßte, gehörten 
32 [] Meilen dem Herzogthum Schleswig an, und diefer Theil hieß im 
Gegenſatze zu den 4 in Yütland gelegenen Syſſeln Süder - Yütland 
Syſſel. Reichlich 40 Pfarrkirchen lagen in diefem Theile. 10 Kirchen 
in der Kalslund- ımd Fröß-Harde jtanden unter dem Cantor des Dom- 
capitel8 in Ripen, die übrigen Kirchen (39 an der Zahl mit Einſchluß 
ver Capellen und der in ben fogenannten Enklaren belegenen) ımter dem 
Archidiaconus in Ripen, dem als Theil feiner Einkünfte die Rirden Bröns 
nd Emmerlev annectirt waren. 

Das Bisthum Dpdenfee, deifen ganzes Gebiet 100 [] Meilen 
mit veichli 300 Kirchen umfaßte, befaß im Herzogthum Schleswig 
8 [) Meilen mit 22 Kirchen, nemlich die Inſeln Alfen mit 13, Aerrö 


’) Aus dem Barwithſyfſel gehörte zum Bisthum Ripen der weftliche Theil, 
nemlid) die Kalslund⸗Harde, der größte Theil der Fröß-Harde, ein Theil 
der Süder⸗Rangſtrug⸗Harde, die Norder - Rangftrug » Harde und ein Theil 
der Gram - Harde; aus dem Ellumſyfſel der nördliche Theil, nemlich die 
Hoidbing-Harde, Loe⸗Harde mit dem Birk-Lügumkloſter, die Tonder⸗Harde 
und die Hoyer⸗Harde. 

1* 
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mit 5 und Fehmarn mit 4 Kirchen. Jede diefer Inſeln wurde von 
einem eigenen Propjten verwaltet. 

Der übrige Theil des Herzogthums gehörte zum Bisthum 
Schleswig, das ungefähr 130-1] Meilen umfaßte. Die Zahl der 
zum Bisthum gehörigen Kirchen wird verfchieden angegeben, da an der 
westlichen Grenze die Nordfee immer mehr Yand und Kirchen in den 
Wellen begrub. Im Yahre 1523 zählte das Bisthum mit Einſchluß 
der Klofterfivchen und Capellen 235 Kirchen '). Es war in 7 Propjteien 
eingetheilt, von welchen der Dompropft in Schleswig 2 verwaltete. 

1) Die Propftei Barwithſyſſel, zu welcher die Haderslebner, 
Thyrftrup- und ein Theil der Fröß- und Gram-Harde mit 33 Kirchen 
gehörte, wurde von dem Propſten des Gollegiatcapiteld in Hadersleben 
verwaltet, dem die Kirche zu Hoptrup und der Bifchofszehnte im Kirch- 
fpiel Aller als pars salarii zugetheilt waren. 

2) Das Ardhidiafonat, wozu die Stadt Flensburg nebſt der 
Wies-, Uggel-, Husbye:, Nie-, Struxdorf- und Schließ-Harde mit 50 
Kirchen gehörte, verwaltete-der Archidiakonus des Schleswiger Capitels, 
welcher von jeder Kirche 4 4 und von jeder Capelle 2 2 Sterling 
Bifitationsgebühr erhielt. 

3) und 4) Die Praepositura major umfaßte den im Bis— 
thum Schleswig belegenen Theil des Ellumſyſſel (früher Praepositura 
Ellumsyssel genannt), nemlich die Karr-, Schlur-, Ries:, Lundtoft- 
Harde und Sundewith mit 39 Kirchen, ferner das Land zwilchen der 
Schlei und Eider mit 20 Kirchen und die Siüder- und Norder:, Goeß— 
und Lundenberg-Harde mit 22 Kirchen. Ueber alle diefe Kirchen, 88 
an der Zahl mit Einfluß der Capellen, Hatte der ‘Dompropft des 
Schleswiger Capitels die Firchliche Inſpection, und erhielt von jeder 
Kirche 1%, von jeder Capelle 8 4 Vifitationsgebühr. Außerdem war 
ihm die Kirche Feldſtedt in der Lundtoft-Harde annectirt. 

5) Die Propftei Eiderftedt, beftehend aus den 3 Inſeln Eider- 
ftedt, Everichop und Uthholm mit 20 Kirchen, wurde von einem Dom- 
berrn des Schleswiger Capitel8 verwaltet, der von jeder Kirche 12 £, 
von jeder Gapelle 6 4 Sterling als BVifitationsgebühr erhielt, und die 
Einkünfte der Kirche Husbye in Angeln genoß. 

6) Die Bropftei in Strand, zu welcder ein Theil von Nord- 
friegland, nemlich die Edom-, Pellmorm-, Wierich- und Beltring-Harde 


ı) Zu dem „Bertefeniffe aller Präpofituren, paftoraten, Steve und Carspels⸗ 
karken und Capellen, fo wannerdags dem Biſchops Stift Schleswig incor- 
porirt gewejen fin“ (fiehe Falk Staateh. Magaz. B. IV., Hft. 1, pag. 
195—200) kommen noch 263 Kirchen vor. 
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nebjt den Inſeln Föhr und Amrom mit früher 49, 1523 mit noch 24 
Kirchen gehörte, verwaltete der Cantor des Schleswiger Capitels, welcher 
als Bifitationsgebühr refp. 12 und 6 A Sterling von jeder Kirche oder 
Capelle erhielt, und außerdem zu feinem Unterhalte die Kirchen Mild- 
jtedt und Tönningen beſaß. 

7) Die Bropftei in Witha umfaßte den übrigen Theil von 
Nordfriesfand, die Böling- und Horsbüll-Harde nebit der Inſel Sylt 
mit nur 18 Kirchen (1523), deren Zahl ſich im Verlaufe der Zeit 
durch Hohe Sturmfluthen bedeutend verringert hatte. Ein Schleswiger 
Tomberr hatte die Verwaltung diefer Propftei und erhielt ebenfalls 
12 ‚3 over 6 8 Bifitationsgebühr. 

Die Kirchen in der Stadt Schleswig, die Marienkirche in Haders- 
leben, die Pfarrkirche auf Helgoland und die Klofterficchen waren feiner 
Propftei unterworfen. 


83. 

Das Bistum Schleswig ift zuerjt von dem Deutfchen Kaifer 
Otto I. zugleih mit den Bisthümern Ripen und Aarhuus gegründet. 
Es iſt möglich, daß jchon im Jahre 948 ein eiguer Bifchof in Schles- 
wig geweſen ijt 1), wenn auch das Land zwifchen der Schlei und Eider 
damals dem Bisthum Dldenburg in Holftein unterworfen war ?). Seit 
dem Jahre 965 ift die Eriftenz eines eignen Biſchofs in Schleswig 
unzweifelhaft 3). 

Die Biſchöfe in Schleswig fonnten weder an Macht und Einfluß, 
noh an Reichthum mit den übrigen Bifchöfen des Erzbisthums Lund 
wetteiferu. Es rührte dies großentheils her von ihrer unglücklichen Xage 
zwiſchen zwei politifchen Partheien. Seitdem nemlich die Kämpfe 
zwiſchen den Dänijchen Königen und den Herzögen von Schleswig in 
Verbindung mit den Grafen von Holftein über das Herzogthum 
Schleswig ausbrachen, befand fich der Bifchof, da er Parthei nehmen 
mußte, in einer unangenehmen Lage, uud erlitt häufig Schaden an feinen 
Gütern. Es kam jelbft vor, daß er außerhalb Landes fliehen mußte *). 
Den Einfluß, welchen die Däniſchen Biſchöfe auf die Leitung der NReiche- 
angelegenheiten erlangten, fonnte er nicht theilen wegen ber eigenthüm— 


') Jenſen Verſuch einer gefchichtlihen Darftellung der Kirchenverfaffung im 
Herzogthum Schleswig in Falk Staatsb. Mag. 3. VOL, Hft.1 u. 2, pag. 21. 

2) Staphorst Hist. Eccl. Hamburg. Diplomat. Thl. I., 8. J., pag. 293. 

3) Staphorst 1. c. pag. 296. 


) Annales Episc. Slesvic. von M. Hieron. Cypraeus bei Westphalen 
Monumenta Inedita Thl. III, pag. 252. 
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lichen Stellung des Herzogthums zum Künigreiche Dänemark, und auf 
“bie befonderen Angelegenheiten des Herzogthums vermochte er um fo 
weniger Träftig einzuwirken, theil8 weil er häufig auf der Seite der 
unterliegenden Däniſchen Parthei jtand wegen feiner Verbindung mit 
dem Erzbisthum Lund und wegen feines Verhältniffes zum Dänifchen 
Könige als feinem Lehnsheren, theils weil jede Parthei, um nicht in dem 
Bifchof einen gefährlichen Gegner zu erweden, ihn an der Ausübung 
eines großen politiichen Einfluffes zu Hindern fuchte ALS endlich die 
Kämpfe durch die Verbindung Schleswigs mit Holftein und durd) die 
Erhebung des Oldenburgiſchen Fürftenhaufes auf den Thron fowohl in 
Dänemark als in den Herzogthüimern beendet waren, hatte theils der 
Adel eine zu große Macht erlangt, um eine politifch mächtige geiftliche 
Gewalt neben fich zur dulden, theils Hatten die Biſchöfe genug zu thun, 
um nur ihre Güter von der großen auf ihnen ruhenden Schuldenlajt 
zu befreien. Auch mit ihrem Capitel lebten die Biichöfe Häufig in Streit 
in Folge der politiichen Verhältniſſe, da das Gapitel fich der Holjteini- 
ichen Parthei mehr zuneigte, als e8 im Intereſſe des Biſchofs lag. 
Doc Hatte der Biſchof von Schleswig ſowohl auf dem Schleswigjchen, 
als ſpäter auf dem vereinigten Schleswig - Holfteinifchen Yandtage den 
erften Rang, völlige Jurisdiction nnd ſämmtliche Regalien in feinen 
Stiftsgütern. 

Das Bisthum Schleswig hatte das Schiefal, daß ſowohl Deutfch- 
land al8 Dänemark es für fi) in Anſpruch zu nehmen ſuchten. Das 
Reichskammergericht von Speier verlangte 1526 Reichsſchatzungen von 
dem Schleswiger Bilchof, und ließ fogar ein mit kaiſerlichem Siegel 
verjehenes Mandat an die Domkirche in Schleswig anfchlagen, in 
welchen bei Verweigerung des Gehorjams die’ Entziehung der Regalien 
angedroht wurde. Obgleich der Schug und Beiftand des Deutfchen 
Kaifers dem Biſchof Godſchalk von Ahlefeld bei der beginnenden Re— 
formation von Nuten hätte fein können, jo verweigerte er doch den Ge- 
horfam, weil weder das Herzogthum noch jein Stift zum ‘Dentichen 
Reiche gehöre, erklärte fich übrigens zur Zahlung bereit, wenn in den 
Regiftraturen des Reichs das Bisthum Schleswig aufgeführt fei t). 


') Er ſchrieb: „Sch bitte zu erwägen, daß ich und meine Kirche leider gar 
feine Negalien von dem heil. Römiſchen Reich haben. Wollte Gott, daß 
wir deren nur einige, und wenn es noch fo wenige wären, zu unfrer Zu- 
flucht Hätten. Wir wollten wahrhaftig — mit beiden Händen zugreifen, 
wollten gerne erfcheinen, und in fiherer Erwartung der Gewährung unſerer 
Bitte um Loeſprechung ober Wiederherſtellung anhalten u. ſ. w.“ Christiani 
Geſch. d. Herzogthlimer unter den Oldenburgern B. IL, pag. 21. 


7 


Auch ſpäter, wie noch zu erwähnen ſein wird, wurden ähnliche Verſuche 
von Deutſchland gemacht, aber ebenſo vergeblich. Indeſſen blieben auch 
die Bemühungen Dänemarks, das Stift auf die Dauer für ſich in An- 
jpruch zu nehmen, erfolglos 1). 

Die Einnahmen des Biſchofs von Schleswig °) beftanden zunächſt 
in dem fogenannten GCathedraticum, welches entrichtet wurde, wenn die 
Pfarrer zu Capitel famen oder die Diöcefenfynode gehalten wurde. Es 
war verjchieden je nach dem Reichthum und Umfang eines Kirchipiels, 
24 ß, 12 £ oder 6 £. Der Biſchof erhielt diefes Cathedraticum von 
217 Kirchen, und e8 betrug eine Summe von 146 Mark Lübſch. 
Außerdem hatte der Biſchof den Zehnten von Feldfrüchten und vom 
Vieh. Dieſer feit 1186 entrichtete Zehnte war aber in den verfchiedenen 
Zheilen des Herzogthums verjchieden, Den vollen Zehnten, das heißt 
35 (denn 3 vom Zehnten erhielt die Kirche, und 4 der Kirchherr) be- 
famı der Biſchof von 59 Kirchen in der Thyrftrup-, Gram⸗, Habers- 
feben-, Ries-, Schlux⸗, Wies- und Lundtoft-Harde und in Sundewith. 
Den halben Zehnten („,) erhielt er von den Kirchen in der Süder⸗ 
und Norder-Goeß-Harde, ber Karr- und Uggel-Harde und ganz Angeln. 
In Schwanfen und dem füdlichen Schleswig war der Behnte auf ein 
beitimmtes Quantum abgehandelt. Die Nordfriefiichen Marfchdiftricte 
hatten fich nie zur Entrichtung des Zehnten verftanden und gaben ftatt 
deffen ein unbedeutendes Landgeld (Terragium). Der Bifchofezehnte 
war von manchen Kirchipielen an das Capitel und an die Klöfter ver- 
ſchenkt. — Eine nicht unbedeutende Einnahine gewährten dem Biſchof 
ferner diejenigen Kirchen, über welche er die Lehnmwahre oder das Pa— 
tronatrecht hatte, zur Zeit der Reformation noch 38 Kirchen mit ihren 
Anneren ?), nachdem die beiden Domeapitel zu Schleswig und Haders⸗ 


1) Die Verhandlungen in beider Hinficht finden fi} bei Westphalen M. I. 
Theil IV., pag. 3153—3167. 

2) Ein genaues Verzeichniß der Güter und Einnahmen des Bistums findet 
fi) in dem befannten Liber Censualis und in der 1523 auf Befehl des 
Biſchofs durch feinen Amtmann Dtto von Ahlefeld von Fundigen Männern 
aufgefetten Sconewinde von Schwabftent oder dem Schwahftebter Bud. Es 
ift mitgetheilt bei Westphalen M. I. Thl. IV., pag. 3107 - 3208. 

3) Es waren die Kirchen: Half, Wonsbeck, Thyrſtrup mit Hjerndrup, Fiel⸗ 
ſtrup, Aller, Weiſtrup mit Heils, Wonſyld, Dalby, Seeſt, Oeddis mit Taps, 
Steppiug mit Branderup, Frörup, Schottburg, Orenwatt. mit Jels, Som⸗ 
merſtede, Maugſtrup, Wittſtedt, Ries, Oſterlygum, Broacker, Satrup, Ul⸗ 
dernp, Tiuglev, UF, Enſtedt, Schwabſtedt, Bordelum, Treya, Rieſeb'ye, Groß 
und Klein Solt, Thaarſtede, Walsbüll, Stendrup, Süderſtapel, Bergen⸗ 
huſen, Erfde und Helgoland nebſt mehreren Bilarieu. 





feben das Patronatrecht üder manche bifchöfliche Kirchen geſchenkt er⸗ 


halten Hatten. Auch daraus erwuch® dem Bifchof eine Einnahme, daR >; 
er zu allen Pfarren und Vikarien die Geiftlichen injtituirte, auch went — 


Kapitel, Klöfter, Landesherrn, Adliche oder Gemeinden das Patronatrecht 
hatten. Außerdem hatte er die Brüche in peinlichen Sachen der geift- 
fichen Berfonen feiner Didcefe, und war der einzige Erbe der in dem 
Bisthum fterbendeu geiftlichen Perjonen, wenn fie kein gültiges Teſta— 
ment binterließen. Endlich beitanden feine Einnahmen in den Einkünften 
aus feinen anfehnlichen Zafelgütern. 

Diefe bifchöflihen Güter und Beſitzungen, über weldje jeit 1182, 
beftätigt 1261 durch Herzog Erich von Schleswig, das Yurisdictions- 
recht erworben war, lagen im ganzen Herzogthum zerjtreut. Sie waren 
in Vogteien getheilt, wurden von Vögten, die der Bifchof bejtellte, ver- 
waltet, und betrugen noch 1543, nachdem bereit8 . manche veräußert 
waren, veichlid 260 Pflüge. Die beveutendfte Beſitzung war dad Amt 
Schwabſtedt, 1268 durch Tauſch erworben. Dort Hatte der Biſchof 
eine Burg, wo er refidirte, die zugleich als Feſtung eingerichtet und in 
friegeriichen Zeiten feine Zuflucht war. Wegen ihrer wichtigen Tage an 
der Treene fuchten jowohl die Dänen als die Holfteiner ihren Beſitz 
zu erlangen. Der Fleden Schwabſtedt mit dem ganzen Kirchipiel und 
einigen Befigungen in den Kirchipielen Mildſtedt, Bergenhufen und 
Hollingftedt bildeten ein Birkgericht. Auch war in Schwahltedt ein 
bifchöflicher Zoll, und der Biſchof Hatte dort das Strandrecht, Halsrecht 


und die Anmwartichaft auf alle herrenloje Güter. ine andere Vogtei 


war Treya mebft einem Zoll, beftehend aus dem Kirchſpiel Treya 
und einigen Streugütern in den Kirchipielen St. Michaelis bei Schles- 
wig, Kropp und Yörl; die Vogtei Füſing mit dem Dorfe Füfing, 
faft ganz Thaarſtede und Streugütern in Angeln; die Vogtei Schwan- 
fen mit dem adlichen Gut Stubbe und einigen Befitungen in den 
Kirchſpielen Schwanfen und Sifebye; die Vogtei Bordelum mit 
dem adlihen Gut Lütgenholm und Befigungen in den Kirchipielen 
Bordelum, Langenhorn, Breflum, Drellsdorf, Led, Humptrup und 
Riſum und dem Hofe Kewelsmark. Auch auf Alſen hatte der Biſchof 
ein Birkgericht nebſt verfchiedenen Befigungen im Kirchſpiel Ketting, 
und ferner die Vogtei Sundewith oder Nübel. Außerdem befaß er 
die Inſel Aard und Befigungen in den Kirchipielen Hoptrup, Wilftrup, 
Defebye, Thyrſtrup, Hierndrup, Stepping und Wittſtedt; endlich die 
Vogtei Kolftrup in den Kirchipielen Ries, Lot und Lügum. Ohne 
eigne Gerichtöbarfeit hatte er Befigungen in den Kirchipielen Süder- 
ftapel, St. Peter in Eiderftedt, im Dünifchen Wohld, in den Kirch— 


—. it — 
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fpielen Handewith, Walsbüll, Husbye u. ſ. w. Alle diefe Güter und 
Befigungen waren theild von den Landesherren und Privatperjonen ge- 
ſchenkt, theils von den Bifchöfen gefauft worden. 


S 4, 


Diefe Güter waren aber zu Zeiten ſtark verfchuldet. So unter 
dem Biſchof Heinrich von dem See, der 1423 wegen feiner Anhäng- 
lichkeit an die Holfteinifchen Grafen das Bisthnm erlangte, aber des- 
wegen auch von dem Erzbiſchof von Lund die Beſtätigung der Wahl 
nicht erhalten konnte. Er refignirte 1428, und wurde erjt 1456 nad) 
jeinem Tode als rechtmäßiger Biſchof anerkannt. Sein Nachfolger 
Nicolaus Wulf 1428 bemühte fich eifrig die bifchöflichen Beſitzungen 
wieder zu heben, und Lüfte das verpfändete Schloß und Amt Schwab- 
jtedt wieder ein. Obgleich er freigebig die Wilfenichaften unterftügte, 
Lectoren der Theologie in Hadersleben und Schleswig mit nicht ge- 
ringen Koftenaufwand beftellte, Hospitäler gründete und die Biſchofs— 
höfe in Schleswig und Hadersleben erbaute, konnte er doch durch fein 
weile Oekonomie die bifchöflichen Güter von ihrer Schuldenlaft be- 
freien ?). Aber fein Nachfolger, Helrich von der Wifch, dem er 1474 
das Bisthum refignirte, verjchleuderte die bifchöflichen Gitter auf eine 
feichtjinnige Weife, obgleich er dem Papfte Sixtus IV. hatte fchwören 
müſſen, daß er ohne päpftliche Bewilligung fein Kirchengut veräußern 
wolle *?). Bei feinem Tode 1488 war das Stift jehr in Verfall ge- 
rathen, und ein Theil der Güter verpfändet, felbft die Zehnten in einem 
großen Theile des Bisthums. 

Nach feinem Tode 1488 entitand eine Streitigfeit über die Wahl 
des Biſchofs, die dem Bisthum fehr verderblich wurde. in Theil des 
Capitels hatte den bisherigen Propften des Capitels, Enewold Söven- 
broder, einen Kieler, der ji) um feine Vaterjtadt jehr verdient gemacht 
hat, gewählt, und der König Johann von Dänemark genehmigte bie 
Wahl. Es wurden ihm auch die bifchöflichen Güter und das Schloß 
Schwabſtedt übergeben, aber eine ihm feindfelige Parthei im Kapitel 
ſuchte unter dem Vorgeben, daß der erwählte Biſchof einen falfchen Eid 
geihworen habe, feine Ordination zu Hintertreiben. Als der Erzbiichof 
von Lund den Biſchof von biefer Beſchuldigung freiſprach, klagten die 
Feinde des Sövenbroder bei dem Papfte Innocenz VII. Dieſer caffirte 
die Wahl und ernannte mit Verlegung der Wahlrechte des Capitels 


i) Cypraeus Annales Episcop. Slesvie 1. 2 cp. 22. 
2) Der Eid fteht bei Cypraeus A. E.S. 1.3 cp, 2. 
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jeinen Sacellan Eggerdus 14 zum Bifchof von Schleswig. Eggerd 
hat den Namen „Düerkoop“ erhalten, weil man ihn in Verdacht hatte, 
die biichöflihe Würde mit fehwerem Gelde vom Papft erfauft zu haben. 
Er kam zwar um fein Bisthum anzutreten, fand aber die bifchöflichen 
Güter in den Händen feiner Gegner, die von den Herzögen geſchützt 
wurden. Der Nachfolger des Innocenz, Alerander VL, wußte es in- 
deſſen durch Androhung des Bannes dahinzubringen, daß Sövenbroder 
‚1492 vefignirte und fich mit der Dompropftei begnügte. Zwar prote- 
ſtirten die beiden Herzöge Johann und Friedrich gegen die eigenmächtige 
Ernennung des Biſchofs durd) den Papſt, als aber diefer verſprach, in 
Zukunft die alten Privilegien zu achten und feinen fremden Bifchof mehr 
einzufchieben, gaben fie nach, und Eggerd wurde 1493 in fein Bisthum 
eingeführt. Doch konnte er nicht in den Befi des Schloßes und der 
Vogtei Schwabftedt gelangen, da Hans Ranzau von Neuhaus, der e8 
wegen einer Schuldforderung von 2000 Mark in Befi genommen hatte, 
die Auslieferung verweigerte. Eggerd blieb verhaßt als ein aufgedrun- 
gener Fremdliug, obgleich er gute Geſetze für Mönche und Geiftliche 
gab und auf AufrechtHaltung guter Sitten ſah. Seine Statuta Syno- 
dalia et provincialia, 1496 bei Stephan Arndes in Lübeck gedruckt ?), 
enthalten 45 Artikel über das Benehmen der Priefter in ihrem Amte, 
5 Artilel, auf einer Synode zu Helfingborg gegen die Näuber des 
Kirchengutes bejchloßen, 5 Artikel vom Erzbifhof Magnus von Lund 
1386 rückſichtlich folcher, die ercommumicirt werben follten, ud 32 vom 
Erzbifchof Peter von Lund 1425 feftgefegten Artikel. Da Eggerd die 
allgemeine Abneigung gegen ihn erfannte, auch von den einträglichften 
biſchöflichen Gütern ausgefchloßen blieb, kehrte er nach reichlich eiujähriger 
Verwaltung des Bisthums nad) Rom zurück, und überließ-die DBefor- 
gung ber bifchöflichen Gefchäfte feinem Offizial Heinrich von Minden. 
Da er auf der Reife nad) Rom feinen Beind, einen Holfteinifchen Edel- 
mann aus dem Gejchledht der Buchwald erftach, wagte er e8 nicht zu- 
rüdzufehren und ftarb in Rom am 6. November 1498 °). 

Nach dem Tode des Eggerd wählte das Capitel am 20. December 
1499 den Detlev Pogwiſch zum Biſchof. Deffenungenchtet und obgleich 
noch im jahre 1499 der Papft Alerander VI. den Herzögen das Be- 
ftätigungsrecht und dem Capitel das Wahlrecht confirmirt Hatte, er- 
nannte man in Rom den Cardinal und Biſchof von Agrigent Johannes 
de Caſtro zum Biſchof von Schleswig. Der Herzog Friedrich verbot 


ı) Sie find mitgetheilt in Noodt Beiträgen 8. IL, pag. 53—82. 
2) Cypraeus A. E. 8. 1. 3 cp. 3. Pontoppidan A. E. D. 1. VI. cp. 2. 
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zwar dem Capitel den Gehorfam gegen den Papft bei Strafe des Ver— 


(uftes ſämmtlicher Privilegien,. und wandte ſich nebjt dem Könige Johann 


mit erntlichen Klagen über folche Nechtsverlegung nach Rom, aber e8 
half nichts. Detlev Pogwiſch mußte fi mit dem Titel „Electus unde 
Confirmatus der Kerken tho Schleswigf“ begnügen und ein Arrangement 
mit dem als eigentlichen Biſchof betrachteten Johannes de Caſtro treffen. 
Erft nachdem er als Beftätigungsgebüihr (nicht, wie fäljchlich behauptet 
ist, für das Palfium) 3000 Gulden in Rom bezahlt, und dem Johannes 
de Gaftro jährlich 300 Dufaten aus den Einkünften des Bisthums ver- 
ſprochen hatte, erhielt er 1502 vom Papite Julius II. die Genehmigung, 
das Bistum verwalten zu dürfen 2). Wegen fo bedeutender Ausgaben 
ſah Pogwiſch ſich genöthigt, Schulden zu machen, und verkaufte den 
bifchöflichen Zehnten auf 5 Jahre für 4500 Marl. Zwar hatte der 
Bapft befohlen, daß ſämmtliche Priefter der Schleswiger Diöcefe ihm 
als Beiſteuer für die nach Rom zu zahlende Summe die Hälfte einer 
Jahreseinnahme von ihren Stellen geben follten, aber diefer Befehl fand 
nicht an allen Orten Anerkennung, namentlich nicht bei den Nordfriefen, 
die darin einen Eingriff in ihre reiyeit fahen. Die Eiderftedter und 
Nordftrander bejchloßen, ihre Priejter in ihren Rechten und Einkünften 
zu ſchützen, und verbündeten fich, daß, wenn etwa ein Diener des 
Biſchofs bei Einforderung ber auferlegten Steuer getöbtet werden follte, 
das ganze Kirchiptel wie fir Einen Mann ftehen und die Mannbuße 
bezahlen wollte ?). Detlev Pogwiſch kam nie aus feinen finanziellen 
Berlegenheiten heraus. 

Nachdem er am 15. Sanuar 1507 gejtorben war, wählte das 
Capitel einftimmig den Dompropften Godfchalt von Ahlefeld zum Biſchof, 
der nad) erlangter Beftätigung durch) den Papft Julius IL von den 
Biſchöſen in Lübek, Rageburg und Schwerin ordinirt wurde Er war 
der 41ſte und legte katholiſche Biſchff von Schleswig, ein Mann von 
großer Gelehrfamkeit und erniter Frömmigkeit, der nicht nur in Der 
Behandlung der Staatsangelegenheiten eine große Gewandtheit zeigte, 
fondern auch feine biſchöflichen Gefchäfte treu verwaltete, fleißig predigte 
und als Schriftiteller auftrat. Er Hat eine Agende für fein Bisthum 
verfaßt und die Edition eines Breviarium bejorgt. Am Anfange feiner 
Regierung fand er eine Schuldenlaft von 20,000 Rheinischen Gulden 
vor, zu deren Abtragung er gegen den Willen des Gapitels das Gut 


Stubbe verfaufte Er ftand ſowohl bei dem Herzoge Friedrich als dem 


!) Cypraeus 1. c. 1.3 cp. 4. 
2) Fragm. Hist. Slesv. bei Westphalen M. I. Thl. IIL, pag. 317. 


- 
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Könige Chriftian II. in hohem Anfehen. Lebterer, der ihn 1515 nad 
Belgien zur Brautwerbung jandte, bewirkte für ihn 1517 vom Papfte 
die Inſpection über das Holſteiniſche Klofter Neinfeld, welches bisher 
unter dem Bifchofe von Lübek ftand. Godſchalk hat auch Geſetze wider 
den Aufwand bei Hochzeiten und Kindtaufen erlaffen. Als fich die Re— 
formation in feiner Diöcefe verbreitete, verftand er die Zeichen der Zeit 
und widerjeßte fich nicht, hielt auch fein Capitel von einem ernten 
Widerftande zurüd. Geachtet bei Qutheranern und Katholiken blieb er 
bis an feinen Tod, der am 25. Januar 1541 erfolgte, in dem unge— 
jtörten Befige feiner Würde und Güter !), 

Mädhtiger als die Biſchöfe von Schleswig waren die Biſchöfe von 
Ripen, reicher an Befigungen, einflußreicher durch ihre Theilnahme am 
Dänifchen Reichsrathe. Die meisten bifchöflichen Güter lagen zwar in 
Jütland, doch auch im Herzogthum Schleswig anjehnliche Befigungen, 
nemlich die 3 Birke Lyſtrup, Mögeltondern und Ballım, die jpäter 
zum Dänifchen Stiftsamte Ripen gerechnet wurden, aber, wenigſtens 
dem größten Theile nach, früher zu dem Herzogtum gehörten. Das 
Gut Troyburg, eine ehemalige Befiung der mächtigen Familie Lembek, 
hatte die Königin Margaretfa 1400 an den Bilchof von Ripen ver- 
pfändet und zugleich unter das Wiborger Landgericht gelegt. Die andern 
zur Burg Mögeltondern gehörigen bifchöflichen Güter contribuirten noch 
im Jahre 1543 zu den Landesabgaben an das Herzogthum für 105 
Lanſten, und find definitiv erjt 1575 unter Däniſche Yurisdiction ge- 
fommen. Die bijchöflichen Befigungen bildeten theils zufammenhängende 
Diſtricte, wie die Birke Lyftrup und Mögeltondern, theils lagen fie zer- 
jtreut in dem ganzen nordweſtlichen ‘Theile des Herzogthums, jo jehr, 
daß 3. B. die aus inem Theile der Stiftsgüter entjtandene Grafichaft 
Schackenburg in 29 Kirchipielen Unterthanen hat. 

Auf den Biſchof Hartwich Juul von 1483—1499 folgte Ivar 
Munk, der freilich ein freundlicher und gelehrter Mann, aber zugleich 
ein heftiger Feind der Xutherifchen Lehre war. Weil er ſchon 1531 


ı) Das Fragm. Hist. Slesv. (Westphalen ].-c.) fagt von ihm: Vir procerae 
et elegantissimae staturae, magni consilii, judicii acutissimi, patriae 
singulare decus et Cancellarius Ducalis, in jure Civili et canonico 
multum versatus, quod adhuc ejus libri, qui exstant, testantur. — Sed et 
Spartam, quam nactus erat, ornavit concionaudo, rem divinam faciendo, 
visitando et scribendo. Nam Agendam ipse edidit in usum Ecelesiae 
Slesvicensis, in qua etsi multa reperiuntur, quae Papatum redolent, 
articulum tamen de Justificatione sine ullo errore sanum et doctrinae 
Pauli conformem retinuit. Quod imprimis memorabile et notatu 
dignum est. 
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refignirte, eutging er der Gefangennahme, welche die Dänifchen Bifchöfe 
traf, und ftarb 1539 in Ripen. Der Iette katholiſche Biſchof von 
Ripen war Dlaus Munk, auf den Vorſchlag feined Vorgängers vom 
Capitel gewählt und vom Bapfte betätigt. Nach dem Beichluße des 
Odenſeer Reichstags mußte er 1531 die Confirmation feiner Wahl vom 
Könige Friedrich I. mit einer bedeutenden Geldfumme erfaufen, und zu- 
gleich verfpredyen, daß er die Verkündigung der Lutherifchen Lehre in 
feiner Diöcefe nicht hindern und ſowohl die Heirath der Prediger ald 
den Austritt der Mönche und Nonnen aus den Klöftern geftatten wolle, 
1536 wurde er gefangen genommen, und erhielt feine Freiheit erſt 1537 
wieder, nachdem er eidlich auf feine bifchöfliche Würde und feine Be— 
ſitzungen Berzicht geleiftet Hatte. Cr lebte feitdem als Privatmann auf 
feinen Landgütern und verbeirathete ſich auf Befehl des Könige 
Chriſtian IT. ?). 


2. Die Bisthümer und Propfteien im Herzogthum Holſtein. 


. SD. 

Der größte Theil des gegenwärtigen Herzogthum Holftein, nemlich 
Holftein, Stormarn und die damalige Republik Dithmarfchen, gehörte 
zu feinem bejonderen Bisthum, ſondern ftand unmittelbar unter dem 
Erzbifchof von Bremen, der in diefem Theil feiner Didcefe zugleich die 
bifchöflichen Gejchäfte verwaltete. Jedoch war diefer Theil rückſichtlich 
der Kirchenvifitation, der geiftlichen Gerichtsbarkeit und der Ausübung 
firchlicher Zmangsmaßregeln in verjchiedene fehr ungleiche Propfteien 
eingetheilt ?). | 

1) Die Hamburger Dompropftei umfaßte jeit 1223, nachdem 
das Verhältniß des Hamburger Stiftes zu Bremen regulirt war, ganz 
Dithmarfchen und den größten Theil von Holjtein und Stormarn. 64 
Kirchen 3) gehörten zu diefer Propftei, 30 in Stormarn, 16 in Holftein 
und 18 in Dithmarſchen. Es war dieſes (außer einigen andern noch 
zu erwähnenden Kirchen) der Reſt, welcher der Hamburger Diöcefe ge 
blieben war, während um 970 ihre Grenzen fich von der Nordjee im 


1) Pontoppidan A.E.D. 1. VI. cp. 2. 
2) Kuß, die Archidiakonate in Falk's Archiv B. I, pag. 98—110. 
3) Staphorst Hist. Eccl. Hamb. 8. I, pag. 467, 8. II., pag. 728. 
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Weiten zur Peene im Often, von der Eider bis zur Elbe erſtreckt 
hatten. Wegen der befonderen Verhältniffe, in welchen das Hamburger 
Capitel zur Bremer Kirche ftand, indem Hamburg urſprünglich Sie 
des Erzbiſchofs geweſen war, Hatte aud der Hamburger Dompropft 
mande Rechte in feiner Propftei erlangt, die‘ anderswo den Bifchöfen 
tejervirt waren. (1265 und 1273 verpflichtete ſich der Erzbiſchof von 
Bremen die Yurisdietion des Dompropften nicht zu fehmälern.) In 
Dithmarfchen ertheilte er die Erlaubriß zur Errichtung von Kirchen, 
Sapellen, Hospitälern, Vikarien u. |. w., in den übrigen Theilen feiner 
Propftei hatte er ebenfomwohl als der Erzbifhof von Bremen das Recht 
der Genehmigung und Beftätigung von Vikarien und geiftlichen Stif- 
tungen, daher es fich findet, daß die Beſtätigung bald von beiden, bald 
von dem einen oder dem andern ertheilt wird. Nur die Einweihungen 
waren überall dem Erzbiſchof von Bremen refervirt. In Dithmarjchen 
betrachtete fi) der Dompropft als loci judex ordinarius. Zweimal 
jährlich, vermuthlich in Meldorf, Hielt er felber oder ließ durch feinen 
Offizialen in Gegenwart der ganzen Landesgeiftlichkeit . eine Synode 
halten und die Brüchen einziehen, zur Erleichterung der Dithmarſcher, 
die jonjt nach Hamburg zum Capitel fommen mußten. SYeber Geiftliche 
müßte dafür dem Propften jährlich 1 Gulden zahlen. 


Der Dompropft hatte freilich feinen beftimmten Giütercompfer, 
aber doch nicht unerhebliche Einnahmen. Außer Brüchgeldern, Viſita— 
tionsgebühren und andern Sporteln für Confirmationen hatte er nad 
der Taxis Beneficiorum von 1347 den vierten Theil vom Gnadenjahre 
jedes verftorbenen Priefter8 pro jure Synodali. Aus der Klageſchrift 
der Dithmarfcher gegen den PBropften und das Capitel von Hamburg 
erhellt, daß der Propft dort per fas et per nefas feine Einnahmen 
ziemlich hoc zu bringen wußte. Von dem :Pfarrdienfte in Wöhrden 
erhielt er 40 Gulden Zafelgelder und faſt alle Kirchen Dithmarſchens 
(mit Ausnahme von 4 Kirchen) gingen von ihm zu Lehn, wurden von 
ihm bejeßt und Hatten jährliche Abgaben an ihn zu zahlen. 

Seit dem 15. Jahrhundert find als Dompröpfte befannt: Werner 
Mititis, 1429 Otto von der Hoya, 1437 Johann Middelmann, 1474 
Johann Rode, 14 Albert Cliting, 1505—1529 Joachim Cliting, 
darauf Caspar Fuchs und Heinrich Ranzau. Die Päpfte nannten fich 
„von Gottes Gnaden.“ 

2) Eine andere Propftei verwaltete der Dekan des Hamburger 
Capitel8 über die Kirchen Billwärder, Moorfletd, Allermöh, Sülfeld und 
Barchteheide. | 
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3) Der Propft des Bordesholmer Convents hatte die Propfteiver- 
waltung über die Kirchen Neumünfter, Brügge, Flintbek, Bishorſt und 
Breitenberg. 

4) Die Stadt Kiel ftand unmittelbar unter dem Erzbiichof von 
Bremen, der auch das Patronatreht hatte über die Kirchen Eddelak, 
Süpderhajtedt und Burg in Dithmarfchen. 


8 6. 

Die Kirchen in Wagrien bildeten das Bisthum Lübeck. Es mar 
diefes das frühere Bisthum Oldenburg, 948 von Kaiſer Otto L in der 
alten Wendenftadt Stargard oder Rethra gegründet, und feit 970 dem 
Erzbistyum Bremen unterworfen. Seit 1058 in die 3 Bisthümer 
Oldanburg, Schwerin und Rateburg getheilt, wurde das eigentliche Bis- 
thum Oldenburg 1163 von dem Biſchof Gerold nach Lübeck verlegt ?), 
nachdem es fehr in Verfall gerathen war. Graf Adolph IL. ſchenkte 
damals die Stadt Eutin, 

Das Bisthum Lübeck grenzte an das Erzbisthum Bremen und das 
Bistum Ratzeburg. Die Grenzen de8 Sprengels gingen längs den 
alten Kirchfpieldgrenzen von Schönkircheu, Elmſchenhagen, Barkau, 
Bornhövd, Segeberg, Leeen, Oldesloe und Eichede. Gegen das Bis— 
thum Ratzeburg bildeten die Kirchipiele Wejenberg, Schönborn, Genien 
und Schluting die Grenze. ?) Das Bisthum, welches nach dem Kata- 
foge von 1286 3) 48 Kirchfpiele umfaßte, wozu fpäter noch die 9 Kirchen: 
Elmſchenhagen, Schönfirchen, Ahrensboek, Schönborn, Schluting, Ham- 
berge, Genien, Eichede und Hanfühn kamen, war früher in 4 Diftricte 
eingetheilt, deren jeder eine Stationsfirche hatte. *) 


) Bangert Origines Lubec. bei Westphalen M. I. Thl. L, pag. 1159 ff. 
2) Zappenberg im Staatsb. Mag. B. IX., Hft. 1, pag. 53 ff. 
3) Der Katalog fteht bei Moller Isagoge Thl. III. pag. 421. 


+) Die Bedeutung des Ausdrucks Ecclesia stationalis iſt zweifelhaft. Nach 
Lappenberg (Staatsb. Mag. B. IX., Hft. 1, pag. 29) bedeutet e8 entweder 
die Taufkirchen, an denen Geiftliche einen feften Wohnort hatten, oder folche 
Kirchen, an denen fich die Canoniker einige Zeit im Jahre aufhalten mußten. 
Nach Anderen (Falk Archiv B. L, pag. 369) waren dieſe Kirchen entweder 
ſelbſt Wollfahrtsörter, oder Ruhepunkte für die nad Nücheln gehenden 
Wallfahrer. Da diefe Stationsfirchen faft im Mittelpunfte der Diftricte 
lagen, fo find fie wahrfcheinlicd die Orte gemwejen, an denen ber Offizial 
des geiftlichen Infpectors feine Station hatte, wenn er die Kirchen vifitirte, ' 
und wo fic die Geiftlichen verfammeln mußten. Das Wort stationalis 
läßt alle diefe Bedentungen zu. 
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Zum erjten Dijtrict gehörten außer der Stationsfirche Oldenburg 
die Kirchen Brode, Heiligenhafen, Kerghfelde (Neukirchen), Grube, 
Hohenjtein, Lenfahn, Schönwalde, Grömiß, Lübeck und die Klöfter Cismar, 
Reinfeld, Segeberg und Preetz; zum zweiten Diftrict die Stationsfirche 
Plön und die Kirchen Lütjenburg, Selent, Gikau, Bropfteihagen, Schün- 
berg, Barkau, Lebrade, Blefendorf, Boſau und Nienkirchen; zum 
dritten Diftriet außer der Stationskirche Süfel die Kirchen Eutin, Mal- 
lent, Nücheln, Altenerempe, Neuftadt, Ratkau, Travemünde, Rensfelde, 
Curau, Glefhendorf und Poel; zum vierten Diftriet außer der 
Stationslirhe Warder die Kirchen Oldesloe, Leetzen, Bornhöved, 
Schlamersdorf, Pronsdorf, Gniſſau, Sarau, Zarpen und Wefenberg. 

Diefe Diftrietseintheilung, deren Zweck nicht ficher nachzuweiſen 
ift, entipricht der früheren Landeseintheilung in 4 pagi oder Vierteln ?)- 
Da das Gapitel in Kübel mit der Propfteiverwaltung nichts zu thun 
hatte, fo können die 4 Diftricte zwar feine Propfteien in dem Sinne 
wie 3. B. im Bisthum Schleswig gewejen fein, wahrjcheinlich ftanden 
fie aber doch in Verbindung mit einer Regulirung der DBifitation und 
Ausiibung der geiftlichen Jurisdiction. Es ift dann aber fpüter eine 
Aenderumg eingetreten, da der Propft des Segeberger Convents über bie 
Kirchen Segeberg, Leeten, Warder, Pronsdorf und Gniffau, der Propft 
des Preeger Klofters über die Kirchen Preetz, Barkau, Elmfchenhagen, 
Propjteierhagen, Schönberg und Schönfirchen, und der Abt des Klojters 
Reinfeld über die Kirchen Reinfeld und Zarpen das Recht der Vifitation 
und geijtlichen Jurisdiction erhielt. 

- Der Bifchof von Lübek hatte anfehnliche Befigungen im Herzog: 
thum Holjtein. Bereits 1286 bejaß er 5 Gerichtsftätten: 1) in Eutin, 
wozu Gummale, Soerenfave, Bocholt, Zungfrauenort, Niendorf ge- 
hörten; 2) zu Bofau mit Melinesfelde, Kikebufch, Blumenthal, Haffen- 
dorf, Wobeſe, Hugfeld, Brakrode, Thurk, Kreuzfelde, Niendorf. Viert; 
3) zu Mallent mit Hafjendorf, Neversfeld, Neversdorf, Neuenkirchen, 
Malkwitz, Sören, Benz, Gerftenfamp, Gremsmühlen; 4) in Kafedis 
mit Lübbersdorf, Lücrove (?), Kykebuſch, Nibbelesdorf und der Mühle 
zu Subbesdorf; 5) zu Nenfefeld mit Altenlübel, Püttefendorp und der 
Mühle in Schwartau. Dieje Tette ſüdliche Landſtrecke vergrößerte ſich 
durch Renfefeld, Ovendorf, Nuppertsporf, Seereß, und zum nördlichen 
Theil des bifchöflichen Gebietes Tamen ſpäter Groß Mleinsdorf bei 
Eutin und Klenzau Hinzu. Mit den Gütern der beiden Gapitel in 
Kübel und Eutin contribuirte das Stift Lübek nach der alten Landes- 


ı) Helmold 1. 1., cp. 56 u. 57. 
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matrifel für 513 Pfluge zu den Landesfoften, ohne die Gapiteldgüter 
um 1543 für 250 Pflüge. In Eutin Hatte ſchon Bifchof Gerold 1162 
ein Schloß erbaut, Bifchof Burchard 1310 ein Domcapitel gegründet, 
Biſchof Arnold Weftphal 1449 eine Burg errichtet. Beranlaffung 
feinen Aufenthalt in Eutin zu nehmen, gaben Streitigkeiten mit den 
Lübeker Bürgern, die wiederholt ſelbſt das Kapitel und die Priefter in 
Lübek zur Austvanderung nach Eutin nöthigten, in Folge deren die 
Eutiner Kathedralfirche errichtet wurde. Der Bifchof von Lübek Hatte 
Patronatrechte über die Kirchen Selent, Altencrempe, Süfel, Ratkau, 
Schlamersdorf, Lütjenburg und Plön. Sein Stift hatte er zwar um- 
mittelbar vom Deutjchen Kaifer zu Lehn, aber wegen feiner umter 
Holſteiniſcher Yandeshoheit gelegenen Güter nahm er au den Holſteiniſchen 
Landtagen Theil. Seit dem Jahre 1434 übte er ald Commilfarius 
des Kaiſers das Lehnsrecht über Holftein aus. Nachden die Holfteini- 
hen Grafen dagegen vergeblich proteftirt hatten, erfannte Chriſtian I. 
das Hecht des Biſchofs an, welches von Kaifer Friedrich III. beftätigt 
wurde, als er die Grafſchaft Holftein zu einem Herzogthum erhob. 
Chriſtian II. erlangte freilich von Katfer Earl V. das Recht, mit 
Holftein zu belehnen, jedoch ſah er ich genöthigt, das Recht des Biſchofs 
anzuerfennen, da8 auch bis 1548 ausgeübt worden if. Es war ein 
eigenthümliches Verhältniß, daß der Biſchof von Lübek zugleich Lehnsherr 
und Vaſall des Herzogs von Holſtein, und feines Stiftes wegen reichs⸗ 
unmittelbar war. 

Zur Zeit als das Didenburgifche Fürſtenhaus die Herzogthlimer 
erhielt, war Dr. Arnold Weftphal Biſchof von Xübel, Nach feinem 
Zode 1466 wußte Chriftian I. die Erwählung feines Freundes Albert 
Krummendieck durchzufegen. Biſchof Albert war ein gelehrier und 
„beredter Mann; e8 wäre aber gut gewejen, wenn er diejelbe Sorgfalt, 
die er im Dienjte Chriftian I. den politifchen Angelegenheiten in ver- 
ihiedenen Gejandichaften widmete, auh auf fein -Stift erſtreckt Hätte, 
Aber er verwaltete dieſes höchſt Leichtfinnig, verfchwendete ſowohl bie 
Kirchengüter als fein Privatvermögen durch feine Gefandfchaftsreifen, 
durch koſtſpielige Bauten, durch freigebige Geſchenke an feine Verwandten 
und durch jeine Bemühungen, die Kardinalswürde zu erhalten, und zog 
feinen Stiftsgütern eine Schuldenlaft von 20,000 Mark zu. Da die. 
Holſteiniſchen Herzöge nicht an Erjtattung der für fie geleifteten Vor— 
Ihüffe dachten, mußte er nicht bloß Eutin für 8000 Mark an feine 
Gläubiger verpfünden (welches das Capitel wieder einlöfete), fondern 
auch die Landgüter und Einkünfte feiner Kirche, felbft feine Mitra nnd 
feinen Biſchofsſtab. Er war zwar ein wohlwollender Mann, aber ohne 

2 


Lau. 
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Standhaftigfeit, wegen feiner Milde bei den Capiteln und Geiſtlichen 
beliebt. Er hat 1477 ein Brevierium druden laſſen, ımd eine Chronik 
ber Biſchöfe von Lübek bis zum Jahre 1466 gejchrieben 2). Sein Tod 
erfolgte am 27. October 1489 aus Gram und Kummer über den durch 
feine Schuld verfchlechterten Zuftand des Stiftes. Die Hoffnung, da8= 
felbe wieder zu heben, bewog das Chpitel, den Canonifer Thomas Grote 
zu wählen, aber e8 fand ſich getäuſcht. Der Biſchof vermochte nichts, 
lebte wie ein Einſiedler (deshalb Tpottweife Bifchof Hudewinkel genannt), 
und hatte fortwährend Streitigkeiten mit dem Capitel. Er felbft fand 
die bifchöfliche Würde nicht behaglich und refignirte 1492, ſchlug aber, 
um das Gapitel zu ärgern, dem Bapfte einen Nachfolger vor. Glüd- 
licher Weife fam das Gapitel ihm in Nom zuvor und erlangte die 
päpitliche Bejtätigung für den bisherigen Dekan des Hildesheiiner und 
Braunſchweigiſchen Capitels, Dietrich Arends, Doctor juris, der fich 
bis zu jeinent Tode am 16. Auguft 1506 alle Mühe gab, das Bisthum 
fchuldenfrei zu machen. Darauf folgten bis 1509 Wilhelm Wejtphat, 
früher Defan bes lübeker Gapitels, und bis zum 27. Mai 1523 
Johannes Grimholt. Der dann folgende Biſchof Heinrich Bokholt, 
Doctor juris und Auditor Rotae Romanae, bisher Dompropft in 
Lübek, war ein eifriger Gegner der Lutherifchen Lehre, Tonnte e8 aber 
trotz mancher Gegenbemühungen nicht verhindern, daß die Reformation 
in der Stadt Lübel und in einigen heilen feines Bistums Wurzel 
faßte. Gleich nad) dem Anfange der fogenannten Grafenfehde floh er, 
als feine bifchöflihe Refidenz Eutin von den Lübelern überrumpelt 
wurde, nad) Hamburg und ftarb dort am 15. März 1535 in großer 
Noth, wahrſcheinlich an Gift. Nach feinem Tode fah ſich das Capitel 
genöthigt, da Eutin und die bifchöflichen Güter fich in den Händen 
Ehriftian III. befanden, die Wahl auf eine Perfon zu richten, die dem 
Herzoge genehm war, um fo mtehr, da Ehriftian als dermaliger Yune- 
haber des bifchöflichen Sites fich vorbehalten hatte, einen Rath bei der 
Erwählung des Biſchofs zur geben. ‘Das Eapitel proteftirte freilich da⸗ 
gegen, weil der Herzog von Hofftein niemals eine Stimme bei ber 
Wahl des LTübeler Biſchofs gehabt Hatte *), wählte aber eine Perfon, 
von der man wußte, daß Chriſtian ſich damit einverftanden erklären 
würde, nemlich den Dr. Detleyv Reventlow, Bropft zu Reinbek und 


1) Moller Cimbria Litterata Tom. I., pag. 317 ff. 

2) Leverfus: Notizen über das Hochftift Lübek in den letzten 3 Monaten vor 
dem Tode des Biſchofs Heinrich 1535, Ardiv für Staats- und. Kirchenge- . 
(dichte B. V., pag. 251-278. 
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Domberr zu Hamburg und Schleswig. Das Capitel erreichte durch 
diefe Wahl, daß fein alleiniges Wahlrecht unangefochten blieb, und Eutin 
zurüdgegeben wurde. Das mußte denn dafür‘ entfchädigen, daß ein 
lutheriſch gefinnter Mann den Bifchofsjig einnahm. Reventlow fing 
auch gleich die Reformation in den Domlirchen zu Lübek und Eutin 
an, umd wurde von einer größeren Wirkſamkeit für die Verbreitung der 
Zutherifchen Lehre nur durch feinen ſchon im Jahre 1536 erfolgten Tod 
abgehalten. Sein Tod erfolgte aus Gram darüber, daß die Lübeler 
fein Kloſter verbrannten. Sein Nachfolger Balthaſar Ranzau von 
Neuhaus, Dompropft in Schleswig und Kanzler Chrijtian III, ein 
gelehrter und tüchtiger Mann, war wieder ein Katholit, und erhielt vom 
Bapfte Paul II. am 8. März 1537 die Erlaubniß, wegen der Luthe⸗ 
tifchen Keßerei in Dänemark und den Herzogthlimern feine Eonjecration 
noch 1 Jahr aufzufchieben ’). Wegen feiner engen Verbindung mit 
Ehriftian III. überfiel ihn Martin von Waldenfeld auf feinem Gute 
Kaltenhof, und führte ihn als Gefangenen an verfchiebene Orte Deutich- 
lands, um ein Xöfegeld von ihm zu erpreffen, und jich dadurch für feine 
vermeintlichen Forderungen an den König bezahlt zu machen. Er for- 
derte 20,000 Goldgülden, aber Chriftian III. wollte erft die Befreiung 
des Biſchofs und brachte e8 aud) dahin, daß der Räuber verfolgt und 
wiederholt in Faiferliche Acht gethan wurde. Aber dem gefangenen . 
Biſchof Fam dieſes nicht zu ftatten; er mar zu ficher verwahrt, als daß 
man ihn anffinden konnte, und da troß feiner Bitten auch feine Brüder 
ud das Capitel das Löfegeld nicht bezahlen wollten, weil dies die Sache 
des Königs fei, ftarb er 1547 in der Gefangenfchaft 2). 


87. 

Zu dem bijhöflichen Amte gehörten manche Geſchäfte, als die Ein- 
weihung von Klöftern, Kirchen, Sapellen, Altären, Kirchhöfen, Gloden, 
Heiligenbildern, die Weihung des Ehrisma, die Ordination der Priefter, 
die Firmelung der Rinder; aber diefe Gejchäfte konnten von einem dazu 
ernannten fogenannten Weihbifchof verrichtet werden. Auch Hatten die 
Bischöfe die eigentliche Adminiftration über die Kirchen ihrer Diöcefe, 
nemlich die Auffiht über ſämmtliche Perfonen, Stiftungen und deren 
Güter, die Ertheilung der Erlaubniß zur Gründung von Vilarien, 


1) Staateb. Mag. B. X., Hft. 1, pag. 283 u. 284. 


2) Ausführliche Nachrichten über die Entführung des Biſchofs von Llbel 
B. Ranzau von Behrmann im Archiv für Staats- und Kirchengeſch. ©. IL, 
pag. 801 - 373. 

94 
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Commenden, Hospitälern und andern geiftlichen Stiftungen, die Ge— 
nehmigung zum Baue neuer Kirchen ımd Capellen, zur Anlegung von 
Kirchhöfen, die Konfirmation der ZTeftamente und Tirchlichen Vermächt- 
niffe, die Ernennung zu manchen Pfarritellen und Vikarien, und die 
Beitätigung ſämmtlicher Wahlen zu geiftlichen Aemtern, die Ertheilung 
ber Dispenfationen von kirchlichen Gefegen u. f. w., und diefe Ge— 
fchäftszweige hatten fie fi) meiſtens felber vorbehalten. Werner hatten 
fie die Kirchenvifitation, die geiftliche urisdiction, die Anwendung der 
firchlichen SZwangsmittel, al8 Bann und Interdict, das Präfidium auf 
den Didcefenfynoden, die Verwaltung und Yurisdiction über die Güter 
des Stiftes. Aber in diefen Rechten und Geſchäften waren fie vielfach 
durch das Capitel bejchränkt, ohne deſſen Rath und Zuftimmung fie 
nur Weniges unternehmen durften. Namentlich die geiftliche Juris— 
diction mit dem, was damit zufammenhing, wußte in der Regel das 
Capitel an ſich zu ziehen, weshalb auch die Eintheilung in Propfteien 
erfolgte, die indejjen im Herzogtum Holjtein weniger ausgebildet war, 
als im Herzogtum Schleswig. 

Zu den Propfteigefchäften gehörte namentlich die kirchliche Juris- 
dietion über Geiftliche und Yaien, mit Ausnahme der dem Bifchof re- 
fervirten Fälle. Der Bropft war Richter über Alles, was die 10 Ge- 
- bote betraf, deren Aufrechthaltung als eine Sache der Kirche betrachtet 
wurde. Aus dem 6. Gebote leitete man das Recht der Kirche ab zur 
gerichtlichen Verhandlung über. Ehebruch, Verlöbniffe und Unzudt. Nur 
in Betreff des 5. und 7. Gebotes war Manches der Cognition des 
Staates überlaffen, der indeflen, wie das von den Dithmarfchern gegen 
den Hamburger Propften geſchah, oft Klage führte über Eingriffe der 
Kirche in feine Gerechtfame. ‘Die Kirchenvifitationen, die der Propft 
felbft oder durch feinen Offizial hielt unter dem Beifige mehrerer Com- 
miffarien ımd Notare und auf Koften der Pfarrherren, dienten dazır, 
um die Vergehungen gegen das canonifche Recht zu ermitteln und zu 
beftrafen. Sie wurden in der Regel jährlich einmal, in Dithmarfchen, 
wo es viel zu brüchen gab, zweimal gehalten. Außerdem berief auch 
der Propft, wenn Klagen bei ihm eingelaufen waren, die Partheien nach 
dem Hauptfige der Propftei, und ercommunicirte diejenigen, welche feiner 
Borladung nicht folgten ?). Die Vergehen wurden durch Brüchgelder 
beitraft, welche der PBropft erhielt, und da diefelben einen großen Theil 
feiner Einmahme bildeten, jo wurde fo viel als möglich gebrücdht. Gegen 


ı) Die Städte Flensburg und Apenrade hatten ein Privilegium de non 
erocando. ” 
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diejenigen, welche fi) in Bezahlung der Brüche ſäumig erwiejen, wurde 
Bann und Juterdict ansgefprochen, und zwar To häufig, daß diefe firch- 
lichen Strafen immer mehr in Mißeredit geriethen '). 

Da num ein großer Theil der geiftlichen Gefchäfte dem Biſchof ab- 
genommen war, hatte er um fo mehr Muße, feine Güter zu verwalten 
und fi mit den Staatsangelegenheiten zu bejchäftigen. Die Biſchöfe 
waren daher oft größere Staatsmänner als Geiftliche, und glichen in 
ihrem äußerlichen Auftreten den weltlichen Fürften, Hatten einen großen 
Hofhalt, und umgaben fid) mit Bewaffneten. Cine große Gelehrfamteit 
zeichnete die wenigften aus, ſelbſt die gebildetjten Biſchöfe waren beſſer 
im Tanonijchen Rechte als in der Theologie zu Haufe. Mit wenigen 
rühmlichen Ausnahmen befchäftigten fie jich nicht viel mit Predigen und 
Meffehalten. Nur bei ihrer Ordination hielten fie in vollem Pompe 
eine Meſſe unter dem Andrang einer großen Volfsmenge, weil für folche 
Fälle der Beſuch der Kirche mit Ablaßindulgenzen begnadigt war. 
Nachher fungirten fie felten in der Kirche, und waren deshalb, fo wie 
durch ihren fürftlichen Aufzug und ihre Beichäftigungen dem Volle ent- 
jremdet. Wenn auch vielleicht nicht der Biſchof von Schleswig in 
vollem Umfange, jo Hatte doch der Biſchof von Ripen gleich den andern 
Dänifchen Biſchöfen das Recht, fi) des 3. Theils ſämmtlicher Strand- 
güter zu bemächtigen, und es wird namentlich den Bilchöfen Jütlands 
vorgeworfen, daß fie eigne Strandmwächter hielten, um den Schiffen auf- 
lauern und fi) der Sciffegüter zu bemächtigen, felbft wenn Tein 
Strandungsfali vorlag. Die Verordnung Chriftian IL, daß jeder ge- 
ftrandete Seefahrer fein Gut wieder erhalten folite, fand deshalb bei 
ihnen manchen Widerſpruch. Es ift aber doch nicht zu leugnen, daß 
die Bifchöfe von Schleswig und Lübek namentlich der leßteren Zeit vor 
der Reformation an Gelehrſamkeit und Bildung die Dänifchen Biſchöfe 
im Ganzen weit übertrafen. 


3. Die Domcapitel. 


88. | 
Bei jeder Kathedralfirche gab e8 ein Domcapitel (Collegium 
Canonicorum), anfangs Benedictinermönche nad) der Regel des Auguftin, 
T) Ausführliches über die Propfteien in Holftein findet ſich bei Kuß: bie 


Archidiakonate in Holftein zur katholiſchen Zeit in Fall Ardiv B. J,, päg- 
93—124. 
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die unter der Aufficht des Biſchofs in feinem Haufe (daher Domherren 
genannt) ein gemeinfchaftliches mönchsartiges Leben nad) der canoniſchen 
Regel führten, weshalb fie Canoniker hießen. Sie hatten urfprünglich 
als Affiftenten des Biſchofs den Gottesdienft in der Stiftskirche zu 
verrichten, in der Gapitelöfchule, die ein Seminar für Geiftlihe war, 
zu unterrichten, und dem Biſchof hülfreiche Hand zu leiften bei der 
Adminiftration der Didcefe. Seit dem 13. Jahrhundert hörte das ge- 
meinfchaftliche Leben der Canonifer auf, und die reichen Capitelögüter 
wurden als PBräbenden unter ihren“ vertheilt. Von jegt au lebten fie 
zeritreut und erfchienen nur zu beftimmt vorgefchriebenen Zeiten im 
Capitel, während fie ihre gottesdienftlichen Geſchäfte durch Vikare ver- 
richten ließen. GSelbft die am Orte wohnenden Canonifer (die Resi- 
dentes), welche die Einkünfte des nicht aufgetheilten Gutes genoffen, 
fungirten nicht mehr, fondern ließen den Chordienft durch Vikare ver- 
walten. Ihre Macht dehnten fie immer weiter aus, wählten den 
Bifchof, verwalteten das Bistum während einer Valanz, ergänzten fich 
jelbft, und beſchränkten den Bifchof fo, daß er in geiftlichen Sachen faft 
nichts ohne Einwilligung des Capitels thun durfte. Bei jedem Capitel 
gab es mehrere Prälaturen, befonders reich und mächtig, häufig 5, 
nemlih der Probft als Haupt des Capitels, der Dekan, welcher die 
Yurisdiction Hatte, der Scholafticus, der die Schule beforgte, der The: 
faurarius, der die Güter verwaltete und die Einkünfte hob, und der 
Cantor, welcher den Chordienft leitete: Seit dem 13. Jahrhundert be- 
mächtigte jich der Adel der Canonikate, und betrachtete fie als eine 
ftandesgemäße Verforgung für feine jüngeren Söhne Oft befaß Eine 
Berfon mehrere, wohl 4 bis 5 Canonilate an verfchiedenen Gapiteln, 
felbft Kinder wurden damit begabt. Trog mancher guten Einrichtungen 
3. B. von dem Bifchof Heinrich Stangebierg in Ripen (1455 — 1465), 
daß jeder Canoniker 3 Jahre auf einer berühmten Afademie ftudirt 
haben müſſe, fam es doc) auch vor, daß Canoniker nicht einmal Lefen, 
gefchweige denn chreiben Tonnten. 


In den Herzogthiimern gab es außer dem Capitel in Nipen 5 
Domcapitel, nemlic im Herzogthum Schleswig das Capitel in Schles- 
wig und das Collegiat in Hadersleben, im Herzogtum Holſtein die 
Eapitel in Hamburg und Lübek und das Collegiat in Eutin. Die beiden 
Collegien vegulärer Chorherren in Bordesholm und Segeberg umd der 
Convent der Antonierherren in Morkirchen werden ihrer mönchsartigen 
Einrichtung wegen zu den Klöftern gezählt. 
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89. 

Das Eapitel in Schleswig, 1096 gegründet, beftand aus 24 
Domherren, die im Beſitze der 3 eigentlichen Canonilate (praebendae 
minores) und der 16 Präbenden (meliores canonicatus) waren !). Es 
gab Hier nur 3 BPrälaturen, Propft, Archidiafonus und Cantor, welche 
außer 2 anderen Canonilern Propfteien verwalteten. Der Thefaurarius 
hatte für den Altarwein in der Domlirche zu forgen 2), und das Rech— 
nungswejen des Capitels zu verwalten. Der Bilchofszehnte in Borbye, 
das Patronat über die Kirche zu Langenhorn und einige Güter waren 
ihm dafür zur Einnahme angewiefen. Ferner gab es einen Baumeiſter 
(Structuarius) und vermuthlich 3 Lectoren an der Capitelsſchule 3). 
Offizialen der Canoniker waren der Succentor, der Plebanus oder 
Rector divinorum *), der Notar, Küfter, Organift, Glockenläuter 
u. ſ. w. Der Sentor nahm einen Ehrenrang ein. 


Für die Canoniker fungirten 16 Vikare (ordinarii oder majores 
genannt), nemlich 12 Briefter, 2 Diafonen ımd 2 Subdiafonen, welche 
den Dienft am Hochaltare in dem oberen Chor der Domlirche ver- 
walteten. Außerdem gab es eine Menge fogenannter ewiger Vikare 
(perpetui oder minores), die an den Nebenaltären fungirten, und bei 
firchlichen Feierlichkeiten im Chor erfcheinen und den Proceffionen bei- 
wohnen mußten. Das Capitel hatte das Patronatrecht iiber 19 folcher 
Bifarien in der Domkirche. 


Das Schlesiwiger Domcapitel hatte fehr bedeutende Einnahmen 
theil8 aus dem Patronatrechte über die Kirchen in Nübel, Zoll, Have- 
tofft, Rabenkirchen, Borne, Ulsnie, Kofel, Kappeln 5), Sörup, Haddebye 


ı) Die Namen und Einkünfte der verſchiedenen Canonifate finden fich bei 
Senjen zur Geſchichte des Schleswiger Domcapitel® nach der Reformation 
im Archiv für Staats: und Kirchengeſch. ©. II, pag. 457 ff. 

2) Erſt 1641 wurde der Theſaurarius von diefer Verpflichtung befreiet gegen 
Abtretung von 8, Bohl in Ofterefffebüll an die Schleswiger Domfirche. 
3) Eine Lectür wurde 1513 durd) den Lector M. Joh. Tetens in Schleswig 

mit einem Legat von 500 Mark verbefiert. 

*) Der Bector divinorum, nem Biſchof und Canitel gewählt, hatte die Paſto⸗ 
ratsgejchäfte, befaß nur eine Heine Bifarie, aber große Acciventien. Die 
Domkirche war theils Kathedrallirche, nemlich der obere Chor, theils Pfarr- 
firche, nemlich der Parochialchor des St. Laurentius. Bei dem Lebteren 
war der Plebanus oder Rector angeftellt. 


2) Borne und Kappeln wurden fpäter apliche Kirchen. 
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und bie St. Michaelisfirche bei Schleswig 1), theils aus dem Biſchofs- 
zehnten in den Kirchfpielen Hürup, Sterup, Stabbenhagen, Gettorf, 


Jellenbek, Sehftebt, Hütten, Kropp, Habdebye, Bünftorp und Kampen. 
Außerdem befaß das Capitel eine Menge Güter und Befigungen (380 


Pflüge), die noch 1652 zu 341 Pflügen in der Landesmatrifel aufge 


führt ftanden 2). Die meiften derfelben (1813 Pflüge) lagen zwar in 
Angeln, aber auch fonft zerftreut im Herzogthum bis nach Tondern 
hinauf in 61 Kirchipielen. Das Capitel befaß über diefelben die Suris- 
dietion, zu deren Ausübung fie in die Vogteien Ulsnis, Berend, Stede- 
fand, Gammelbyegaard, Lysappel, Hadftedt, Koxbüll, Yangenhorn, Kofel 
und Grödersbye getheilt waren. Einige Streugüter gehörten feiner 
diefer DVogteien an. Es waren dieſe Güter theil8 von Landesherren, 
Biſchöfen und Canonikern gefchenft, theils gekauft. Für einige Schen- 


fungen wurden aber auch Verpflichtungen übernommen, 3. B. für die 


von der Königin Margaretha geſchenkten Einkünfte aus Brodersbye 
hatte da8 Kapitel die fogenannte Königinmeſſe zum Gedächtniß des er- 
mordeten. Königs Erich Plogpenning zu halten. Das Capitel hatte 
häufig Streitigkeiten nicht bloß mit feinen Bifchöfen, fondern auch mit 
der Stadt Schleswig, die wiederholt Über Beeinträchtigungen Flagte 3). 
Das Collegiatcapitel in Habersleben, früher ſchon (vielleicht 
1096) gegründet, erhielt die Beftätigung feiner neuen Statuten 1309 
von dem Bifchof in Schleswig Johann von Bocholt +). Um 1273 
waren nur 4, fpäter 9 Canoniker °). Der Cantor war das Haupt 
des Capitels, und Hatte zugleich den Unterricht im Gefange und in der 
Schule zu ertheilen. Der Propft, der feine Stimme im Capitel und 
feine Yurisdiction über die Canoniker hatte, erhielt 1318 die Verwal- 
tung der Propftei Barwithſyſſel. 1430 wurde durch den Biſchof Nico- 


1) Außer den genannten dem Kapitel gehörigen Kirchen befaßen einzelne Prä⸗ 
benden nod) über andere Kirchen Patronatrechte, nicht bloß der Thefaurarius 
über Langenhorn, fondern auch 3. B. die 5. Präbende über Drellsborf 
(dafiir mußte der Beier diefer Präbende jährlich am Elifabethtage im Chor 
ber Domkirche eine feierliche Proceffion Halten), eine andere Präbende über 
Wilſtrup, n. |. w. 

2) 1543 contribuirte das Domcapitel fir 355 Pflüge. 

3) Weber diefe Streitigfeiten cfr. Schröder Beiträge zur vaterl. Geſch. Staatsb. 

Mag. B. IX., Hft. 2, pag. 454 fi. 

) Die 14 88 diefer Statuten ftehen bei Cypraeus Ann. Episc. Sles. Theil 

2, cp. 14. 


*) Cfr. Chron. Episc. Sles. bei Westphalen Mon. Inedit. Tom. III., pag. | 


243. — Rhode Samlinger til. Haderslev Amts Beskrivelſe pag. 100. 
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faus Wulf eine Xectur der Theologie in Habdersleben gegründet. Das 
Sapitel beſaß Patronatrechte Über bie Kirche Gammmelhaderslen und 
Starup, über die Capelle St. Nicolaus zu Grarup, die Kirchen zu 
Defebye und Moltrup und die Capellen zu Aaftrup und Bjerning- 
Den Bifchofszehnten hatte e8 im Kirchipiel Aller und Befigungen in 
den Kirchſpielen Wilftrup, Starup, Hall, Defebye, Aller, Taps, Wei- 
jtrup, Bjert, Moltrup und Aaftrup, reichlich 50 Bauernhöfe, die 1543 
zu 62 Pflügen geredinet wurden. “Der letzte Tatholifche Domprobit mar 
Johann Wulff, der nach dem Berichte des Boetius die Güter des Ca- 
pitels gut verwaltete. 

Das Capitel in Ripen, 1145 gegründet, beftand aus 24 Ca- 
nonifern. Unter diefen waren 5 Prälaten, der Archidiakonus, Dekan, 
Propſt, Cantor und Succentor, von welchen jeder eine Propftei ver- 
waltete. Der Defan verwaltete die Propftei Wardfyfiel in Jütland 
mit 6 Harden umd 64 Kirchen, der Propft die Propftei Hardfyffel mit 
8 Harden und 94 Kirchen, der Succentor die Propftei Jellingſyſſel mit 
3 Harden und 28 Kirchen, der Cantor in Jütland die Bropftei Almind- 
ſyſſel mit 14 Kirchen und im Herzogthum Schleswig die 10 Kirchen 
der Frös- und Kalslund-Harde, der Archidiakonus endlich die übrigen 
36 im Herzogthum Schleswig belegenen Kirchen. Das Capitel hatte 
viele Befigungen auch im Herzogthum Schleswig, nemlich das fpätere 
jogenannte Riber-Birk, welches erft nad der Reformation vom Herzog- 
thum getrennt worden ift. 1543 wurde noch vom Capitel für 48 im 
Herzogthum belegene Pflüge zu den Landesunkoſten contribnirt. 


810. . 


Das Capitel in Hamburg, 1015 gegründet, beftand ur- 
fprünglic aus 12 Canonikern, welche die Beitimmung hatten, als 
Miffionäre die zum Heidenthum Abgefallenen wieder zu befehren und bie 
Jugend zu unterrichten. Mit der Zahl der Prübenden nahm auch bie 
Anzahl der Canoniker zu). Bon den 5 Prälaten hatte der Propft 
die Propfteiverwaltung über den größten Theil von Holftein, Stormarn 
und Dithmarfchen, und die fpecielle Aufficht über das Klofter in Itzehoe. 
In Hamburg felbft hatte er zwar feine Jurisdiction über die Geift- 
lichen, ‘wohl aber über die geiftlichen Vergehen der Laien. Mit dem 
Dekan und Scholaſticus Hatte er eine Stimme bei der Ermwählung bes 
Erzbiſchofs von Bremen, er felber wurde ſeit 1462 von dem Herzog 
von Holftein ernannt. Seine Einnahmen. beftanden hauptſächlich in 


ı) Im Sahre 1523 waren 23 refidirende Domherren vorhanden. 
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Gebühren 1). Der Dekan war das eigentliche Haupt des Capitels 
und hatte die Jurisdiction über die Canoniker und ſämmtliche geiftliche 
Perjonen in der Stadt, er ertheilte Dispenfationen, ordnete in zweifel- 
haften Füllen Zeit und Art der Teftfeier an und die Vafanzverwaltung 
der Präbenden, führte die Aufficht Über die geiftlichen Stiftungen, ver- 
wahrte das Statutenbuch nebſt dem Capitelfiegel und vegulirte die Gren- | 
zen ber Capitelsgüter. Im Holftein verwaltete er eine Kleine Propftei, 
war Patron über 8 Vikarien, genoß die Einkünfte der Kirche zu Wiljter, 
und hatte außer feinem Antheil an der Burfa Petri jährlich circa 58 X 
baar und außerdem einige Naturalien zu heben. Der Scholafticus 
verwaltete die Schulen des Capitels und der Stadt und führte die Auf- 
ficht über die Chorfänger. Außer einem nicht unbedeutenden Schulgelde, 
welches jeder Schüler jührlich entrichten mußte, genoß er an Einkünften 
13 &. Der Thefaurarins führte die Caffe und beforgte die Wachs— 
lichter und Lampen für den Gottesdienft. Er war Patron einer Vifarie, 
deren Innehaber zugleich der Beichtvater für ſämmtliche Geiftliche der 
Stadt war, und hatte an Einkünften ungefähr 70 & Der Cantor 
hatte keine Stimme im Eapitel, wenn ihm nicht eine größere Präbende 
verliehen war. Er dirigirte den Geſang nnd beforgte die wöchentliche 
Bertheilung der geiftlichen Geſchäfte. Er war Patron der Kirchen zu 
Rellingen und Krempe, mehrerer Vikarien in der Domkirche und Hatte 
außerdem ca. 20 X jährlich einzunehmen. Es gab auch 2 Structuarii, 
bon denen ber eine die Intereſſen der Stadt vertrat, und an Feſttagen 
bei den Reliquien die Allmofen in Empfang nahm 2). 

Die Einfünfte des Capitels waren nicht unbedeutend, und beitanden 
theild in Häufern und Grundſtücken in der Stadt Hamburg, theil in 
Einnahmen von Kirchen und den Zehnten von Kirchipielen, theils in 
Zandgütern, die in den Kirchipielen Steinbek, Sie, Barchteheide, Sül- 
feld, Berchſtedt, Radolveſtedt, (Rahlſtedt), Barmftedt, Rellingen, Kalten- 
Tirchen, Eppendorf, Wedel, Haſelau und Neuenbrook zerſtreut lagen umd 
wenigftens 150 Hufen betrugen 3). Die baaren Einnahmen betrugen 
im 14. Saeo. die bedeutende Summe von 672 Mark jährlich, und 
außerdem waren beträchtliche Naturallieferumgen. Zur Burja Betri ge- 
hörte der Zehnte von 9 Kirchſpielen und eine jährliche Abgabe von 9 Kirchen 


1) Bon ihn heißt es: Vixit de excessibus subditorum. 

2) Eine genaue Nachricht über die Einrichtung des Eapitels findet ſich in den 
Consuetudines Ecclesiae Hamburgensis bei Staphorst Hist. Ecel. Hamb. 
B. L, pag. 453-458. 

2) Die Einnahmen und Güter find fpecificirt im Corpus bonorum bei Stap- 
horſt 1. c..®. I, pag. 458-478. 
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in Dithmarfchen und Stormarn. Alle Vilarien und Commenden in 
des Stadt Hamburg wurden von dem Capitel beſetzt ober beftätigt, 
und aus dem SHerzogthum Holftein bejaß es den Zehnten von den Kirch: 
ſpielen Oldenburg, Siek, Barchteheide, Sülfeld, Berchftebt, Rahlſtedt, 
Barmitedt, Kaltenkirchen, Wedel, Rellingen, Haſelau und Neuenbrook, 
und einen Theil des Zehnten aus den Kirchfpielen Weßlingburen, 
Büfum, Lunden, Hennftedt,. Weddingjtent, Neuenkirchen und Wöhrben, 

Mit der Stadt Hamburg lebte das Capitel faft immer in Streit. 
Die Stadt klagte zu wiederholten Malen nicht mit Unrecht über Ein- 
griffe in ihre Nechte, über willführliche Erhöhung des Schulgeldes und 
Ichlechte Beſetzung der Prebigerftellen '). 1522 befchloffen die Bürger, 
fi) dem unrechtmäßigen ‚Verfahren des Gapitels, welches ohne Wiffen 
und Willen der Kirchennorfteher die Pfarrherren ein- und abjeßte, zu 
widerſetzen, und fich dabei nicht an die Bannflüche des Capitels zu 
kehren. Denn diefe wurden fehr häufig, zuweilen unausgejegt mehrere 
Jahre Hindurch, über die Stadt ausgefprocdhen. 

Das Kapitel in Lübek, 1163 geftiftet, war urfprünglich mit 
13 Präbenden fundirt ?), und fpäter für 15 Cangmici seniores und 
12 Canonici minores eingerichtet. Prälaten waren der Propft, Dekan, 
Scholaſticus, Cuſtos (d. 5. Zhefaurarius) und Cantor. Der Delan 
hatte die Jurisdiction tiber die Canoniker und fümmtliche Priefter und 
Bifare der Stadt Kübel. Der Scholafticus führte die Aufficht über die 
Capitelsſchule und die Stadtfchulen und war zugleich der Sefretair des 
Capitels. Jeder Canoniker mußte das 20. Jahr erreicht und 2 Jahre 
fich bei geiftlichen Perjonen geiſtlich beichäftigt haben, che er eine Prä- 
bende erlangen konnte. Die Präbenden waren in Fleinere, mittlere und 
größere eingetheilt und wurden nach dem Grundjag der Anciennität 
vergeben. 

Die Einnahmen des Capiteld waren bedeutend. Es bejaß in Hol- 
ftein 24 Dörfer in den Kirchipielen Nenfefeld, Süfel, Eutin, Olden- 
burg, Neukirchen im Lande Didenburg, Gleſchendorf, Grömitz, Lütjen- 
burg, Ratkau, Genien, Hamberge und Travemünde, in Mellenburg 10 
Dörfer, im Bisthum Ratzeburg 1 Dorf, in Pommern 2 Dörfer außer 
mehreren Strengütern und vielen Mühlen. Es befaß volle Yurisdiction 
über feine Befitsungen, von denen noch 1622 221 Pflüge auf Holiftei- 


ı) 1499 beichloffen die Bürger: Ock fcholde men na diffen Dagen neen 
Kerdheren fetten mid Mebderwillen der Karfpels Lilde. dat hedden de Dörger 
fo beichlatem.. 

2) Becensio statutorum, fundationum, negotiorum etc. ecelesiarum Lube- 
censium bei Westphalen Mon. Ined. Tom. IL, pag. 2421 fi. 
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niſchem Boden lagen. Außerdem hatte das Capitel den Bifchofszehnten 
aus manchen Kirchipielen, mehrere landesherrliche Gefälle und eine be- 
deutende Revenüe aus dem Lüneburger Salzwerte !). Werner hatte es 
Einnahmen aus der Collatur der Bilarien, Memorien und Confolatien, 
erhielt einen Zheil der Opfer aus dem Nonnenklofter St. Johannis in 
Lübek und die Quarta von den Bettelmönchen der Stadt. Cudlich 
mußte der Bischof jährlich) eine nicht unbedeutende Geldſumme unter 
dem Namen Decima major Episcopi aus feinen Einnahmen an das 
Eapitel zahlen. Von ben 62 Vilarien an der Lübeler Kathedralfirche, 
über welche Bifchof und Capitel das Patronatrecht Hatten, waren ver- 
Ichiedene den einzelnen Prälaturen und Präbenden incorporirt. 

Das Collegiatcapitel in Eutin war von dem Bifchof Bor- 
hard mit 6 Präbenden gegründet aus mehreren Vikarien der Eutiner 
Kirche. Es beſaß nur 3 Dörfer in Holftein, die auf 18 Pflüge ge- 
rechnet wurden. 


4. Die Klöfter. 


8 11. 


Aus den Klöjtern gingen zwar die meiften Neformatoren hervor, 
und ernjte Gemüther, die in der Zurückgezogenheit und Strenge des 
Eöfterlichen Lebens vergeblich Ruhe für ihre Seele gefucht hatten, be- 
grüßten am eifrigiten die aufgehende Sonne des Cvangelium; aber 
nirgends traf man auch mehr Rohheit, Aberglauben und Sittenloſigkeit 
als in den Klöftern, die nicht felten eine moralifche Peſt für das Land 
waren. Nicht anders auch in den Herzogthümern. 

Das ganze Land war mit Klöftern überfäet. Franziskaner und 
Dominikaner 2) verbreiteten fich feit dem Anfang des 13. Jahrhunderts 
mit außerordentlicher Schnelligkeit über die Städte, und durchitreiften 
mit den Auguftinern um die Wette das Land. Beſonderes Anfehen 
und großen Haß fanden namentlich die Franziskaner oder grauen Mönche, 
und wußten durch die Behauptung, daß der heilige Franz von Affifi 
jährlich vom Himmel ins Fegefeuer herniederfteige, um die während des 


2) Die Einnahmen find fpeciflcirt bei Weftphalen I. c. Thl. II, pag. 2454 
und 2455. 

2) Kuß, die vormaligen Bettelflöfter in den Herzogthümern Schleswig und 
Hofflein im Staatsb. Mag. B. VII. pag. 547-576. 
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verfloffenen‘ Jahres in der Franziskanerkutte begrabenen Verſtorbenen zu 
erlöfen, ihre Einnahmen zu erhöhen. Das Berfahren des Volles gegen 
die Bettelmönche bei der Reformation geftattet einen Rückſchluß auf den 
fittlichen Werth diefer Klöfter. 


Die Dominikaner, 1215 geftiftet, 1272 zn den Bettelmönchen ge- 
rechnet, auch ſchwarze Mönche umd Predigermönche genannt, hatten ſchon 
nah) kaum 20 Jahren ihres Beftehens Klöfter in den beiden Herzog- 
thümern, in Hadersleben und Tondern feit 1227, in Schleswig feit 
1235 das Marien Magdalenenkloſter, in Marne feit 1322, zur Er- 
füllung eines Gelübdes wegen der 1321 fiegreich behaupteten Freiheit 
Dithmarſchens. Ein Ähnliches Gelübde wegen des Sieges am Dswaldus- 
tage (5. Auguft) 1405 verfchaffte dem Kloſter große Reichthümer, und 
wurde Urjache einer großartigen Wallfahrt dahin zum Andenken an den 
glorreihen Sieg. Im 15. Jahrhundert wurde das Klofter nach Mel- 
dorf verlegt. 


Die Franzisfaner (Minoriten, Barfüßer u. f. w.), 1206 geftiftet, 
gründeten 1232 ein Klofter in Ripen, 1234 ein Klofter in Schleswig, 
welches 1499 reformirt wurde, 1238 ein Klofter in Zondern, 1505 
durch den Provinzial Andreas Glob reformirt, und in Hadersleben. 
Das reiche Tranziskanerklofter in Kiel ift von Graf Adolph IV. ver- 
muthlich 1244 gegründet und ebenfalls 1503 reformirt. Sohann de 
Hwitthing gründete 1263 das Franzisfanerflofter St. o Laurentii in 
Flensburg, aus welchen 1495 durch den Provinzial Laurentius Brand 
die fittenlofen Mönche größtentheils verjagt, die zurückbleibenden einer 
ftrengen Disciplin unterworfen wurden. 1469 erlaubte Ehrijtian I. 
den Franziskanern auf einer Anhöhe vor der Stadt Oldesloe ein Feines 
Klofter zu erbauen, aber die Unverfchämtheit und Uebergriffe der Mönche 
veranlaßten ihre baldige Vertreibung. In Hufum gab es ein Franzis- 
Fanerflofter. feit 1494, in Rendsburg feit 1495. Das legte Franzis- 
fanerklofter wurde in Lunden erbaut. Nach dem Siege bei Hemming- 
ftedt 1500 Hatten die Dithmarfcher gelobt, an der Stätte ihres Ruhmes 
ein Nonnenflofter zu erbauen. Es fanden fich aber Feine Nonnen; nur 
einige alte Frauensperſonen bezogen das Klofter, hatten aber Feine Luft 
der Höfterlichen Regel ſich zu unterwerfen, und liefen davon. Um ihr 
Gelübde zu erfüllen, erbauten deshalb die Dithmarfcher mit Genehmigung 
des Bapftes Leo X., troß des Widerfpruches des Hamburger Dom- 
propften, aus den Materialien des niedergebrochenen Klofters in Hem- 
mingftedt 1516 ein Franzisfanerflofter in Lunden, weldes 1517 von 
Mönchen bezogen wurde, 
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Es fanden ſich auch einige NRormenklöfter der Bettelorden in den 
Herzogthümern. In Neuftadt hatte Graf Adolph IV. ein St. Annen- 
flofter des Auguftinerordenserbaut, welches 1461 von Ehrifttan I. in Schuß 
genommen wurde. In Plön gab es ebenfalls ein Nonnenklofter Auguftiner- 
ordens, auch „Konvent der Beguinen”, oder „Süfterhus“ genannt. Das 
Stiftungsjehr ift unbekannt, daB es aber vor 1472 entftanden ift, ?) 
beweift die Beftätigungsurfunde Chriftian I. von Segeberg 1470 batirt. 2) 
Von Herzog Friedrich J. ſollte es nach Neumünſter verlegt werden, es 
iſt aber zweifelhaft, ob es geſchehen ift. 3) Ebenſo unſicher iſt die 
Stiftungszeit des Nonnenkloſters in Neumunſter, von deſſen Exiſtenz 
um 1560 Zeugniſſe vorliegen. 

Es giebt auch Nachrichten von einem Auguſtinerkloſter in Schleswig, 
einem Kloſter in Moukwolſtrup, im Kirchſpiel Oeverſee, einem Johan⸗ 
niterkloſter in Wilſter, einem Bernhardinerkloſter in Tondern, und einigen 
Klöſtern auf Sylt und Fehmarn, doch iſt die Exiſtenz derſelben nicht 
ſicher nachzuweiſen. 


8 12. 


Außer den Bettelklöſtern gab es auch ſogenannte Herrenklöſter des 
Auguſtiner⸗, Benedictiner- und Bernhardinerordens, die mit reichen 
Gütern begabt waren und bedeutende Privilegien beſaßen. 

Aus dem Bisthum Ripen ift im Herzogthum Schleswig als 
ſolches Lugumkloſter zu nennen, *) feit 1173 in Loum oder Locum 
(daher der Name Locus Dei) für Ciftercienjermönde, nachdem das 
frühere im Dorfe Seem bei Ripen gegründete Doppelkloſter für Mönche 
und Nonnen des Cluniacenferordens, 1144 durd) Eiftercienfer aus dem 
Klofter Herivad in Schonen reformirt, wegen mancherlei Bedrängniß 
dahin verlegt war. Auch in Lügum hatte das Kloſter Manches zu 
leiden, theil® durch Feuersbrünſte, theild von den mächtigen Adlichen 
der Umgegend, gegen welche nicht immer die mit ſchwerem Gelde er- 
fauften Schutzbriefe und die Bannflüche des Biſchofs ſchützten. Be⸗— 
fchwerlich war auch die Verpflichtung, den Bifchof von Ripen mit feinem 
Gefolge jährlich 3 Wochen lang zu verpflegen, weshalb das Kloſter durch 


ı) So meint mit Unrecht Hanſen: Plönſche Lande cap. 259, pag. 28. 

2) Nach dem Regiſtranten Chriftian I. No. 9. Ich verbanke die Mittheilung 
beffelben dem ſeitdem verftorbenen Herrn Profeffor Asmufſen in Segeberg. 

2) Cfr. Staphorst Hist. Ecc. Hamb. T. I., pag. 490. 

4) Kuß, die vormaligen Mönchsklöſter des Ciftercienferorbens in den Herzog⸗ 
thilmern im Staateb. Mag. B. X. Hft. 2 pag. 496-528. 
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bedeutende Landesabtretungen fich davon zu befreien ſuchte. Dennoch 
wußte das Klofter feinen Güterſtock durch Schenkungen und Antäufe zu 
vergrößern, und erlangte für den größten Theil derfelben die Jurisdiction 
jo wie Zollfreiheit für feine Schiffe Die großen Kloſterbeſitzungen, 
165 Pflüge, ') waren in die Vogteien Lügumbirk, Abild, Alsleben, 
Spanstrup, Raapftedt, Scherrebek, Frößharde eingetheilt und lagen in 
den Kirchipielen Nords und Ofter-Rigum, Bedſtedt, Bjolderup, Brede, 
Abild, Hoyer, Schade, Hoiſt, Raapftebt, Tinglev und Burkal. Diele 
Güter umfaßten die meiften adlichen Beſitzungen in ber Tonder-, Hoyer⸗ 
und Schlurharde. Auch in der Stabt Ripen befaß das Klofter Häufer 
und Grundſtücke, Hatte den Bifchofszehnten in den Kirchſpielen Lügum, 
Brede, Daler, Bfolderup und dern Nipenfchen Antheil der Gramharde 
und Patronatrechte über die Kirchen Nordlügum, Brede, Daler, Spandeth 
und Abild. Es galt als ehrenvoll und Heilbringend, im Klofter begraben 
zu werden, und wurde mit fchwerem Gelde und Glterabtretungen er- 
fauft. Der Vorfteher des Mlofters hieß Abt und war der Beichtvater 
des Domcapiteld in Nipen. Die Aufficht über das Klofter hatte nicht 
bfoß der Biſchof in Nipen, fondern auch der Abt des Mutterffofters 
Herivad in Schonen, der in allen wichtigen Angelegenheiten feine Geneh- 
migung ertheilen mußte. Selbft im Auslande ſtand das Klofter im 
großem Rufe, und mehrere Könige von Frankreich und England eriwiefen 
demjelben ihre Verehrung. Bei der erften Landestheilung 1490 erhielt 
Herzog Friedrich das Klofter der Jagd und Verpflegung megen, bei ber 
zweiten Landestheilung 1544 wurde Herzog Hans Herr des Kloftere, 
1548 ward e8 jäcnlarifirt. ° 

Im Bisthum Schleswig gab e& 3 folder Herrenklöfter. 

1) Das St. Yohanniskflofter auf dem Holm bei Schles- 
wig*?) Es ift daffelbe vielleicht 1196, als das Michaelisflofter bei 
Schleswig einging, für die 8 dort zurücigebliebenen Nonnen gegründet, 
wenn gleich ſichere Nachrichten erft feit dem Jahre 1250 vorhanden 
find, als Herzog Abel zur Sühne feines Brudermordes den Klofter 
Freiheit von allen Abgaben und die Jurisdiction über die Untergehörigen 


2) Nach 1543 contribuirte das Klofter fiir 186 Lanften. 905 Pflüge mit dem 
' Flecken und mehr als 20 Ortfchaften fanden unter ber Yurisbiction des 
Klofters, dagegen die Vogteien Alsleben und Raapftebt unter ber Juris⸗ 
dietion der Schlurharde und andkrer Harden. 
2) Ulrich Petersen Narratio de coenobio S. Johannis bei Westphalen 
M. 1 T. II. pag. 331—360. in Diplomatarium bes Klofters daſelbſt, 
pag- 360 ff. Kuß, die vormaligen Klöfter des Benedietinerordens. Staatb. 
Mag. B. IX. Hft 3, pag. 600-616. - 
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verlieh. Das Klofter, dem Johannes dem Täufer geweiht, war für 
Nonnen Benedictinerordens geftiftet, befand fich längere Zeit hindurch in 
fiimmerlichen Umftänden, theils durch Feuersbrünfte, theil® durch Seu- 
chen, Kriege und Sturmfluthen, fo daß felbft die Nonnen‘ Allmojen er- 
betteln mußten und wiederholt durch Yudulgenzbewilligungen die Mild- 
thätigfeit gegen das Klofter aufgerufen wurde. 1287 brannte das Klofter 
ab und noch 1329 mußten die Nonnen unter freiem Himmel wohnen. 
Erft um die Mitte des 14. Saec. war es Wieder erbaut, umd num 
Tamm der ſchwarze Tod, die Verheerungen des Kriege 1357, die große 
Mandrenkelſe 1362, und das Kloſter geriet) fo in Verfall, daß bie 
Nonnen in Begriff ftanden, wieder in dem weltlichen Stand zurüdzu- 
treten. ALS ein Wirbelwind 1372 das Dad) der Kirche zertrümmerte, 
waren feine Mittel zur Wiederherftellung vorhanden, und wiederholte 
Ablapbriefe mußten Hülfe fchaffen. 

' Erft im 15. Jahrhundert befjerte fi der äußere Zuftand des 
Klofters, umd nun wurde die Zeit der Ruhe zum Erwerbe von Be— 
figungen durch Schenkungen und Ankäufe benugt. Mit Ausnahme 
mehrerer Mühlen und Höfe in Sifebye und Ingersbye beſaß das Klofter 
ſchon damals daffelbe Gebiet, welches noch gegenwärtig zu demjelben 
gehört, theil® in Angeln, theils ſüdlich von der Schlei '). 1652 waren 
die Klofterbefigungen zu 60 Pflügen in der Landesimatrifel angegeben. 
Patronatrechte hatte das Klofter nur über die Klofterlirche und die 
Kirche in Kahlebhe. Seit dem 14. Jahrhundert waren die 10 Nonnen 
des Kloſters gewöhnlich aus adlichem Stande, und wählten aus ihrer 
Mitte ohne weitere Beitätigung Sie Pridrin und den Klofterpropiten. 
Rückſichtlich der Sittlichleit ftand das Klofter oft eben nicht in dem 
beiten Rufe 2), auch in Wiffenfchaften wurde nichts ſonderliches geleiftet. 
Wenigſtens konnten am Ende des 15. Jahrhunderts die Nonnen weder 
leſen noch fingen, und es wurde 1494 ein Priefter Nicolaus Heitmann 
aus Kiel deshalb als Lehrer bei ihnen angeſtellt. Dieſer gefiel den 
Tonnen fo fehr, daß fie ihn nicht wieder fahren Laffen wollten. Der 
Klofterprebiger war zugleich Beichtvater der Nonnen und außer ihm gab 


1) In Angeln gehörten dem Klofter: Schalebye, Tolkwar, Schulderup, Gnebbe, 
Brodersbye, Soldorf, Efenis, Struzdorf. Arup, Hollmöhl, Boholt, Lützhoefft, 
Brefeling, und ſüdlich von der Schlei eine zufammenhängende Befitung 
von ca. 40 Hufen in Borgwebel, Lottorf, Sterwig, Fahrdorf, Kopftedt, Es⸗ 
pern, Geldtofit, Oldemöhle, Sell und Welfpang, fo wie in den Dörfern 
Jagel, Großreide, Bennebet 84 Hufen. 

2) Siehe die Beiſpiele bei Westphalen M. I. Thl. III. pag. 373. 
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es wehrere Bilare an den verichiedenen Altären der Kloſterkirche, die 
aber außerhalb des Kloſters in den ſogenannten Bifarienhäufern wohnten. 
Die Reformation fand erjt ſpät im Gebiete des Klofters Eingang; erit 
1553 wurde der Klofterprediger in Kahlebye lutherifch. 

2) Das Rueflofter 1). Es war dieſes Klojter urſprünglich ein 
Benedictinerllofter und lag bei der Stadt Schleswig in der Nähe der 
jetzigen Michaeliskirche. Grobe Unfittlichleiten dev vereintlebenden Mönche 
und Nonnen führten 1182 zu einer Reformation des Klofters, welches 
Giftercienfermönden aus den Kloſter Esrom auf Seeland übergeben 
und 1192 nad dem ſüdlichen Angeln auf die im Langfee liegende Halb- 
intel Guldholm (Aurea insuls) “verlegt wurde. ‘Die Mönche des 
Michaeliskloſters fanden jedoch die ftreugen Bußübungen und den be- 
ftändigen Gottesdienst höchſt unbequem, und kehrten wieder in ihr früheres 
Klofter zurück, um das alte ungebundene Leben fortzujeßen. Sie for- 
derten auch die dem Kloſter Guldholm zugemiefenen Güter zurücd, griffen 
mit bewaffneter Hand die Guldholmer Mönche an, beraubten und prü- 
gelten fie, bis diefem Mönchekrieg durch eine Commiffion ein Ende ge- 
macht, das Michaeliskloſter 1195 gänzlich aufgehoben ward, und die 
wideripenjtigen Mönche in firengere Klöfter werpflanzt wurden. 1196 
nahm König Knud dns Guldholmer Klofter in Schuk, welches Die 
fünmtlichen Befigungen des früheren Michnelisflofters erhielt. Die un- 
günftige Lage in fumpfiger Gegend veranlaßte 1210 .eine neue Ver— 
legung nad dem Drte Rüde im Kirchſpiel Brarup. Die Gegend war 
wafferreich, und wurde deshalb gewählt, theil® weil fie veichlich Fiſche 
zur Faſtenſpeiſe gewährte, theils weil die Befeftigung und Vertheidigung 
des Kloſters hier leichter war. Da der König Waldemar IL den Ort 
zur Erbauung des Klofters ſchenkte, entitand der Name Rus Regie, 
Kongens Rye (d. h. Holzanwachs), Nye- oder Rueklafter. Die Auf- 
führung der Mönche wer auch hier nicht befonders mufterhaft. 1283 
wurde eine Beilerung durch Stockprügel verfucht, und als das nichts 
half, 1284 der ganze Convent fortgejagt 2). 1289 ‚mar das Kiafter 
indeffen ſchon wieder bewohnt. Das Klofter erwarb. viele Befikungen, 
über welche e8 1237 die Jurisdietion und Abgabenfreiheit erhielt. Sie 
lagen im Lande zerftrent, ımd es gehörten dazu faft das ganze Kirch- 
ſpiel Munkbrarup, außerdem Güter in verfchiedenen Kirchipielen, 1543 





| ı) Kuß, die vormaligen Klöfter des Ciſtercienferordens. Etuis Mag. B. X. 
Pf. H, DAB- 459-496. 
2) So mit Recht Kuß 1. c. pag. 482 u. 483. Andere: Meinungen find un⸗ 


Lan. 3 
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no 112 Lanſten. Dur Austauſch der zerftreuten Kloſtergüter ift 
nach der Säculariſation das 1582 geftiftete Amt Glücksburg oder die 


heutige Munkbrarupharde entſtanden. Cine bedeutende Einnahme ge- 


währte dem Kloſter die Klaufe St. Anna an der Landftraße bei Bau, 
wohin zahlreiche Kranke und Lahme pilgerten, um Heilung ihrer Ge— 
brechen zu ſuchen. Celbft dem Franken Vieh vermochte die Fürbitte der 


‚ Heiligen Anna zu helfen, wenn man die Halfter nach der. Kapelle brachte. 


Das Klofter war der Maria geweiht, und der Abt deffelben Hatte 
gleichen Rang mit den Dompropften in Schleswig. - 

3) Das Klofter Morkirchen!) war von Antonierherren ge- 
gründet. - Diefer Orden war urfprünglich eine Britderfchaft des heiligen 
Anton zur Krankenpflege, 1095 in Frankreich bei Veranlaffıng einer 
Krankheit geftiftet, die man das Antoniusfeuer nannte. Die Brüder- 
haft übernahm 1218 bie Mönchögelübde und wurde 1298 für einen 
Convent regulärer Chorherren nad) der Regel des Auguftin erklärt. 
Eine fchwarze Kleidung mit einem blauen T auf der Bruft zeichnete die 
Chorherren aus, deren Prior anfangs Comthur, fpäter Meifter und 
Bediger (Praeceptor) hieß. Die Antonierherren hießen Mitherren und 
Brüder des Prior umd wurden auch Canonici genannt. Von dem 1222 
zu Tempfin in Meklenburg gegriindeten Convent wurde 1391 der Hof 
Morker oder Mordkjär in Angeln gefauft und zu einem Kloſter oder 
Haufe des St. Antonins eingerichtet. Bon den Bewohnern deffelben, 
die ſich hauptſächlich mit gotteßbienftlichen Handlungen befchäftigten, ift 
werig befannt. Chriftian, I. war ein großer Begünftiger des Klofters, 
beitätigte 1462 demjelben das PBatronatvecht über die Kirche zu Norder- 
brarup, jchenkte 1470 die Kicche zu Präſts auf Seeland und 1473 das 
Patronatrecht über die Kirche zu Boel, wo das Klofter lag. Für die 
Beitätigung der Privilegien hatte das Klofter eine jührliche Recognition 
von Fiſchen an das Flensburger Schloß zu Üefern. Es wer hier ein 
Kaland für die Priefter Angelns, deffen Statuten 1510 von dem Bifchof 
Godſchalk von Ahlefeld beftätigt find 2). Die Güter des Kloſters, be- 
fonders im 15. Jahrhundert durch Kauf und Schenkungen vermehrt 3), 
lagen größtentheil® in der Struxdorf- und Schlurharde, außerdem die 


ı) Diplomatarium Monaster. Morkirchens. bei Westphalen M. I, Thl. IV. 
pag. 3387—3403. Dänifche Bibliothek Stüd 8, pag. 190-212. Staateb 
Mag. B. IX. Hft: 2 pag. 487446. 

2) Es ift auffallend, daß das Klofter ‚in ber Faubestheifung von: 1490 gar 
nicht erwähnt wird. | 


») Nach 1518 kaufte das Klofter den Hof Wittenfee. Ä | 
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Vogteien Karlswra und Langftedt in andern Theilen des Herzogthume 
zeritrent. 1642 wurden die ehemaligen Flöfterlichen Behungen zu 48 
Pflügen in der Landesmatrikel angegeben. 


g 13, 


In dem Erzbistgum Bremen lagen innerhalb ber Grenzen des 
Herzogthums Holftein 4 fogenannte Herrenklöfter. 

1) Das Klofter Bordesholm !). Es war urfprünglich feit 
1124 durdy Vicelin auf einer Eleinen Inſel der Swale beim Dorfe 
Wippendorf im Yaldergau als eine Congregation regulärer Chorherren 
nach der Regel des Auguftin zum Zwecke der Heidenbefehrung geitiftet, 
und dem Erzbifchof von Bremen unmittelbar unterworfen. Es hieß 
werft Monasterium Falderense, und jeit 1164 Novum Monasterium 
(Reumünjter). Die unpafjende Lage des Kloſters an der großen Land⸗ 
ftraße, verbunden mit manchen Drangjalen, ließ bereits 1290 den Ent- 
ihluß der Verlegung des Klofters faſſen, der aber erft in den Jahren 
1322— 1326. ausgeführt wurde. Das neue Klofter wurde in Bordes- 
holm erbaut auf einer Inſel im See, die durch Dämme landfeft ge: 
macht war, und behielt feinen alten Namen Novum Monasterium. 
Erſt jeit dem Ende des 14. Saec. hieß es das Klofter Bordesholm: 

Troß des Schubes der mächtigen Familie Pogwiſch und troß be- 
deutender Gütererwerbumgen traten für das Klofter wiederholt Zeiten 
des Mangels ein, fo fehr, daß z. B. 1349 ein Priefter in Brügge aus 
Mitleid ein Legat ausfeßte, damit bie Chorherren doch anftändig be- 
Heidet werden lünnten. Koſtbare Bauten, häufiger Beſuch der Holftei- 
niichen Grafen und Adlichen, Wafferfluthen, welche die. Elöfterlichen 
Marfchdiftricte verwüſteten, häufige Streitigkeiten mit dem Kieler Ma- 
giftrat 2), Seuchen, Ueberfälle des Adels und der Dithmarſcher trugen 
zur Schmälerung der Einkünfte Vieles bei. Der Convent beichloß bee- 
halb, das Klofter nach Kiel zu verlegen, aber obgleich die erzbiichöfliche 
Genehmigung 1360, bie Zuftimmung des Holfteinifchen Grafen 1364 


) Muhlius Dissert. theol. hist. coenobii Bordesholm pag. 481-682. 
Diplomatarium Neom. et Bordish. bei Westphalen M. I. Thl. I. 
pag. 1- 563. Antiquit. Coenob Bordesh. von M. Coronaeus Ibid pag. 
563-616. Origines Neom et Bordesh. Ibid. pag. 2337 ft. eu⸗ 
im Staatsb. Mag. B. VII., Hft. 2, pag. 261-311, ®. IV., Hft. 2 
pag. 67—123. 

2) Darüber handelt Jensen Periculum Hist. juris patronatus, — 
Parochialis S. Nicolai Kilionensis bei Westphalen M. 1. T. IV., 


3382 ff. FE 
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evfangt war, wußte doch der Kieler Meagiftrat, bearbeitet von dem eifer- 
füchtigen Franziskanermönchen, die Ausführung zu hintertreiben, und 
1379 mußte der bereitS begonnene Verfuch ganz aufgegeben werden. 

Den Güterbeftand des Klofters lehrt die Bejtätigungsurkunde des 
Königs Johann von 1502 kennen !). Darnach befaß das Kloftes ſchon 
damals ungefähr das jeßige Amt Bordesholm in ben Kirchfpielen Bor- 
desholm, Brügge, Flintbef, Nordorf und Neumünfter, 33 0) Meilen, 
umd anferdem mehrere gegenwärtig zum Amte Neumünfter und Rende- 
burg gehörigen Dörfer unter eigner Jurisdiction, und ımter berzoglicher 
Aurisdietion 12 Dörfer im Amte Neumünfter; außerdem die Höfe 
Stelau, Breitenburg und Kronsmoor und bedeutende Beſitzungen in 
ver Wilftermarfch, davon noch ein Theil unter dem Namen der Vogtei 
Sachſenbande zum Amte Bordesholm gehört. Außer verfchiedenen 
Streugütern und den Martchländereten umfaßte das Kloftergebtet unge- 
führ 40 ganze Dörfer. — Patronatrechte beſaß das Klofter über die 
Kirchen in Neumünſter, Flintbek, Bishorft an der Elbe, Ichhorſt, 
Breitenburg und Neuenbroof. Das Patronatrecht der Kirche zu Brügge 
wurde vertaufeht mit dem der Kirche von Aslace bei Stade. Das 
Patronatrecht über die Pfarrfirche in Kiel, 1322 von dem Grafen von 
Holftein geſchenkt, gab Beranlaffung zu viefen Streitigkeiten mit dem 
Kleler Magiftrate. Vergeblich erwieſen ſich Vergleiche, landesherrliche 
Eutſcheidungen, erzbiſchöfliche und päpftliche Dekrete; es kam darüber 
ſelbſt zu Gewaltthätigkeiten. Erſt 1528 beim Beginne der Reformation 
wurde die Sache dahin erledigt, daß der Magiſtrat den Kirchherrn ſollte 
beftellen können, und 1534 definitiv regulirt, indem der Magiſtrat die 
Kirche, das Paſtorat und die Schule nebft dem Patronatrechte erhielt 
gegen die Verpflichtung, den Prediger felbft zu unterhalten und gegen 
eine jährliche Abgabe von 10 X Lüubſch an das Klofter, fo lange diefes 
in jeiner gegenwärtigen Geftalt bleibe und nicht niedergelegt werde. 

Der Vorficher des Convents hieß Propft, und hatte. die Propftet- 
verwaltnug Aber mehrere Kirchen Holfteins (fiehe pag. 15) unter ım- 
mittelbarer Aufficht des Erzbiichofs von Bremen. 1333 erhielt er das 
Bifitotiensrecht über die Kirchen des Bistums Schwerin, 1334 die 
Bilikation über das Kloſter Jaſenitz in Pommern, und 1488 fogar das 
Privilegium, nöc' Gefallen die Ordensregeln mit Ausnahme der weient- 
Tichften Beſtimmungen abändern zu fönnen. Der Convent der Bordes- 
holmer Chorherren ftand an Rang und Bedeutung einem Domcapitel 
gleich. Die Zahl der Mitglieder war verjchieden; 1490 gab es 4 





ı) Westphalen Tom. D., Urk. 406, pag. 505 ff. 
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KRovizen und 15 fratres confessi, von denen 11 im Klofter, 3 als 
Priefter in Neuminfter, Kiel und Flintbet, 1 als Mühlenmeifter in 
Neum ünfter lebten. 

Der Lebenswandel der Chorherren war nicht immer mufterhaft, 
md die von Zeit zu Zeit angeftellten Viſitationen des Kloſters deshalb 
ebenjo nothwendig als heilſam. Eine ſolche BVifitation hielt dort auf 
höheren Befehl 1474 der Prior Martin in Segeberg mit ieinem Pro- 
mrator Johann Wismar. Er vollzog fein Gefchäft mit gebührendem 
Ernſte, fand nichts als tadelnswerthes, und legte dem Bropften und 
dem ganzen Convente eine unangenehme Buße auf. Als er fpäter ein- 
mal machiehen wollte, ob die Viſitationserinnerungen aud) beachtet 
würden, deuchte dies den Ehorherren fehr hart; fie erhoben eine ge 
waltige Klage, und bewogen den Erzbifchof 1482 zu der Erffärung, daß 
die Bordesholmer Brüder ſich jest der Ehrbarkeit, Keufchheit, des Ber 
horſams, der brüderlichen Eintracht u. f. w. befleißigten, und baher jebe 
über eine Viſitation erlaffene Verfügung caffirt ſei. Mit der Beſſerung 
der Chorherren war e8 aber nicht weit her, denn jchon nach wenigen 
Jahren trieben fie es wieder fo arg, daß der Erzbiſchof 1487 dem 
Klofter der regulären Chorherren im Neuenwerk bei Halle eine neue 
Bifitation übertrug.” Diefe Vifitation veramlaßte die Aufnahme des 
Bordesholmer Couvents in die Windesheimer Congregation, zu welcher 
das Kloſter in Halle gehörte, und die zur Zeit der Neformation 100 
Klöfter umfaßte. Im Inni 1490 kamen der Abt Heinrich von Cismar, 
der Prior Bernhard vom Klofter zu Bodeke und der Prior Antonius 
vom Kloſter zu Molenbek, um die Viſitation vorzunehmen, und im 
Auguft kamen 4 vom Generalcapitel abgefandte Chorherren, um das 
Klofter nad) dem Vorbilde des Windesheimer Convents zu refprmiren. 
Der Propft mußte abdanken, umd einer ber neu angekommenen Chor- 
herren, Andreas Laer aus Daventer, nahm feine Stelle ein als Prior, 
weil man dea Titel eines Propften in der Windbesheimer Congregation 
nicht kanmte. Darauf allein bezieht fich ein Dekret Herzogs Friedrich I. ') 
daß der Propft von Bordesholm künftig Brior heißen. folle. Aber ſchon 
im Sabre 1502 war der Name eines Propften wieder gebräuchlich, 

In der Bordesholmer Klofterlirche, welche 1490 erweitert ab 
verjcgönert, 1521 mit dem berühmten von Hans Brüggemann ver- 
fertigten, jet in der Schleswiger Domfirche befindlichen Altare geſchmückt 
wurde, befanden fich 14 Altäre, deren Unterhaltung aus bejtimmten 
Dörfern beftritten wurde. 1514 erhielt die Kirche das bronzene Mo- 


ı) Westphalen Mon. Ined. Thl. DI. Urk. 397. 
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amment der Gemahlin Friedrich J. Anna, bei welchem Tag und Nacht 
eine Lampe brammte. Als Reliquien zeigte nnd verehrte man hier Die 
Gebeine des Vicelin, die Nählade, das Nähtuch und Nähliffen, etwas 
Ohrenfchmalz, die Flechten der Jungfrau Maria u. f. m. und ein 
Stüd vom Kreuze Chrijti, in welches vornehme Herren aus bejonderer 
Gunft - und gegen anftändige Remuneration ihre Sünden hineinkratzen 
durften, was eine unmittelbare Vergebung berjelben zur Folge hatte, 
Diefen Reliquien zur Ehre und dem Klofter zum Gewinn wurde feit 
1470 jährlich ein Neliquienfeft gefeiert, welches Allen, die dann die 
Kloſterkirche befuchten, einen 40tügigen Ablaß verſchaffte. Sehr befucht 
waren auch eine feierliche Proceffion zur Beförderung des Wachsthyums 
der Saaten und die Procejfionen am Frohnleichnamstage. 

Den Wiffenfchaften ſchien die Klofterluft nicht zuträglich zu fein, 
denn die Magifter, die fich dort zu Zeiten fanden, waren wahrſcheinlich 
Ausländer. Seit 1495 bejaß indeſſen das Klofter eine nicht unbedeu- 
tende Bibliothek durch eine Schenkung des Chorherrn Liborius Meher. 
Dagegen teng das Klofter Sorgfalt für ein für 12 Arme von einem 
Pogwiſch gegründetes Armenhaus, das Rothe Haus genannt, und Pilgern 
uud Fremden wurde mit rühmlicher Gaftfreiheit Speife und Nacht⸗ 
quartier, zuweilen auch ein Zehrpfenning gereicht. 

Noch kurz vor der Säculariſation war das Bordesholmer Kloſter 
mit einem Nonnenkloſter verbunden. Das Plöner Nonnenkloſter An- 
guftinerordens follte nach einem Beſchluſſe des Herzogs Friedrich I. nach 
Neumiünfter verlegt werden, um unter der Aufficht des Bordesholmer 
Bropften zu ftehen 1). Wenn die Verlegung nicht gefchehen ift, fo wird 
208 in Neumünfter befindliche Nonnenflofter vielleicht eine Yortfegung 
des früher dafelbft vorhandenen Klofters gewefen fein. Es ift von dem- 
jelben nur befannt, daß die vermittwete Königin Sophie in Kiel, die 
Neumünfter mit dem Klofter als Wittwenpenfion befommen hatte, 1553 
über die verfallene Disciplin der Nonnen gegen den Propften Nicolaus 
Olde Hagte und namentlich der „Materſch“ vorwarf, daß fie ſich lieber 
auf der Mühle bei dem Mühlenmeifter als im Kloſter aufhielt. 1560 
wurde der Befehl, die Materſch abzufegen, erneuert, aber ebenfalls er- 
folglos. Was aus dem Klofter geworben ift, hat fich nicht ermitteln laſſen. 

2) Das Klofter Reinbek?) ift vor dem Jahre 1229 gegrfindet, 
da defjelben damals in einer Urkunde erwähnt wird, war anfangs ein 


) Westphalen M. I, Thl. II, urk. 451 pag. 556 fi. 
2) Ein Diplomatarium des Kfofters fteht bei Westphalen M. L. Thl. IV., 
pag. 3404 fi. 


39 

Mönchskloſter, wurde aber vor dem Jahre 1343 1) aus einer unbe⸗ 
faunten Urjache in, ein Nonnenklofter Ciſtercienſerordens verwandelt. 
Die Vorfteherin hieß Pridrin, außer ihr gab es eine Kellerſche, Kem- 
merjche, Seekmeſterſche, Scholemefterfche, Köfteriche, Sankmefteriche. In 
ber Berlaufsurkunde des Klofters von 1528 werden 11 Nonnen nament- 
lich genannt, davon die meiften aus der ablichen Familie von Pleſſen. 
Die reichen Güter waren teils durch Schenkungen theil durch Kauf 
erworben und lagen in der Stadt Hamburg und deren Gebiete, in 
Lauenburg 8 Dörfer, größtentheils aber in Holftein, 20 Dörfer in den 
Kirchſpielen Steinbel, Rahlſtedt, Siek und Trittau, fo wie in ber Eib- 
marſch; für 1423 Pflüge wurde an die Landesherrichaft contribuirt. 
Das Kloſter beſaß das Patronatrecht über die Kirche Steinbel. Am 
Ende des 15. Jahrhunderts wurde eine Reformation des Kloſters 
nötig, und der Papft Alexander VL erließ zu dem Ende ein Breve an 
den Herzog Friedrich I., obgleich der Herzog Johann. von Sachien- 
Lauenburg dagegen, wiewohl vergeblich, proteftirte. Die Herzöge von 
Holſtein Hatten das Recht, den Klofterpropften abjegen zu können. 

3) Das Klofter Itzehoe ?) war ein Nonnenklofter Benedictiner- 
ordens, deſſen Stiftungsjayr unbekannt ift, anfangs am Ausfluße der 
Stör in die Elbe bei Ivenfleth gelegen. Wegen häufiger Waſſerfluthen 
wurde es um 1272, nachdem der Erzbiſchof von Bremen dazu 1263 
die Erlaubniß ertheilt, hatte, nad) Itzehoe verlegt. Es war der Maria 
geweiät und ftand in hohem Anſehen bei den Holfteinifchen Grafen, 
von denen Manche fich in demfelben ihre Grabftätte erwählten. ‘Das 
Klofter Hatte wiederholt mit mancherlei Drangfalen zu Tämpfen. 1341 
wurde e8 im Kriege verbrannt, und ein großer Theil der Einkünfte war 
verpfändet, fo daB feine Nonnen mehr aufgenommen werden follten. 
1400 Hatte es durch Waflerfluthen ſolchen Schaden gelitten, daß Papft 
Bonifacius IX. demjelden durch Smeorporirung ber beiden Pfarren in 
Heiligenftebten und, Schenefeld zu Hilfe fom. 1421 war es wieder in 
einer bedrängten Lage durch Waflerfinthen und Ueberfälle der Adlichen, 
weshalb die Holſteiniſchen Grafen Heinrich, Gerhard nnd Adolph das 
Batronatrecht über die Vicarie de8 S. Magnus in der Itzehoer Kirche 
ichenkten. 1440 waren wieder Ueberſchwemmungen eingetreten, dazu die 
Kloftergebäude fehr verfallen, fo daß eine bedeutende Schuld contrahirt 
werden mußte. Trotz dieſer ungünjtigen Umftände vermehrte ſich doch 


2) Urk. 1, bei Westphalen 1. c. pag. 8404. 
2) Ein Diplomatarium des Klofters findet fi in Noodt Beiträgen B. L, 
P88-. 187—210, Pag. 2387-848, pag. 411-446, Pag, 508 ff. 
/ 
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der Güterftoc immer mehr und umfaßte die Beſitzungen, die das Klofter 
noch gegenwärtig in 17 Holſteiniſchen Kirchſpielen zerftreut inne hat, 
welche im 16. Jahrhundert zu 187 Pflügen geſchätzt wurben. Patro- 
natrechte befaß das Kloſter über die Pfarrlirche in Itzehoe und deren 
5 Vikarien, und über die Kirchen in Heiligenftedten, Schenefeld und 
Nordorf. Die Einweihinigstage der Altäre in der Itzehoer Kirche, die 
ſeit 1413 feftlich begangen wurden, gewährten ebenfalls nicht unbeträcht- 
liche Einnahmen. Die Aebtiffin führte die Aufficht über 30 Nonnen, 
and war dem Hamburger Dompropften unterworfen. 

4) Das Klofter Ueterfen!), der Jungfrau Maria geweiht, 
war ein Nonnenflofter Ciftercienferordens und wahrjcheinlih 1225 von 
Heinrih von Barmftede, dejfen Familie fich ſtets defjelben annahm, für 
12 Nonnen gegründet. Obgleich es ſich mande Beflgungen durch 
Schenkung und Kauf erwarb, waren die Einkunfte und Güter im Ver- 
hältniß zu den anderen Klöftern nicht bebentend. Sie contribuirten für 
294 Pflüge an die Landesherrſchaft. Als im 15. Jahrhundert die 
Kloftergebände aufbrannten zu einer Zeit, wo auch die Klöfterlichen 
Marſchländereien durch Sturmfluthen überſchwemmt waren, fehlten alle 
Mittel, das Klofter wieder zu erbauen, und die Nonnen mußten im 
Lande umhergeſchickt werben, um Allmofen an den Thüren zufammen- 
zubetteln. Diefe trauvigen Umstände bewogen auch den Dompropften 
Dtto in Hamburg, 1428 dem Kloſter das Patronatrecht über die Pa- 
rochialkirche in Elmshorn und die Eapelle zu Seefter gegen eine Vikarie 
in der Hamburger Petrikirche zu überlaffen, und der Erzbifchof ſchenkte 
den Biſchofszehnten in Tangftedt, Crempe, Appen, Horſt unb im Kamer- 
Yande. Zur Deckung der landesherrlichen Contribietionen mußten zur 
‚Zeit der Reformation manche Beflsungen verttußert werden. Noch im 
Jahre 1576 erlangte das „jungfräuliche Felbkloſter in Ueterſen“ vom 
Kaiſer Marimilian I. unb-1577 vom: Weifer Rubbiph II, Schutzbriefe, 
da die Streitigfeiten wegen ber -Supertorttät über das Klofter zwiſchen 
‚den Herzögen von Holſtein umb den Grafen von’ Schauenbarg Gefule 
au bringen ſchienen. 

8 14. 
Im Bisthum Lübek waren 5 Herrenklöfter vorhanden. 


1) Das Kloſter Segeberg ?) war 1137 vom Kaiſer Lothar 
auf den Rath des Vicelin bei der neuerbauten Siegeburg auf dem Ael- 


ı) Diplomatar. Coenob Utersen. kei Westphalen Mon, Ined. Thl. IV., 
psp. 8476 - 3582. : 
2) Ruß, im Staatsb. Mag. B. VII. HR. 2, pag. 293 ff. 
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Berge gegründet, dem Johannes dem Täufer und ber Maria geweiht, 
und von den Chorherren aus Neumünfter bevöffekt zum Zwecke ber 
Heidenbefehrung ımter den Wenden. Der Kalfer erwies ſich fehr freit 
gebig gegen das Kfofter und ſchenkte demſelben alles Land weſtlich vor 
der Burg bis zur Trade mit 6 Dörfern und das Land auf ber weſt⸗ 
lichen Site der Trave und ſüdlich vom Bache Moltzen. 1138 war e8 
aber ſchon von den Wenden verbrammt und wiirde glei) darauf bei dem 
Dorfe Högelderf am redjten Travenfer wieder erbaut. Nach Bicelins 
Tode erhielt der Biſchof von Oldenburg die Aufftcht über dieſen Cor: 
vent regnlärer Chorherren Auguftinerorbens, der eine Zeitlang um 1155 
das Capitet des damals interimiftiic in Segeberg refibirenden Biſchofs 
von Oldenburg bildete Bis zum Jahre 1425 hieß der‘ Voriteher des 
Klofters Propft, feitdem auf Veranlaffung des Bifitators M. Joham 
von Buſch Prior, und feit 1525 Pater. Die Chorherren follen nicht 
ohne Gelehrfamfeit gemwefen fein, die Produete ihrer: Litterarifihen Thätig⸗ 
Teit jind aber nicht befannt geworden. Die Umftände des Klofters 
waren nicht immer glänzend, wie denn 1442 die Schenkung einer jühr- 
lichen Rente nöthig wurde, damit die Chorherren einigermaßen anftändig 
beffeidet werden Tonnten. Jedoch wareu die Kloſterbefitzungen, deren 
Umfang ans der vermuthlid am Mittwoch vor Cantate 1460 verfaßten 
Beſtätigungsurkunde Chriftian I. erfehen wird, 1) nicht unbedeutend und 
umfaßten circa 160: Pflüge, die in der Uitgegend von &egeberg Tagen 
mit Ausnahme einiger 1526 veräußerter Ländereien in ber Wilſtermarſch. 
Der Vorfteher des Kloſters hatte zugleich bie geiftliche Gerichtsbarkeit 
in den 5 Kirchſpielen Segeberg, Leetzen, Warder, Bronftorp ımd Gniffau. 


) In diejer früher unbelannten Urkunde werden folgende Befigungen au 


drüdlich genannt; Gifefenhagen bei Segeberg, alles Land von der Weftfeite 


des Schloſſes bis zur Trave, die Mönnidenmühle an der Trave, die Dörfer 
Smwitel mit dem Morfee, Leetzen, Kukeltze, Muting mit dem See Gogard- 
dorp, Niendorf bei Segeberg, der Mifee, Schadendorp, Varenkrog, Wittern- 
born, Walſtede, Negerenbotel, Verenbotel, Gunnenbels, Bockhorft, ein 
Theil von Gnifſau, Orde, Hindeborn, Stenbele, einige wilfte Feldmarken, 
als Zaftorp mit. dem Antheil des Sees, Riknerönige, das Feld zu Kulen 
und Warnewinkel, 120 Morgen in der Wilftermarich, zu Zeflermute den 
halben Zehnten und 28 Morgen, it Rödemanikel den ‚ Zehnten umd zwei 
Hufen, in Neversborp ! Hufe, in Lüttkenwonnow den Jehnten und 4 Hufe, 
in Alteufelde (Kirchipiel Rahlſtedt), 1 Hufe, in Nigendorf bei Leetzen 24 Hufen, 
‚in Gifjefendorf 2 Hufen, in Strurdorf 8 Hufen, In Weßerade 8 Hufen, in’ 
Quale 1 Hufe, in Örotenglabebrügge 2: Hufen und den halben Zehnten, 
den ganzen Zehnten in Switel, Gogersborf, Müting, Nyendorf, Scaden- 
dotp, Varenkrog, den jalben. Zehnter in Lunkengladebeugge anıb Stubbeles- 
dorf. 
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2) Das Kloſter Reinfeld !) war ein Ciſtereienſerkloſter, 1186 
von Graf Adolph III. auf einem vom Kaijer Friedrich I. gejchenkten 
Plage erbaut, und 1190 von Mönchen aus dem Klofter Loken in der 
Grafſchaft Schauenburg bevölfert. Der Abt des Klofters hatte den 
nächſten Rang nach dem Biſchof von Lübel, führte die Aufficht über 
da8 Nonmenklofter Harvftehude bei Hamburg, ftand aber felber bis zum 
Jahre 1419 unter der Aufficht des Biſchofs von Lübek. Damals eri- 
mirte der Papſt Martin V. das Klofter von jeder bifchöflichen Beauf- 
fihtigung. Zwar wurden von Sixtus IV. die Güter des Klofters zu 
den ZTafelgütern: des Lübeker Biſchofs gelegt, aber auf die Vorftellungen 
der Holfteinifchen Herzöge wurde dieſe Beitimmung 1485 wieder an⸗ 


nullirt. 1517 wurde das Klofter der Beauffichtigung des Biſchofs von 


Schleswig, Godſchalk von Ahlefeld, unterworfen auf Anhalten des Königs 
Chriftian IL Es ift dies das einzigfte Beifpiel aus der Zeit vor der 
Reformation, daß ein Schleswigicher Prälat eine geiftliche Anctorität 
im Herzogthum Holftein ansgelibt hat. Die Zahl der Mönde war 
reichlich 20, 

Das Klofter wurde außerordentlich von den Landesherren begün- 
ftigt, e8 erhielt für feine Befigungen Abgabenfreiheit, Yurisdiction, das 
Recht überall in Holftein Ankäufe machen und das Gefanfte ohne Zoll 
und Abgabe verführen zu dürfen, auch 1384 Zoll- und Abgabenfreiheit 
auf der Trave für Holz und Getreide. Dagegen mußte e8 die Jäger 
und Hunde der Holjteinifchen Regenten unterhalten, wogegen wiederholt 
erlangte Zreibriefe wenig ſchützten. | 

Das Klofter war außerordentlich reich und begütert. Es bejaß 
Patronatrechte über die Kirchen Reinfeld, Zarpen und Wefenberg und 
feine Befigungen umfaßten das ganze gegenwärtige Amt Neinfeld mit 


* Ausnahme des früheren adlichen Gutes Wulfsfelde. Vom Amte Reth- 


wiſch beſaß e8 die Dörfer Kleinweienberg, Benftaven und Middewade, 
außerdem in Holjtein Lütkenbrode, Boppendorf, Oelendorf, Galendorf, 
Bardien, Bymöhlen, Fuhlendorf, Kremsdorf, Kronsmoor, Woldenhorn, 


Arensfelde, die ſogenannte Abtei, nemlich. einige Höfe im Kamerlande, 


die Gitter Löhrsdorf, Kletlamp und Putlos, mehrere Mühlen, einen 


Hof in Oldesloe, eine Eifengrube auf dem Segeberger. Stadtfelde, im 


Ganzen 217 Pflüge in Holftein. In der Stadt Lübek hatte es einen 
Hof, in Lauenburg 7 Dörfer, in Mellenburg mehrere Befißungen, 


“ weiche die Bogteien Schwerin und Grevesmühlen bildeten, in Pommern 


) Kuß, im Staatsb. Mag. B. X. Hft 2, pag. 528-678. Hanſen, Nachricht 
von den Plönfchen Landen cp. 5, pag. 108-187. 
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die fogenannte Öafenmeifterei, aus 6 Dörfern beſtehend; felbft in Lief- 
land hatte es Befigungen. Bedeutend waren auch die Einkünfte aus der 
Liineburger Salime *), welche geheim gehalten wurden ımd mit Aus- 
nahme von 300 &, welche in die Kloſterrechnung kamen, zu geheimen’ 
Fonds dienten. ' 

Die auswärtigen Beflgungen ficherten dem Klofter auch nach der 
Reformation nod) fange ſeine Exiftenz, reizten aber doch zu bedeutenden 
Schabungen, bie zum Verlauf mancher Grundſtücke nöthigten. 

3) Das Kloſter Eismar ?) ift 1238 erbaut für die Bene— 
bietinermönde des Fohammisklofters in Lübel, eines Dmsppelflofters für 
Mönche und Nonnen, deren fchamlofes und unfittliches Betragen nur 
durch Verlegung eine Beflerung verſprach. Zwar wiberfetten fich Die 
Möndye anfangs, mußten aber doc, 1245 das Klofter in Eismar be- 
ziehen. Sie machten freilich 1246 einen Verſuch, wieder in ihr altes 
Kiofter zurüdzulehren, allein vergeblich, das Klofter in Lübek wurde 
nebſt den dazır gehörigen Beflgungen in der Stabt Nonnen vom Eifter- 
Cienferorden übergeben, und die Mönche mußten fich mit den bei Cismar 
liegenden Gütern begnügen und dem Patronatrecht über die Kirche in 
©rube, weiches fie. 1249 als Entichädigung erhielten. 

Auch in Cismar hielt es ſchwer, die Disciplin aufrecht zu erhalten, 
es wurde felbft den Monchen angebroht, daß fie in Strafflöfter vertheitt 
und: ihr Eigenthum den Giftercienfern übergeben werden follte, wenn fie 
fich nicht beiferten. Nur die Beſtimmungen der Funbationsurkunde des 
Kloſters verhinderten die Vollziehung der Drohung, denn der Lebens: 
wanbdel der Diönche war zu manchen Zeiten nur fehr mäßig, daher ver- 
größerte fi) der Giütererwerb mehr dur Ankäufe als duch Schen- 
kungen. Doc, erlangte das Kloſter allmählicd) das gegenwärtige Amt 
- &ismar, fowie die Dörfer und Güter Brenkhagen, Manhagen, Sievers- 
Hagen, Görz, Gaarz, Kabelhorft, Siggeneben und Thomſtorp, im Ganzen 
131 Pflüge. Im Lübek und Meklenburg hatte es unbedeutende Be- - 
fienngen, dagegen eine beträchtliche Geldeinnahme von ben beliebten Wall- 
fahrten nad) Eismar. Patronatrechte befaß das Kloſter ber die Kirchen 
in Grube und Grömig, welches im 15, Jahrhundert eine Stadt war. 


1) Die Einnahmen betrugen 1583 100029. Staphorst B. IV. pag, 963. 

Sie find fpeeificirt bei Hanfen, Nachr. von db. Plönſchen Landen pag. 154. 

2) Diplomat. monast. Cism. bei Westphalen Thl. IV, pag. 3485—3476. 

: Sylloge Diplomat. varior. für die äftefte Geſchichte des Kloſters in der Dän. 

Sibl, St. B, pag. 158-188. Ruf, im Staatsb. Mag. B. IX. Hft. 3, 
pag. 665-692. . 
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Das Johanmiakſofter in Gismar ftand unter eiuem Abt, her zu⸗ 
gleich: der Bifitator des Preetzer Kloſters war. Von der Aufficht bes 
Lübeker Biſchofs ſuchte ſich das Kloſter zu befreien, : keiftete auch that⸗ 
ſächlichen Widerſtand, wurde aber deshalb 14B6 vom ‚Bajeler Eoncdil 
zurechtgewiefen. Die Advocatur des Kloftere war im Beſitze der Fä- 
milie Rathlow von Futterkamp und Lenſahn. Für den Schub der 
Landesherren mußte eine jährliche Recognition an Fiſchen und: Getreide 
erlegt werben. Es Heißt, daß Herzog "Chriftian 1527 während feier 
Statthalterſchaft eine Aenderung mit dem Koſter norgenommen habe, 
es ift aber unbekannt, worin dieſe boſtand, vielleicht wurde: das Rinne: 
nur um einige Güter ärmer. | 

4) Das Klofter Arensboel!) verbankte feine Eutftchung einer 
Wallfahrt nach einer Buche, worauf ein Adler niſtets, wo ſich die JIunug⸗ 
frau Maria. in hellem Glanze foll gezeigt: haben. 1828 wurde hier eine 
Kirche erbaut, der Marientempel genaunt, und weil man die Abſicht 
hatte, ein Kloſter daneben zu gründen, reich beſchenkt. Aber erſt am 
Ende des 14. Jahrhunderts kam dieſer Plan zur Ausführung, als der 
Canoniker Jacob Crumbeck 1386 den Entſchluß faßte, in Arensboek ein 
Nonnenkloſter zu erbauen, und zu dem Zwecke reiche Einmuhmen aus 
Landgütern und Renten legirte. Da das Klofter nicht in ‚der beabfich- 
tigen Weiſe zu Stande kam, wurde mit. Bewilligutig des Papſtes Bonk 
facins IX. 1397 von den Executoren de8 Crumbekſchen Teſtamentes eine 
Rarthaufe erbaut und mit den Iegirken Gittern und Eimahımen nebft 
der Parochialkirche von Arensboek dotirt *?). Das: Kiofter („Prior et 
conventus domus templi Mariae in Arenshooke. ordinis Carthusien- 
sis“) erweiterte feine Befitzuugen im 15. Jahrhundert befonders durch 
Ankauf, und beſaß noch 1555, nachdem ſchon Manches wegen ber be- 
deutenden Schatzungen hatte verkauft werben müffen, 39 Dörfer, bie in 
dene gegenwärtigen Amte Ahrensboek und der Umgegend lagen, 'civen 
147 Pflüge. Der Vorfteher des. Kloftera hieß Prior, deren 2Ofter nud 

letter der 1574 erwählte Prior Henning war. Unter ihm hörten bie 





') Kuszug ans bem Urkundenbuch zu Arensboek von Levercus im Ardjiv für 
St. u, 8. ©. 8. V. pag. 177—247. Banfen, Nachr, v. d. Plön. Landen 
cp. 4, pag. 54-108. 

2) Aus der 9. Urkunde erhellt deutlich, daß alle Meinungen falfe; ſind, die 
das: Kloſter zuerſt von Normen ans Itzehoe und Preetz beivohnt fein laffen, 
und es mit einem Belübde des Grafen Claus wegen feiner. Befreiung aus 
deu Sünden der Dänen in Berbinbang bringen, ober dem Albert Rodenburg 
ber nitr als Teſtamtentsereeutor bes Sacdb Eruinbeck handelte, ein Seſonderes 
Verdienſt wegen Ausſtattung des Kloſters u. ſ. w. zufchreibin. - 
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Seelgaben auf, ımd des Eloſter war wegen Berringerung feiner Ein- 
nahmen genöthegt Selb aufzunehmen, um nur bie nothivendigiten Be: 
bürfniffe beitreten zu können. Ju der Klaufe vor Plön hielt das 
ofter, wie es Chriftian I: 1460 geftattet hatte, einen Klausner. 

5) Das Kloſter Preetz 1) ‚ift. vielleicht 2) um die Mitte bes 12, 
Jahrhunderts in Barac (Barftee) gegründet. Seit 1201 wohnten die 
Nounen defjelben in dene benachbarten Kirchdorfe Poretz (Proetz) in dem 
dortigen Beguinenhofe, und erhielten 1211 von Graf Albert von Orla- 
münde die Preetzer Kirche geſchenkt. Graf Adolph IV. beftätigte 1226, 
als er wieder in den Beſitz feines Kanbes kam, fünumtliche dem Convent 
bisher gemachten Schenkungen. Es ift bis jet noch nicht ermittelt, 
weshalb das Klofter, das der Maria und dem Züufer Johannes ge- 
weiht mar, in der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts fo eft feinen 
Platz wechielte. 1222 wurde es nemlich nach dem Campus Mariae 
bei Preetz verlegt, und erhielt daher den Namen Marienfelde, 1234 
nach Erpesvelbe, 1242 nach Lutterbel, 1245 wieder nad) Marienfelde 
md endlich 1252 nach den Orte, wo es noch gegenwärtig liegt. 

Die Kloftergebüude waren fehr umfangreich, für viele Bewohner 
berechnet, wie denn 3. B. 1286 gegen 70 Nonnen im Klofter waren. 
Die Nonnen waren größtentheils aus adlichen Familien, umd Hatten 
hauptfüchlich gottesdienftliche Webungen zu verrichten, die ziemlich unbe- 
quem geweſen fein müflen, da 1486 anf Verwendung ber Briörkı: Anna 

"von Buchwald der Bifitater, Abt Heinrich von Cismar, von dem Biſchof 

‚in vübek den Auftrag erhielt, die Gefänge umd das Gebetbuch ‚bedeutend 
abzulürzen. Die Rommen waren auch mit: hämslichen Arbeiten und 
‚Handarbeiten beichäftigt, umb mußten 1413 uuter der Pridrin Eybe 
Munmendorp felbft Bücher abfchreiben. 

. Die finanzielle Lage des Klofterö war wegen ſchlechter Verwaltung 
"der. Pröpfte oft nicht glänzend. 1401 Hatten die Nomen weder Brod 
noch ‚Bier, fo daß fie von.Kiel aus durch den Holfteiniichen Grafen 
verſorgt warden, 1435 mußten fie im Lande Allmojen zum Kloſterbau 
zufammenbetteln. Zu andern Zeiten lebten fie dann wieder um fo 
herrlicher, und. hatten an befonberen Gedüchtniß· und Feftiagen ſplendide 
Maſtmuhler, bei Bench das ‚Bier ‚reichlich floß. Au den ſogenannten 
FSleiſchtagen we 48 Morgens und Abende 3 Gerichte, und an den 4 


t) Moller Isagoge Tom. W., cp. 2, pag. 380 ff. Fuß, im Staatsb. Mag. 
8. IX., Hft. 3, pag. 616-665. 

2) geffien, bon dem erften Urfprung des Kloſters Preeß, in den Nordalbingi⸗ 
[hen Studien 8. I., Hft. 2, pag. 191 - 266. 
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allgemeinen Aderlaßtagen im Jahre zur Stärkung ein ganz befonders 
üppige Mahl. Damit die armen Ronnen an den TFafttagen nicht ganz 
verfümmerten, hatte ein für ihr Wohl beforgter Mann 100 Mark Iegirt, 
für dereu Zinfen dann gutes Hamburger Bier angefhafft werden folite, 
Das Preeger Klofter zeichnete fich auch darin aus, daR es in einer vor- 
trefflichen Bibliothek nahrhafte Geiftesfpeife reichen konnte. 

Sämmtlihe Nonnen führten den Ehrentitel Dominae oder Frauen. 
Die Dominae officiatae, (die Kellerfche, Kümmerſche, Seefmefterfche, Schole⸗ 
‚ mefterjche, Köfterfche, Sankmeſterſche) bildeten mit der Priorin ein be 
jonderes Gonfeil und hatten einen höheren Rang. Don den Pridrinnen, 
bie jeit 1435 von adlichem Stande waren, haben 3 einen befonders 
"guten Namen Hinterlaffen. Tebbe Miyles aus Lübek mußte von 1401 
bis 1405, da ber Propft Nicolaus Meinftorp durch fchlechte Verwal⸗ 
tung das Klofter in Armuth und Schulden gebracht hatte,. auf Befehl 
des Grafen Gerhard die pröpftliche Würde übernehmen, nnd wußte in 
4 Yahren durd) eine Fuge Adminiftration das Klofter von allen feinen 
Schulden zu befreien. Ebenſo verwaltete Heilwig Spliet feit 1471 in 
bedrängter Zeit die Propfteigefchäfte zum großen Heile des Kloſters. 
Am berühmteften war Anna von Buchwald, *) feit 1484 Priörin, die 
1493, al8 das Klofter abermals durch ſchlechte Verwaltung fehr gelitten 
hatte, die Propfteigejchäfte verwaltete, und in 4 Jahren die Schuld von 
3700 M auf 400_K verringerte. Sie legte 1497 die Bropftei und 
1508 ihr Amt als Pridrin nieder. Sie verftand ſich auch auf's Bauen, 
war eine freundliche obwohl zu Zeiten ftrenge Oberin, und fand bei 
ihren vielen Gejchäften nod Zeit und Luft, fich mit litterariſchen Ar⸗ 
beiten zu beichäftigen, verfaßte eine klöſterliche Liturgie und fehrieb die 
Geſchichte des Klofters. 

Ueber die Advokatie des Kloſters gab es manchen Streit, da dieſes 
Amt bei den großen Beſitzungen, in denen viel zu brüchen war, manche 
Emolumente gewährte. Beſonders die Beſitzer von Kühren angelten 
nach dieſer Stelle, und hatten deswegen viele Streitigkeiten mit dem 
Kloſter. 

Den Beſtand des Kloſtergebietes in ber Bitte des 15. Jahrhum⸗ 
derts giebt die Beftätigungsurfunde Chriftian I. von 1460 an. Es 
umfaßte damals ſchon daſſelbe Gebiet, welches gegenwärtig dem Klofter 
gehört, 31T) Meilen, 268 Pflüge. Patronatrechte beſaß das Klofter 
über bie Kirchen in Preetz, Elmſchenhagen, Schönberg, Propfteihagen 
(Kerftenhagen) und Barkau. — 


) Moller Cimbr. Litt. Tom. I, pag. 76. 
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Die Pröpfte der Ronnenkläfter und bie Vorfteher ber Möndhe- 
Höfter, die zu den Herrenkloftern gerechnet wurden, hießen Prälaten und 
hatten Sie md Stimme auf den Landtagen. In allen Hervenklöftern 
hatten die Gemahlinnen der neuerwählten Herzöge von Holftein das 
Recht der erften Bitte. !) 


g 15. 


* Wie anderswo, wurben auch in den Herzogthümern die Klöfter 
durch den Volksaberglauben fehr begünftigt. Manche Klöfter bejaßen 
einträgliche Ablaßprivtlegien, und erwarben fich durch Seelgaben große 
Reichthumer. Es galt für einen ficheren Weg zur Seligleit, wenn man 
fi in einem Klofter begraben und dort Seelmeffen für fich leſen lieh. 
Diefe Meinung kam namentlich auch den Franzisfanerklöftern ſehr zu 
Statten, wie dieſes bejonders das Kieler Klofter durch reiche Schenkungen 
erfuhr. 2) Daraus entjtand aber viel Streit zwifchen den Prieftern und 
Meönchen, da erftere die Brerdigungsgeblihren mit dem, was fonft nebenbei 
abfiel, für fi in Anſpruch nahmen, aber zuletst mit einem beftimmten 
Theil derjelben ſich begnügen mußten. Auch das Beichtehören der 
Predigermönche diente nicht dazu, ein gutes Vernehmen zwiſchen Prieſtern 
und Mönchen zu befeſtigen. 

Sittenverberben und geiftige Rohheit fanden ſich in den hiefigen 
Klöftern in eben fo hohem Grade als anderswo. Die Nonnenklöfter, 
oft, wenigſtens in früherer Zeit, mit den Mönchsklöſtern unter einem 
Dade, oder durch unterirdifche oft ftunbenlange Gänge mit ihnen ver- 
bunden, waren. häufig Häufer der Unzucht. Zur Zeit der Reformation 
will man auch bei dem Abbrechen von Nonnenklöftern an manchen Orten 
Gerippe von Heinen Kindern in Kellern, Gewölben und Gärten ver- 
Iharrt gefunden haben. 3) In Ripen mußten am Ende des 15. Yahr- 
hunderts die Nonnen des Nikolaiflofters wegen ihres ſchamloſen, lieder⸗ 
lichen Lebenswandels weggefagt werben, aber fie fanden einflußreiche 
Fürſprecher bei dem Bapfte, erhielten ihr Klofter wieder, Tebten nad 
alter Weife umd boten jeder Neformation der Sitten Trotz. An jebem 
Nonnenklofter waren auch einige Mönche oder Priefter „in solatium 
sororum“ angeftellt, und in den Möndskldftern ſehlte es nicht an geift- 
lichen Schweitern. 


’) Ehriftiani Geſch. d. Herzogthlimer unter deu Oldenburgern B. I., pag. 398. 

2) In dem Diplomatar. Kiloniense bei Westphalen Mon. Ined. Tom. IV, 
pag. 3286 ff. finden fid viele Beiſpiele angeführt. 

3) Pontoppidan Ann. Ecel. Dan. L. VI., cp. 1, pag. 38. 


— 

Die Mönche betrugen ſich nicht beſſer als die Nonuen, oft noch 
piel ſchlechter, namentlich die Benedictinermönche „zeichneten ſich mehr 
durch ein liederliches, ſchlechtes Leben als durch Gelehrſamkeit aus. 
Kein Kloſter im Lande entgiug der Reformation der Sitten, und Straf- 
exempel mußten zumeilen an dem ganzen Convent ftatwirt werden. Von 
den Bettelmönchen führten beſonders die Franziskaner ein ausfchweifendes 
Leben, weshalb fich der Haß des Volkes auch vorzüglic) gegen fie wandte. 
Zu Zeiten wurden Reformationen der Franziskanerklöſter verſacht. 
Cheiſtian I. fühlte ſich in jeinem Gewiſſen gedrungen, 1453 den Papft 
zu bitten, ev möge dieſem Orden Dad) eine beifere Disciplin geben. Es 
geſchah aber nichts, und die Mänrhe trieben es ärger als zupor. Da 
erneuerte er 1467 feine Bitte, daB dem General des Franzisfanerordensd 
in Deutfchland ber Auftrag gegeben werden möge, alle Minoritenmönche 
namentlichin den Herzogthümern adregularem obedientiam zu bringen. ?) 
Die pupſtliche Curie. gewährte jet die Bitte und fandte zu den Ende 
den Laurentius Brender von Rom, Er fing 1474 fein Reformations- 
werf an, hätte aber dadurch bald einen Mönchskrieg veranlaßt. Einige 
Klöfter wollten fich nicht reformiren lafjen und widerjeßten ſich mit 
Gewalt Man mußte es endlich. in den freien Willen der Mönche 
ftellen, ob fie fich wollten veformiren. laſſen. Die es thaten, hießen 
Fratres de observantia, die e& nicht wollten, nannte man Fratres de 
communi vita, beide Partheien aber feindeten ſich wüthend an, und 
werfen ſich gegenfeltig Beberet vor. In Flensburg griff man durd) 
und jagte die. wiseripenftigen Mönche fort, die andern mußten firh zur 
Dbferuanz bequemen. Auch in GSthleswig, Tondern und Kiel wurde 
nach manchem Widerſtaude die Reformation durchgefet. Auch Chriftian IL. 
bat den Hüpftlichen Legaten Johannes de Potentia, der feine Angelegeu- 
heit mit Schweden muterfuchen follte, um ihn für fich zu gewinnen, 
Daß er. die Branzisfanerflöfter in Dänemark vifitiven und nach der 
- strengen Obferpanz reformiren möge Es follte auch in den Herzog⸗ 
thimern ‚geicheben. ‘Der Legat kam zu dem Cube im October 1522 
nach Schleswig, und lud dahin im Namen des Papftes und auf Be— 
fehl Ghriftten IL ſammtliche Guardians der Franzislanerklöſter. Aber 
der Hering Sriebrich -L. miberfeßhe ſich, obgleich der Biſchof von 
Schleswig ſich fehr für die Sache intereifirte, weil er.allein Macht babe, 
rückſichtlich der Klöfter im Lande Holſtein, (wie früher beide Herzog- 
thümer zufammen genannt wurden) etwas anzuordnen. Daß ihn dabei 
aber nur politische Rückſichten leiteten, erhellt aus feinen fonftigen Be— 
ftrebungen für eine Reformation der Franzisfanerklöfter. 

“1, Pontoppidaa 1. c. pag. 658. 
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5. Der Zuſtand der Geiftlichen. 


8 16. 


Es gab anfangs im Herzogthum Schleöwig nur eine Pfarrfirche 
in jeder Harde, in Dithmarfchen in jeder Döft, ?) und auch in Hol- 
ftein Hatten die Kirchipiele einen bedeutend größeren Umfang als gegen- 
wärtig. 2) Diefe Hauptkirchen waren die eigentlichen Tauflirchen, in 
welchen die Saframente verwaltet wurden, und wohin an Feſttagen, 
namentlich am Gedächtnißtage des Schußheiligen, alle Eingepfarrte zu- 
ſammenſtrömten, bei welcher Gelegenheit dann zugleich Jahrmärkte ge- 
halten wurden. Die entfernteren ‘Dörfer bauten fich Capellen, bie aber 
mit der Hauptlirche in Verbindung blieben und entweder durch den 
Briefter derfelber oder einen von ihm abhängigen Capellan verwaltet 
wurden. Aber ſchon frühe erlangten diefe Capellen eine Selbftftändig- 
fit und wurden auch Pfarrlirchen. Sie Löften ſich dann durch befondere 
Abgaben von der Hauptfirche ab. So 3. B. Beienfleth, Wewelsfleth 
und Neuenkirchen von Heiligenftedten, Hemme von Lunden, Bovenau 
von der Marienkirche in Rendsburg u. |. w. Auch die Fleden fonderten 
fi) zu eigenen Kirchfpielen von ihren Hauptlirchen ab, 3. B. Hufum 
1448 von Mildftedt, Bredftedt 1510 von Breflum. 

Der eigentliche Priefter an der Barochiallirche hieß Rector Ecclesiae 
Curatus, Plebanus, Kerdherr, und war mit feiner Kirche gewifjermaßen 
belehnt. Er allein hatte die Adminiftrattion der Saframente und bie 
Seelforge, auch eine gewiffe Aufficht über die andern etwa bei der Kirche 
angeftellten Geiftlichen. 

Die Beſetzung der Pfarrftelle hing von dem Patron der Kirche ab, 
nemlich von dem, der die Kirche erbaut und dotirt hatte, feinen Erben, 
oder folchen, denen das Patronatrecht gefchenft war. Ueber viele Kirchen 
hatten die Bifchöfe das Patronatrecht, andere waren den Domcapiteln 
oder Klöftern incorporirt. Dann zogen diefe aus dem Patronatrechte 
einen Gewinn, indem fie die Einnahmen der Pfarrlirde in Empfang 
nahmen und die Amtsgefchäfte durch einen auf Kündigung angenonme- 
nen Bilar verwalten ließen. Ja, um den Gewinn möglichjt Hoch zu 
bringen, ließ man die Kirchen oft Jahrelang ohne Priefter oder übergab 
einem Geiftlichen mehrere Kirchen, weil das nicht fo koſtſpielig war. 


) Erft feit dem 12. Jahrhundert; wahrjcheinlih Hat die Eintheilung bes 
Landes nad) Döften ihren Grund in den damals vorhandenen Taufkirchen. 

2) Die erften 4 Taufkirchen in Holftein waren: Meldorf, Hamburg, Heiligen- 
ftebten und Schenefeld. 

Bau 4 
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In den meilten Städten hatte der Magiftrat das Patronatrecdht, an- 
derswo die Xandesherrichaft oder Adliche; auch freies Wahlrecht der 
Gemeinden findet fich dort, wo fie ihre Kirche ſelbſt erbaut Hatten, 
namentlich in den Harden Nordfrieslands1). In den 3 Landichaften 
Eiderjtedtd hatte nur in Zönningen der Cantor des Schleöwigjchen 
Domcapiteld da8 Patronatredht, an allen übrigen Kirchen präfentirte die 
Gemeinde 3 Perfonen, von welchen der Biſchof den Priefter ernannte. 
Aber Garding und Witzworth verloren durch Ermordung ihrer Geijt- 
lichen das Präjentationsrecht, welches feitdem der Herzog von Schleöwig 
in Anſpruch nahm. Auch in dem freien Dithmarſchen wußten die Ge- 
meinden das Recht der Ernennung bed Geiftlichen an fich zu bringen, 
auch wo fie es urfprünglich nicht gehabt hatten. Schlechte Beſetzung 
der Pfarrjtellen durd) den Dompropjten in Hamburg gab die Veran- 
laſſung dazu. 

Bon wem aber auch der Geiftliche ernannt werden mochte, jo hatte 
der Bischof allein das Recht, den Ernannten zu inveftiren, welches durch. 
Aufjegung des Barets und im Bisthum Ripen durd) Ueberreichung des 
bifchöflichen Ringes geſchah. ‘Der Biſchof ftellte dann die Beftallungs- 
urfunde aus und mit derfelben und fonjtigen Legitimationspapieren er- 
Ichien der Priefter vor einem Notar, der ihn in den Förperlichen, veellen 
und actuellen Befiß der Kirche einführt. Diefe Antroduction geſchah 
‘ dadurch, daß der Priefter durch die Hauptthür mit dem Notar in die 
Kirche trat, und die Schlüffel, die Glocken, das Miffale, die Bücher 
und Kirchengeräthe und den Taufftein berührte. Leber die gejchehene 
Einführung wurde von dem Notar ein Dokument ausgefertigt. *) 

Eine befondere Art von Geiftlichen waren die Capellane, ange- 
ftellt an den zum Privatgottesdienft erbauten Capellen in Schlöffern, 
Klöftern, auf adlichen Gütern, in entlegenen Dörfern,” bei milden Stif- 
tungen und an Dertern, bei welchen fich ein befonders verehrtes Heiligen- 
bild befand. Bisweilen bildeten die Capellen zugleich Flügel einer 
größeren Kirche, 3. B. bei der Marienkirche in Flensburg. Zahlreich 
waren die St. Jürgens- und St. Gertrudcapellen bei Hospitälern und 
Pefthöfen. Für die Heiligenverehrung dienten 3. B. die Capelle Et. 
Georg bei Gettorf und die Eapelle St. Anna bei Bau. Der Eapellan 
(a8 die Meſſe in feiner Capelle, jedoch nicht an den Feſttagen, wo er 
dem Kirchherrn zu affiftiren hatte, dem er auch die in der Capelle vor- 





1) Staatsb. Mag. B. VIIL, pag. 614. 
2) Noodt Beiträge B. J., St. 5, pag. 461. 
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fommenden Opfer überreichen mußte. ?) Auf den Edelhöfen hatte der 
Sapellan manche zu feinem geiftlichen Amte wenig paſſende Gefchäfte zu 
verrichten, und war Gefchäftsführer und Genoſſe bei den Jagden, 
Spielen und Zrinfgelagen feiner adlichen Herrichaft. Solche Capellane 
wurden oft fchlechter gehalten als Stallfnechte und Pförtner. 

Die Zahl der Geiſtlichen an den Kirchen der Städte und größerer 
Landgemeinden war bedeutend größer ald jetzt. Es rührte diefes her 
von ber Einrichtung der Vikarien?). Abgejehen von dem bereits er- 
wähnten Vikaren, die an den zu Gapiteln und Klöftern gelegten Pfarr- 
firchen die geiftlichen Gejchäfte verwalteten, gab es 2 Arten von Bilaren, 
die Vicarii majores und die Vicarii minores oder perpetui. Erftere 
fungirten an den Dom- und. Collegiatlirchen für die Canoniker, und 
verrichteten an deren Stelle die gottesdienftlichen Geſchäfte am Hochaltar. 
Sie wurden fpäter größtentheild zur Beſetzung der Landpfarren gebraucht, 
und wieder von den Vicarii minores erfeßt, fo daß dieje Einrichtung 
der Bilare an den Domcapiteln zugleich als ein geiftliches Seminar 
diente, um jüngere Geiftlihe für den Kivchendienft zu bilden. 

Beionders zahlreich war die Claffe der Vicarii minores, die auch 
perpetui genannt wurden, entweder weil fie auf Lebenszeit angejtelit 
waren im Gegenfaß gegen die auf Kündigung angenommenen, nur als 
Stellvertreter fungirenden Vikare, oder weil das Amt eines ſolchen 
Vikars für alle Ewigkeit errichtet wurde. Sie waren an den Neben- 
altären der Kirchen oder Capellen angeftellt, um an benjelben gewiſſe 
Meffen, namentlich Seelmeſſen zu leſen. Solcher Altäre gab es faft 
in allen Kirchen des Landes mehrere, in den größeren Kirchen befonders 
viele; fie waren oft an allen Pfeilern und Winkeln angebracht. In 
der Schleswiger Domkirche gab es z. B. 28 Nebenaltäre, an denen 
34 Bilare fungirten, und mit Inbegriff der Altäre, die nicht jo reich 
waren, daß fie eigne Priefter halten konnten, betrug ihre Zahl 48. In 
Hufum waren 24 Vikare an 18 Altären angeftellt, in Apenrade an 7 
Altären die 7 fogenannten Marianer oder Marienknechte. In der 
Flensburger Marienkirche waren wenigftend 18, in der Nifolaifirche 12 
Nebenaltäre. Selbſt in. den: Landgemeinden fanden ſich Nebenaltäre mit 
Bilaren z. B. in Hattftedt, Schwabſtedt, den meiften Kirchen Nord- 
itrands und Eiberftedt, Breklum, Borbelum, Adelbye, Husbye u. |. w. 


) Jenſen Hiftorifhe Nachrichten Über unfere Dialonate im Archiv f. Staats⸗ 
u. Kir.-Geich. B. J., Hft. 2, pag. 268 u. ſ. w. 
2) Kuß, das Firchliche Inſtitut der ewigen Bilarien in Lolftein in Falk's 
Archiv 3. II, pag. 257—283. | , 
4 
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Beſonders zahlreich waren die Altäre und Vikare in den Städten Ham- 
burg und Lübek 3. DB. in der Marienkirche zu Hamburg waren 1505 
73 Vikare und 30 Commenden. an 44 Altären !), in der Domkirche 
um 1523 68 Bilare und 14 Commendiften, in der Petrikirche 35 
Bifare und 32 Commendiften, in der Nikolaikirche 38 Vikare für 41 
Bilarien mit 38 Commenden an 22 Altäwen u. ſ. w. In Lübek fanden 
fi) an der Domkirche 62, in der Marienkirche 30, in der Betrifirche 
29 Bilarien u. ſ. w. 2). 

Die Altäre, an denen die Vilare fungirten, waren häufig nur Klein, 
einem befonderen Heiligen oder mehreren zugleich gewidmet. So gab 
es in der Kirche zu Itzehoe einen Altar, der dem allmächtigen Gott 
und feiner Mutter nebft dem ganzen himmliſchen Hofitaat, dem Evan- 
geliften Johannes, dem Apoftel Bartholomäus, dem Märtyrer Vincenz 
und den 11000 Jungfrauen geweiht war. Sehr viele diefer Altäre 
waren auch dem heiligen Kreuze und dem Nofenkranze der Maria ge- 
widmet. Nicht immer wurden eigne Altäre für neugeftiftete Vikarien 


— ———_— — — 


errichtet, ſondern auch wohl ſchon vorhandene Altäre dazu benutzt, ſo 


daß an manchen derſelben mehrere Vikare fungirten. 
Jeder ohne Ausnahme, ſei es eine Corporation oder eine Privat- 
perfon, konnte eine Vikarie ftiften. In den Städten waren viele von 


ben Zünften, Gewerken und Brüderſchaften errichtet ?), die meiften 


jedod) von Privatperfonen, um durch Seelmeffen die eigne oder ber 
Vorfahren Seelen aus dem Fegfeuer zu erlöfen. | 

Wer eine Vikarie errichten wollte, holte die Erlaubniß ein von 
ben Bijchofe und zugleich von dem Landesheren, wenn fie mit einem 
Grundſtück dotirt werden follte, damit diefes Kirchengut werden und 
deffen Privilegien erlangen konnte. Die bifchöfliche Erlaubniß wurde 
ertheilt, wenn nachgewiefen war, daß der Priefter der Kirche, in welcher 


1) Staphorft 1. c. Thl. IL, pag. 327 ff. 

2) Die angeführten Beifpiele hätten fich vielfach) vermehren laſſen. Für Hol⸗ 
ftein. hat Kuß 1. c. pag. 281 n. 282 an nur 47 Kirchen 145 Bilarien auf- 
gefunden. Sehr viele Vilarien iu den Kirchen bes Herzogthum Schleswig 
giebt Jenſen im feiner Tirchlichen Statiftil bei den einzelnen Kirchen an- 
Die Bilarien in der Münſterdorfer Propftei find aufgezählt bei Schröder. 
Geſch. d. Münſterdorf. Eonfiftor. im Ardiv f. St.- u. K.⸗G. 

3) Zn der Nilolailirhe in Flensburg hatte die Bäderzunft die St. Anıten- 
capelle, die Schneiderzunft die St. Barbaracapelle, in ber dortigen Marien- 
kirche (wo 7 Eapellen waren) das Convivium Gertrudis, das zur Refor- 
mationszeit über 1000 Mitglieder zählte, die Gertrudcapelle, die Schuh⸗ 
maderzunft die Salobicapelle, die Kaufleute die St. Jürgenscapelle, und 
jede der zahlreichen Gilden ihren Altar. 
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die Vikarie gegründet werden follte, feine Zuftimmung gegeben habe und 
die Vikarie ausreichend zur Befoldung eines Vikars botirt fei, aud) 
Altar, Altartuch, Altarleuchter, Wachslichter, Weinkanne, Kelch und 
Schüſſel, Oblatenjchachtel, Monftranz, Wein, Oblaten, Meßgewand und 
Meßbuch von dem Stifter angefchafft wurden. Dann erhielt diefer das 
Recht, daß nad) feiner Beftimmung an den fejtgefeßten Tagen die be= 
ftimmten Mefjen in ber vorgeschriebenen Weife zum Seelenheile der 
von ihm angegebenen Perfonen gelefen werben durften. In der Regel 
erhielt er auch für fich umd feine Familie, meiftens auf 100-200 
Jahre, das Patronatrecht über die Bilarie, und konnte entweder einen 
eignen Vikar felber anftellen oder deſſen Geſchäfte einem fchon vorhan- 
denen Priefter übertragen, jedoch behielt ſich die Kirchliche Behörde das 
Recht der Beftätigung und eigentlichen Verleihung der Vikarie vor. 
Der Patron mußte auch bei einer Vakanz ſpäteſtens innerhalb 3 Monate 
einen neuen Vikar prüfentiren. War dann nichts dagegen einzinwenden, 
jo Hatte fi der Ernannte felber oder durch einen Bevollmächtigten in 
den Bisthümern Ripen, Schleswig und Lübek bei dem Biſchof, in den 
andern Theilen Holſteins bei dem Propſten einzufinden, um die Inve⸗ 
ftitur durch Aufſetzung des Barets zu empfangen. Für die Stadt Kiel, 
die dem Erzbiichof von Bremen unmittelbar unterworfen war, inveftirte 
diefer durch Uebergabe feines Ringes. Die Introduction gejhah durch 
den Kirchherrn, der den Vikar zu feinem Altar führte, die rechte Hand 
deffelben darauf legte und ihm auf dem Chor feinen Sitz anwies. 

Domcapitel und Klöfter wußten fich allmählich in den Beſitz der 
meiften in ihren Kirchen gegründeten Vilarien zu fegen, und zogen dann 
die Einkünfte derjelben ein, während fie die Verwaltung der Gejchäfte 
dem Mindeftfordernden überließen. 

Durd) die Mienge der Vilare wurde die Teiler des Gottesdienftes 
jehr erhöht, die faft den ganzen Tag hindurch dauerte. Das fam den 
Kirchen fehr zu ftatten, denn je weniger die Zeit des Gottesdienſtes 
unterbrochen war, um fo zuträglicher erfchien es für die Seligfeit, in 
einer folchen Kirche begraben zu werden. Die nicht unbedeutenden Koften 
famen dagegen gar nicht in Betracht. 

Wie oft der Vikar an feinem Altar eine Meſſe leſen follte, hing 
von den Borfchriften des Stifter ab. Das Marimum war einmal 
täglich, in der-flegel nur 2 bis 3 mal wöüchentlih. Zu der vorge 
ichriebenen Zeit ging der Vikar in die Kirche, 309g das Meßgewand an, 
verneigte fih 3 mal gegen den Altar, fang oder las das Meßformular, 
reichte fich felbit die Hoftie und den Wein, und fügte ein Gebet hinzu, 
daß Gott diefes Opfer der Seele des N. N. im Fegfeuer möge zu 
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Gute fommen laffen. Damit war fein Werk gethan. Doch mußten 
die Vikare auch dem Kirchheren bei der Hochmefje afjiftiren, im Chor 
mitfingen, den Proceffionen beimohnen und auf Verlangen unentgeltlich 
dem Pfarrherrn bei feinen Amtsgefchäften hülfreiche Hand leiften. Sie 
hatten freilich die volle Priefterweihe, waren aber doch dem Kirchherrn 
untergeordnet und zum Gehorfam gegen ihn verpflichtet. 

| Die Vikarien waren nicht alle gleich gut dotirt, einige gewährten 
faum ein forgenfreies Leben, indeffen wurde in diefem Falle häufig durch. 
Schenkungen für eine beffere Dotation geforgt, oder fogenannte Eom- 
menden wurden zur DBeihülfe gegeben, oder mehrere Vilarien von Einem 
Bilar verwaltet. Die Aecidentien, die durch freiwillige Gaben einliefen, 
gehörten oft dem Kirchherrn allein, oft dem Kirchherrn und Vikar halb- 
Ichiedlich, oft den Vikar ganz. Eine Dienftwohnng fand ſich bei 
manden Bilarien. Aus einzelnen Vifarienfundationen, welche urfprüng- 
lich adliche Gutsrechte in ganzen Dörfern befaßen, find fpäter nach der 
Reformation adliche Güter geworden. 3. B. das adliche Gut Projens- 
dorf war eine Vilarienftiftung des Heiligen Kreuzes in der Kieler Kirche, 
das Gut Rethwiſch gehörte zu einer Vikarie in der Kirche zu Hohen- 
jtein, Bredeneek zu einer Vikarie in der Preeßer Fleckenskirche, Schwar- 
tenbef zur Kieler Capelle, Nübbel zur Rendsburger Kirche, Ovendorf zu 
einer Bilarie in Barfau u. |. w. Häufiger fanden fich die Fälle, daß 
die Vifarien mit größeren oder Hleineren Theilen von Dörfern mit gut$- 
herrlichen Rechten fundirt oder auf beftimmte Ländereien, Kornlieferungen 
und Zehnten angeriefen waren; die allermeiften hatten nur jährliche 
Renten. u 
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Wie der wiflenfchaftliche und fittliche Zuftand der Geiftlichen vor 
der Reformation beichaffen war, erhellt zur Genüge aus den wiederholten 
Synodalbeſchlüſſen und den Klagen der Beffergefinnten. Wie oft mußten 
die Beichlüffe erneuert werden, daß die Geiftlichen doch ihr Amt und 
ihre Würde nicht durch ihren Lebenswandel fchänden möchten, daß fie 
ji) des Freßens und Saufens enthalten, feine Beifchläferinnen öffentlich 
in ihrem Haufe haben, feine Wirthshäuſer und verbächtigen Derter be- 
fuchen, in fein Nonnenklofter eindringen, und nicht ohne Noth ihre 
Waffen gebrauchen follten! Nicht felten waren die Prieſter zugleich 
Schenkwirthe, wie ſich darüber der Hamburger Magiftrat 1477 bei 
dem Domcapitel beflagte. Sünden wider das 6. Gebot waren nicht 
ungewöhnlich, 1) unnatürliche Lafter nichts Unerhörtes. Geiftliche, die 

rn) Dänifhe Bibliothef Stild IIL, pag. 19. 
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bedeutende Einkünfte hatten, ftarben oft eines plößlichen verdächtigen 
Zoded. Dei den Domcapiteln war es nichts Ungemöhnliches, daß ein 
Canoniker, am Abend noch gefund, des Morgens todt im Bette gefunden 
wurde. Syn folchen Fällen hieß es wohl: secundum usum et communem 
consuetudinem Ecelesiae mortuus est, ut videtis. 1) Vielfache Klagen 
finden ſich aus der Zeit vor der Reformation, daß die Priefter von dem 
früheren Geiftlichen nichts als die Zonfur und die Kleidung hätten, und 
die Klöfter mehr Schlupfwinfel von Räubern als Wohnort von Tugenden, 
mehr Räuberhöhlen als Bethäuſer feien. 

Die geiftlichen Gejchäfte wurden nicht immer puünktlich verrichtet, 
wie denn auch manche Dorfpriefter es vorzogen, in den benadybarten 
Städten oder größeren Oertern zu wohnen, und von da aus dann und 
wann zur Bejorgung der nothwendigften Gefchäfte ihre Kirchfpiele zu 
bejuchen. Gepredigt wurde faft gar nicht, ımd wenn es gejchah, fo 
bildeten Vespaſian, das Schweißtuch der Veronika, das Tegfeuer des 
Patriciuns, das Colloguium der Sibylle mit dem Auguftus und ühnliche 
erbauliche Hiftorien das Thema. Der Bifchof Heinrich Stangebierg 
von Ripen befahl zwar 1460 den Geiftlichen feiner ‘Diöcefe, daß fie an 
Sonn- und Feittagen das Evangelium predigen, wenigftens den Text 
dejfelben in der Mutterfprache dem Volfe vorfagen follten, *) bei Strafe 
von 19,2 Groth für jede verſäumte Predigt, und- bei Strafe der Amts- 
entfeßung für offenbare Nachläffigkeit darin; allein e8 Half ſolcher Be— 
fehl nicht vie. Wurden doch auch oft erneuerte Synodalbefehle nöthig, 
daß die Geiftlichen fich züchtig und anftändig bei der Austheilung bes 
heiligen Abendmahls betragen follten! 

Freilich follten Bifchöfe und Pröpfte die Aufficht über die Geift- 
fichen führen, allein jdiefe fanden dazır wenig Zeit ober Luft. Zwar 
hielt der Propft ſelbſt oder durch feinen Offizial jährlich gewöhnlich 
einmal mit einigen Commiffarien und Notaren, die als Sekretäre und 
Sonfulenten fungirten, eine Kirchenvifitation, aber diejg hatte wenig mit 
der Beauffichtigung der Geiftlichen zu fchaffen. Der Hauptzwed der 
Rirchenvifitation war nemlich, die Vergehen gegen das kanoniſche Recht 
im legten Jahre, die noch nicht befannt geworden waren, in Erfahrung 
zu bringen, um die Schuldigen zu brüchen, was denn unter Umftänden 
für den Propſten eine erfledliche Einnahme gab. An dem vorher der 
Gemeinde angekündigten Tage der Viſitation verfammelten ſich fämmt- 
fihe Eingepfarrte auf dem Kirchhofe, während der Zifitator mit feinen 


ı) Terpuager Chron. Eccl. Rip. pag. 36. 
2) Pontoppidan H. E. D. Lib. VI., cp. 3, pag. 624. 
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Gehülfen in der Kirche ſaß. inige angefehene Gemeinbeglieder wurden 
als Synodalzeugen beeidigt, und mußten alle Vergehen, die fie fannten 
oder vermutheten, angeben. Wenn es dem Bifitator fchien, daR das 
Bekenntniß lückenhaft jei, fo ftellte er eine Katechifation mit den Syno- 
dalzeugen an, um die möglicher Weife verfehwiegenen Vergehen heraus- 
zubringen. Die Ausfagen der Synodalzeugen hatten Beweifesfraft und 
dienten den Strafdelreten zur Grundlage. Die nicht anweſend waren, 
alfo ihre Strafe nicht gleich bezahlen Tonnten, wurden von der Kanzel 
abgekündigt nit dem Bemerken, daß fie bis zur erfolgten Bezahlung der 
Brüche excommunicirt fein. Nach beendeten Gefchäften wurde auf 
Koften des Pfarrers ein Schmaus gehalten, wobei es gemühnlich ziem- 
ih bunt und wenig geiftlich herging. Nicht ohne Grund Hagten auch 
die Dithmarfcher in ihrer Defenfionsjchrift gegen den Hamburger Dom- 
propften: fie haben nicht anders gehandelt, denn die armen Underdanen 
herzlichen gejchagt, böfe Erempel vorgetragen, fich vollgefauft, unor- 
dentlich, ſchentlich und Tefterlich gelebt. Sold) Viſitiren alleweg einem 
jeden Pfarrer inſonderheit 10 Gulden gekoſt.“ 

Wegen ihrer Unwiſſenheit, moraliſchen Verderbtheit und Habſucht 
waren die Geiſtlichen bei Vielen verhaßt. Es beſtand auch die geſetzliche 
Vorſchrift, daß bei jeder Landveräußerung die Geiſtlichen den Vorkauf 
hatten, weil ja die Seele edler ſei als der Leib, Die nächſten Ver⸗ 
wandten hatten oft das Zuſehen, während die Geiftlichen aus diefem 
oder jenem Grunde mit dem Nachlaffe des DVerftorbenen davongingen. 
Der Haß gegen die Habjucht und Immoralität der Geiftlichen veran- 
laßte zur Zeit des Bafeler Concils einen YBauernaufftand in Jütland, 
der 1438 zum Krieg und 1441 zur Niederlage des mit den Geiftlichen 
verbünbdeten Adels führte, und nur durch Verfprechungen, welche Bifchöfe 
und Adel gaben, beendet werben konnte. ') Die erjten Spuren der Re— 
formation zeigten fich denn auch gewöhnlich darin, daß man mit der 
Zahlung der Zehnten und fonftigen Gebühren innehielt, aud wenn man 
grade nicht die Lutheriſche Lehre annehmen wollte. 


6. Kirchliche Zuſtände. 


$ 18. 


Don der Fürforge der Geljtlichen für ihre Güter und Würde 
zeugen bie oft erneuten und harten, wiewohl nicht unnöthigen Beftimmungen 


T) Pontoppidan A. E. D. Lib. VI, cp. 3, pag. 570 ff. 
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gegen: die Verleger der Firchlichen Freiheit. Ste wurden ohne Gnade in 
den Bann gethan, und wenn fie auch ihr Vergehen büßten und das 
Beichädigte oder Zufichgenommene erftatteten, konnten fie doc) erft, und 
zwar allein vom Biſchof, in der Todesſtunde abfolvirt werden. Dieſe 
Strafe der Ereommimication erlitten alle, die fich an der: Perfon der 
Geijtlichen vergriffen, oder geiftliche Güter, Zehnten, Jurisdiction und 
Gerechtſame auf irgend eine Art zu ſchmälern fuchten, die Webertreter 
des Aſylrechtes, Diejenigen, welche ihren Untergebenen verboten, ihre 
Sachen bei geiftlichen Richtern anhängig zu machen, die Störer des 
Kirchenfriedens, die Beichtkinder, die nicht regelmäßig und genau ihre 
Zehnten und andere Gaben an die Priefter bezahlten. 

In Dänemark war der dritte Theil des Landes geiftliches Gut und 
die Zehnten brachten doppelt fo viel ein als jänmmtliche Einnahmen des 
Könige. In den beiden Herzogthlimern !war ebenfalls ein fehr großer 
Theil de8 Landes geiftliches Gut, und wenn man erwägt, daß es freie 
Gerichtsbarkeit, Eremtion von allen Staatsabgaben befaß, fo wird das 
Streben nad Säkulariſation bei der Reformation erflärlih. Im Her- 
zogthum Schleswig hatten die Geiftlichen befonders nach dem fruchtbaren. 
der Stadt Schleswig fo nahe gelegenen Angeln ihre Nete geworfen, und 
Biſchof, Kapitel und Klöſter Hatten Hier, dasjenige noch abgerechnet, 
was den Parochialkirchen gehörte, firz vor der Reformation gegen 
400 Pflüge in Befig. !) In Holftein Tagen die meiften geiftlichen 
Güter in Wagrien und umfaßten mehr als die Hälfte des ganzen Ge— 
bietes. Am beften war e8 den Dithmarfchern und Nordfriefen gelungen, 
fih nicht bloß den Adel fondern auch die geiftlichen Herren möglichft 
ferne zu halten. Außer dem, was Stift- und geiftliche Corporationen 
inne hatten, befaß auch faft jede Kirche Landeigenthum, das entweder für 
die Kirche jelber oder deren Altäre beftimmt war. Dieſe Güter waren 
häufig an jogenannte Kirchenlanten verfeftet. Die zahlreichſten Lanſten 
befaß die Schleswiger Domfirche, aus denen fpäter die Vogtei Grö— 
dersbye gebildet wurde, 

Die Kirchen führten ihren Namen von dem Schugheiligen, dem 
fie geweiht waren. Beſonders zahlreich waren die Marienlirchen, die 
St. Michaelis und St. Nikolaifirchen an Seeörtern. Den Apofteln 
Johannes, Andreas, Petrus, Jakobus und dem Täufer Johannes waren 
ebenfalls viele Kirchen geweiht, auch dem Laurentius, Vincenz, der Ur- 
fula, den 11000 Jungfrauen, dem Dionyfins, Anſcharius, Willehad, 
Knud, Dlaus, Sören (Severin), Clemens und felbft dem St. Hielper 


) Jenſen Angeln pag. 161 ff. 
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(S. Salvador). In Eiderftedt gab es manche Chriftian-, auf Nord- 
jtrand Pankratiuskirchen. Die Dreifaltigfeits- und Chriftliechen find 
erſt aus der Zeit nach der Reformation. Manche überflüjfige Kirchen 
gab es, 3. B. allein in der Stadt Schleswig 17 einen, und in jeder 
viele Altäre. 

Die öffentlichen Feſttage vermehrten fi immer mehr. Außer 
den gewöhnlichen Sonn- und Felttagen, den Engel-, Apoftel- nnd 
Marienfeften gab es auch manche Heiligenfefte. . Beſonders gebräuchlich 
war am 3, Februar das Feſt des St. Anſcharius, am’ 7. Februar des 
St. Wilibald, am 1. März des St. Suidbert, am 20. März des 
St. Wulfrem, am 26. März des St. Yudger, am 5. Juni des St. 
Bonifactus, am 13. Auguft des St. Wigbert, am 6. September des 
St. Magnus, am 12, October des St. Willericus, am 7. November 
de8 St. Willebrord, am 8. November des St. Willehad, am 1. De: 
cember des. St. Eligius. 1) In Dithmarfchen wurde beſonders der 
Tag des Oswald gefeiert, und nach dem alten Landesrecht follte er bei 
Dermeidung einer anfehnlichen Brüche eben fo Heilig als das Oſterfeſt 
gehalten werden. Seit dem Jahre 1425 wurde das seit der St. Anna 
nach der Empfängniß Maris im ganzen Lande gefeiert. Gegen das 
Ende des 15. Yahrhunderts: fand die Feier der Compassio Mariae 
großen Beifall, wie davon Zeugniß giebt das 1498 in Lübek gedruckte 
Bud: „dat Book van der Bedröfniß Marine oder van der Paſſion 
Chrifti und de Compaffion Mariae,“ in welchen die Maria in 24 Ca— 
piteln mit ihrem Sohne ein Geſpräch über alle ihre Betrübniſſe hält. ?) 
In den Kirchen der Stadt Hamburg feierte man jährlich 298 Felt- 
und Heiligentage mit celebren Meffen. Häufig war auch die Feier der 
Felttage mit Indulgenzen begnadigt, bejonders wenn man dadurch einer 
Kirche oder einem Kloſter einen Gewinn verfchaffen wollte. 3) Allent- 
halben wurde der Tag der Kirchweihe befonders feitlich begangen, weil 
ſich dann die Fürbitte der Maria und der Heiligen ſehr wirkſam erwies 
für die Vergebung der Sünden. *) 

Groß war die Zahl der Heiligen, welche verehrt wurden. Außer 
den in der ganzen Kirche verehrten, gab e8 manche Nationalheilige, deren 


1) Heimreich Schleswigiche Kirchenhiftorie 1. 2, cp. 2. 

2) Proben aus dieſem Buche voll Aberglaubens ſind mitgetheilt bei Staphorſt 
Thl. IV., pag. 110 ff. 

3) Beiſpiele davon finden ſich bei Staphorſt Thl. IL, pag. 574. 

4) Bergleiche darüber das Breviarium der Hamburger Kirche (Cursus de 
Domina) von 1523 bei Staphorft Thl. I, pag. 34. 
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Schuß anf eine aberglänbijche, güößendienerifche Weife gejucht wurde. 
Dahin gehörte außer den bereits genannten: St. Lucius, St. Nikolaus 
als Batron der Seefahrer, St. Jürgen und St. Eliſabeth als Be— 
jhüßer der Armen und Kranken, St. Laurentius, St. Kield, St. Sören, 
St. Karen, St. Clemens. Selbſt der Erlöfer wurde als National: 
heiliger verehrt unter dem Namen St. Helper, und die Trinität uuter 
dem Namen St. Drotten. ‘Der heilige Cyriacus wurde angerufen, um 
dämonifche Vorfpiegelungen zu hintertreiben, und Cosmas und Damianus, 
um die Gefundheit zu erhalten. Im Herzogthfum Schleswig war der 
ermorbete Herzog Knud Laward ein berühmter Nationalheiliger, außer- 
dem FKetillus und der 1066 ale Abt des Klofters in Naßeburg von 
den Wenden ermordete Ausverus, ein geborner Schleswiger. 
Wallfahrten fanden Häufig ftatt nad) Rom, Serufalem, St. 
Jago di Compoftella ?), nad) Köln zu den heil. 3 Königen und nad) 
Wilsnah im Brandenburgiichen zum heiligen Blute°). Die legtere 
Wallfahrt entjtand 1384, als bei der Zerftörung der dortigen Kirche 
3 Hoftien vom Teuer unverjehrt blieben und Blutstropfen zeigten. 
Weil man in Dänemark und den beiden Herzogthlimern am liebften in 
Wilsnah die Vergebung der Sünden fuchte, erflärte die Römiſche 
Curie aus Fürforge für Rom die Wallfahrt dahin für abergläubiich 
und abgöttiih. Sie fam aber erft in Abnahme, als man 1491 eine 
noch Heilfamere Wallfahrt zur blutigen Hoftie in Sternberg entdeckt Hatte. 
Auch im Lande felber gab es manche fehr beſuchte Wallfahrtsörter. 
Im Herzogthum Schleswig war ein folcher nördlich von Apenrade bei 
der Eapelle in Aarup. Auch nad) Apenrade pilgerte man zu einem 
wunderthätigen St. Annenbilde, das ſüdlich von der Stadt in der Ca- 
pelle des St. Andreas ftand. Nach Klipplef wurde zum St, Hielper 
an den beiden Kreuztagen gewallfahrte. Das Bild des Heiligen hing 
in einer eignen Capelle an einem Kreuze mit goldener Krone, goldenen 
Handihuhen und Schuhen gefhmüdt. Man fah es nur durch ein 
Fenſter mit eifernem Gitter, aber um fo zugänglicher war der Block 
vor dem Fenſter, zur Aufnahme der Opfer beftimmt. Zur heiligen 
Blutscapelle in Lysappel auf Alfen, die 1421 zum "Andenken an 


ı) 1506 und 1510 fcheiterten 2 Schiffe, die mit. Pilgern: bon Hamburg nad 
Compoftella gingen. 

2) Noch im Jahre 1524 Heißt es in einem Urtheil des Bondengerichts zu Ham 
und Horn: „de Landlüde hebben gefunden, na deme unje Bor » Dlvern 
Gade dem Allmechtigen umme des Landes Beften willen, de Reife thor 
Wilsnake tho holdende hebben gelavet, fo ſchal man den von Jahren tho 
Jahren holdende by dem Bröfe.” Staphorſt Thl. IL, pag. 662. 
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eine blutige Schlacht gegründet war, woallfahrtete man viel, baher ber 
Name des dortigen Jahrmarktes: SHellig - Blod8 - Markt. Nad) 
Rinkenis pilgerte man zur Capelle St. Kerftin, nach dem Sirchipiel 
Bau zur Klauſe St. Anna, wo man Heilung fuchte für kranke Men⸗ 
jchen und Thiere. Nach Deverfee wallfahrtete man zum heil. Georg, 
nah) Süderbrarup zur Yalobilirche am Gedächtnißtage de8 Schuß. 
heiligen, weil eine Duelle dafelbft fich dann wunderthätig erwies. Ein 
berühmter Wallfahrtsort war die Eapelle zum finftern Stern an 
der Schlei, wo König Erich ermordet wurde, ebenfalls Gettorf am 
Feſte des St. Jürgen (ben 23. April), 4 BPriefter hatten genug zu 
thun, um nur die baaren Gelder und die Naturalien, Pferde, Kühe, 
Schweine, Korn, welches als Opfer dargebracht wurde, in Empfang zu 
nehmen ?). Sie erhielten auch am St. Yürgenstage als Erholung nad 
der großen Anftrengung eine Tonne Bier. Nördlich von Rendsburg 
pilgerte man nach einer Capelie, in welcher die Ueberrefte der in der 
Schlacht auf der Xohheide Gefallenen gefammelt waren, und auf. Nord- 
ftrand zur Kirche in Stintebüll. | 

Im Herzogtum Holjtein war Nücheln ein berühmter Wall- 
fahrtsort wegen feines wunderthätigen Marienbildee. Auch nad dem 
Klofter Cismar wallfahrtete man, nad Plön zur Capelle St. Hil- 
periche, nad Weftenfee zur heil. Katharina, nad Bordesholm zu 
den Gebeinen bes Bicelin und einem Stüd vom Kreuze Chrifti, nad 
Beringftedt im Kirchfpiel Schenefeld zur Simonsklaufe, nad Hei- 
ligenjtedten zu den Reliquien und einem gnabenreichen Marienbilde. 
In Dithmarſchen war Windbergen ein beliebter Wallfahrtsort wegen 
des Heinen Crucifixes, da8 S—12 Ochſen nicht von der Stelle hatten 
bringen können, und nad) Burg pilgerte man am Petritage und am 
Montag nad) Oftern zum Haupte und fupfernem Kreuze des Petrus. 
As Hinrich Grove zu Brumsbüttel und Grove Johanns Marquard zu 
Endelad die Dithmarfcher von folchen Aberglauben zurückzuhalten 
fuchten, wurde erfterer 1452 in Runden bei einem Auflauf erftochen, - 
und legterer 1466 in Meldorf verbrannt 2). An der großen Landſtraße 
die von Süden nach Norden durch die Herzogthlimer führte, gab es 
manche einfam liegende Capellen und Klaufen mit einem Gnadenbilde, 
welches von Andächtigen befucht und von den Neifenden verehrt wurde. 


ı) Die Einnahmen an baarem Gelde außer ben Naturalien betrugen 3. B. 
1488: 252 X, 1489: 314% 9 8, 1491: 326% 5%; für die damalige 
Zeit eine bedeutende Summe. 


2) Hellmann Süderdithmarſiſche Kirchengeſchichte pag. 36. 


61 


Mande Yahrmärkte haben ihren Urfpruig von dem Tagen, an welchen 
man nach dem Orte bin wallfahrtete, 

An den größeren Kirchen war faft täglich Gottesdienſt, der aber 
eigentlich nur in der Feier der Meſſe beftand, und den Geiftlichen fo 
vortheilhaft war, daß am Anfange der Reformation einer der Flügften 
Dänifchen Bifchöfe äußerte: es ſei beffer, daß er mit allen feinen 
BPrieftern an dem Galgen aufgefnüpft wiirde, als daß man eine einzige 
Mefje abſchaffe. Mit der eier der Meile wurde ein entfeglicher Greuel 
getrieben, man nahm fie felbft vor zur Genefung kranker Kühe und 
Pferde 1). Es ift erflärlich, daß wie zur Zeit des Cäfar die Römifchen 
Auguren ihr Geſchäft nicht ohme Lachen vollziehen konnten, auch die 
Priefter Scherz und Poſſen bei der Meffe trieben, was ihnen wiederholt 
ernftlich verboten wurde, 3. 3. 1495 in den Chorftatuten der Dom- 
fire zu Ripen. Zu foldhen Meſſen dienten auch die vielen Altäre, 
welche mit Flügeln verfehen waren, weil die Altarblätter in der Faften- 
zeit verfchlojfen wurden. Die Kirchenftühle find alle erft nach der Ne- 
formation in den Kirchen erbaut, Kanzeln gab e8 dagegen ſchon einzelne 
befonders feit dem Anfange des 16. Jahrhunderts. Orgeln waren im 
Herzogthum Schleswig faſt nur in den Städten, in Holſtein ſcheinen 
ſie auch in den größeren Landkirchen bereits vor der Reformation ge: 
wejen zu fein. 

Eine Erwähnung verdienen die fogenannten Dies anniversarii oder 
Anniverfaria d. 5. die Tage im Jahre, an welchen das Gedächtniß 
eines Berftorbenen mit Vigilien und Seelmeſſen in der Kirche gefeiert 
wurde, feit 1262 in Deutjchland entitanden. Sie brachten ben Geiſt⸗ 
Tichen fehr viel Geld ein, welches „Denk - Geld“ genannt wurde. Sie 
wurden an den von den Stiftern folcher Begängniffe verordneten Tagen 
gehalten, und hießen Memorien, weil der Kirchherr vorher öffentlich 
vom Pulte der Gemeinde anzeigte, daß an dem ober dem Tage das 
Gedächtniß des N. N. bei dem Altare N. N. gefeiert werben folle. 
Sole Memorie koſtete z. B. in Dithmarfchen gewöhnlich 5 X ober 
eine Kuh. Am Abend begann die Andacht mit Vigilien und am andern 
Morgen fand die fogenannte Confolatie ftatt, eine celebre Meſſe, 
welche ben Zroft ausdrüden jollte, den die Seele durch das Gedächtniß 
des vorigen Tages erhalten habe. Die eier diefer Begängniffe war 
ſehr verfchteden je nad den Beſtimmungen der Vermächtniffe. Bald 
wurden Lichter angezündet, bald nicht, bald fanden feierliche Proceffionen 


1) Pontoppidan A. E. D. Lib. VL, cp. 1, pag. 331. 
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ftatt, bald nicht, bald waren Statien 1) vorgejchrieben zum Gebete für 
den DVerjtorbenen, bald wurden Bilder und Reliquien umbergetragen ?). 

Eigenthümlicher Art waren die Festa Refectorialia oder Refec- 
tiones, die bisweilen and Confolatien hießen, und an den Gedäcdhtniß- 
tagen der Verſtorbenen zur Grleichterung der Seele im Tegefeuer vor- 
genommen wurden. Sie bejtanden darin, baß nach der feierlichen Meſſe 
ein Gajtmahl ‚angerichtet wurde (Convivium solatiosum), welches in 
einen Gerichte mehr als fonft, in Weißbrod und Hamburger Bier be- 
ftand, denn man glaubte, je Imjtiger die Geiftlichen bei diefen Gaft- 
mählern wären, je mehr fie dabei äßen und tränfen, um fo mehr Er- 
quickung habe die arme Seele im Tegefeuer. Solcher Refectiones gab 
e8 3. B. in der Hamburger Domkirche 30 im Jahre. Ebenſo unfinnig 
waren bie fogenannten Seelenbäder, indem Mönche, Nonnen oder 
arme Leute fih an bejtimmten Tagen für Geld badeten, um dadurch 
die Seelen der Verſtorbenen im Tegefeuer reinigen zu helfen. ‘Die 
Harpftehuder Nonnen z. B. hatten jährlich ein ſolches gemeinjchaftliche 
Bad,- bei welchem es eben nicht jehr anftändig und züchtig herzugehen 
pflegte, Alles zur Erleichterung der armen Seele, 


819, 


Es wird daraus erflärlich,. wie Chriftian IL. in Brügge zum 
Erasmus jagen konnte: der Verfall der Kirche fei von der Art, daß 
man mit gelinden Pflaftern nichts mehr ausrichte; der ganze Leib müffe 
über den Haufen geftoßen werden. Der Aberglaube, den BPriefter und 
Mönche immer mehr verbreiteten, war in der That entjeßlih. Altes 
wurde geweiht, was natürlich für die Weihbiichöfe wegen der dabei ab- 
fallenden Gebühren jehr einträglich war. Beſonders einträglich war die 


) Die Statien waren ein nicht unwichtiger Theil des Gottesdienſtes. Das 

Wort kommt indeffen in einem verſchiedenen Sinne vor. Anfangs hießen 

- fo die Semijejunia, darauf das Gebet, fodann die Zeit, in welcher man 

betete, weil man durch das Gebet feften Stand hielt wider den Teufel. 
Statien wurden auch beftimmte Tage genannt, an denen man Andacht 
halten wollte, oder ein beftimmter Ort, wo man ſich zu dem Ende ver- 
fammelte, ober endlich die Handlung felber, ein Stilfeftehen an einen be- 
fimmten Orte während der Proceffion, um die vorgeichriebenen Gebete 
zu fprechen. 

2) Zahlreiche Urkunden Über die Anniverfarienfeier finden fi in der Ham⸗ 
burgiſchen Kirchengefchichte von Staphorft und in Weftphalen Monumenta 
inedita. Höchft intereffant ift in diefer Beziehung das Calendarium Me- 
moriarum in der Hamburger Jakobilirche vom Jahre 1497, welches fidh 
bei Staphorft Ihr. II., pag. 878 ff. findet. 
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GSlodentaufe, zu welcher ſelbſt "Gevattern gebeten wurden. Als etwas 
Eigenthümliches mag erwähnt werden, daß die Gloden auf dem Lande 
aus aller Kraft geläutet wurden, wenn Jemand dem Tode nahe war, 
um dadurch die böfen Geiſter aus der Luft zu vertreiben, die fich fonft 
der Seele bemächtigen könnten. Auch nad der Reformation wollte 
diejer Aberglaube noch jobald nicht weichen. Es Fam auch wohl vor, 
daß man einem Stüde Holz beichtete, wenn der Beichtvater nicht gleich 
zu haben war, mas leicht eintreten konnte, da die Priefter oft weit von 
ihrer Gemeinde entfernt wohnten. 

Den Aberglauben erfennt man vecht aus den Schriften, die am 
Ende des 15. und im Anfange des 16. Jahrhunderts erjchtenen. Des 
Buches. von der Betrübniß der Maria ift ſchon gedacht. Aehnlicher 
Art war die 1492 in Kübel bei Stephan Arndes erichienene deutfche 
Ueberſetzung des Paſſionale, welche viele Auflagen erlebte, ein Gewebe 
von Heiligenlegenden und wiunderlichen Geſchichten. Es find darin 
323 Legenden enthalten von folchen Heiligen, die in den Kirchen Ham- 
burgs Altäre Hatten. In dem 1517 in Paris erjchienenen Dänifchen 
Bude „Om Meſſen“ heißt e8 ausdrüdlih: „Dies nachfolgende Gebet 
hat Papit Leo gemacht und gab es feinem Bruder, dem Könige in 
Frankreich, der Carolus Magnus hieß. Wer diefes betet, höret ober 
bei jich trägt, der joll an demjelben Tage nicht ermordet, erjäuft oder 
verwundet werden, und weder Teufel noch böſe Menſchen ſollen ihm an 
Leib und Seele fehaden. Er befommt auch, jo oft er es lieſt, 1000 Tage 
Ablaß. Papſt St. Gregor hat 5 von biefen Gebeten gemacht, bie 
hernach folgen, und gab allen denen, die ſie beten, 20,000 Jahre 24 Yahre 
und 23 Tage Ablaf. Der Papſt Calixtus beftätigte diefes. Als nun 
König Chriftian von Dänemark in Rom war, fragte er den Papft 
Sirtus, ob diefer Ablaß wirklich fo viel betrüge, und darauf antwortete 
diefer: er fei noch mehr, denn Papit Sixtus IV. legte 2 Gebete hinzu 
und die Collecte und machte den Ablaß - doppelt, daß berjelbe nun 
40,000 Jahre 48 Jahre und 46 Tage beträgt. Wer das nachfolgende 
Gebet betet unſeres Herrn Glieder, Tod und Pein zu Ehren und Ge- 
dächtniß, der verdient 12,000 Jahre Ablaß und befommt Troft in aller 
feiner Sorge, Widerwärtigfeit und wird bewahrt bleiben von allen feinen 
Feinden.“ 1) Auch in dem 1512 gedruckten Breviarium des Biſchofs 
Godſchalk von Ahlefeld kommen Yndulgenzen bis zu 1000: Jahren vor. 
In Hamburg und Holftein war ein Gebet üblich, das Papft Sixtus IV. 





) Pontoppidan A. E. D. pag. 327 u. 328. 


64 


1476 dem Könige Chriftian L von Dänemark übergeben Hatte und 
welches dem, der es fpracd, jedesmal 100 Tage Ablaß einbrachte. ') 
Höchſt merkwitrdige Proben des Aberglaubens Tiefert der fogenannte 
Warienpfalter, 1469 von einem Priefter Michael in Odenſee verfaßt, 
1514 in Kopenhagen gedrudt. In der Vorrede diefes wunderlichen 
Buches fucht der Verfaſſer zu beweifen, daß Maria fchon vor undenf- 
lichen Jahren von den Kindern Iſrael in der Wüſte verehrt fei, ber 
Dienft ſei aber in Abnahme gekommen. Auf die Mria beziehen ſich 
nach dem Verfaſſer die Ausdrüde der Schrift: die Ruthe Jeſſe, eine 
Pforte. vor den Paradieje, die Arche Noah, eine Lömwengrube, ein Tempel 
von Elfenbein u. |. w., fie Hat: den Simfon gezüchtiget, fie hat den 
Haman henken Tafjen, fie heißt das füße Waſſer Aarons, der feurige 
Buſch Mofis u. |. w. Denjenigen, die den Nofenfranz und Marien- 
pialter fleißig beten, werden von der Maria ganz allerliebfte Verheißungen 
gegeben. So heißt es 3. B.: Wenn ein Sünder fo große Sünden be- 
gangen hätte, daß alle Heiligen feine Beſtrafung fordern, fo will ich ihn 
doch lieber erhören als alle Heilige, wenn er meinen Pfalter Itejt, ob- 
gleih er ein folder Sünder ift. Werner: ich will Lieber alle meine 
Heiligkeit und Ehre im Himmel abgeben, und wieder auf Erden int 
Körper die Strafen erdulden, die ich bei dem Leiden meines Sohnes er- 
fitt, als zugeben, daß einer von den Verehrern meines Pfalters verdammt 
werde. Noch ftärker ift folgende Stelle: Wenn mein Sohn einem 
derer, die mich in meinem Pfalter verehren, den Himmel verfchloffen 
und gefchworen hätte, ihn nimmermehr Hineinzulaffen, jo will ich eher 
bei meinem Sohne erlangen, daß er für ihn einen neuen Himmel gründe, 
als daß ich feine Verdammmung zugebe. ?) Wer dadurch noch nicht an- 
geloct wurde, für den gab es in der That keine Hülfel Ein Zeugniß 
von ber Verehrung der Maria liefert ein in Holftein nicht umbelanntes 
Gedicht von der Geburt Chrifti, 3) in welchem der Maria das eigent- 
liche Verföhnungsamt zugefchrieben wird. Ausführlich tft ihre Himmel- 
fahrt gefchilder. Der ganze Chor der Engel lobfingt ihr -ald der 
Kaiſerin des Himmels, Gott ſelbſt erhebt fi) von feinem Throne, geht 
ihr entgegen, und fpricht unter Anderm: 


) Schade, daf diefes am fich fehr ſchöne Gebet ˖(es fteht Staphorft Thl. IV., 
pag. 158 ff.) im Dienft des Aberglaubens gemißbraudht wurde! 

2) Ausführliche Mittheilungen aus diefem wunderlichen Buche finden fi in 
der Dänifchen Bibliothef St. IL, pag. 279—825. 

3) Das Gedicht ſteht vollftändig bei Staphorft I. c. Thl. IV., pag. 175 ff. 
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Ick will dy denen, des hebbe ick recht — 

Du bift min Moder, id bin dyn Knecht — 

Dat du biddeit, Dochter myn, 

Dat Schalt dy getwidet ſyn, 

Alle Gnade fchall ut dy fleten, 

Eyn Moder der Barmhertigheyt ſchalt du heten, 

De dyner Hülpe begehrt up Erben, 

De fchal er getwidet werden. — — 

So we by denet, Dochter myn, 

De ſchal ewig falich fon. u. |. w. 
Die Maria wird dann auf den Himmelsthron der heiligen Dreifaltigkeit 
geſetzt, von den Engeln um ihre Fürbitte angerufen, und ertheilt nun 
das ewige Leben und iſt des Menſchen Troſt, wenn er vor dem himm- 
fifchen Richter erjcheinen ſoll u. f. w. Beſonders beliebt waren aud) 
hier die befannten Gebete: Salve Regina, Recordare und Ave Praeeclara. 

An beruhigenden Berheißungen für arme Sünder fehlte e8 wahrlich 
nicht. Es mag noch Folgendes erwähnt werben, 1). Wer die 12 gol- 
denen Freitage mit Faften hält, deſſen Seele wird beim Scheiden aus 
dem Körper von den Engeln in Schu genommen, und wer e8 1 Jahr 
hält, dem ift es nüßlicher als gäbe er täglich 12 Pfund Goldes, Wer 
es 7 Jahre hält, deifen Seele wird aus der Hölle erlöfet umd ererbt 
die ewige Freude. Wer 15 Jahre Hindurd) 100 Baternofter mit An- 
dacht fpricht, der erhält folgende 5 Gnaden: 1) Wären 3 Menfchen 
aus feinem Gefchlechte zur Hölle verdammt, jo werden fie Kinder des 
Himmelreichs; 2) der Betende ſelbſt wird fo rein von allen Sünden, 
als käme er erft eben aus der Taufe; 3) er findet einen Lohn bei 
Gott, „ofte he aller Mertler Bloth geftortet hadde ummıe de Leve Gades“ ; 
4) Gott giebt ihm alle Seelen aus dem Fegefeuer, um welche er bittet; 
5) follte der Menſch vor Ablauf der 15 Jahre fterben, jo wird er 
doch fo belohnt, als hätte er die Gebete 15 Fahre hindurch geiprochen. 
Es war nichts Seltenes, daß Briefe von Chriftus erfchtenen, um 

irgend. ein Gebet einzufchärfen, bisweilen waren fie von dem Apoftel 
Petrus fidemirt als Notariatszeugniß, daß Chriftus fie wirklich ge: 
fhrieben Habe 2). Doc; mag e8 genug fein mit ſolchen Nachweifungen 
des herrjchenden Aberglaubens, die Beispiele Tiefen fich leicht, eins noch 





1) Aus einem ober der Hamburger Petrikirche bei Staphorft Thl. IL, 
pag. 344. 

2) Beifpiele finden fih ſowohl in Bontoppiban’s Dantſcher als Staphorſt Ham⸗ 
burgiſcher Kirchengeſchichte, (3.B. ILL, pag. 345), 

Lau. 5 
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unglaublicher als das andere, häufen. Nur fürzlich werde hingewieſen 
auf ein wunderliches Machwerk, das fegenannte Wunderbuch des Chrijten 
Peterfen, eines Canonikers in Lund, weldjes 1515 in Paris erfchien 1). 
Es iſt diefes Buch ein wahres Magazin des Aberglaubens, obwohl 
merkwürdiger Weiſe in demjelben ſchon einzelne Strahlen ver Wahrheit 
hindurchfchimmern, eine Ueberſetzung der Evangelien in die Landesſprache 
gewünſcht, die Habjucht der Geiftlichen getadelt, die Heiligkeit des Che- 
ftandes für Jedermann nachgewieſen und die Verkündigung des Wortes 
Gottes an das Volk gefordert wird. ‘Der Berfaffer, welcher in feiner 
Berbannung, die er mit Chriftian II. theilte, die evangelifche Lehre 
‚Senne lernte, widerrief nachher feine Arbeit in der Vorrede zum Neuen 
Zeftamente, welches er 1529 und 1531 in Antwerpen drucden ließ. 

Die Furt vor dem Fegfeuer war außerordentlich und den Geift- 
lichen ſehr einträglich. Es erfchien als nothwendig, daß man fich der 
guten Werke der Kirche auf jede mögliche Weife verfichere, wobei denn 
diejenigen am glüdlichften waren, die am meiften zahlen konnten. Für 
Schenkungen würde auch zur größeren Sicherheit von Klöftern und 
Sapiteln ein Revers fchriftlich ausgeftellt, daß der Wohlthäter num auch 
aller ihrer guten Werke theilhaftig fein folle ?). . Die Furcht vor dem 
Tegfeuer bewirkte, daß man die Leichen mit Weihwaſſer "beiprengte, die 
Tragbahre und den Sarg mit Räucherwerf beräucherte, die Gräber mit 
Rofen und wohlriehenden Blumen beftreute, Seelmeffen leſen ließ und 
zu allen möglichen Zweden Vermächtniſſe an Kirchen ftiftete, namentlich 
auch um fortwährend Wachblichter oder Lampen vor den Bildern der 
Heiligen zu unterhalten. | 

Das Faſten war zwar ftrenge geboten, aber für Geld konnte man 
Dispenfation erhalten. Zweckmäßiger und heilfamer jchien e8 aber zu 
fein, wern man felber nicht gerne faften mochte, Andere für Geld für 
ſich fasten zu laffen, wie denn Friedrich J. als er nocd Herzog war, 
wohl 5 Faſtvikare für fich angeftellt hatte ?). Ein ſolches Faften war 
denn auch jedenfall das bequemfte, 


) Der ausführliche Titel nebft vielen Auszügen aus! diefem Buche findet fidh 
in der Dänifchen Bibliothek St. L, pag. 78—115. 

2) Einen folhen Revers erhielt 1433 Graf Adolph von Holftein vom Lübeler 
Kapitel, 1472 die Königin Dorothea vom Segeberger Klofter, 1487 bie 
beiden Herzöge vom Kloſter in Arendboek. 1509 Herzog Friedrich vom Ca⸗ 
pitel in Hadersleben. Andere Beifpiele finden fi bei Muhlius Dissert. 
Hist. Theol. peg. 16. 


2) Pontoppidan I. c. lib. VI, cp. 1, pag. 328. 
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Beſſere Gemüther wurben zwar von dem in der Kirche herrichen- 
den Unweſen zurüdgeftoßen, fanden aber nicht immer Anklang mit ihrer 
wohlmeinenden Belehrung, wie das bereit8 angeführte Beifpiel der beiden 
Dithmarfifchen Geijtlihen im 15. Jahrhundert beweiſt. Bet der ab- 
gejonderten Tage der beiden Herzogthümer von dem großen Weltvertehr, 
bei der größeren Rohheit des Volkes waren eigentliche Kegereien feltener. 
Doh hielten Bapft Bonifacius IX. um 1402 und Papft Martin V 
um 1421 es für nothwendig, eigne Inquiſitoren nach der Cimbrifchen 
Hafbinjel zu fchiden, von deren Wirkfamfeit aber nichts bekannt ift. 
Daß indeffen Huffitiiche und andere fegerifchen. Anfichten auch Freunde 
fanden, läßt fich daraus fchließen, daß man die Niederlage bei Hemming- 
ftedt durch die Dithmarfcher 1500 für eine Strafe Gottes wegen der 
Kegereien in Holftein und Dänemark hielt 1). 

Bon dem fittlihen Zuftande des Volkes darf man gewiß feine 
hohe Meinung hegen bei der allgemeinen Verbreitung des Aberglaubens, 
dem Beiſpiele der Priefter, ber Unbekanntſchaft mit‘ der Heiligen Schrift, 
ſelbſt den 10 Geboten, die nicht einmal alle Ermwachfene kannten. Ge- 
waltfame Zodfchläge und Blutvergießen waren an der Tagesordnung, 
md wurden mit einer Geldbuße abgelauft. Treffen und Saufen ge- 
hörte zu den Nationallaftern und man fand darin in den Geiftlichen 
tüchtige Vorbilder. Jedoch forgte die Kirche für eine äußere Ehrbarteit 
mter den Laien. Geringere Vergehen gegen die 10 Gebote, die ohne 
Aergerniß nicht befannt gemacht werden Tonnten, belegte der Beichtvater 
mit einer Buße, ſchwerere Fälle, als Mord, Kirchenraub, Hurerei mit 
einer Nonne, Blutſchande bejtrafte der Biſchof, die ſchwerſten Fälle, 
wohin Beleidigung eines Biſchofs, den Ungläubigen erwiefene Hürfe, 
Berfälfchung päpftlicher Briefe, Verkauf profaner Knochen als Heiligen- 
gebeine gehörte, entfchied der Nömiiche Papſt. Unleuſchheit war fein 
Bolfslafter, wurde aber genährt durch unzüchtige Maskeraden, Pro- 
eeffionen und Schanfpiele, welche die Kirche anftellte, und durch den 
Schuß, ben fie Tieberlichen Berfonen gewährte. Einen befjeren Zwed 
hatte Die zu Anfang der Faſtenzeit angeftelite öffentliche Broceffion im 
Sade, mit bloßen Füßen und zur Erde gebengtem Antlige, um bie 
Buße öffentlich zu bezeugen. 


8.20. 
Eine merkwürdige Einrichtung des Mittelalters, die namentlich auf 
der Simbrifchen Halbinfel florirte, war das Gildeweien (die Kalande 


») Pontoppidan 1. c. pag. 320. 
5* 
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und Brüderfchaften). Diefe Brüderfchaften waren theils Berbindungen 
von Laien, entweder der Zünfte oder Privatperjonen, . zu bejonderen 
Zweden, — und dieje hießen vorzugsweife Gilden, — welche aber doch 
wenigjtens Einen Priefter für die kirchlichen Feierlichkeiten Hinzuzogen, 
theils geiftliche Brüderſchaften der Priefter Einer oder mehrerer Kirchen, 
die eigentlichen Kalande, in welche aber auc Laien als Brüder oder 
Schweitern aufgenommen werden konnten. Jede Brüderfchaft wurde 
nach einem Heiligen genannt, dem man eine befondere Verehrung wid- 
mete, und unter deſſen Schu man fich ftellte.e Sie ftiftete auch an 
einem Altare eine Commende oder Vikarie, um dort zu beftimmten 
Zeiten für die verftorbenen Mitglieder Seelmeffen lejen zu laffen, und 
hatte feierliche Begängniffe, bei denen eine Meffe für die Verftorbenen 
gehalten, die Jahresrechnung abgelegt und ein feierliches Gaftmahl zum 
Nugen der armen Seelen im egfeuer angeftellt wurde. Einige Brüder- 
Ichaften nahmen dann auch Seelenbäder und hielten feierliche Procejfionen- 

Ein Ziwiefaches wirkte zur Bildung ſolcher Brüderichaften zu— 
jammen. Das Eine war ein religiöfes Moment, nemlich die Erinne- 
rung an das gemeinjame Leben der erften Chriften und deren Zujam- 
menwirfen in Werfen der Frömmigkeit und Liebe. Auf ähnliche Weife 
wollte man forgen für Kranke und Arme, für Todte und für die Be— 
förderung des Gottesdienites. Beſonders war es der jchredliche Ge— 
danfe an das Fegfeuer, der zur gegenfeitigen Erleichterung aus der Pein 
antrieb. Sehr viele Brüderfchaften, beſonders geijtliche, find in der 
Abficht gegründet, um für lebende und verftorbene Mitglieder Meſſen 
zu halten, zu beten, fih in Noth und Armuth zu unterftügen, oder um 
ein bejonderes Werk der Frömmigkeit durchzuführen. In Hamburg 
gab es 3. B. eine Brüderfchaft aller Chriften-Seelen zur Ausbefferung 
des Daches an dem Marien - Magdalenenklofter, eine andere zum Bau 
der Johanniskirche. Ein zweiter Grund zur Errichtung folcher Vereine 
war ftaatlicher Natur: Bei der geringen Sicherheit, die der öffentliche 
Rechtszuſtand für Leben und Eigenthum gewährte, fuchte man durch 
Berbindung mit Anderen Schuß gegen Angriffe auf Leben und Cigen- 
thum und gegen die Gefahren der Armuth, der Feuersbrünſte u. f. w. 
Diefer letztere Zwed trat namentlich in den Gilden. hervor, welche die 
Congildas gegen bie Nongildas vertheidigten und die Pflicht der Blut- . 
race übernahmen. Durch) folche Vereinigung verlor z. B. König Niels 
in Schleswig fein Leben wegen der - Ermordung des Herzogs Knud 
Laward, der ein Mitglied der Knudsgilde war. Männer und Frauen, 
Geiftliche und Weltliche, Fürften, Adliche und Bürger traten zu folchen 
gemeinfamen Zwecken znfammen, und die Brüderfchaften wurden dadurch 
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ein Bruderband, welches die verjchiedenen Stände der menfchlichen Ge— 
jeltfchaft vereinigte. Es ift möglich, daR der politiiche Zweck der ur- 
Iprüngliche geweſen ift, aber mit dem religiöjen hat er fich überall ver- 
bunden, fo daß in der Regel beides zufammentrat. Dieſe dem Sädjfi- 
schen Volfsftamme eigenthiimliche Gildeneinrichtung verbreitete fich ſeit 
den Ende des 11. Jahrhunderts über die gauze Cimbrifche Halbinfel. 
Die erfte befannte Gilde ift die Knudsgilde, feit 1086, dem Tode Knud 
des Heiligen, die ſchon 1100 ihr Gildegeſetz (Gildeſtraa) hatte, aber 
erft größere Bedeutung gewann durch die Beziehung auf den ermordeten 
Knud Laward von Schleswig. 
Die Zahl der Gilden uud Kalande war außerordentlich groß. Es 
gab Knuds⸗, Erichs⸗, Benedict-, Dlaus-, Andreas-, Marin-, Barbara, 
Laurentius-, Xucius-, Zohannes-, Nikolaus-, Petrus-, Kathariua⸗, Ger- 
trud-, Agathe-, Brigitte-, Anna-, Ketillus-, 11000 Yungfrauen-, Tri⸗ 
nitatig-, Yeichnam Ehrifti-, heiligen Kreuz-, Heiligen Geift-Gilden u. ſ. w. 
Ste fanden ſich nicht bloß in den Städten, fondern auch auf dem Lande 
und in Klöftern. In dem Herzogthum Schleswig waren die meiften 
Ralande und Gilden in den Städten Flensburg und Schleswig. In 
Flensburg war eine Kuudgilde, zu welcher die angejehenften Einwohner 
gehörten, ein Raland der heiligen Dreifaltigkeit, eine geiftliche Brüder- 
haft St. Marien Lad, eine Brüberichafs des St. Erasmus, St. Ger- 
trud, Unfrer lieben Frauen, des heiligen Leichnams, St. Nikolaus, St. 
Lucas, St. Laurentius, St. Ewald, St. Anna un. |. w. In Schleswig 
gab es eine Gilde des St. Knud, St. Jürgen, St. Yob, St. Yalobus, 
heiligen Kreuz, St. Gertrud, Marien Roſenkranz, St. Johannes, Heil. 
Leichnams, St. Anna u. f. w. Ein Bifarienfaland beitand bloß aus 
Geiftlichen der Domkirche. Cine Marianerbrüderfchaft entftand dort, 
als Siward Seheftent 1450 den Nicolaus Schinkel in der Kirche zu 
Kappeln getödtet Hatte, und zur Sühne eine Feier der heil. Jungfrau 
gründete, für welche die Mannbuße von 1200 Mark angewandt wurde 1). 
1481 gründete Theodorich Engel die Brüderfchaft des Roſenkranzes 
Mariä 2), an welcher der Biſchof, die Domherren, Priefter, Bürger- 
meifter und angefehenften Einwohner der Stadt theilnahmen. Im Her- 
zogthum Holftein waren mit Ausnahme der Städte Hamburg und Kübel 
die meiften Brüderfchaften in der Stadt Kiel. Hier war feit 1186 
eine Brüderfchaft St. Michael, feit 1189 der Milites, ſeit 1190 der 


1) 1584 nahm die Familie Seheftebt die 1200 X wieder zurüd, und verwandte 
fie zum Beften ihrer eignen Kirche. 


2) Die Statuten finden fi) in Noodt Beiträgen V., pag. 31—49. 
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Herren Brüder der Collatio 8. Mariae, ſeit 1200 der St. Anna, feit 
1240 der Brüder und Schweftern des heiligen Geiftes, deren Statuten 
außerordentlich viele und genaue Vorfchriften enthielten. Seit 1334 
hatten die 24 Vikare, der Nikolaikirche den Priefterkaland oder großen 
Kaland gegründet ?), in welchen aid) 24 Laien mit ihren Frauen auf- 
genommen werden konnten. An den beiden Verfammlımgstagen im 
Fahre wurden 12 Arme im Kalandhaufe gefpeifet und 12 armen 
Schülern von dem Dekan die Füße gewaſchen. Einen freigebigen 
Gönner befaß der Kaland an dem Propften des Schleswiger Capitels 
Enewold Sövenbroder und erhielt mehrere Yndulgenzbriefe von den 
Bremer Erzbifchöfen. In Hamburg gab es an den verfchiedenen Kirchen 
über 128 Brüderichaften 2). Auf dem Lande fanden fich die. meiften 
Brüderfchaften in Nordfriesland und in Dithmarjchen, wo befonders der 
Meldorfer Priefterfaland ein bedeutendes Vermögen beſaß. 

Von befonderer Bedeutung war der Münfterdorfiche Ka- 
land?) Er war gegründet in dem Diftricte Welna, den der Erz— 
biichof Eppo 817 vom Raifer Ludwig geſchenkt erhielt, als er nach 
Holitein z0g, um dort das Chriftenthum zu verfiimdigen. ‘Der Erzbiſchof 
baute ſich hier. ein Wohnhaus und führte in demfelben mit einigen Be— 
nedietinermönchen eine Art Höfterfichen Lebens, weshalb das Haus Cella 
Wellana hieß, das zugleich als ein Seminar zur Bildung von Miffio- 
‚nären diente. Später hieß es Münſter oder Monasterium, vielleicht 
weil fich früher Mönche hier aufgehalten hatten. Der Ort, wo es lag, 
wurde jeit 1189 Münfterdorf genannt, und in demfelben angeblid von 
Graf Heinrich I. im Jahre 1304 ein Kaland gegründet, um einen 
Traum zu erfüllen. Seine Wittwe Heilwig und feine Söhne Gerhard 
und Gijelbert ftatteten die Brüderſchaft mit einer Vikarie, mit Gütern 
und dem Patronatrechte über die dem Sirtus geweihte Eapelle bei Mün- 
fterdorf aus. Durd; den Ruf diefer Capelle, dur die Wallfahrten 
dahin, durch Indulgenzbriefe der Bremer Erzbifchöfe und durch Schen- 
tungen erlangte der Kaland ein bedeutendes Vermögen. Zweimal im 
Jahre verfammelten fich in dem Ralandhaufe, welches an der Stelle der 


1) Liber Fundat. et increment, Kaland. Kilon. bei Westphalen M. I. 
Tom. IL, pag. 560 ff. und Tom. IV., pag. 3320. 

2) Sie find namentlich aufgeführt bei Staphorft Thl. V., pas. 100— 104. 

s) Schröder Verſuch einer Gefchichte des Meünfterdorfiihen Conſiſtorium im 
Archiv für Staats- nnd Kirchen⸗Geſchichte. Für die ältefte Geſchichte kommt 
in Betracht B. I., pag. 24—178. cfr. auch Origines et incrementa Fratr. 
Caland. in Welna bei Westphalen Tom. IH., pag. 549 —560. 
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Cella Wellana lag, die Brüder von Welna oder Kalandherren, nemlich 
ſämmtliche Kirchherren und Vikare der benachbarten Kirchen, vielleicht 
36 an der Zahl, und manche Laien. Viele Holſteiniſche Grafen und 
deren Gemahlinnen ließen ſich in den Kaland aufnehmen, der dadurch 
an Anſehen und Vermögen bedeutend wuchs. 

Die Einrichtung der Brüderfchaften war zwar im Einzelnen ver- 
Ihieden, aber alle Hatten doc etwas gerheinjchaftlih. Der Vorſteher 
hieß Defan, und die Verfammlung fand in einem eignen Haufe, dem 
jogenannten Ralandhaufe, ftatt. Jedes Mitglied hatte ein beftimmtes 
Eintrittsgeld und einen jährlichen Beitrag zu zahlen, davon die Koften 
beftritten- wurden. Außerdem mußte man zu beftimmten Zeiten opfern, 
und auf die Liebertretung der Statuten ſtand Brüche, die feine unbe- 
deutende Einnahme gewährte). Jede Brüderfchaft feierte Begängniſſe 
zum Seile der verftorbenen Mitglieder und hielt dabei eine feierliche 
Mahlzeit theils als Refectoriale Consolationis, theils als ein Band 
für die Mitglieder. Die Gefeße der Brüderfchaft (Statut, Skraa) 
enthielten die Beſtimmungen über die Größe des Cintrittgeldes, der 
Beiträge, Opfer und Brüchen, die Zahl der Theilnehmer, die Art des 
Begängniſſes, der Mehfeier dabei, die Verpflichtungen ber Mitglieder, 
Wahl des Vorſtandes u. ſ. w. 

Der Nugen folcher Verbindungen für die bamalige Zeit ift nicht 
zu verlennen. Uber feit dem Ende des 14. Jahrhunderts verfielen fie; 
die politiiche Bedeutung trat bei ber größeren Ordnung des Staats- 
weſens zurück, und das religiöfe Element verlor den anfänglich reineren 
Character. Das Hauptgewicht wurde nun auf die Schmanfereien gelegt, 
die in wahre Bacchanalien ausarteten, bei denen in Folge der Unmäßig- 
kit Häufig blutige Schlägereien entftanden. Die Priejterfalande gaben 
darin den weltlichen Brübderfchaften nichts nach. Der. Zuftand der 
Ralande ift fchon daraus zu erfenuen, daß das Wort „Taländern“ ſprich⸗ 
wörtlich von einem unmäßigen, ausfchweifenden Leben gebraucht. wurde. 


g 21. 


Die Verpflegung der Armen, Kranken und Fremden lag der Kirche 
ob, und dieje erfüllte im diefer Beziehung ihre Pflicht treu und redlich. 
Seit dem 13, Jahrhundert gab e8 überall Anftakten fir die Verpflegung 
der Ansfäßigen, die St. Yürgenshäufer, die fett dem 14. Jahrhundert, 


ı) In den Statuten der 1514 im Kirchipiel Brügge gegründeten St: Lorenz- 
gilde heißt es: Wer mehr Bier verſchüttet, als er mit einem Fuße be- 
decken kanu, muß 1 Tonne Bier und 2 @ Wachs Brüche bezahlen. 
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als der Ausfaß fich verlor, für Peſtkranke eingerichtet wurden. Bei 
jolchen Häufern war zugleich ein Kirchhof und eine Capelle, in welcher 
für die Verftorbenen Seelenmefjen gelefen und Opfer und milde Gaben 
bei dem Bilde des St. Jürgen gefammelt wurden. Solche St. Yürgens- 
häufer waren fajt in allen Städten der Herzogthlimer, (z. B. in Ha- 
dersleben, Apenrade, Sonderburg, Flensburg, Hufum, in St. Jürgen 
bei Schleswig, in Kiel u. |. w.), und wurden von eignen St. Jürgens⸗ 
brüderfchaften bedient. Für Tranfe Keifende und Pilger, ſo wie für 
Arme und Kranke dienten die Gafthäufer oder Heiligen Geifthäufer, be- 
dient von Brüderjchaften, die als Sinnbild des heiligen Geiftes Die 
Taube al8 Abzeichen führten, und deshalb in Dänemark Taubenbrüder 
genannt wurden. Diefe Häufer, fo wie die St. Sertrud- und Elija- 
bethhospitäler waren zum Theil reich fundirt, umd jedes hatte feinen ihm 
angewiefenen Diftriet, in welchem der Hospitalvorſteher wöchentlich oder 
monatlich umherfuhr, um milde Gaben einzufammeln. Auch folche 
Hospitäler fanden fi in allen Städten, und waren theild durch Für— 
forge der Biſchöfe, theils durch Privatperfonen im 14. und 15. Yahr- 
hundert gegründet. Beſonders reich waren die beiden Gafthäufer zum 
Heiligen Geift in Kiel, das eine 1256, das andere 1452 gegrümdet und 
durch Ablafdriefe und Privilegien mancherlei Art bevorzugt. ') “Diele 
milden Stiftungen in Kiel befaßen 3. B. die Güter und Dörfer Oppen- 
dorf, Schwartenbef, Ruſſee, Haffee, Hammer, Wil, Gaarden, Morſee, 
Bodfee, Wellendorf, Schönfirchen, Dieksdorf, Möntenberg, Eronshagen, 
Kopperdal, Dehmölen und Germesdorf im Land Oldenburg. Die Für- 
forge - für die Seligfeit ließ in jedem Teſtamente auch die Armen und 
Kranken bedenken, und die fegensreichiten Brüberfchaften waren Die 
„Elenden Gilden“, welche ihre Thätigkeit auf Arme, Verlaſſene, Kranfe 
und Fremde .erftredkten. Leider Hielten fich die ränberifchen Hände des 
Adels auch von ſolchem Gute nicht frei, das zu milden Zwecken beftimmt 
war, und bereiteten ducch Raub und Brand den Hospitälern manche 
Berlegenbeit. ?) 

Die Geldfjummen, welche die . Erhaltung der milden Anftalten er- 
forderte, waren jedenfalls befier angewandt, als die, welche jährlich aus 
dem Lande gingen für Dispenfationen, Wallfahrten, als Denarius Petri 
und Beiftener zur Taxe, nach der alle Klöfter ein Gewifjes nad Rom 
ftenern mußten, und für die Loſing vom Banne. Ye häufiger indeffen 


) Copiarius litterar. Pagens. in Kiel bei Westphalen Tom. III., pag. 576 ff. 
Diplomatar. Kilon. Westphalen Tom. IV., pag. 3275 ff. 


2) Ein Beifpiel findet ſich bei Weftphalen Thl. IV., pag. 3298. 
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der Bann ausgefprocgen wurde, um jo weniger befümmerte man ſich 
um die Löſung von demſelben. Päpſte, Biſchöfe, Pröpfte u. ſ. w. er- 
ließen alle Befehle unter Androhung des Bannes, jede Schuldverjchrei- 
bung an Geiftliche war mit Bannflüchen verbunden, und durch ben 
vielfachen Mißbrauch wurde diefe fonft furchtbare Waffe ftumpf. Un- 
geheure Summen verjchlang auch der Ablaß, den bie päpftlichen Nuntien 

und Commiffäre verkauften, | 


7. Der Ablabhandel. 
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Die geiſtlichen Behörden des Landes ertheilten häufig den Ablaß, 
um Kirchen und Klöfter zu begünftigen, zur eier eines Feſttages anzu⸗ 
locken, Hospitäler zu unterftügen und aus anderen Gründen, meiftens 
jedod) nur auf 40 Tage, Dagegen verkaufte der Papft einen vollitän- 
digen Ablaß für. alle Sünden, und ließ ihn durch eigene Delegaten auf 
eine fo fchamloje Weife verhandeln, daß felbjt eifrige Papiften darin 
eine Quelle vieler Gottlofigfeit fahen. Häufig waren auch die Ablaß- 
främer elende, liederliche Menfchen, die das erpreßte Geld mit Saufen, 
Spielen und in Unzucht vergeudeten, und die erbärmlichiten Kniffe an- 
wandten, um ihre Waare an den Mann zu bringen. Hatte man fein 
Geld, jo nahmen fie Butter, Holz, Flache, Korn, Sped, kurz Alles, 
was nur Geldeswerth hatte, und brachten ihre Beute -oft auf vielen 
Frachtwagen davon. 

Seit der Mitte des 15. Jahrhunderts wurde diefer Ablaß befon- 
ders Häufig angeboten. 1443 erſchien ein Ablaßkrämer Bartholomaeus 
de Monte Cuculi in den Herzogthlimern, von feinem Erfolge ift aber 
‚wenig befannt geworden. Der Ablapfrämer Paulinıs Chappe hatte 
1455 das Unglüd, daß Chriftian I. ihm in Rothichild alles baare Geld 
aus feinem Ablaßfaften wegnahm und ftatt deſſen eine Quittung über 
den richtigen Empfang Hineinlegte, mit dem Hinzufügen, er habe das 
Geld zum DBeften feines eignen Landes zu verwenden für gut und nöthig 
gefunden. ine bedeutende Rolle ſpielte der Ablaßkrämer Marinus de 
Fregeno, der von Sixtus IV. zum Verkauf eines vollftändigen Ablaſſes 
nad den Herzogthlimern und nad) Skandinavien gejendet wurde, und 
auch viele Mannjcripte aus dem Lande nahm, unter dem Vorgeben, 
eine dänische Geſchichte fchreiben zu wollen. Er fam 1461 und fammelte 
reiche Ablaßgelder, aber Chriftian L, der grade eine Abfindungsfumme 
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an feine Brüder und an den Grafen von Schauenburg auszahlen follte, 
und die Stände der Herzogthlimer zur Beihlilfe nicht geneigt fand, be— 
nußte diefe ſchöne Gelegenheit, um fid) Geld zu verfchaffen. Weil der 
Ablaß verfauft wurde unter dem Vorwande, das Geld folfe zum Heiligen 
Kriege wider die Türken dienen, nahm er 8000 X von ben Ablaßgeldern, 
„weil er auch wider die ungläubigen Ruſſen zu ftreiten habe.“ ') m 
nädjften Jahre verlaufte Marinus feinen Ablaß wmangefochten in den 
Herzogthümern, weil er verfprochen hatte, dem Könige die Hälfte abzu- 
geben. 2?) Aber-das Unglück verfolgte ihn. Kaum war er mit feinem 
Gelde in Lübek angefommen und hatte dort 4260 Goldgulden zur Be- 
wahrung abgegeben, jo belegte der Herzog don Meklenburg diejes Geld 
mit Beſchlag. Das Uebrige fam zwar glücklich auf die Wagen, die es 
nach Nürnberg befördern follten, aber unterwegs wurde es dem Legaten 
abgenommen, weil e8 Lüneburgiſches Geld fei und e8 Sr. Heiligkeit 
nicht gezieme, unheiliges Geld von einer gebannten Stadt zu nehmen. 
Es lag nemlich die Stadt Lüneburg im päpftlichen Banne. 

1464 war wieder ein neuer Ablaßfrämer da und brandichaßte be- 
jonders die Städte Hamburg und Lübek, fam auch glücklich mit feinem 
Gelde davon. Er überredete auch in Hamburg, wo damals die Peſt 
berrichte, viele zn einem Kreuzzuge gegen die Türken und gab’ ihnen an- 
jtatt des Handgeldes Ablaß. Die Kreuzfahrer famen nur bis Italien, 
der Kreuzzug zerfchlug fich, und die nicht vor Elend umgelommen waren, 
kehrten nackt und bloß wieder in ihre Vaterftadt zurück. 1465 ließ ſich 
Marinus de Fregeno wieder erbliden. Diesmal hoffte er die Sache 
beſſer durchzuführen, indem er nicht erft bei Chriftian I. um Erlaubniß 
vorfragte, und bie gefammelten Gelder eiligft und heimlich über bie 
Grenze transportiren ließ. Als Chriftian das erfuhr und fi) um feinen 
Antheil betrogen ſah, erließ er im höchſten Zorne ein Dekret an feine 
Unterthanen, in welchem er einem Jeden geftattete, diefen Dieb und 
Räuber, wo er auch fei, mit feinem -Gelde gefangen zu nehmen, indem 
er fi nur eine Theilnng des Geldes ausbedang. ?) Es ift died De— 
fret vom Jahr 1469, und man fieht daraus, daß der Ablaßkrämer, da 
er fo lange Zeit Arbeit fand, gewiß gute Gefchüfte gemacht hat. Es 
gelang ihm auch glücklich mit feiner Beute zu entfommen. 1473 hielt 
er fich wieder im nördlichen Deutfchland auf, und erließ aus Güftrom 
einen Ablaßbrief an Matthies Boje in Meldorf. 1475 trat er wieder 


1) Lackmann Einleitung in die Schleswig-Holfteinifche Hiftorie B. I., pag. 26, 
2) Pontoppidan 1. VL, cp. 3, pag. 628. 
2) Pontoppidan 1. VI., cp. 3, pag. 636. 
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in den Herzogthümern auf, und war 1481 ebenfalls da, und ertheilte 
von Schleswig aus mehrere Ablaßbriefe. Seitdem aber ift er nicht 
wieder gefommen, wohl aber waren 1486 und 1488 andere Ablaßkrämer 
in den Herzogthümern thätig. 

Darauf trat. eine kurze Zeit der Ruhe ein, wenigftens ift nichts 
von einer Wirkſamkeit päpftlicher Ablaßkrämer befannt. Vielleicht war 
das Bedürfniß für den Augeublic® befriedigt, und man wartete etwas, 
um unterdefjen eine neue Sehnſucht nad) dem Ablaß zu erwecken. Mit 
dem Anfange des 16. Jahrhunderts trat indefjen der Ablaßhandel wieder 
mit neuer Kraft und in größerem Maße hervor. Der neue Ablaffrämer 
hieß Raimund Perandi, war Archidiakonus, Profeſſor der Theologie, 
päpftlicher Protonstar und Referendarius. Er ſchloß 1501 mit dem 
Herzoge Friedrich I. einen Contract, wonach er für die Ablieferung des 
dritten Theils der gelöfeten Gelber die Erlaubniß erhielt, im Herzog: 
lichen Gebiete mit feinem Ablaß Handel zu treiben. 1) Im Jahre 1503 
war er bejonders thätig, und vermittelte auch auf Anfuchen Königs 
Johann in Lübek den Frieden zwifchen diefer Stadt und Dänemark. 
Bon Lübek ging er nach Hamburg, wo er fehr glänzend aufgenommen 
wurde. Die ganze Briefterfchaft ging ihm in weißen Chorröden ent- 
gegen, Magiftrat und Bürgerfchaft empfingen ihn vor dem Thore umd 
begleiteten ihn nach der Domlirche, wo er Tnieend fein Gebet ſprach. 
Am nächſten Sonntag hielt er eine feierliche Proceffton, und ertheilte 
nach der Meffe von einer Tribüne auf dem Domlirchhof dem Volke den 
‚Segen. Als Subdiafonus diente ihm der Herzog Chriftoph von Braun- 
jchweig, pojtulirter Erzbifchof von Bremen und Adminiſtrator von Verden 
als Diakonus der Graf Kirchberg, der zugleich feine lateiniſche Rede 
dem Volle verdolmetjchte 2). So etwas machte Effect und 309 Kauf: 
Inftige an. Bon Hamburg, wo er zugleich die Irrungen zwifchen der 
Geijtlichkeit und der Stadt beilegte und einige gute Anordnungen zur 
Aufrechthaltung guter Sitten unter den Geiftlichen traf, ging er nad 
Stade, war aber im Sommer fchon wieder in Eckernförde und Schles- 
wig, wo er fich bis zum Herbſte aufhielt. Er Tehrte darauf wieder 
nach Lübek zurück und ging von da nad Schweden, um die Beſtim⸗ 
mungen des durch feine Vermittelung gefchloffenen Friedens ausführen 
zu helfen und zugleich Ablaß zu verkaufen 2). 1513 verkaufte der Legat 


1) Muhlius Diss. theol. Hist. pag. 15. 

2?) Adam Tragiger, Ehronif der Stadt ‚Hamburg bei Weftpbalen Thl. IL, 
pag. 1389. 

3) Lackmann |, c. ®. L, pag. 18. 
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Idzardus Gravius Ablaß zur Beförderung des Baues der Petrifirche 
in Rom; am: bedeutenditen war jedoch das Ablakjahr 1517, welches 
die nächſte Veranlaffung zur Reformation wurde. 


8 23, 


Der . Ratfer Marimilian, defien Frömmigkeit mit der Schwäche des 
Alters zunahm, wollte fein Leben mit einem Kreuzzuge gegen die Türken 
beſchließen. Er legte diefen Plan dem Papfte Leo X. dringend ang 
Herz, und diefer ging bereitwillig. darauf ein und ſetzte gleich eine Kreuz- 
zugscongregation nieder, welche den militärifchen und ökonomiſchen Plan 
des Feldzugs entwerfen und die Mittel vorfchlagen follte, um die ein- 
laufenden Geldſummen am fchnelfften und wohlfeilften einzucaffiren.. Er 
hatte nemlich die Abficht, die Gelder für den Bau der Petrifirche zu 
verwenden, der ihm fehr am Herzen lag. Johannes Angelus Arcem- 
bold aus Mailand, früher Kaufmann in Genua, jet päpftlicher Pro- 
tonotar, Doctor der Rechte und Propft zu Arcifate, der bereits hin- 
längliche Proben feiner Talente in diefen Dingen beurfundet hatte, er- 
hielt den Auftrag, die Ablaßgelder einzufammeln. Er wählte für ſich 
felbft die Cimbrifche Halbinfel und Skandinavien als Schauplaß jeiner 
Wirkſamkeit. 1516 war er bereits in Lübek und machte jo gute Ge- 
ichäfte, daß er fich feine Tifch- und Hausgeräthe von Silber anſchaffen 
fonnte 1). Er wandte fich von da nach den Herzogthiimern, durchitreifte 
namentlih im Frühjahre Dithmarſchen, war im Winter in Mellenburg 
und Tehrte dann wieder nach dem Norden zurüd. GChriftian IL. ge- 
währte ihm die Crlaubniß zum Ablaßhandel für 1100 Rheiniſche Gul- 
den in der Abficht, fpäter je nach Beſchaffenheit der Umftände eine noch 
größere Summe dabei zu gewinnen. Arcembold fchlug nun bei allen 
Hauptlirchen feine Ablaßbude auf, und machte vortreffliche Gejchäfte, 
da er der rechte Mann dazu war, und die Syubulgenzbriefe, die bereits 
gedruckt waren, fo daß nur der Name Hinzugefügt zu werden brauchte, 
jehr liberal und umfaffend lauteten, auch die fatale bisher übliche Elaufel 
nicht enthielten, daß fie nur den Sündern, die wahrhaft befenneten und 
bereuten, zu Gute fümen. 

Er fand reichlich ein Jahr volle Arbeit und gewann durd feine 
Berichlagenheit das volle Vertrauen Ehriftian IE Dieſer wollte ihn als 
Friedensvermittler in Schweben gebrauchen, und machte ihn. deshalb mit 
den dortigen Verhältniffen und feinen offuen und geheimen Freunden 


1) Chriſtiani Geſchichte der Herzogthümer unter den Oldenburgern B. 1. 
pag. 283. 
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auf das Genauefte befannt. Arcembold verjprach ihm auch, zum SFriedeu 
und zum Gehorfam gegen ihn die Schweden zu bereden. Anfangs han- 
delte er auch ganz im Sinne des Königs, und verfuchte gleich nad) 
feiner Ankunft in Schweden im Tebruar 1518 zu Upfala einen Ver- 
gleich zwijchen beiden Partheien, wenigftend einen Waffenftillitand zu 
bewirken. Aber der Reichsverweſer Sten Sture wußte die Habjucht des 
päpftlichen Legaten zu benußen, und brachte ihn durch Gefchente und 
durch das Anerbieten des Erzbisthums Upſala dahin, daß er ihm die 
Pläne Ehriftian IL. enthüillte und das gegen den Erzbifchof Guftav Trolle 
von Upſala wegen feiner Anhänglichfeit an den Dänifchen König aus- 
geſprochene Abſetzungsdekret beſtätigte. in päpftlicher Befehl, durch 
Guftav Trolle veranlaßt, beauftragte den Arcembold freilich, die Wieber- 
einfegung des Erzbiſchofs zu bewirken, aber das erneute Anerbieten der 
erzbifchöflichen Würde und die Genehmigung, deren Einkünfte außerhalb 
Landes verzehren zu dürfen, war zu Indend, fo daß ber päpftliche Legat 
fich nicht beeilte, den Befehl zu vollziehen, fondern nach Rom berichtete, 
Trolle fei rechtmäßig abgefegt und könne ohne große Unruhen nicht 
wieder eingejegt werden, dagegen wünfche man ihn zum Erzbiſchof, und 
er bäte deshalb um die päpftliche Einwilligung. Statt derjelben erhielt 
er aber einen ernften Verweis über fein unwürdiges Betragen, und der 
Erzbifchof von Lund wurde beauftragt, Bann und Interdiet über 
Schweden auszufprechen. 

Bei diefer Lage der Dinge hielt Arcembold es für angemefien, 
Schweden zu verlaffen mit den großen Schägen an Geld, Eifenftangen 
und Butter, die der Ablaßhandel eingebracht hatte Aber ein neues 
noch verderblicheres Ungewitter Hatte fich bereit über feinem Haupte 
zufanmengezogen. Chrijtian IL batte einen volljtändigen Bericht über 
das Berfahren des Legaten erhalten, und beichloß eine folche Rache zu 
nehmen, die zugleich für feine Finanzen eriprießlich ſchien. Zunächſt 
z0g er ſämmtliche nicht unbedeutende Ablaßgelder ein, die noch auf 
Fühnen waren, und befahl weder Briefe noch Abgeordnete des Arcembold 
aus dem Lande zu lafjen, und feine Güter und Waaren mit Beichlag 
zu belegen. Einige Schiffe follten die Ueberfahrt des Ablaßkrämers 
nad Deutfchland verhindern. Der Admiral Sören Norby wur aud) fo 
glücklich, bei der Inſel Gothland den Bruder des Legaten, Antonellus 
Arcembold, anzubalten, trieb dieſen ſelbſt nach Schweden zurück, nahm 
aber ſeine Schiffsladung weg unter dem Vorwande, daß er mit verbotenen 
Waaren handle, die nach den Reichsgeſetzen confiscirt werden müßten. 

Arcembold erkannte aus dieſen Zeichen den Zorn des Könige und 
fürchtete zugleich für feine noch übrigen Gelder und Waaren. In Häg- 


18 


lichem Tone fchrieb er fowohl an den Papit als an den König und 
betheuerte feine Unfchuld. Dadurch glaubte er Chriftian IL befänftigt 
zu ‘haben und wagte es jeßt, feinen Bruder Antonellus mit 20,000 Du- 
Taten nad) Dänemark zu ſchicken, um mündlich weiter zu verhandeln 
und nöthigenfall® durch Aufopferung biefer Summe das Webrige zu 
retten. Antonellus wurde aber bei feiner Landung in Nothichild ge- 
fangen genommen und das Geld mit Beichlag belegt. Arcembold er- 
hielt freies Geleit und begab fich num nach Lund, fandte auch fchon einen 
Transport Eijen und Butter nad) Dänemark, um es bort verkaufen zu 
laſſen. Aber die Wanren wurden in Helfingör confischrt unter dem 
Vorwande, daß wichtige Briefe darunter feien. ALS Arcembold dieſe 
Unglücsfälle erfuhr, auch den Befehl von Ehriftian II. erhielt, Rechen- 
Schaft über fein Verhalten in Schweden und über die ang dem Ablaß- 
handel geföfeten Summen abzulegen, hielt er fic nicht mehr für ſicher, 
ließ ſeine Schätze in Stich und floh nach Schweden. Vorher ſchrieb er 
noch einmal an den König, um ſein Verfahren zu rechtfertigen und die 
Herausgabe feines gefangenen Bruders und feiner Schätze zu bewirken, 
wofür er dem Könige 1000 Rheinifche Gulden verſprach. Von Calmar 
aus entfchlüpfte er nach Lübek und wurde nad Rom zurücgerufen, um 
fich gegen die Anklagen des Däniſchen Königes zu rechtfertigen. In 
Folge deffen wurde zwar Antonellus freigelaffen, aber die Gelder und 
Waaren troß der inftändigen Bitten Leo X., fie nach Antwerpen zu 
befördern, zurücbehalten. 

Das konnte man in Rom nicht jo leicht verjchmerzen, namentlich 
als Arcembold den hohen Betrag der von Chriftian II gefaperten 
Summen erwähnte. Man war jehr nnzufrieden mit dem Könige; da 
aber fein Abfall zum Luthertfum zu befürditen ftand, wurde ſowohl die 
Sache mit dem Arcembold ald mit Schweden durch den Legaten Franz 
de Potentia auf eine für den König glimpfliche Weife abgemacht. Ar- 
cembold mußte verjprechen, nie wieder nach Dänemark zu kommen und 
nichts zum Nachtheile des Königs zu unternehmen, und wurde 1525 
Biſchof von Novara, fpüter Erzbifchof von Mailand. Geld und Waaren 
hatten aber nicht mehr aufgefunden werben können, 1) 








1) Nachrichten von den päpfllichen Nuntien in Dänemark in Münter Magazin 
für Kirchengeſchichte und Kirchenrecht des Nordens B. I., pag. 300-312. 
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8, Zuſtand der Schulen und Viſſenſchaft. 


824. 


Die Schulen ?) wurden zunächſt zur Bildung der Geiſtlichen in 
Klöſtern und an Domcapiteln gegründet und erſt ſpäter, als auch das 
Bedürfniß eines Volfsunterrichtes fich herausftellte, in innere und äußere 
Lehranftalten gefchieden; erftere für den urfprünglichen Zweck, letztere 
für die Bildung der Jugend und als Vorbereitung für die innere Lehr- 
anftalt. Die inneren Schulen, in denen nur Theologie gelehrt wurde, 
verloren ihre Bedeutung durch die Errichtung der Univerfitäten, wenn 
fie auch bei den Domcapiteln noch bis zur Reformation blieben. Die 
äußeren Schulen dagegen, deren Leitung der Scholasticus beforgte, 
wurden bedeutender, als im 12. Jahrhundert zur Erleichterung derfelben 
fogenannte Xefe- und Schreibfchufen errichtet wurden; fie beforgten jeit- 
dem den eigentlichen wifjenichaftlichen Unterricht und vertraten die Stelle 
unjerer Gymnaſien. An den inneren, zur Ausbildung von Geiftlichen 
beftimmten Lehranftalten, wurden, nachdem die Canoniker felbit die Be- 
forgung des Unterrichts aufgaben, befonders feit dem Ende des 14. Yahr- 
hunderts Lectoren der Theologie und der Heiligen Schrift angeftellt, 
wofür ſich namentlich die Biſchöfe in Schleswig und Lübek thätig er- 
wiejen. Dieſe Lehrer, deren an bei Capiteln gewöhnlich 2 angeftelit 
waren, hielten an beftimmten Tagen Vorträge über Dogmatik, Pajto- 
raltheologie, Kirchenrecht und ähnliche Gegenftände, deren Kunde für bie 
Geiftlichen nöthig war; der Cantor und der Succentor bes Capitels 
unterrichteten im Chorgefange. In Hamburg waren die beiden Lecturen 
um 1430 von dem Ganoniter M. Yohann Brige gegründet. “Der erfte 
Lector follte ein im Ganonifchen Rechte erfahrner (legalis) Priefter 
(deifieus) fein, der jedoch feinem Mönchsorden angehörte (secularis) 
und die Würde eines Magifter oder Baccalaureus der Theologie erlangt 
hatte. Er hatte nicht bloß öffentliche Vorträge über die Heilige Schrift 
zu halten, jondern auch jährlich 4 mal in Lateinifcher Sprache für die 
Geiftlihen und 4 mal in deutfcher Sprache für das Volk zu predigen. 
Damit der erfte Lector auch zugleich. ein Auditorium habe, gründete der 
erwähnte Canoniker Johann Vritze auch 4 Dompredigerftellen, deren 
Innehaber nicht bloß Sonnabends in den Faften, des Freitags und an 


1) Grautoff Abhandlung Über den Zuftand der öffentlichen Unterrichtsanftalten 
in übel vor ber Reformation der Kirche. Lübek 1830. Schulprogramm. 
Dr. Jeſſen Grundzüge zur Gefchichte und Kritik des Schul⸗ und Unter- 
richtsweſens der Herzogthumer Schleswig nud Holſtein u. ſ. w. Hamburg 
1860 bei. 8 10- 14. 
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den 3 Feſttagen in den Oftern zu predigen hatten, fondern auch bei den 
Borlejungen des Lectors zugegen fein mußten, um ihm Fragen vorzu- 
legen oder zu beantworten. Es ift wahrfcheinlich, daß auch auf der 
Cimbrijchen Halbinjel, ebenfowohl als anderswo, an den Klöftern folche 
innere Lehranftalten oder Seminare für Geiftliche beftanden, von den- 
felben ijt aber nichts weiteres befannt geworden, al& die vereinzelt da- 
jtehende Nachricht, daß der Dominikaner Prior Wilhelm von Bueren, 
der als Doctor der Theologie promovirt hatte, in feinem Kloſter im 
Schleswig zur Zeit der Reformation die Dogmatik des Lombardus vor- 
getragen hat. Die Reformation hob dieje höheren geiftlichen Lehran- 
jtalten an den Capiteln nicht gleich auf, fondern ließ zur Ausbildung 
der Geijtlichen die theologischen Vorlefungen beftehen, die, wenn auch 
der Form nad) wie früher, doch anderen Inhaltes geworden waren. 

Größere Bedeutung als dieſe inneren Lehranftalten oder theologifchen 
Seminare, erlangte die Schola exterlor bei den Domcapitelti, vorzugs- 
weife die Dom- oder Stiftsjchule genamut, ebenfalld abhängig von dem 
Capitel, ohne deſſen Einwilligung überhaupt feine Schulen errichtet 
werden durften. Die Aufficht diefer Domfchule ftand bei dem Schola- 
jticuß des Capitels, der den Reetor und die übrigen Lehrer oder Schul- 
gejellen anjtellte und meiften® jo gering als möglich befoldete. Mußten 
doch felbjt an manchen Orten die Lehrer für die geringe Einnahme ihrer 
Stellen ein bedeutendes Antrittsgeld an den Scholafticus geben, der die 
Schulangelegenheit häufig nur vom pekuniären Standpunkt betrachtete, 
mehr auf die Wohlfeilheit als auf die Kenntniffe der Lehrer jah umd 
deren Anzahl möglichjt zu verringern ſuchte! Trotz kirchlicher Verbote 
wußte der Scholajticus an den meiſten Stellen doch ein Schulgeld von 
den Kindern zu erlangen, davon er zwei Drittheile erhielt, um für die 
Hälfte deſſelben Bänke, Tiſche, Fenſtern und Bücher anzufchaffen. ° 
Wiederholt Flagte die Hamburger Bürgerichaft z. B. 1337, 1447, 1499, 
über den Scholafticud wegen willführlicher Erhöhung des Schulgeldes, 
der Beſetzung der Lehrerjtellen mit untauglichen Subjecten, wegen Ent- 
ziehung des Gehaltes der Lehrer und wegen ungebührlich hoher Sporteln 
für die Ertheilung der Erlaubniß zum Unterricht. 

In diefen Domfchulen wurde urfprünglic” nach dem Lehrplane 
Karl des Großen in den 7 freien Künften unterrichtet, aber ſpäter war 
man befcheidener in feinen Anforderungen und befchränfte fich außer dem 
Unterrichte in den mejentlichften Stüden der Glaubenslehre, nad) er- 
langter Zertigfeit im Lefen und Schreiben, auf die Dialektif, die Gram— 
matif und den. Gefang, ja zuweilen vernachläffigte man auch die Be— 
handlung der Grammatik (natitrlic) der lateiniſchen Spracde), und ließ 
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in der Dialektik nur einige philofophifche Terminologien und deren De— 
finitionen auswendig lernen. Lateinifche Claſſiker wurden nur mit me- 
nigen Schülern gelefen, bejonderd von den Dichtern Virgil und Horaz, 
und von den Profaifern Priscian, Cicero de officiis und Quinctilian. 
An einen Unterricht im Griechifchen wurde gar nicht gedacht. Die Be- 
ſchaffenheit des Unterrichtes erhellt auch aus den in den Schulen Schles- 
wigs und Holftein gebrauchten Lehrbüchern. Dahin gehörte: Alexandri 
Doctrinale, eine lateinijche Grammatif in Herametern, von Alerander 
de Villa Dei aus Dole in der Normandie am Anfange des 13. Jahr- 
hunderts verfaßt. Es enthielt in 4 Theilen 12 Gapitel und war fo 
dunkel im Ausdrude, daß viele dicleibige Commentare zum Verſtändniß 
gejchrieben wurden und das Wert wo möglich noch dunkler machten. 
Diefes Buch hieß auch Puerilia und ftand 300 Jahre in hohem Atı- 
ſehſen. In Stalin wurde e8 ſchon am Ende des 15. Jahrhunderts 
abgefchafft, in dem größten Theile von ‘Deutjchland um 1506, in den 
Herzogthimern Schleswig und Holftein blieb e8 in Geltung, Bis bie 
Kirchenordnung "dafür Melanchthons Grammatik einführt. Andere 
Schulbücher waren der Facetus, ein abgejchmactes Gedicht von den 
Pflichten der Menfchen gegen Gott und die Aequivocationes Matthaei, 
von einem Matthäus aus Vence in Frankreich im 12. oder 13. Jahr 
hundert verfaßt. Sehr belicht waren die Schulbücher des Johannes de 
Garlandia, eines im 11. Jahrhundert Tebenden Dichter und Gram- 
matifers in England. Bon ihm hatte man Aegqnivocationes, die als 
ziemlich fchlecht gefchildert werden, Deponentia verborum, ein Gedicht, 
welches den Unterjchted zwiſchen den deponenten und pafjiven Verben 
augeinanderjeßte, Synonima Britonis, Composita verborum u. |. w. 
In großem Anfehen ftand der Graecismus des Eberhardus Bethuniensis 
aus dem 13. Jahrhundert, eine Lateinifche Grammatik in Herametern, 
und fein Labyrinthus, ein elegifches Gedicht über die Leiden eines 
Schulmeifters, das zugleich eine Anweiſung zur Rhetorik und Poetik 
enthielt. Man gebrauchte ferner den Donatus, das Fundamentum in 
Grammatica von 1493, den Remigius Antissiodorensis, die Regulae 
Grammaticae von 1493, die Rudimenta Despauteriüi, die 25 Bor- 
ſchriften über lateinische Conftruction von Joh. Miuomelius in Münjter, 
die Epistolae aureae Turci cognomento magni von 1519, Henriei 
Fabri hortulus Synonymorum von 1520 und Petri Laale Proverbia 
oder Adagia, eine Sammlung lateinifcher und däniſcher Sprichwörter, 
alphabetijch in leonifchen Verjen geordnet ?). 

ı) Nyerup librorum qui ante Reformationem in scholis Daniae praelege- 


bantur notitia ete. Hafn. 1784. 
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Solche lateinische Schulen gab e8 aber nicht bloß an den Dom- 
capiteln, jondern in den beiden. Städten Hamburg und Lübel wußte es 
‚die Bürgerfchaft dahin zu bringen, wenn auch nach vielen Streitigleiten 
mit dem Gapitel, daß auch andere derartige Schulen gegründet wurden, 
nemlih in Hamburg die Nikolaifchule, und in Lübek die Sakobifchule- 
Allein der Scholafticus des Kapitels hatte auch über diefe Schulen die 
Auffiht und Emolumente von ihnen. In Lübek wurde zwifchen der 
Bürgerfchaft ımd dem Capitel rücfichtlich der Jakobiſchule ein Vergleich 
getroffen, nach welchem der Scholafticus das Recht erhielt, ſämmtliche 
Lehrer anzuftellen, dagegen ſich verpflichtete, für je 60 Schüler, welche 
Schulgeld gaben, wenigftens Einen geſchickten Magifter zu ernennen. 
Bei den Klöſtern fanden fich lateinifche Schalen nur, wenn fie an einem 
Drte zugleich Pfarrgerechtigfeit bejaken. So hatte das Bordesholmer 
Klofter in Kiel feit 1320 eine lateinische Schule, mit dem Privilegium, 
daß außer ihr Feine andere Schule diefer Art am Orte jein durfte ?). 
Auch in Itzehoe fand fi) um 1410 cine lateiniſche Schule; wahr- 
jcheinlich waren jolche auch noch in anderen Städten der Herzogthümer. 

Anker den Iateiniichen Schulen gab es auch nod) deutjche Schulen 
oder Schreibjchulen in den Städten, in welchen aber außer dem Leſen, 
dem Schreiben und der deutfchen Sprache nur das Bater Unfer, das 
Apoftolifche Glaubensbekenntniß und das Ave Maria gelehrt werden 
durfte. In Lübek durfte es nur 4 folcher Schreibfchulen geben *), über 
welche der Scholafticus des Capitels die Aufficht führte, die vom Ma— 
gijtrate präfentirten Lehrer prüfte, beeidigte und einſetzte, und als Scha⸗ 
denerjaß für die Einbuße, welche die Capitelsfchule dadurd) erlitt, den 
dritten Theil des Schulgeldes erhielt. Auf dem. Lande fehlte es ganz 
an Schulunterricht, jedoch ift zu vermuthen, daß in den Marjchdiftricten 
Nordfrieslands und Dithmarfchens es nicht ganz an Schulen wird ge- 
fehlt haben, was aus der größeren Bildung der veicheren Bewohner und 
aus der größeren Anzahl der jungen Leute, die ans diefen Diftricten die 
Univerfitäten bezogen, geichlofjen werden Tann. 

Unter den Schülern gab es fogenannte Herrenſchüler, welche Schul⸗ 
geld bezahlten, und arme Schüler, die ihren Unterhalt durch mildthätige 
Gaben fanden, durch Geſang, Betteln und was ſonſt bei beſonderen 
Feierlichkeiten, namentlich bei Begängniſſen einiger Kalande nnd Brüder- 
ſchaften für fie abfiel. In Kiel z. B. wurden an den Verjammlungs- 
tagen des großen Kalands 12 armen Schülern die Füße gewaſchen und 
') Westphalen Tom. IV., pag. 3281. 
2) Recensio statutor. Eccles. Lubec. bei Westphalen Tom. II. pag. 2428. 
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ihnen Lebensmittel und Geld gereicht. Kine befondere Einrichtung waren 
die Scholares dormitoriales, die im Chor des Capitels jchliefen,. um 
zur Afiftirung der Frühmette bei der Hand zu fein. In Hamburg 
ward dieje Einrichtung 1446 abgefchafft, weil die Stadt über den Unfug 
Hagte, den diefe Schüler mit. den Nachtwächtern trieben. Ein allge-. 
meines Schulfeft fand am Gedächtnißtage des Bethlehemitischen Kinder- 
mords ftatt, und wurde von den Schülern durch ein feierliches Gaſtmahl 
begangen. Am Andreasabend wählten fich die Schüler einen Abt und 
am Nikolaitage aus ihrer Meitte den fogenannten Kinderbifchof, der eine 
bejondere Kleidung und Würde im Chor hatte In Lübek Hatte der 
Scholafticus den Kinderbiſchof vom St. Nikolaifejte bie zum Feſte ber 
unſchuldigen Kinder zu Fleiden und zu ernähren. 
8 25. 

Was den Zujtand der Gelehrjamkeit betrifft, fo gab e8 auch in 
biefen nördlichen Gegenden manche Gelehrte, die mit denen Deutjchlands 
wetteifern Tonnten, und viele junge Leute namentlich aus dem Adel 
ſtudirten in Paris und den Deutjchen Univerjitäten. Die Canoniker 
waren auch zum Theil verpflichtet, fich mehrere Jahre auf Univerfitäten 
aufzuhalten, und in Lübek behielten fie 2 Jahre und 6 Wochen ihre 
Präbenden, wenn fie in Paris ftudirten, in demfelben Maße, als wenn 
fie gegenwärtig wären. Bei manchen PVifarien war aud) die ausdrück⸗ 
lie Beftimmung getroffen, daß der Innehaber derjelben ein Magister 
artium fein jollte. Unter den vaterländifchen Gelehrten in der letzteren 
Zeit vor der Reformation find manche aus den Gejchlechtern der Ahle- 
feld, Reventlow und Ranzau zu nennen, von denen Johann Moller in 
jeinem ausgezeichneten Werfe Cimbria Litterata handelt. Beſondere 
Berühmtheit und einen Guropäifchen Ruf erlangte der: Canoniker 
Dr. Albert Kranz in Hamburg, der als Dekan des Eapitels (feit 1508) 
wiederholt, aber ohne Erfolg, die kirchlichen Mißbräuche in feiner Bater- 
jtadt zu reformiren ſuchte. Er war gleich ausgezeichnet in theologifchen 
wie in juriftifchen Kenntniſſen, und auch als Staatsmann angefehen, 
meshalb er 1500 von den beiden Herzögen Johann und Friedrich zum 
Schiedsrichter in ihren Streitigfeiten mit Dithmarfchen gewählt wurde, 
Er hat ſich große Verdienfte um die Gefchichte Niederſachſens und des 
Kordens erworben, bejonders in feiner Vandalia, Saxonia, Chronica 
Regnorum Aquilonarium und Metropolis... Wegen jeiner offenen Wahr- 
heitsliebe und feiner fcharfen Kritik der geiftlichen Zuftände find feine 
Schriften in den Index Prohibitorum gefommen. Er erkannte die 


Nothwendigkeit einer Reformation der Kirche, ſchwieg aber ſelber zu den 
6* 
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Irrthümern derfelben, wenn er fie auch mißbilligte, weil er fi) weder 
durch feine Kenntniffe noch durch fein Alter zum offenen Angriff be- 
fähigt hielt. Noch kurz vor feinem Tode, der am 7. Debr. 1517 er- 
folgte, begann Luther das Werk der Reformation. Er billigte zwar fein 
‘ Unternehmen, glaubte aber nicht daran, daß durd einen Mönch die 
Macht der Kirche erfolgreich Fönne gebrochen werden !). Auch fein 
Zeitgenoffe und Landsmann Dr. Herrmann Langenbed, jeit 1482 Bür- 
germeifter in Hamburg, Hat ſich nicht nur als Staatsmann, fondern 
auch als Gelehrter einen "bedeutenden Namen erworben, 

Troß folcher rühmlichen Ausnahmen war doc die große Maffe 
des Clerus in Unwiſſenheit und Stumpffinn verfunfen. Vieles ift wohl 
der Entfernung von den Univerfitäten Deutſchlands zuzufchreiben, denn 
die von Chriftion I. 1479 geftiftete Univerfität in Kopenhagen war nur 
jehr mäßig und wurde auch von Schleswig aus noch wenig befucht. Biblio- 
thefen befanden fih nur an den Domlirchen und im Klofter Bordes- 
holm. Wenn aud) die Buchdruckerei in Lübel von Stephan Arndes, 
welche 1494 die große Plattdeutfche Bibel mit den Gloſſen des Nicolaus 
von Lyra dructe, einen Guropäifchen Ruf Hatte, fo war doch 
in den Herzogthümern felber vor dem Jahre 1523 feine Buchdruderet 
zu finden. Es find überhaupt nur wenige und dazu noch fehr mangel- 
hafte Nachrichten über die Schulen und die Wiffenfchaft in den Herzog- 
thümern vor der Reformation aufbehalten, und fehon diefer Umftand 
geftattet einen Rückſchluß auf den ſchlechten Zuftand derfelben. 

Es fehlte zwar nicht an folchen, welche die Mängel des Scul- 
wefens erkannten, aber Befjerungsverfuche konnten feinen nachhaltiger 
Einfluß Haben in einem Zeitalter, da8 die Humaniften fir Keer hielt. 
Damals, als bereits einzelne durch die Reformation geweckte Ideen auch 
nach dem Skandinavifchen Norden drangen, ſuchte der König Chriftian II. 
von Dünemarf das Schulweſen zu heben. Zwar erjchwerte er den 
Schulbeſuch für Kinder ärmerer Eltern, indem er den Currentſchülern 
das Allınojenfammeln verbot, ja auf Anrathen der Siegbritt ließ er 
einmal alle arme Schüler aus Kopenhagen treiben, und .befahl, daß 
Niemand feine Kinder ftudiren laſſen follte, der nicht die Mittel dazu 
habe 2). Aber auf der anderen Seite befchloß er doch Einrichtungen 
für die Schule, die den Anfichten der Zeit weit vorauseilten, von klarer 
Erfenntniß deſſen, was Not that, zeugten, und, wenn fie ausgeführt 
wären, außerordentlich heilfam hätten wirfen müffen. Seine eigne Er- 








- 


1) Moller Cimb. Lit. Tom. IL, pag. 815, Tom. IIL, pag. 377-391. 
2) Pontoppidan A. E. D. lib. VI. cp. 1, pag. 297. 
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fahrung hatte ihn die Mängel des Schulwefens kennen gelehrt. Damals, 
ald er die ganze Gefeßgebung des Königreichs Dänemark nach neuen 
Srundfägen regulirte, entwarf er auch den Plan zu einer neuen Schul- 
ordnung, wahricheinlicd 1521 oder 1522, da er fih in den in dieſen 
Jahren erlajfenen Gefegen auf feine beabjichtigte Schulordnung beruft. 
Der Entwurf !) handelt in 26 Artifeln von der Einteilung der Schu. 
ln, der Schulzeit, deu Unterrichtsgegenftänden, dem Schulbefuch, den 
Schullehrern, den Schulen in Keinen Städten, den Lehrbüchern, dem 
Shullohn und der Schuldieciplin. Jede Schule fol nad) diefem Re— 
gulatio in mehrere Claſſen eingetheilt fein, in welchen die Schüler nad) 
ihren Kenntniſſen vertheilt werden, bamit Jeder den feinen Fähigkeiten 
angemeffenen Unterricht erhalte. Nothwendige Vorkenntniffe für die Ent- 
laſſung zur Univerfität find: einige Kenntniffe in der Dialectit, Ahe- 
torit und Poeſie. Neu war die Beitimmung, daß halbjährliche Exra- 
mina mit den Schülern vorgefchrieben wurden, welche über den Platz 
der Schüler in der Claffe entjcheiden follten. Die Schulzeit follte jein 
von 5—8 Uhr im Sommer und von 6—8 Uhr Morgens im Winter. 
Bon 8—9 war Freiftunde, von 9—10 wieder Unterricht, von 10—12 
frei, von 12—2 Repetition, von 2—3 frei, von 3—5 Uhr Unterridt. 
Wenn in einer Woche keine Fefttage gefeiert wurden, fo follte 1 Tag 
frei fein. Der König hielt eine gute Befoldung ber Lehrer für noth- 
wendig, und verlangte von den Biſchöfen, daß fie jedem Lehrer eine 
gute Pfarre oder doc; Vilarie zu feinem Unterhalte gäben. ALS viertel- 
jährliches Schulgeld wurde von jedem Schüler 2 £ für den Oberlehrer, 
1£ für feinen Unterlehrer feftgefeßt. Dafür follten denn auch die 
Lehrer ſich mit allem Fleiße beftreben, die Kinder in dem, was nützlich 
fei, zu unterrichten. Dem Könige lag es daran, daß tüchtige Lehrer 
angeftellt würden, daher verbot er dem Magiftrate der Städte, Schul- 
[ehrer zu ernennen, die nicht vorher von der Univerfität oder dem Rector 
der Domſchule geprüft feien, ob fie auch Kenntniffe und Fähigkeit be- 
fäßen, um die Knaben nad) der neuen Einrichtung unterrichten zu fünnen. 
Die Kinder, welche die Iateinifche Sprache lernen ſollten, follten gleich 
die Stadtſchulen befuchen und nicht vorher anderen ungelehrten Leuten 
übergeben werden, weil, wenn sicht gleich ein guter Grund gelegt werde, 
der Schade nachher .oft nicht wieder erjet werden könne. In Kleinen 
Städten, wo man feine ordentlichen Schulmeifter hätte, ſollte man ſich 
von der Univerfität tüchtige Männer ſchicken laſſen. Wenn dieje aber 





ı) Der Entwurf ift zuerft herausgegeben von Langebed im Däniihen Magazin 
VI., pag. 364 ff., efr. Münter Magazin I., pag. 326 fi. 


nicht zu haben wären, fo fer e8 hinreichend, wenn die Kinder das A. B. C., 
da8 Ave Maria, Paternofter, und Dänisch leſen und fchreiben lernten, 
bis man einen gelehrten Schulmeifter erhalten könne. “Die alten Schul- 
bücher, namentlich Alexandri Puerilia nebjt dem Facetus, Petrus Laale, 
Asquivocationes Matthaei, Synonima Britonis, Johannes de Garlan- 
dia, Graecista, Labyrinthus etc. follten verbrannt, und an ihre Stelle 
beffere eingeführt werden, z. B. die Flores vocabulorum Antonü 
Mancinelli anftatt der Puerilia, der Cato anftatt des Facetus. Rein 
Schüler jolle zu Chor gehen, der nicht 2 vollftändige Anzüge und immer 
reine Kleider Habe, iiberhaupt follten die Lehrer auf die Neinlichfeit der 
Kinder befonders. achten. Die Lehrer follten auch nicht mehr, wie früher, 
Stöde in den Schulen haben, und die Kinder fernerhin nicht mehr fo 
unmäßig und unziemlih mit Nuthen. züchtigen. Die Verkleidung zur 
Zaftnacht, da8 vermummt Umherlaufen, das Betteln und Boffentreiben, 
weiches bis dahin üßlich geweſen war, wurde Lehrern und Schülern 
unter Androhung ftrenger Strafen unterjagt. 

Diefe beabfichtigte Schulordnung Chriftian IE. enthält mande Be- 
ftimmungen, die dem Könige Ehre machen, und von denen nur zu be- 
dauern ift, daß die politiichen Unruhen ihre Durchführung verhinderten. 





Gapitel II. 


Die Berbreitung der Neformation bis zur Be⸗ 
endigung des proviſoriſchen Zuſtandes durch die 
| Kirchenordnung. | 


— — — — 


8 1. 

Es iſt zu bedauern, daß über die Einführungt: der Reformation in 
den beiden Herzogthümern ſo wenige Nachrichten vorhanden ſind, ſo daß 
es ſchwer wird, aus den ſporadiſchen Notizen ſich ein klares Bild von 
dem Gange zu entwerfen, den die Reformation daſelbſt nahm. Es Liegt 
diefes zum großen Theile an der Art und Weife, wie fich die Refor- 
mation hier verbreitete, an dem ruhigen, allmählichen, geräufchlofen 
Wege, ohne bedeutende Oppofition und ohne befonders hervorragende 
Momente, welche der Neformationsgefchichte des Königreichs Dänemark 
ein befondered Intereſſe verleihen. Hier aber gab es faft feine Märtyrer 
der Reformation, keine hervorragenden Berfünlichkeiten, Teine Conflicte, 
die dem Bilde ein individuelles Gepräge geben können. Die Weisheit 
der Regierung ließ die Reformation ruhig gewähren, und trat nur, fo 
lange der Sieg der neuen Lehre nicht gefichert ſchien, ſo weit ein, daß 
die Ruhe des Landes aufrechterhalten wurde. Es ging deshalb der defi- 
nitiven Entfcheidung ein längeres Provijorium vorher, in welchem ber. 
alte und der neue Glaube neben einander beftanden, nicht ohne Nadj- 
theife für die fegensreiche Organisation der neuen Landeskirche. Es 
kommt Hinzu, daß die älteren Kirchenbücher an vielen Kirchen verloren 
gegangen find durch Feuersbrünſte, durch Nachläffigkeit, durch Kriene 
und hauptfächlich auch durch Bbswilligkeit, damit der neue Prediger fich 
nicht zurechtfinden und namentlich wegen der ihm zulommenden Ein- 
nahmen in Ungewißheit bleiben ſollte. Es wurden oft die Kirchenbücher 
und andere Dokumente zerriffen und verbrannt von den Predigerwittiwen, 
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wenn der Nachfolger fich ihren Wünfchen nicht fügen wollte. Manches 
Document ift auch bei Feierlichkeiten am Hofe mit den Raketen in die 
Luft geichiekt, indem die alten Kirchenpapiere als Material zu euer: 
“ rädern, Nafeten und ähnlichen Dingen eingefandt werden mußten. Von 
den nicht ummichtigen Verhandlungen der Landtage über die Religions- 
angelegenheiten ift nur Weniges befannt geworden, und an Aufzeichnungen 
und Berichten gleichzeitiger Schriftfteller fehlt e8 ganz. Erft die Nach— 
richten von Krafft, Kortholt, Muhlius, Lackmann und anderen verbreiten 
einiges Licht über die Einführung der Reformation. 

Zu der Zeit, als Luther fein Reformationswerk begann, waren die 
Herzogthümer, jo weit fie den Herzögen aus dem Oldenburgiſchen 
Stamme unterworfen waren, getheilt zwifchen dem Könige Chriftian IL. 
von Dänemart und Skandinavien und dem Herzoge Friedrich I. 
Erfterer beſaß den jogenannten Segeberger Antheil, letzterer den Gottorf- 
ſchen Antheil 1). 

Chriſtian IL, am 2. Inli 1481 geboren, folgte feinem Vater 
Johann 1513 in der Regierung über die 3 Skandinaviſchen Reiche und 
über den GSegeberger Antheil in den Herzogthümern. Nachdem ihm die 
Reichsftände in Dänemark und Norwegen am 22, Yuli 1513 in 
Kopenhagen und der Schleöwig - Holfteinifche Landtag am 18. October 
1513 in Flensburg gehuldigt Hatten, war es fein Streben, nicht nur 
das widerftrebende Schweden ſich unterwürfig zu machen, fondern auch 
die Macht des Adels und der Geiftlichkeit zur Befeſtigung feiner könig- 
lichen Gewalt zn bredien. Zu dem Ende fuchte er den Bürger» und 
Bauernftand zu heben und erließ deshalb viele Verordnungen, die von 
einer großen Einficht in dasjenige, was dem Lande damals Noth that, 
zeugten, und bemühte fich, durch Unterdrüdung der Privilegien, welche 
die Hanjeftädte, namentlich Lübek, feit Jahrhunderten in Dänemark be- 
jaßen, einen felbftändigen Handel umd bürgerliche Gewerbe in feinem 
Reiche hervorzurufen. Er fand deshalb überall harte Kämpfe und er- 
bitterte Feinde, denen er durch gewaltthätige, Leidenfchaftliche Maßregeln 
Waffen gegen fich in die Hände gab. Seine gefährlichiten Feinde, denen 
er am Enderunterlag, erweckte er ſich durch Eingriffe in die Nechte der 
HerzogtHümer. Chriftian ging allen Kämpfen mit großem Muthe ent- 
gegen, der ihn nur am Ende feiner Regierung zu feinem Verderben ver- 
Tieß; ein fcharfes Urtheil, ein kräftiger Wille verbunden mit einer 
ſchroffen Härte, die ihn für die blutigen Rathſchläge der Freunde der 


1) Die einzelnen VBeftandtheile derfelben werden angegeben bei Lackmann Ein» 
leitung zur Schleswig-Holfleinifchen Hiftorie. Bd. I, pag. 129 fi. 
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Siegbritt günftig ftimmte, fanden ihm zur Seite. Deunoch ging er 
unter in feinen Kümpfen mehr durd) eigne Echuld als durch ungünftige 
Berhältniffe. Seine Maßregeln und Schickſale gehören indejfen der Ge— 
Ihichte Dänemarks an, und fünnen deshalb hier übergangen werden. 

Ehrijtian IL. war ein Freund der Reformation ') nicht jo fehr 
weil er nach den reichen Kivchengütern ein Verlangen trug, fondern 
mehr aus ftaatsmännifchen Rückſichten. Er fah in der Reformation ein 
bequemes Mittel, die politifche Macht der Dänifchen Geiftlichkeit zu 
brechen und die Eönigliche Gewalt zu vermehren, und benußte diefelbe 
zugleich, um den Papſt einzufchüchtern und in den Schwediſchen Händeln 
für fich zu ftimmen. Es fehlte ihm indeffen auch weder an der Ueber- 
zeugung, daß durd) die Reformation die Wohlfahrt des Staates gehoben 
würde, no an der Erfenntniß der großen Gebredjen der Kirche, zu 
deren Hebung er bereits früher manche weife Geſetze gegeben hatte. 
Aus fpäteren Jahren ift feine perfünliche Veberzeugung von der Wahr- 
heit der Lutherifchen Lehre unzweifelhaft. 

Im Yahre 1520, nachdem er aus Schweden zurüdgefehrt war, 
begann er für die Einführung der Reformation in Dänemark ihätig zu 
fein. Er bat feinen Oheim, den Churfürften Friedrich von Sachſen, 
um einen gelehrten Mann, der die Lehre Luthers auch in Dünemarf 
verfündigen könne, und diefer fandte ihm auf Empfehlung von Luther 
und Ambsdorf einen Magijter Martin Reynhard (auch Reinhart), der 
vorher Priefter im Stifte Würzburg gewefen war. Der Bruder 
Martin, wie er auch genannt wurde, kam im October des Jahres 1520 
nad) Kopenhagen, wurde Profefjor der Theologie daſelbſt und erhielt die 
Nikolaikirche auf Befehl des Königes für feine Predigten eingeräumt. 
Martin predigte auch wiederholt unter großem Zulauf der Menge, da 
. jein Auftreten in hohem Maße die Neugierde erregte. Zwar war er 
der Däniſchen Sprache nicht mächtig, aber der Garmeliterprior Dr. 
Paulus Eliae, der fi für die Sadje der Reformation zu intereffiren 
fchien, überjeßte jeine Deutjchen Predigten in die Laudesſprache. Die 
Predigten wirkten aber gar nichts, weil der Neformator etwas jehr 
Auffallendes in feinem Benehmen hatte, und folche wunderliche Geſticu⸗ 
lationen machte, daß er mit einem Hafen große Aehnlichkeit hatte. Die 
katholiſchen Geiftlichen benußten dies, um ihn lächerlich zu machen, und 


') Oram, von König Chriftian UI. vorgehabter Religionsverbefferung in Däne- 
mark. Hiſtor. Abhandlg. d. Geſellſch. d. Wiſſſch. in Kphgen., überſetzt von 
Heinze Bd: II., pag. 199 ff. Münter Kirchengeſchichte von Dänemarl etc. 
Thl. 3, erſtes Buch pag. 1%. 
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Bruder Martin hielt es deshalb für gerathen, mit feinem Predigen 
aufzuhören. AL num bei Gelegenheit einer Diesputation iiber das Buch 
Luthers von der Babylonifchen Gefangenfchaft der bisherige Mitarbeiter 
Panlus Eline dem Martin Reynhard widerfprach und ſich auf die 
Seite jeiner Gegner warf, fo hielt Chrijtian II. es für angemeffen, den 
Martin im Februar 1521 wieder nach Deutfchland zurückzuſchicken, gab 
ihm indeffen den Auftrag, einige gelehrte Männer, wo möglich den 
Luther ſelbſt, jedenfalls aber den Carlftadt für die Kopenhagener Uni- 
verfität zu gewinnen. Inzwiſchen verbot der König feiner Univerfität, 
die Lehre Luthers zu verdammen oder gegen ihn zur fchreiben. 

Carlſtadt nahm den Ruf an, und ſelbſt Luther fchien nicht abge- 
neigt, ehe ſich die Entführung nad) der Wartburg als ein befferes Mittel 
zum Schuße gegen feine Feinde darbot. Die Reife Chriftian’® nad 
Belgien zu feinem Schwager Earl V. ließ das Reformationswerk in 
den Hintergrund treten. Und als nun gar der püpftliche Nuntius 
Johann de Potentia nach Dünemarf fam, um eine Unterfuchung über 
das Stodholmer Blutbad anzujtellen, hielt Chriftian es für gerathen, 
mit feinen Abfichtein der Kirchenverbefferung nicht Jo offen hervorzutreten, 
wie er denn zu derjelben Zeit, al8 er Lutherifche Gelehrte nad) Däne— 
marf berief, zugleich Gefandte nah Rom ſchickte, um dem Papſte feine 
Verehrung zu bezeugen, da® Erzbistfum Lund für feinen Ginftling 
Dietrich Schlagheck zu erbitten, ja fogar um die Anerkennung zweier 
Nordiſchen Heiligen zu bewirken. Cr madjinirte alfo nad) beiden Seiten 
bin, um je nach den Umftänden die eine oder die andere Parthei er- 
greifen zu können. | 

Garlftadt und mit ihm der Profeffor Gabler in Wittenberg waren . 
unterdeffen im Mai oder Juni 1521, in Kopenhagen angekommen. Sie 
blieben aber nur 14 Tage dort, wahrſcheinlich durch die Schwierigkeit 
ihrer Stellung abgeſchreckt, vielleicht auch durch geheime Machinationen 
des Könige. Jedenfalls war er jehr froh darüber, daß fie Kopenhagen 
ſchon wieder verlaſſen hatten, als der Püpftliche Nuntius dort ankam. 
Diefer fühlte fich durch das, was er von den reformatorifchen Beſtre⸗ 
bungen des Königs erfuhr, zur Vorſicht bewogen, und war auch fo 
glücklich zır entdeden, daß Chriftian Feine Schuld trage an dem Stod- 
holmer Blutbade. Dagegen bewog er diefen mit. leichter Mühe dahin, 
die dem Katholicismus ungünftigen Stellen in dem beabfichtigten alige- 
meinen Geſetzbuche zu ftreichen, und al8 nun gar Chriftian ihn um eine 
Vilitation des Tranzisfanerordens in Dünemarf erfuchte, fchien bie 
Sinnesänderung deffelben unzweifelhaft und konnte von dem Nuntius 
benugt werden, um die Beitätigung des von ihm in den Schwebifchen 
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Angelegenheiten gejprochenen Urtheils in Kom zu bewirken. Mit dem 
Intereſſe des Königs für die Verbreitung der Reformation war e8 denn 
auch zu Ende, und nicht Tange nachher fand feine Abſetzung ftatt. 

Während feines Erild wurde Chriftion II. felbft fir Luther ges 
wonnen, als er eine Predigt von ihm gehört Hatte Er wurbe mit 
Luther befreundet und war die Urjache, daß diefer einen verfühnlichen 
Brief an den König Heinrich) VIII. von Englaud jchrieb. Auf feine 
Beranlaffung gab auch der frühere Bürgermeifter von Malmö, Han 
Michelfen, 1524 die erfte Dänifche Ueberſetzung des Neuen Teftamentes 
heraus !). Auch jeine fromme Gemahlin, die tugendhafte Iſabelle, trat 
1524 offen zur Qutherifchen Lehre über zum großen Verdruße ihrer 
Brüder Carl V. und Ferdinand. Chriftian mußte felbft deswegen die 
Niederlande eine Zeitlang verlaffen. Später verfühnten ſich die Schwäger 
wieder, und Chriftian affectirte eine Vorliebe für die Päpftliche Religion, 
um nur Hülfe zur Wiedereroberinig feines Reiches zu erlangen. Die 
protejtantifchen Fürften Deutjchlands zogen ſich deshalb von ihm zurüd, 
aber Luther blieb fich gleich in feinem Urtheile über den König und 
juchte auch durch ein eindringliches Schreiben an König Friebrih IL 
um Michaelis 1532 das traurige Loos des unglücklichen Gefangenen 
zu erleichtern ?). 


82. 

Obgleich die Darftellung der Neformationsgefchichte Dänemarks 
außerhalb unferer Aufgabe Tiegt, fünnen wir e8 uns doch nicht verfagen, 
eines Mannes mit wenigen Worten zu gedenfen, der fich anfangs bei 
der Einführung der Reformation betheiligte, aber bald wieder abließ, 
zumal da er einer der bedeutendften Theologen des Nordens in jener 
Zeit war, und manche ungerechte Urtheile erfahren hat. 

Es war diefes der bereitd erwähnte Paulus Eliae, oder Helie, wie 
er ſich jelber nennt. ®) 

Er war in der Stadt Wardberg in der Provinz Halland zwiſchen 
1480— 1490 geboren, lebte von Kindheit an im Klofter, und beſaß eine 
für feine Zeit außerordentliche Gelehrfamfeit. Im Carmeliterkfofter in 
Helfingör wurde er mit den erften Schriften Luthers bekannt und ftimmte 


— — —— — — — 


ı) Ausführliche Rachrichten von diefer Bibelüberfegung finden ſich in der Dä- 
niſchen Bibliothef St. J. pag. 120-136. 

2) Der Brief Puthers fteht bei Pontoppidan lib. VI., cp. 2, pag. 384. 

3) Die Schriften.des Paul Eliä finden fid) bei Ehriftiern Olivarius: de vita 
et scriptis Pauli Eliae. Hafn. 1741. 
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in gewiſſer Hinficht mit ihm über die Nothwendigfeit einer Reformation 
der Kirche überein. Als Chriftian II. das dem Klofter in Hellingör 
zugehörige Marienklofter in Kopenhagen durch freigebige Geſchenke be- 
reicherte, unter der Bedingung, daß die Carmeliter in diefem Klofter 
einen Doctor und Baccalaureus der Theologie halten follten, der täglich 
an der Univerjität Theologie Iehre, ward Paul Eliä dazu auserfehen, 
und er begab fich 1519 deshalb nad) jenem Klofter in Kopenhagen. Das 
. Klofter war ein Sammelplag vieler tüchtiger Männer, vor denen ſich 
mehrere fpäter mit Eifer der Reformation anfchloffen, und Paul Eltä 
wirkte auf fie durch feinen wiſſenſchaftlichen Eifer und feine ungeheuchelte 
Frömmigkeit, beſonders auch durd feine Erklärungen der biblifchen 
Bücher vortheilhaft ein. Er ſprach fich auch offen über die geiftige 
Rohheit des Clerus aus, wollte durch gute Schulen das Volk heben, 
und verlangte von den Lehrern außer wifjenjchaftlicher Tüchtigfeit auch 
einen frommen Sinn und einen fittlichen Wandel. Durch eifriges Lejen 
der heiligen Schrift war er von manchem herrſchenden Aberglauben frei 
geworden, und trat entjchieden gegen die Mißbräuche in der Kirche auf. 
Er wurde darin bejtärkt durch den Ritter Petrus Parvus Rofaefontanıs 
der 1519 aus Wittenberg zurückkehrte, und ihm Manches von Luther 
und deſſen Wirkſamkeit berichtete. Deshalb ſchloß er ſich auch dem 
Martin Reynhard 1520 an, und half ihm bei dem Werke der Refor- 
mation. Aber fein Eifer erfaltete bald. Es ift möglich, daß das An- 
erbieten eines fetten Canonikates in Odenſee nicht ohne allen Einfluß 
blieb, 1) aber richtiger ift doc die Annahme, daß er ſich von Luther 
abwandte, „jobald die neue Lehre durch den felfenfeften Glauben ihres 
Stifterd an der Macht der Wahrheit zur geharnijchten That ward und 
ihr Geſchütz auf den Vatikan offen fpielen Tieß.“ *) Paul Eliä wollte 
nemlich wohl Abſchaffung offenkfundiger Mißbräuche, aber feine Aenderung 
in der beftehenden Kirche. ALS num der Fortſchritt in der Reformation 
in Deutfchland ihm zeigte, daß das Werk Luthers zu einem völligen 
Bruce mit dem Papſtthum führte, als er dadurch Manches umftürzen 
ſah, was ihm lieb geworden war, bejonders feit der Erjcheinung der 
Schrift Luthers von der babylonischen Gefangenjchaft der Kirche, ſchwand 
jein anfänglicher Eifer für Yuthers Beginnen. Er tadelte zwar nach wie 
vor die Mißbräuche in der Kirche, bereute aber doc, fich fo weit ein- 
gelaffen zu haben, und jchloß fich den dänischen Biſchöfen enger an. 


) Helduader sylv. chron. ad a. 1524, pag. 20. Seckendorf Comm. de 
Luther. lib. III., $ 76, pag. 242. 


2) Dahlmann Dänifche Geſchichte Bd. 3, pag. 351. 
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Das Bol gab ihm den Namen Powel Vendekaabe (Vertumnus, Ver- 
sipellis), die Zutheraner haften ihn, auch den Katholiken blieb er ver- 
dächtig. Vielfache Angriffe veranlaßten ihn zu einer Vertheidigung tn 
einem Briefe an den Canoniker Peter Iverſen in Lund am 31. Novbr. 
1524. !) Darin gefteht er, Einige von dem gebilligt zu haben, was 
Luther annehme, was aber beſſer fei, als daß es Tutherifch genannt 
werde, daß er aber Vieles von Luther als abfurd umd ketzeriſch verwerfe, 
fein Schisma in der Kirche wolle, und die Angriffe Luthers gegen den 
Papft nnd die Heiligthümer der Kirche für die größte Keßerei halte, 
Er Habe fich zwar derbe über den unerlaubt erworbenen und in Laſtern 
vergeudeten Reichtum einiger Geiftlichen ausgejprochen, aber das hätten 
vor ihm ſchon die Eoncilien gethan. Nur folche klagten ihn der Keberei 
an, die alle Bildung und Gelehrſamkeit verdammten, und es ihm nicht 
vergeben könnten, daß er das Schulweſen habe heben wollen. — Er 
wollte aljo nur eine Verbefferung des geiftlichen Standes, des Mönd)s- 
weſens und die Abjchaffung fchreiender Mißbräuche, ohne den Boden des 
Katholicismus zu verlaffen, und ünderte daher ſeine Weberzeugung nicht, 
als er jpäter gegen das Werk Luthers auftrat. 

Ehriftian II. verfagte dem Paul Elid, auch nachdem fein reforma— 
torifcher Eifer abgefühlt war, feine Achtung nicht. ALS diefer aber an- 
ftatt nad) dem Auftrage des Könige das Buch von Meacchiavelli: 
Tractatus de prineipe daniſch zu überfeßen, vielmehr die Schrift des 
Erasmus über die Erziehung eines chriftlichen Fürſten überfeßte, weil, 
wie er in ber Dedication fagte, das ihm übergebene Buch nicht bloß 
fchwer zu überjeßen fei, jondern auch mehr Iehre, wie man Sünde be- 
gehen, als jie ablegen Fünne, dagegen die Schrift von Erasmus die herr- 
lichſten Lehren für einen chriftlichen König enthalte, — ward Chriftian 
zornig, und Paul Eliä mußte Kopenhagen verlaffen. Doch berief ihn 
der König wieder an feinen Hof und fragte ihn im fchwierigen Dingen 
um Rath, ward aber oft unwillig über den Freimuth, mit welchem 
diefer ertheilt wurde. Am Sohannistage 1522 hielt Paul Eliä aber 
eine jo freimiüthige Predigt über den Herodes und die Herodias, daß 
Ehriftian im Zorn darüber dem Sarmeliterflofter feine früheren Schen- 
fumgen wieder entziehen wollte, und Paul Eliä hielt es für gerathen, zur 
feinem Freunde, dem Biſchof Avo Bilde in Aarhuus zur fliehen, auf 
deſſen Auftrag er auch eine Widerlegung der Differtation des Magijter 
Reynhard über die babylonifche Gefangenschaft der Kirche fchrieb, 


} 





) Der Brief ft ht Däniſche Bibliothef St. 1, pag. 39--45. 


Bon num an, trat Paul Eliä offen gegen Chriftian II. auf. Wenn 
auch feine Satyre über die neue Münze, die der König fehlagen lieh, 
und um beretwillen er Kong Klipping genannt wurde, erft nad) der 
Vertreibung Ehriftian’3 erjchien, fo verfaßte er doc die Rechtfertigungs- 
ichrift der. Bifchöfe und des Adeld wegen ihres Aufruhrs, die voller 
Anklagen gegen den König war, und außerdem einen Catalogus accu- 
sationum adversus Regem Christiernufe. - Dody war er mit der 
Wendung, welche die Nevolution nahm, jehr unzufrieden, und äußerte 
ichon im Herbſt 1523 feine Reue über feine Theilnahme, ') wegen der 
Uebermacht, die der Adel erhalten hatte, und wegen feiner barbarifchen 
Behandlung der Bauern, ja er äußerte: die Tyrannei und Habfucht 
des Einen Menfchen fei doch noch erträglicher gewejen, als die Despotie 
und unerſättliche Geldgier ſo Vieler. 

Auch nachdem er fich von dem Reformationswerke abwandte, wirkte 
er doch gegen die herrſchenden Mißbräuche in der Kirche. Zwar ſchrieb er 
1527 auf Veranlaſſung der Däniſchen Biſchöfe gegen die von Chriſtian IL. 
veranftaltete Weberfegung des Neuen Teftamentes, doch hatte er nichts 
gegen eine gute Ueberfeßung, wünſchte auch, daß jeder Chrift fo viel 
von der Schrift wifje und leſen könne, als zu feiner Seligfeit diene, 
hielt e8 aber nicht für gut, die ganze Bibel den Laien in die Hände zu 
geben, weil man dadurch Zweifel erwede. Er felber half dem Franz 
Wormordus bei der Dänifchen Ueberjegung der Pfalmen, und fchrieb 
eine Vorrede zu dem Buche. Auch fehrieb er 1526 einen Katechismus, 
der in feiner Einrichtung viele Achnlichkeit mit dem Kleinen Katechismus 
Luthers hat. 

Paul Eliä ftand auch bei dem Könige Friedrich I. in Anfehen. 
Im Juni 1526. ließ ihn der König an feinen Hof rufen, um feine 
Meinung über die Religion zu hören. Er erhielt zu dem Ende ein 
jicheres Geleit, und befannte vor dem Könige (nad) dem Ms. Skibbyense): 
neutram partem esse sobriam, adeoque alteram non sine altera 
corrigendam. Diefe Unterredung hätte aber dem Eliä das Leben koſten 
können, denn als er. das Schloß verließ, wurde er von einem Volfe- 
haufen mit Schmähungen verfolgt, und wäre von dem Narren des 
Ritters Magnus Goye getödtet, wenn nicht die ihn begleitenden Priefter 
ihn befhütt hätten. Er mußte fich indeffen einen Wolf, einen Zödter 
der Seelen, einen Heuchler und Betrüger nennen laffen, der ſich zum 

 Abfalle von Ehrifto habe beftechen laſſen. 


ı) In dem Briefe an den Cauoniker Johann Lorenzen in Rothſchild, in der 
Däniſchen Bibliothef St. 1, pag. 36 -38. 
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Als die Reformation ſich im Lande weiter verbreitete, trat er in 
einer Menge von Schriften gegen die Lutheraner auf, beſonders nad) 
dem 1530 in Kopenhagen abgehaltenen Kolloquium, bei welchem die 
Lutheraner ihr Glaubensbekenntniß übergaben. Befonders die Meſſe 
machte er iu einer 1531 in Aarhuus erfchienenen Schrift zum Gegen- 
itande feiner Vertheidigung und reizte den Reformator Hans Thauſſan 
zu einer heftigen Gegenſchrift. Den Magiftrat in Nanders fuchte er 
durch eine andere Schrift von der Begünftigung der Reformation ab- 
zurathen. Dieſe Schrift wurde in Randers vom Henker an den Pranger 
gejchlagen, weil er darin den Zutherifchen Predigern vorwarf, daß fie 
"die Heiligen verfpotten, die Saframente verdammen, die guten Werke 
zn Zodfünden machen, den Gottesdienft abjchaffen, das Fegefeuer leugnen, 
die Obrigkeit verwerfen, die Kirchen und Klöſter berauben u. f. w. Der 
erfte Sturm, fagt er, ging gegen das Weihwaſſer, Faften, Beten, Wall⸗ 
fahrten, und darin war auch Mißbräuchliches gefchehen. Dann griffen 
fie die Priefter und Mönde an, um ihren Abfall zu rechtfertigen. 
Darnach gingen fie gegen Prälaten, Biſchöfe und Päpfte an, welches 
abermals eine gerechte Zulaffung Gottes if. Dann ging es über die 
Heiligen her. Sie dämmten das Fegefeuer zu, die Hölle haben fie 
freilich noch nicht angegriffen, aber ihr Leben und ihre Lehre hat viele 
Menjchen fo gottlos und liederlich gemacht, als ob die Tugend im 
Himmel feinen Lohn und die Bogheit in der Hölle feine Strafe finde. 
ALS alle feine Bemühungen zur. Aufrechthaltung des Katholicismus 

fich vergeblich erwiefen, und die nene Lehre immer mehr Wurzel im 
Lande faßte, jchrieb er eine henotifche Schrift, um die beiden Religionen 
zu vereinigen. Sie ift 1534 in Rothſchild gedrudt. In diefer Schrift 
giebt er fein Verhältniß zu Luther an. Damals, fügt er, als Luther 
die Verbefjerung der Kirche durch Abfchaffung verjchiedener Mißbräuche 
zu fuchen ſchien, durch welche die einfältige Frömmigkeit und wahres 
Chriſtenthum verbunfelt wurde, habe fein Berfahren manche Hoffnung 
bei gelehrten Männern erwedt, und fie hätten fich ihm angefchloffen in 
der Erwartung, eine BVerbefferung mancher Punkte in der Lehre und im 
Leben zu finden, über welche längſt geklagt fei. Aber als Luther die 
ganze frühere Lehre der heiligen Kirche, die feit 12—1500 Yahren ale 
wahr anerfannt fei, abfchaffen wollte, habe man fich von ihm abge- 
wandte. Bis zu diefer Zeit fei er Iutherifch gemwefen, und injoweit wolle 
“er es auch zeitlebens bleiben, denn das fei nicht lutheriſch, ſondern wahr- 
haft chriftlih. Uber das tadelt er an den Lutherifchen, daß fie be- 
haupten, gute Werfe feien ebenfowenig nöthig zur Seligkeit, als fchlechte 
Ichädlich zur Verdammung; der Menfch habe Teine Freiheit weder zum 
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Guten noch zum Böjen; Teibliche Zucht fei heilige Geckenhaftigkeit und 
mißfalle Gott; die Meſſe fei verdammliche Abgötterei, und in der Meſſe 
fei nicht Leib und Blut Chrifti, fondern nur Brod und Wein; Ge- 
lübde verpflichten nicht länger als man dazu Quft habe; die verftorbenen 
Heiligen feien nicht im Himmelreiche und vermöchten nichts bei Gott 
uns zu Gute. Die Relchentziehung juchte er durch Mangel an Wein 
in einigen Ländern zu rechtfertigen, ‚obgleich er nichts dagegen hat, den 
Laien auch den Kelch zu geben, nur wollte er auf alle Fülle die Aucto— 
rität des Bapftes anerkannt haben, 

Ueber die leßten Schickſale des Paul Eliä ijt nichts bekannt. Er 
hielt fich bei feinem Freunde, dem Bifchof Joachim Rönnow in Roth- 
Schild auf, und blieb dort auch nach deffen Gefangennahme. Die Nach— 
richt des Reſenius, daß er ſich nach 1537 zur Lutheriſchen Lehre be- 
fannt Habe, iſt wohl dahin zu deuten, daß er, um als Ganonifer in 
ſeinem Amte bleiben zu können, ſich den Beſtimmungen der Kirchenord- 
nung in Betreff der Canoniker unterwarf, ohne daß diefes Einfluß auf 
feine Weberzeugung hatte. Das Jahr feines Todes iſt unbelannt. 
Die ungünftigen Urtheile über den Paul Eliä erklären fih aus 
den getäujchten Hoffnungen der Lutheraner. Paul Eliä ift Teineswegs 
ein fo wanfelmitthiger Mann gewejen, als wofür er gehalten tft, fondern 
war von feinem Standpunkte ans conjequent. Er war und blieb im 
Herzen katholiſch, aber als ein einſichtsvoller, humaniſtiſch gebildeter 
Mann, der Aberglauben und Unwiffenheit haßte, verkannte er nicht die 
Mißbräuche in der damaligen Kirde. Darum begrüßte er auch am 
Aufange gleich) dem Erasmus freudig das Auftreten Luthers. Als aber 
die Reformation den Neformator felber mit fortriß, als die Säulen 
wanften, auf denen der Bau der Tatholifchen Kirche ruhte, als Mißver- 
ftand der Lehre Luthers ich bei deffen ftürmifchen Anhängern aud) in 
Dänemark zeigte, wo namentlich die eriten reformatorifchen Bewegungen 
nicht immer aus der lauterften Abficht hervorgingen, ſondern häufig 
bloß durch Dppofition gegen die ſchwer empfundene geiftliche Herrichaft 
hervorgerufen wurden, da zog er ſich zurüd. Won feinen jemipelagia- 
nischen Anfichten befangen, konnte er die tiefe Sittlichkeit der Lutherifchen 
Lehre nicht erkennen. Daß die Dünifchen Bifchöfe fich dieſes Mannes 
in ihren Kämpfen gegen die neue Lehre zu bedienen fuchten, Tag nahe. 
Paul Eliä verfchmähte aud) den angebotenen irdifchen Vortheil nicht, 
ohne daß es jedoch einen Einfluß auf feine Ueberzeugung hatte, in 
Römling war er nie, und hat den Namen VBendefanbe nur mit Unrecht 
erhalten. Seine Bedeutfamfeit und Stellung wird am beiten ausge— 
drückt, wern man fagt: er war der Erasmus Dänemarks. 
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S 3. 

Für die Herzogthlimer Schleswig und Holſtein bfieben die Nefor- 
mationsabfichten Königs Chriftian DL. ohne allen Erfolg. Erſt als 
Friedrich I. nad) Vertreibung feines Neffen alleiniger Herzog geworden 
war, fing die Reformation hier Wurzel zu fchlagen an. 

driedrih IL, am 3. September 1473 geboren, war bei dem Tode 
ſeines Vaters Chriſtian I. erſt 9 Jahre alt. Seine Mutter Dorothea 
ſuchte ihm die alleinige Herrſchaft in den Herzogthümern zuzuwenden, 
aber dem älteren Bruder König Johanun von Dänemark gelang es, den 
Landtag zu bewegen, daß beide Brüder als Herzöge erwählt wurden. 
Johann ertheilte nun zwar 1483 feinem Bruder die Belehnung ‚über 
da8 Herzogtum Schleswig, verwaltete aber die Regierung allein, fo 
lange Friedrich unmündig war, hoffte auch diefen, den er in Köln Theo- 
logie ftudiren ließ, zur Ergreifung des geiftlichen Standes bewegen zu 
fönnen. Indeſſen mußte er doch am Tage des Laurentius 1490 zu 
Gottorf die Landestheilung zugeben, bei welcher Friedrich den Gottorf- 
ſchen Antheil erhielt, wozu Tpäter noch Nordftrand gelegt wurde, mit 
der Befugniß, nad) 4 Fahren mit dem Segeberger Antheil taufchen zu 
fünnen. Dieje Theilung blieb ein Zunder beftändigen Zwiefpaltes 
zwiichen den beideu Brüdern. 1494 fehrte Friedrich aus Köln zurüc 
und vereitelte dadurch die Hoffnungen feines Bruders, der ihm jetzt die 
Regierung feines Antheils überlaffen mußte. Aber damit war Friedrich 
noch nicht zufrieden, er verlangte auch 100,000 Gulden aus den Yandes- 
einfünften während feiner Minderjährigkeit, die Inſeln Laaland, Walfter 
und Möen als Apanage, und was ihm von Norwegen al® Theil der 
väterlichen Erbfchaft zufallen könnte. Er drang indefjen mit feinen 
Forderungen nicht durch, und trug deshalb Grolf im Herzen. Darum 
verweigerte er auch die gewünschte Hülfe feinem Bruder, ald Schweden 
nach) dem unglücklichen Kriege mit Dithmarfchen von der Dänifchen 
Herrfchaft abgefallen war, und wollte fich zur Unterdrüdung des Nor- 
wegifchen Aufftandes nur bereit finden, wenn ihm außer der angebotenen 
Hälfte Norwegens auch die Einkünfte von diefer Hälfte während der 
fetten 10 Jahre ausbezahlt würden). Mit feinem Neffen Chriftian IL. 
lebte Friedrich ebenfalls in gejpannten Berhältniffen. Zu den alten 
Streitpunften fam noch ein neuer das Lehnsrecht über Holftein betreffend 
binzu, welches ſich Chriftian IL von Carl V. hatte ſchenken laſſen. 
Diefe Streitpunkte wurden zwar durch den Vergleich zu Bordesholm 
1522 erledigt, aber Friedrich zögerte unter nichligen Vorwänden mit 


1) Lackmann Einleitung pag. 149 ff. u. 184. 
Lau. | 7 
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der Erfüllung des Vertrags und nahm felbft die ihm von den Bilchöfen 
und dem Adel Jütlands angebotene Däniſche Krone in Hufum 1523 
an. Nach der Flucht Chriftian IT. wurde er zu Gottorf am 14. April 
1523 von dem größten Theil der Landftände als alleiniger Herzog von 
Schleswig - Holjtein anerkannt, und am 7. Auguft 1524 zum Könige 
von Dänemark und Norwegen gekrönt. Der Preis diefer Erwerbung 
war eine harte Handvefte, die er zu Gunſten des Adels beſchwören 
mußte, der nicht bloß alle durch Chriftian II. entriffenen oder gekränkten 
Privilegien wieder erhielt, jondern mit neuen außerordentlichen Vor— 
rechten begnadigt wurde. Gegen feinen Neffen Chriftian II. verfuhr er 
fpäter treulos, wenn auch durch politifche Gründe einigermaßen ent- 
ihuldigt. Er begünjtigte den Adel jehr, gab indejfen auch weife Ge- 
jege, Tieß gute Münzen prägen, war fparjfam in der Verwaltung der 
Finanzen und ein DBeförderer der Wiſſenſchaften. Ohne große An— 
lagen zu befiten, Hatte er doc einen praftifchen Blick; durch feine 
Leidenſchaften gehemmt, verfolgte er mit ruhiger Bejonnenheit und Con— 
fequenz feine Pläne, zog eine verſteckte, oft hinterliftige Politik der offnen 
Gewalt vor; mufterhaft al8 Privatmann, nicht unrühmlich als Regent, 
hatte er durch Kenntniffe und Nachdenken den Mangel an Geift zu er- 
jegen gewußt. Die Herzogthümer lagen ihm mehr am Herzen als feine 
Königreiche und am liebften verweilte er auf feinem Schloße Gottorf, 
wo er auch am 10. April 1533 in feinem 60. Lebensjahre ftarb !). 
Friedrich) war in feiner Jugend von feiner Mutter Dorothea, die 
der kirchlichen Frömmigkeit fehr anhing, ftreng papiftifch erzogen. In 
Folge deffen wirkte auch, nachdem er bereits die Lutherifche Lehre ange- 
nommen hatte, noch maucder Eindrud feiner Jugenderziehung nad), wie 
er denn 3. DB. noch 1528 in dem Fundationsbriefe eines Hospitals zu 
Faaborg jagt: er habe diefes gute Werk gethan den Seelen feines 
Vaters und feiner Vorfahren zur Hülfe, Troft und Beiſtand. Im 
Suni 1526 trat er offen zur Lutheriſchen Lehre über, indem er zugleich 
mit dem Reichshofmeiſter Magnus Gide öffentlich das Abendmahl unter 
beiderlet Geftalt nahm und fich einen evangelifchen Hofprediger hielt. 
Auf diefe Aenderung feiner religiöjen Denkart hatte fein ältefter Sohn 
Chriftian großen Einfluß, der 1520 am Hofe jeines Oheims, des Chur- 
fürften Joachim von Brandenburg, trogdem daß diefer ein Feind 
Luthers war, die evangelifche Lehre Tennen gelernt und mit feinem Hof- 
meifter Johann Ranzau angenommen hatte. Auch die Einwirkung des 
Johann Ranzau, der großen Einfluß auf den König Hatte, trug zur 


ı) Lackmann 1. c. 2. I., pag. 338. 
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Anerkennung der Lutherifchen Lehre bei Friedrich I. Vieles bei, und die * 
in Köln gewonnenen theologischen Kenntniße erleichterten ihm die Be—⸗ 
urtheilung der Reformation. 

Schon diejer perjönlichen Weberzeugung wegen wiberfette fich 
sriedrich der Verbreitung der Reformation nicht, von welcher er zugleich 
große Vortheile für feine Macht und für den Staat erwartete. Zu ber 
Zeit, als Chriftian II. zu reformiren anfing, verhielt er fich paſſiv, 
denn jchon die Politik gebot ihm, einen andern Weg zu betreten, um 
ii) bei dem Adel und dem Clerus einen Anhang zu verfchaffen. Auch 
ipäter nöthigte ihm feine Lage in Dänemark mit großer Behutfamteit 
zu verfahren, um nicht eine mächtige Parthei gegen fich zu erweden. 
Aber auch in den Herzogthlimern, wo er in diejer Hinficht nicht fo ge- 
bunden war, hielt er es für das angemeffenfte, ohne felber viel zu thun, 
die Sache ruhig gewähren zu laffen. Die Vorfälle in andern Staaten 
belehrten ihn, mit kluger Mäßigung zu verfahren, und mehr eine neu⸗ 
trale Stellung einzunehmen, fo lange der Sieg ungewiß blieb. Er 
wußte auch durch geeignete Maßregeln den Partgeizwift zwifchen Katho- 
len und Lutheranern zu zügeln, fo daß «8 nirgends zu Aufftänden und 
Kämpfen kam. Als die verwicelten Angelegenheiten im Dänifchen 
Reiche ihn zu einer - Öfteren Abweienheit aus den Herzogthlimern 
nöthigten, und er deshalb feinem Sohne Chriftian die Verwaltung da- 
jelbjt überließ, Hinderte er diefen freilich nicht in der Ausbreitung der 
Reformation, wollte aber jeden Zwang und jede Gewalt ferne gehalten 
wiſſen. So wurden nicht nur gefährliche Unruhen und Verwirrungen 
vermieden, fondern auch der allmähliche, fichere Fortjchritt der Nefor- 
mation begünjtigt. 

Es Hatte die Reformation auch in den Herzogthümern Teine ges 
führlichen Gegner zu befämpfen. Allerdings ließ fich erwarten, daß die 
Geiftlichfeit fich der neuen Lehre widerfegen werde, und e8 war wohl 
zu beachten, daß der Biſchof von Lübek der Lehnsherr Holjteins und der 
Biſchoff von Schleswig mit dem Dünifchen Clerus verblindet war. 
Dazu kam der Einfluß der reichen Prälaten auf den Landtagen und 
ihre Verbindnng mit den möüchtigften adlichen Familien. Allem der 
Widerſtand des Clerus mußte erfolglos bleiben, da der weltliche Arm 
der Regierung feine Unterftüßung zur Unterbrüdung der Lutherifchen 
gewährte. Der Biſchof von Schleswig, Godſchalk von Ahlefeld, war 
freifich der Tatholifchen Kirche fehr ergeben, obwohl er in der Lehre von 
der Nechtfertigung Anfichten Hatte, die denen Luthers nahe kamen, aber 
er war nicht blind gegen das Verderben der Kirche und ftand in einem 
Alter, welches die Ruhe wünfchenswerth macht, und nicht geeignet ift, 
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thatkräftig aufzutreten. Er verftand auch die Zeichen der Zeit, kannte 
die Anfichten der weltlichen Machthaber, und wollte deshalb fich in 
feinen Kampf einlafjen, deſſen Erfolglefigkeit er einfah, und der für ihn 
leicht den DVerluft feiner Würde und Güter hätte herbeiführen fönnen- 
Zufrieden damit, daß er mit feinem Capitel in feinen Gerechtſamen 
wnangefochten blieb, hielt er die feurigen Domherren von jedem offnen 
MWiderftande zurlid, verfäumte aber nicht, im Geheimen für die Er- 
haltung der päpftlichen Neligion zu wirkten. Als er 1533 zum Neiche- 
tage nach Kopenhagen von den Däniſchen Bifchöfen eingeladen murde, 
hielt er e8 zwar für pofitifch richtig, nicht dahin zu gehen, fchrieb aber 
dem Erzbiichof von Lund, er möge dafür forgen, daB es dem ermwählten 
Könige, wenn er die Privilegien der Kirche beftätige, zur Pflicht gemacht 
werde, den Fatholifchen Gottesdienft im Herzogthum Schleswig mieder- 
herzuftellen *). Der Erzbifchof von Bremen ferner Hatte in Holftein 
wenig Einfluß und das apitel in Hamburg, das ſich kaum in feinem 
Wohnorte halten konnte, war machtlos in feiner Diöceſe. Der Biſchof 
von Lübek hätte freilich erfolgreicheren Widerſtand leijten fönnen, aber 
der Biſchof Heinrich Bocholt, der ein heftiger Feind der Reformation 
war, wurde durch die politifchen Verhältniße in der Ausitbung feiner 
Macht gehemmt und mußte felbft aus feiner Diöceſe fliehen, und mit 
Ausnahme der Turzen Verwaltung des Lutherifchen Bifchofs Detlev 
Neventlow war das Bisthum längere Zeit ohne Biſchöfe, die perſönlich 
anmefend waren. Canoniker und Klöfter endlich hatten kaum die Ge- 
welt, von ihren Befigungen die Reformation ferne zu halten, und an 
bedeutenden und gelehrten Männern, welche den alten Glauben hätten 
ftügen können, fehlte e8 faft ganz. So gab es denn feine Gegner, welche 
der Reformation Gefahr. brachten, und aus dem im 1. Gapitel Ge— 
jchilderten erhellt e8 zur Genüge, warum die Menge des Volkes hier wie 
anderswo der Lutheriſchen Lehre bereitwillig zufiel. 

Es kamen auch manche Umftände Hinzu, welche günftig auf die 
Berbreitung der Reformation einwirkten. Dahin ift zu rechnen der 
Gebrauch der Deutſchen Sprache in Holftein und einem großen Theile 
Schleswigs, der Verkehr mit Deutichland, der Beſuch der Deutfchen 
Univerfitäten, befonders Wittenberge, und die Beſonnenheit, der ver- 
ftändige, überfegende Character der Bewohner des Landes. Auch der 
Umstand, daß ſchon bald die Heilige Schrift in die Niederjächftiche oder 
Plattdeutſche Sprache überjeßt wurde, beförberte nicht wenig das Re— 
formationswerl, Schon 1520 gab es eine Meberfeßung der Bibel in | 


N Mänter Kirchengeſch. Dänemarks Thl. U., pag. 391. 


101 
Niederfächfiicher Sprache '), und 1523 erfchien in Wittenberg das 
Plattdeutfche Neue Teftament, das fich To ſchnell verbreitete, daß 1524, 
1525 und 1526 neue Auflagen nöthig wurden. Die 5 Bücher Moſes 
erichienen plattdeutich 1523, der Pfalter 1524 und die anderen Bitcher 
des Alten Teftamentes folgten allmählich nad. Die ganze h. Schrift er- 
ſchien 1533 zu Lübek in der Plattdeutfchen Ueberſetzung Bugenhagen’s. 


8 4. 


Die erjten Verſuche zur Verbreitung der Reformation gefchahen 
im Jahre 1522, vielleicht veranlaßt durch junge Männer, die aus 
Wittenberg zurückehrten, von wo fie eine Begeiſterung für Luther und 
deifen Lehre mitbrachten. Es Hatten ſich nemlich manche Adliche und 
Nordfriefen ihrer Studien wegen nad) Wittenberg begeben, als der Auf 
deffen, was dort gejchah, ſich verbreitete. Zu diefen jungen Männern, 
welche ihre Begeifterung für Luther auch Andern mitzutheilen fuchten, 
gehörte der Ritter Benedict von Ahlefeld, fpäter Propſt des Preetzer 
Klojtere, der 1519 in Wittenberg Humaniora ftubirte, nnd nach feinem 
eigenen Geftändniße der erfte war, welcher die Lehre von der Recht⸗ 
fertigung des Glaubens in die Herzogthümer brachte *). 

Bon den Städten und Fleden, in denen fich begreiflicher Weife 
die Reformation zuerft verbreitete, war der Fleden Huſum der erfte 
Ort, wo die Yutherifche Lehre verfündigt wurde. Unter den 24 Vilaren 
der Hufumer Kirche ?) trat der erfte Neformator des Herzogthum 
Schleswig auf, Herrmann (oder Hermen) Taft +). Er war 1490 in 
Hufum geboren und Vikar am St. Michaelisaltar der dortigen Kirche. 
Der Zufall führte ihm einige Schriften Luthers in die Hand, und die 
darin ausgefprochenen Anfichten überzeugten ihn von der Nichtigkeit 
feines bisherigen Glaubens. Was feine Seele lebendig erfülfte, verſuchte 
er auch im Jahre 1522 in feinen Predigten auszufprechen. Aber feine 
Kollegen waren damit fehr unzufrieden, und als er feine Anfichten weder. 
aufgeben, noch für fich behalten wollte, verwehrten fie ihm die Kirche 
für feine Predigten. Der Same war aber bereits in einen fruchtbaren 


1) Helduader Sylv. Chron. pag. 47. 

2) Zadmann Einleitung B. I, pag. 234. Moller Cimbr. Lit. Tom. I, 
pag. 12. 

3) Die Meinung Münter’s (Kirchengefh. B. II, pag. 562), daß in Hufum 
ein vom Scleswiger Dom abhängiges Eollegiatftift geweſen fei, welches in 
Abweſenheit der ordentlichen Präbendarien von 24 Bifaren verfehen wurde, 
bedarf wohl ſehr der Beftätigung. 

4) Bon ihn handelt Krafft Hufumer Kirchen u. Schulhiſtorie pag. 102 ff. 
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Boben gefallen, die Luft zum Hören rege geworben, und der Enkel des 
Herzogs Friedrih, der Sohn feiner natürlichen Tochter Giſeke, ein 
reicher Hufumer Cinmwohner, Matthias Knudſen, nahm den Reformator 
in fein Haus und richtete einen Theil feiner Wohnung zu einer Capelle 
ein. Dort konnte Herrmann Taſt ungeftört die evangelifche Xehre ver- 
fündigen. Die Menge der Zuhörer war aber bald größer, als daß der 
befchränkte Raum fie faſſen konnte. Zaft hielt deshalb ſeine Verſamm— 
lungen unter freiem Himmel, unter einer Linde, die am jüdlichen Stege 
des Kirchhofs ftand. (Ste wehte 1670 in einem Sturme um). Ge— 
Ihütt gegen Störungen der Priefter und ihrer Anhänger durch einen 
Kreis von bewaffneten Bürgern, verfündigte hier der ımerjchrodene Lehrer 
das Evangelium in beredten, fenrigen Worten einer zahlreichen Menge, 
die mit jedem Tage wuchs. Bewaffnete forgten dafür, daß er ficher 
feine Wohnung verlafjen konnte. Bald fand Taſt auch einen DBeiftand 
im Werfe der Verkündigung an den beiden Vikaren M. Theodor Beder 
oder Piftorius, und Franz Hamer, von denen der leßtere durd) das 
Lefen Lutherifcher Schriften für das Evangelium gewonnen ward. Der 
MWiderjtand der Gegner wurde gebrochen, al8 Friedrich I. im Jahre 
1524 mit befonderer Beziehung auf Hufum ein Toleranzedict für die 
Anhänger Luthers erließ. In wenigen Jahren waren faft ſämmtliche 
Einwohner Hufums für die neue Lehre gewonnen, und ſchon 1527 
fchloffen auf Betrieb des Henning Beder die Vilare mit der Gemeinde 
einen Vergleich, den Friedrich I. am Sonntage nah Martini 1527 zu 
Gottorf confirmirte !). Darnach verpflichteten ſich die Vikare ihre 
papiftifchen Meſſen und Bigilien abzufchaffen und evangelifche Meſſen 
zu halten, und erhielten den nngehinderten Genuß der Einkünfte der 
Altäre, die fie unter fich vertheilten, für die Zeit ihres Lebens zugejagt, 
nebft der Befreiung von alfen bürgerlichen Laften und Abgaben. Da— 
gegen jollten die Einkünfte der Vilarien nach) dem Tode der gegen— 
wärtigen Innehaber eingezogen und zur Unterftügimg der Armen ver- 
wandt werden. Die Vikarie St. Jürgen wurde zur Unterhaltung der 
evangeliſchen Prediger beftimmt und Herrmann Taſt zum Baftor, M. 
Theodor Becker (+ 1533) zum Ardidiafonus und Franz Hamer 
(+ 1553), der fid) bald darauf verheirathete, zum Diakonus erwählt. 
Die überflüffigen Altäre wurden weggebrochen, jo daß von 18 Altären 
nur 1 übrig blieb, ımd die Franzisfanermönche, deren Klofter Friedrich I. 
zu einem Armenhaufe fchenkte, fortgejagt. 





ı) Krafft 1. c. pag. 488. 
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In der Stadt Schleswig, dem Site des Bifchofs und Capitels, 
entjtanden die erjten reformatorifchen [Bewegungen im Jahre 1525. 
Ein Mönd Friedrich, der feinem Klofter entlaufen, auch fchon aus 
einem Gefängniffe entfprungen war, wegen feines übermäßigen Eifers 
der tolle Friedrich) genannt, verfündigte hier die evangelifche Lehre 1). 
Anfangs predigte er in Privathäufern, hernach öffentlih, ja auf Er- 
juchen der Bürger wurde ihm felbit, troß des Widerftrebens der Cano- 
nifer, die Kanzel in der Domkirche eingeräumt, da der St. Laurentiichor 
zugleich eine Pfarrfircje war. Diefer Mann war aber fein geeigneter 
Berfündiger des Evangelium, und verftand es hauptſächlich nur, auf die 
Canoniker nnd Geiftlichen zu ſchimpfen, und ihnen ihren Reichtum, und 
ihr üppige® Leben vorzuwerfen. Dies Thema fand indejjen doch vielen 
Anklang bei dem großen Haufen, und das Volk Tieß ſich willig von ihm 
leiten, ftürmte mit ihm in die Kirche hinein, wenn die Canoniker ihre 
Horas fangen, und unterftügte den Führer im Singen Deutjcher Lieder, 
im Schreien und Schelten, um die Canoniker zum Schweigen zu bringen. 
Er verdarb es aber allmählich mit allen, mit der Regierung, weil er 
ihre Maßregeln ſcharf Eritifirte, mit dem Magiftrate, weil er ihm in 
feinen Predigten den Text las, felbjt mit dem Wolfe, meil er, feitdem 
er als Prediger angenommen war, feine Theorie, daß die Prediger nad) 
Art der Apoftel ihren Unterhalt bei den Thüren ſuchen und nur fchlecht 
gekleidet und genügfam fein müßten, bei fich felber nicht zur Ausführung 
brachte, ſondern nad der Meinung der Menge fich zu koſtbar kleidete 
und zu hochmüthig benahm. Da er nun von feinem ungeregelten, 
ftürmifchen Verfahren nicht nachließ, den eigentlichen Prediger der Dom- 
fire, Marquard Bülow, Sohn de8 Bürgermeiftere in Schleswig, 
welcher der Reformation nicht abgeneigt war, mit gemeinen Scheltworten 
in feinen Predigten unterbrach, und einjt bei der Beerdigung des Cano- 
nikers Minrit Menkel mit einem Pöbelhaufen in den Chor. der Dom- 
firche bewaffnet einbrach, die brennenden Wachsferzen zerhieb, die Priefter 
und Chorjchliler verjagte, und verlangte, daß der Verftorbene als ein 
gottlofer Papift unter dem Galgen begraben werden follte: fo ließ fich 
Friedrich I. auf die Vorftellungen des Biſchofs von Schleswig bewegen, 
dem tollen Friedrich das öffentliche Predigen in der Domkirche zu ver- 
bieten. Der hielt nun feine Vorträge in gewohnter Weife in dem ſo— 
genannten Schwahle, einem bedeckten Gange bei der Domkirche. 

Damit nun die Reformation, der bereits viele Bürger in Schles- 
wig anhingen, auf eine ruhige, georbnetere Weife verfündiget werde, 


1) Cypraeus A. E. S. lib. 3, cp. 5, pag. 117. 
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berief Friedrich J. auf Anſuchen eines großen Theile der Bürgerfchaft 
aus Wittenberg den Marquard Schuldorp, einen gebornen Kieler, zum 
evangeliichen Prediger in Schleswig 1). Nachdem diefer eine eindring- 
liche Predigt über. Röm. 1 v. 16 gehalten, und darin zum Gehorſam 
gegen die. Obrigkeit und zum Frieden ermahnt hatte, wurde er von der 
Bürgerſchaft 1526 zu ihrem Prediger angenommen. Das Gapitel pro- 
tejtirte gegen diefe Wahl, weil fein Recht, die Pfarrftelle am Dom zu 
vergeben, dadurch gefränft war. Du der Proteft nber wirkungslos 
blieb, entzog es dem neuen Prediger feine Einnahmen, die aus den 
Sapitelsgütern floffen. , Da nun auch die Accibentien für- die Amts- 
handlungen durch den tollen Friedrich abgejchafft waren, und ſich nicht 
gut jeßt jchon wieder einführen ließen, verordnete der Magiftrat eine 
Abgabe von 4 4 von jedem Haufe und 2 4 von jeder Bude, die mit 
den unter Friedrich J. Genehmigung bewilligten Einkünften des Parochial- 
hors St. Yaurentii die Bejoldung des Predigers bildete, welche im 
Ganzen kaum 100. Mark betrug. Marquard Schuldorp war ein eifriger 
Prediger, der wohl oft 4 Mal an Einem Tage Vorträge gehalten hat. 
Er Hatte bei feiner Fümmerlichen Einnahme manche Verdrieplichkeiten 
durch die geheimen Machinationen des Capitels, fand jedoch eine Stüße 
an dem Adel, der in der Stadt wohnte, namentlid) an der Familie 
Ranzau. "Ungefähr 1 Jahr wirkte er noch mit dem tollen Friedrich 
zuſammen, den er zu feinem Capellan annahm, um fein tumultuarifches 
Verfahren. mäßigen zu fünnen. Aber Friedrich war unverbefferlich, 
fonnte feine Schmähungen gegen den Herzoglichen Kanzler und andere 
Regierungsbeamte nicht unterlaffen, und erregte Anftoß durd) den Saß, 
daß man nicht nöthig habe, dem Fürjten in Sachen, welche die Religion 
beträfen, zu gehorchen. Friedrich I. verbot ihm deshalb das Predigen 
ganz, und jagte ihn fort. An feine Stelle trat der bisherige katholiſche 
Kirchherr Marguard Bülow und nachher der frühere Auguftinermönd 
Reinhold. Weiterholt 2). 

Marquard Schuldorp Hatte wenig Freude in feiner Stellung in 
Schleswig. Er ließ fi) in einen Streit ein über das Abendmahl mit 
dem Prediger Melchior Hoffmann in Kiel, und Hatte davon viele Un- 
annehmlichkeiten. Diefer nemlich warf ihm, feine Ehe .mit jeiner 
Schweitertochter vor, die Schuldorp 1526, noch ehe er Prediger in 
Schleswig geworden war, auf den Rath von Luther und Ambsdorf ge- 
fchloffen Hatte, und machte die Sache noch öffentlicher, als fie geweſen 





ı) Moller Cimbr. Lit. Tom. I., pag. 604. 
2) Muhlius Dissert. theol. hist. pag. 44. 
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war. Schuldorp hatte Vieles deswegen auszuhalten nicht bloß von dem 
fatholifch gefiunten Einwohnern Schleswigs, fondern felbft. von feinen 
Zuhörern, die darin eine Blutfchande erblickten. Selbſt auf öffentlicher 
Straße mußte er darüber harte Worte hören, und es Half ihm nichts, 
daß er ſich auf die evangelifche Freiheit und die Umwiderruflichleit des 
einmal Gejchehenen berief. Er bat deshalb aud) jeine Freunde, Luther 
und Ambedorf, daß fie ihn öffentlich vertheidigen möchten. Ambsdorf 
that e8 in einer Schrift, die den Titel führte: Grund und Orſake, 
warum Marquard Schuldorp hefft finer Süfter Dochter :tor Che ge- 
namen, beweret dorch Ern. Nikolaum Amftorp, Licenciaten und Ehrn. 
Marthin Luther, Doctor in der hilligen Schrift. 1526. Luther ver- 
theidigte in einem Briefe, am 5. Jannar 1526 im Wittenberg ge- 
ichrieben '), dieſe Che damit, daß fie nicht in der Schrift verboten jei, 
dag fie vom Papfte immer Dispenjation erhalten, und Abraham es 
auch fo gemacht habe. Er tritt hier in feiner ganzen Keckheit umd 
Surchtlofigfeit hervor, wenn er z. B. jagt: „Ick Hebbe od ene Nunne 
genamen to ber Che, wiewol ic es hadde mögen. geraden und nicht 
ſünderlike Orfale gehatt, denn dat id e8 dem Düvel mit finen Schuppen 
dem groten Hanſen Fürjten und Biſchoppen tom Trotz gedaen hebbe, 
welde jchlecht unfinnig werden, dat geiftlide Perfonen jchölen fry fin, 
und mwollde gerne noch mehr Aergernijje anrichten, wenn id man wat 
meer wußte, dat Gott gefille und Sie ,verdröte, denn darmede füle id 
min Möbelein an eren Damen wedder dat Evangelium, dat fie tornen, 
und id.geve nicht darup uud fahre ümmer fort und doe es jo meer, 
jo meer fie e8 nicht willen. Sie puchen up Gewalt, jo troge id) up 
dat t und will wachten, of Gewalt aver Recht endlich gan und 
bliven werde”. — 

Marquard Schuldorp ftarb jchon am 12. (oder 23.) Auguft 1529. 

Sein Nachfolger wurde Reinhold Wefterholt, am 1. Februar 1493 
in Weftphalen geboren 2). Seinen Volationsbrief erhielt er 1531 von 
Sriedrih L, der zugleid) die Einnahmen des Paſtorates verbejferte 
durch die Einnahmen der Kirche zum heiligen Geifte, der Kirche auf 
dem Holm und einer Vifarie am Dom. Unter ihm wurde der. Luthe⸗ 
viihe Hauptpaftor am Dom auch Decanus vieariornm, und übte als 
jolher die Jurisdiction iiber die Lanften der Vikarien in Civilſachen 
und hatte die Brüchdingung, die Hebung der Einnahmen und deren 

11, 7 


1) Der Brief ſteht im Diplomat. Kilon. Urf. 53 bei Westphalen M. L 
Tom. IV., pag. 3332. 


?) Noodt Beiträge B. II, St. 2, pag. 231 u. 2832. 
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Austheilung an die Vikare. Weſterholt fette das Werk der Reformation 
fort, war bei der Vertreibung der Mönche thätig, und ein eifriger 
Widerfacher des Tatholifchen Gapitele, Seiner muſikaliſchen Fähigfeiten 
wegen erhielt er zugleich die Organiftenftelle nebft einer Präbende im 
Sapitel. So lange der erjte Iutherifche Bifchof Tilemann Hußen in 
der Domkirche fleißig predigte, verwaltete er das Amt eines Hof: 
predigers, und trat erft nach dem Tode des Biſchofs wieder in der 
Domkirche auf. Eine Zeitlang verwaltete er auch die Propftei im 
Amte Gottorf.e Das Schleswiger Rathsprotofoll urtheilt von ihm, 
daß er ein chriftlicher Prediger gewejen fei, der zwar nicht ohne An- 
fechtung in jeinem Amte geblieben, aber fein heitereg Gemüth nicht 
verlor, mit den Fröhlichen fröhlich, mit den Traurigen traurig war, 
Scherz und Kurzweil vertragen konnte und Alles zum Beften zu fehren 
ſuchte. Nach 25jähriger Amtsführung ftarb er am 12. Juni 1554. 
Auch in der Stadt Schleswig zeigte ſich wie an andern Orten 
die Qutherifche Denfart der Einwohner darin, daß man die geiftlichen 
Abgaben nicht mehr bezahlte, und die Mönche fortjagte. So geſchah 
es 1528 mit den Mönchen des Grauen Klofters, defjen fehöne Kirche 
theil8 zum Rathhauſe theil8 zu einer Schenke eingerichtet wurde. Aus 
einer bitteren Ironie gab man dem Scharfrichter feine Wohnung im 
hohen Chore !). Das Dominikanerflofter wurde von Grund aus zerftört. 


85. 

In der Stadt Flensburg hielt Herrmann Taft die erften Qutherifchen 
Predigten theils in den Häufern einiger Bürger, theils auf dem Kirdj- 
hofe, da ihm die Kirche verfchloffen wurde. Da er von einem Kreiſe 
bemwaffneter Bürger gejchüßt wurde, konnte die fatholifche Parthei zwar 
fein Predigen nicht verhindern, fuchte aber durch Schreien, Spott und 
Schimpfen den Eindrud zu verwifchen. Durch diefe Predigten wurde 
ein Same ausgejtreut, der bald Früchte trug. Denn nachdem Gerhard 
Stewarth, früher Mönd im Paulinerflofter in Magdeburg und durch 
Luthers Schriften für die evangelifche Lehre gewonnen, die ihm von dem 
Prinzen Chriftian 1526 übertragene Inſpectionsreiſe beendet hatte, hielt 
er am erjten Abventfonntage, dem 30. November 1526 eine Predigt in 
ber Nikolaikirche, *) in Folge deren er von den Iutherifch Gefinnten zum 
Paftoren angenommen wurde. Im Vereine mit Nicolaus Johannſen 
von Hadersleben (von 1526 bis 1560) wirfte er bis zu feinem Tode 


ı) Helduader Sylv. Chron. II., pag. 81. 
2) Helduader 1. c. pag. 78. Brovinzialberichte von 1828 pag. 606 ff. 
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am 30. Novbr. 1570 für die Verbreitung der Reformation. Wenn 
aber auch gleich anfangs 1528 auf feinen Betrieb die 12 Tatholifchen 
Meßpriefter zu St. Nikolai und St. Marien fortgejagt wurden, fo blieb 
doch der reichere Theil der Bürgerfchaft noch längere Zeit hindurch ka— 
tholifch und wußte die Franziskanermönche bis zum Jahre 1536 zu 
ſchützen. 

In der Stadt Hadersleben, wo Prinz Chriſtian reſidirte, begann 
die Reformation im Jahre 1625.) Damals nemlich berief Chriſtian 
mehrere deutſche Theologen zur Verbreitung des Reformationswerkes nach 
Hadersleben. Den Magiſter Georg Winter ernannte er zu feinem Hof- 
prediger und den Dr. Eberhard Weidenfee zum Prediger an der Stadt: 
kirche. Weidenfee, ?) am 12. Mürz 1486 in Hildesheim geboren, Hatte 
ſchon als Fatholifcher Prediger an der Martinsfirche in Halberftadt 1514 
die Doctorwürde in der Theologie erlangt. Er war zugleich Propft des 
dortigen Yohannisklofters und Rath des Cardinal Albrecht von Branden- 
burg, der auch Bifchof von Halberjtadt war. ‘Durch die erften Ver⸗ 
fündiger der evangelifchen Lehre in Halberftadt, Johann Weſſel aus 
Braunſchweig und Heinrich Gebhard von Helmftädt, wurde er für bie 
Reformation gewonnen, und fuchte fie nach der Vertreibung diefer 
Männer ſowohl privatim feinen Mönchen, als öffentlich dem Wolfe zu 
empfehlen, dabei von dem Carmelitermönd Valentin Muftaeus unter- 
jtügt. Aber auf Befehl des Biſchofs wurden beide Männer ihrer 
evangeliichen Gefinnung wegen verfolgt. Muſtaeus wurde gefangen ge- 
nommen und auf eine grauſame Weile entmannt, Weidenfee, feiner 
Würden beraubt, follte in Lebenslänglicher Gefangenfchaft büßen. Aber 
als er zu dem Ende 1523 nad) Halle abgeführt wurde, gelang es ihm 
unterwegs zu entwilchen und nad) Magdeburg zu entlommen. 3) Nach- 
dein er eine Zeitlang in Wittenberg Vorlefungen bei Luther gehört hatte, 
begab er ſich auf deſſen Nath gegen das Ende des Jahres 15283 nad) 
Magdeburg und verbreitete hier als Paftor an der Jakobikirche die Re— 
formation, disputirte 1524 mit dem Dominilanerprovinzial in Sachen 
Yohanı Menfing und gab 18 Thefen heraus gegen die püpftlichen Tra- 
ditionen, die Mönchsgelübde, da8 Mekopfer, den Primat des Papjtes, 
das Tegefeuer, die Vigilien, die Rechtfertigung der Werke u. f. w. 


) Rhode Samlinger til Haderslev Amts Beſkrivelſe pag. 202 giebt das Jahr 
1523 an. 


2) Moller C. L. Tom. Il., pag. 964. Krafft dufumer Kchgeſch. pag. 105 fi. 
Rhode Samlinger pag. 144 fi. 


s) Chytraeus Chron. Sax. pag. 625. 
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Nachdem er eine kurze Zeit mit dem von Luther zur Befeſtigung des 
Reformationswerkes hingeſandten Nicolaus Ambsdorf zuſammengewirkt 
hatte, berief ihn 1525 Prinz Chriſtian nach Hadersleben, wo er in ver 
ſchiedener Weiſe für das Evangelium wirkte, auch Vorleſungen im alten 
Lectorium hielt, bei denen’ jämmtliche Prediger des Amtes Hadersleben 
zugegen fein mußten. 1533 ging er nad) Goslar, wo er am 15. April 
1547 ftarb. Auch Johannes Wend oder Vandalus (Slavus) wurde 
aus Goslar von Chriftian berufen als Rector an der Haderslebenfchen 
Capitelsſchule und ertheilte dem Prinzen Privatunterricht in der Theo- 
logie. 1527 übergab ihm der Prinz die neugegründete Lutherifche Lectur 
der Theologie am Capitel in Hadersleben, deren Errichtung durch die 
des Evangelium willen nad) Habersleben eilenden Mönche und Studenten 
veranlaßt wurde 1). — Auch in Hadersleben war die Verjagung der 
Franziskanermönche, welche auf Befehl des Prinzen Chriſtian am Tage 
der heil. 3 Könige 1527 nach dem Gottesdienfte vollführt wurde, eine 
der erſten Früchte der Reformation. 

Auch in den übrigen Städten des Herzogtum Schleswig ver- 
breitete fich die Reformation raſch. 1524 wurde fie in Garding von 
Herrmann Taſt verfündiget, der bei dieſer Gelegenheit das lutheriſche 
Lied: „Eine fefte Burg ift unfer Gott“ fang, welches einen großen 
Eindrud machte. In Apenrade wird als erjter Verfündiger der reinen 
Lehre um 1526 Johann Brun aus Soltquell und Anton Keyſer ge- 
nannt, in Zondern um diefelbe Zeit der Priefter Hieronymus, unterjtüßt 
von Johann Deder, Matthias Friederict nnd Vincentius Alberti aus 
Leuwarden. Mit Ausnahme der Stadt Eckernförde, die erft 1542 
futherifch wurde, gab e8 um 1526 jchon in allen Städten des Herzog- 
thum Schleswig Lutherifche Prediger. 

Auch in den Städten des Herzogthum Holſtein verbreitete ſich 
während der Regierung Friedrich I. die Reformation, indeſſen ift hier- 
über noch viel weniger befannt, als vom Herzogthum Schleswig. Man 
hört felbft nur wenig von Mönchevertreibungen und Kleinen Eravallen 
in den Städten, die doch im Herzogthum Schleswig nicht unbelannt 
waren. In Oldesloe hatte Friedrich I. Schon um 1524 den Peter 
Peterſen als evangelifchen Lehrer angeftellt, der von dem vertriebenen 
Holländer Peter Chriftian von Brimersheym unterftügt wurde, und 
zugleich auf die Stadt Kübel einwirktee Auch Bugenhagen foll hier ge- 
prediget haben, aber die Zeit, wann es gejchah, ift unbekannt. In 
Oldenburg verfündigte Johann Peterfen nebft Matthias Krufe um 1528 


) Pontoppidan lib. 7, cp. 2, pag. 188. Rhode pag. 152. 
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das Evangelium, ohne jedoch damals fchon großen Erfolg zu bemerken. 
In Kiel verbreitete der befannte Melchior Hoffmann 1527 die Refor- 
matton nicht ohne Wiberftreben des eigentlichen Kirchherren Wilhelm 
Praveſt, der aber 1528, als er die Erfolglofigfeit jedes Widerftandes 
erkannte, heimlich davon ging und in fein Kloſter Bordesholm zurück⸗ 
fehrte. Auch Johann Heitmann wird als DVerkiindiger des Evangelium 
in Kiel genannt, und nach der Vertreibung des Hoffmann um 1529 
der frühere Prediger in Lübek Johann Walhof, der aber nur furze Zeit 
hier wirkte An Rendsburg fand der erfte Lutherifche Prediger Petrus 
Mellitus, der 1532 ftarb, wenig Anhang; erjt nnter feinem Nachfolger 
Johann Meier wurde die Stadt für das Evangelium gewonnen. Syn 
Wilfter verfündigte 1526 Johann Sina die evangelifche Lehre, ging 
aber ſchon 1527 fort, weil er nichts gegen bie katholiſche Parthei, 
welche der Dompropft in Hamburg unterftüßte, ausrichten konnte. 
Sein Nachfolger Joachim Franke von 1527—-1531 hatte aber befjeren 
Erfolg '). In Krempe verfimdigte der feit 1515 angeftellte Prediger 
Johann Visbeke aus Dithmarfchen, Magifter der Philofophie, 1522 
bie Lutherifche Lehre, ging aber 1524 als Prediger der Katharinenkirche 
nad; Hamburg, wo er bald wieder zur Fatholifchen Kirche zurückkehrte, 
Mit feinem Fortgange aus Krempe ruhte hier die Verkündigung der 
Reformation, und wurde erjt feit 1535 von Eberhard Matthine er- 
folgreich wieder fortgeſetzt. In Itzehoe ?) foll ein Johann Amandi 
von Gampen, der 1522 in Stolpe in Bommern die Lutherifche Lehre 
angenommen hatte, um 1525 das Evangelium gepredigt und deshalb 
von dem Klofterpropften und den katholiſchen Bilaren viele Wider- 
wärtigfeiten erlitten haben. Wenn er noch bis 1539 fein Predigtamt 
in Itzehoe behalten hat, fo Tann er nicht diefelbe Perſon mit dem als 
Anhänger des Hoffmann verjagten Johann de Campis gewefen fein. 
Ob letzterer fein Gehülfe geweſen ift, läßt fich wohl nicht erweifen 8). 
Auch Johann Antonii, ſpäter erfter Lutheriſcher Propft in Holſtein, 
wird als Reformator in Itzehoe genannt. 


86. 


Auf dem Lande verbreitete ſich die Reformation viel langſamer als 
in den Städten, und war noch, namentlich in Holſtein, bei weitem nicht 


1) Schröder Geſch. d. Münfterdorf. Conſiſtor. im Archiv für St. u. K. G. 
B. V., pag. 386 ff. 


2) Schröder 1. c. 8. IV., pag. 197. 
3) Diefe Meinung findet fi bei Münter airchengeſh B. II, pag. 591. 
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überall vorwiegend um 1533. Die Urjachen diefer langfameren Ver⸗ 
breitung liegen theils in der größeren Rohheit der Bewohner, teils im 
dem Mangel an DVerfündigern des Evangelium. Je nachdem die Orts- 
obrigfeiten fi” mehr oder weniger für die Reformation intereffirten, 
ging es jchneller oder langjamer mit der Verbreitung, am fchnellften an 
den Kirchen, welche den Städten nahe lagen, am langjamiten in den 
"Gemeinden, die unter der Bothmäßigkeit geiftlicher Corporationen ftanden. 
Ueber die Zeit nnd Art der Verbreitung der Qutherijchen Lehre ift in- 
deffen nur wenig bekannt. 

Im Herzogthum Schleswig verbreitete ſich die Reformation am 
erjten und allgemeinften im Amte Hadersleben, zuerft in Hygum durd) 
Thomas Knudfen. Hier hatten der in der Stadt Hadersleben wohnende 
Prinz Ehriftion und feine Hofprediger, namentlich) Dr. Weidenfee, einen 
folchen Einfluß, daß bereit8 im Jahre 1528 die Prediger des Amtes 
und des Törninger Lehns auf dem Schloffe zu Hadersleben über die 
Xehre, die Cäremonien und den Gottesdienft eine Vereinbarung - trafen 
und für die Lutherifche Lehre in Eid und Pflicht genommen werben 
konnten. 1) Nur 3 Prediger weigerten ſich und wurden abgeſetzt, die 
andern erhielten eine neue Beſtallung. Chrijtian befahl auch, daß 
jämmtliche Prieſter echte Weiber haben follten, mit denen fie öffentlich 
getraut wären. In Wilftenp Hatte Laurentius Boethius Agricola feit 
1524 die Qutherifche Lehre verfündiget, in Wonsbeck feit 1525 Jens 
Sörenjen, in Hoptrup geſchah es jeit 1527, in Wonfyld, Dalby, 
Jordkiär und Biolderup feit 1528, in Stenderup, Starup und Grarup 
erſt nad) dem Jahre 1528. Jedoch blieben nicht bloß manche Ge- 
meindeglieder, jondern jelbft zum Lutherthum übergetretene Prediger im 
Herzen noch katholiſch. Es konnte z. B. der erjte Lutherifche Prediger 
in Heil® Knud Yenfen noch 1571 von feinen Bauern gefragt werden, 
wie er das Evangelium ehren könne, da er, doch nicht daran glaube, 
Die Antwort, daß er e8 nur auf Befehl der Obrigkeit thue, zog ihm 








1) Rhode Samlinger pag. 70, 143 ff. Der Eid, den die Prediger damals 

- ablegten, lautete folgendermaßen: Ego juro per Deum viventem, quod 
plebem parochiae, cui praefectus sum, diligenter ac fideliter curabo, 
nullum articulum Sacramentariorum, Anabaptistarum aut aliam quamlibet 
doctrinam erroneam tenebo, defendam aut docebo publice vel privatim. 
Ebrietatem autem ac alia vitia atque crimina cum auxilio Dei vitabo. 
Insuper Serenissimo Principi meo Christiano ejusque successoribus fidelis 
ac obtemperans ero in omnibus licitis et honestis. Ita me Deus juvet. 
Der Eid war aljo auf ſolche Weife eingerichtet, daß auch die Priefter, die 
noch nicht zweifellos in ihrem Glauben waren, ihn leiſten konnten. 
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einige. Stodprügel zu.) Im Amte Tondern ging es langfamer mit 
der Verbreitung der Reformation, zuerjt in Deegbüll, wo Johann Jenſen 
bereit8 1523 das Evangelium predigte. In Abild ijt erft um 1548 
ein Lutherifcher Prediger gewefen, nemlich Peter Arndt oder Adler, der 
früher Prior in Lügumflofter war, und nun zur Lutherifchen Kirche 
übertrat. “Der Uebertritt der katholiſchen Prieſter zur Lutherifchen 
Lehre Hatte auch häufig Feine andere Bedeutung, als daß fie ich die von 
den Pröpften verordneten Anordnungen im Gottesdienfte gefallen ließen, 
um ihre Stelle behalten zu können. In der Landſchaft Sundewith ver- 
breitete fi) die Reformation von 1526 bis 1528 durch den Pajtor 
Petrus Brun in Satrup, auf der Juſel Alfen jeit 1530. Die Zeit, 
warn im Amte Flensburg Luthers Lehre verfündigt wurde, tft unbe⸗ 
fannt. In dem damals dazu gehörigen gegenwärtigen Amte Bredſtedt 
war der erfte Lutherifche Prediger 1529 in Viöl angeftellt, Nicolaus 
Pernow, der, während fein Onkel Johannes Pernow, der eigentliche 
Kirchherr, in der Kirche den katholiſchen Gottesbienft verrichtete, auf 
dem Kirchhofe Lutheriſche Predigten hielt, und dadurch bewirkte, daß die 
Gemeinde fih um ihn verfammelte und die Kirche leer blieb. 2) Im 
Amte Hufum verbreitete fich die Reformation jeit 1528 in Hattftedt 
durch Elements Selter und feit 1530 in Schobüll durch Volquardt 
Konae: im Amte Gottorff dauerte es länger, ehe die Reformation 
Wurzel faßte, weil hier Capitel und Klöfter großen Einfluß und aus- 
gedehnte Beligungen hatten. Erſt feit 1538 find hier BVifitationen Lu- 
theriſcher Geiftlichen bekannt. In Eiderftedt waren die erften Qutheri- 
chen Prediger in Kating ſeit 1525, in Koldenbüttel und Kogenbüll jeit 
1528 angejtellt. In Tetenbüll dagegen findet ſich erſt um 1544 ein 
Lutheriicher Prediger Laurentius Tönnies, der mit dem Fatholifchen 
Kirchherrn Nicolaus Groninger einen Vergleich traf, nach welchem 
feßterer die Taufen, Krankenbeſuche, Verfertigung der Tejtamente nebft 
einem Theil der Einkünfte behielt, während er alleine. predigen ſollte. 
Die Gemeinde, zu der Zeit der Mehrzahl nach Lutheriſch, wollte ihren 
Kirchheren nur dann wieder zum Predigen zulaffen, wenn er vorher noch 
in Wittenberg ſtudire. 

Auf Nordftrand verbreitete fich die Reformation durch junge Leute, 
die nad) Vollendung ihrer Studien in Wittenberg ins Vaterland zurüd- 
fehrten, und die neue Lehre mit jugendlichem Eifer ihren Landsleuten 
anempfahlen. ALS ſolche Verfündiger werden genannt Homerus Hanjen 


ı) Rhode 1. c. pag. 375. 
2) Jenſen, Kirchliche Statiftif von Schleswig pag. 754. 
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aus Gaikebüll, Friedrich Bakſen aus Königsbüll, Lorenz Janſen aus 
Pelworm. ?) Sie hatten freilich mit manchem Widerſtande zu kämpfen, 
denn der alte Glaube war auf Nordſtrand noch ſo kräftig, daß Biſchof 
Godſchalk von Schleswig noch am 18. Juni 1528 die Kirche und den 
Kirchhof zu Odenbüll nad) einem dort begangenen Morde wieder ein- 
weihte und bei diefer Gelegenheit einen Ablaß von 40 Tagen ertheilte. 
Auch die Fatholiichen Priefter, bejonders Johann Nickelſen von Gaifebüll, 
Johann Grape, Boje Thkſen, Hartih zu Buptee, Lorenz Edſen zu 
Stintebüll, Friedrich) Benſen zu Wefterwoldt u. f. w. arbeiteten dem 
Einfluße der Neuerer entgegen. Aber der einflußreiche Joachim LXeve, 
ſpäter von 1545—1551 Staller auf Nordftrand, begünftigte die Lu— 
therifchen, und hielt fich jelbft auf feinem Hofe einen evangelifchen Haus- 
prediger. Durch die. Controverspredigten, die 1531 gejtattet wurden, 
indem nad) einem Katholiken ein Qutherifcher die Kanzel beftieg, um ihn 
zu widerlegen, wurden Manche von der Wahrheit der nenen Lehre über- 
zeugt, von Huſum aus wirfte Herrmanı Taſt, und die 1523 auf 
Nordſtrand erfcheinenden Viſitatoren wußten auch mehrere Prediger und 
Laien zur Annahme des Evangeliums zu bewegen. Als endlich der 
heftigfte Widerfacher der Lutherifchen Lehre, Johann Nickelſen von 
Gaikebüll, durch die Controverspredigten des Lorenz Hummerſen über: 
zeugt und ſelbſt 1534 Propft über Norditrand wurde, war in kurzer 
Zeit die Reformation auf ganz Nordftrand eingeführt. Die Prediger 
mußten num die Zutherijche Lehre verfündigen, wenn jie nicht abgefeßt _ 
werden wollten, was eigentlich Niemand vorzog, wenngleich nicht bei 
allen "eine gründliche Belehrung vom Papismus ftattgefunden Hatte. 
Die Einwohner von Pelmorm hatten bereitS 1525” den Magiftrat in 
Hamburg um einen Qutherifchen Prediger erfucht, und den Magiſter 
Johann Meier, Prediger an’ der Katharinenkirche in Hamburg, der ſich 
ſchon verheirathet hatte, auf einige Jahre erhalten. 1532 mußte Meier 
auf Befehl feiner Obrigfeit wieder zurückkehren, aber als er in Rends⸗ 
burg ankam, wollten ihn die Bürger dafeldft nicht fortlaffen, und er- 
hielten auch die Genehmigung des Hamburger Magiftrates, daß er dort 
bleiben dürfe. Bis zu feinem Tode 1561 war er hier als Baftor und 
Propft der benachbarten Landlirchen für die Ausbreitung der Refor⸗ 
mation thätig. ?) 

Auf der Inſel Föhr ging es bei der Verbreitung der Reformation 
nicht ohne Unruhen her. Drei Föhringer Studenten brachten die neue 


ı) Heimreich, Nordfrifiiche Chronik lib. 3, cp. 4, pag. 234. 
2) Moller Cimbr. Lit. Tom. I., pag. 399. 
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Lehre aus Wittenberg mit, und begannen namentlich auf SKindtaufen 
Disputationen mit Prieftern und Mönchen, wobei es oft jo fcharf her- 
ging, daß die Weiber ein lautes Gejchrei erhoben. Indeſſen wurde 
dadurd ein Theil der Einwohner gewonnen, namentlich als bei einer 
ſolchen Gelegenheit ein Mönch fchwur, er wolle nicht gefund und lebendig 
nach Haufe kommen, wenn die Lehre der Römifchen Kirche falfch fein 
ſollte. Daß er bei feiner Rückkehr nach Hanje unterwegs vom Pferde 
ftürzte und den Hals brach, galt als ein Gottesurtheil. Zwar mußten 
nım die Mönche aus der Inſel weichen, aber die ältere Generation 
blieb ihrem ererbtem Glauben treu, und Heiligenbilder, Marienverehrung 
nebft anderen Spuren Tathofifchen Aberglaubens blieben noch Lange in 
Geltung, bis ein ganz neues Geſchlecht die Nichtigkeit des früheren 
Glaubens erkannte ?). An mehreren Orten fuchten die Einwohner 
wenigftens Einen Mönch zu behalten und legten zu feiner Unterhaltung 
Ländereien aus. Bet der Einführung der Reformation wirkte auch der 
Eigennuß als Motiv mit. Die Gelegenheit, welche ſich num barbot, 
Kirchenländereien an ſich raffen zu können, machte die Reformation 
Manchem empfehlenswerth, zumal da die Vernichtung der Kirchenbücher 
den Raub ficherte. Auch auf dem Feitlande fand diefes Verfahren An- 
Hang. Es ift darans zu erklären, daß die Namen der erften Lutherifchen 
Prediger auf Föhr ganz unbekannt geblieben find, nur ein gewiſſer Cort 
Sohn wird als folcher genannt. 

Auf der Inſel Sylt hielt fich der Papismus fehr lange; erft nad 
dem Jahre 1543 fand hier die Reformation Eingang und diente dazıı, 
daß. Landvoigte umd reiche Privatleute die Kirchengüter an ſich brachten. 

So Füdenhaft und unvollſtändig diefe Nachrichten über die Ein- 
führung der Reformation im Herzogtfum Schleswig auch find, fo 
fennen wir Doch noch weniger Einzelheiten darüber aus dem Herzogthum 
Holitein. In dem Gebiete der reichen Klöfter und Kapitel war wührend 
der Regierung Friedrich I. die Kutherifche Lehre noch kaum befannt 
und im Bistum Kübel nur noch an wenigen Stellen der Anfang ge- 
macht mit der Einführung der Reformation, in dem Theile Holfteing, 
den der Graf von Schauenburg bejaß, noch gar nicht. Dagegen in 
das eigentliche Holftein brang auch nad) einigen Gegenden des Landes 
Ihon frühe die Qutherifche Lehre und faßte Wurzel, weil fie feine 
mächtigen Gegner fand. Am früheften, jo weit befannt, gefchah es in 
Süderau, wo ſchon 1522 Johann von Bocholt als Lutheriſcher Pre- 
diger genannt wird, dem indeſſen noch ein Fatholifcher Vikar zur Seite 

ı) Richard Petri Nachrichten von Föhr in der Dänifchen Bibliothek St. VL, 


pag. 333 ff. 
Lau. 8 
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ftand °). In Bovenau reformirte 1527 Johaun Füngling, in Neuen⸗ 
borf 1528 Johann Boldten, in Kellinghufen 1529 Hinrich Fiſcher, in 
Beienfleth noch vor 1532 Johann Ehlers. Die Propftei Münſterdorf 
war bie erjte, welche die Lutheriſche Lehre annahm, doc, ift dies voll- 
jtändig auch erſt feit 1539 gejchehen ?). ‘Der Often des Herzogthums 
kannte noch nicht das neue Licht, das dem Lande aufging. 


87. 

| Wenn aud die Regierung bes Landes fich bei der Verbreitung der 

Reformation anfangs nicht thätig erwies, jo diente ihr Verfahren doch 
dazu, biefelbe zu begünftigen. Jede Unterdrüdung und Verfolgung der 
Verkündiger des reineren Evangelium durch die geiftliche Gewalt oder 
durch die Freunde der alten Lehre wurde verhindert, und von Friedrich I. 
bereit3 am 7. Auguft 1524, als die erften Anfänge der Reformation 
fi regten, ein Toleranzediet erlaffen, des Inhaltes, daß Niemand bei 
Strafe am Leben und Verluſt der Güter wegen päpftlicher oder Luthe- 
riſcher Weligion einem Andern an Leib, Ehre und zeitlichen Gütern Ge- 
fahr oder Unheil zufügen, fondern ein Jeder in feiner Religion fich aljo 
verhalten jolle, wie er es gegen Gott, den Allmächtigen, mit reinem 
Gewifien zu verantworten gedächte, und in weltlichen Gejchäften Auf- 
ruhr und Tumult vermeiden, und fic) eines Heilfamen Friedens und der 
Eintracht befleißigen folle 2). Durch diefes weile Geſetz wurde jeder 
Religionsunruhe vorgebeugt und die Gewiffensfreiheit eines Jeden ge⸗ 
ſchützt. Vergeblich fuchte der Bapft Clemens VII. den König durd) ein 
Schreiben vom 8. December 1525 zur Unterdrückung der Lutheriſchen 
Keßerei zu bewegen *); im Gegentheil, er gab den aus Wittenberg 


1) Schröder Geſch. d. Münſterd. Conſiſt. Achiv f. St. u. 8.6. 8. IL, 
pag. 51. 

?) Schröder 1. c. B. IIL, pag. 240. 

s) Heimreich Nordfr. Ehron. lib. 3, cp. 4, pag. 231. 

*) Klemens bat ihu, dem Erzbifchof von Bremen in der Unterbrüdung der 
Lutheraner behütflih zu fein. Nobilitatem vestram — fagt er — in 
domino hortandam et paterno affectu requirendam duximus, ut — 
propriae virtutis vestrae memores, qua Lutheranam haeresim ferro et 
gladio persequendam semper duxistis, nec unquam talem pestem in 
Dominio vestro crescere permisistis, insupergue considerando, quod 
provinciae Bremensi Lutherano incendio flagranti succurrendo, dictum 
dominium vestrum ab hujusmodi incendio etiam tutius atque securius 
reddetur u. ſ. w. Miünter Kirchengeſch. B. IL, pag. 115. Bielleiht 
wurde der Papft durch das für Dänemark uöthige Verfahren iiber die per- 

. fönliche Anficht des Königs getäufct. 
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zurücktehrenden Studenten ein freied Geleit, ertheilte ihnen bie Erlaubniß, 
die evangelifche Lehre ungehindert zu verfündigen, nnd beftellte jelbft in 
den Städten, wenn er darum erfucht wurde, evangelische Prediger, die 
er in feinen Schuß nahm. Andrerſeits aber ſchützte er ebenfalls bie 
fatholifchen Biſchöfe und Eapitel in ihren wohlerworbenen Gerechtiamen, 
umd befahl wiederholt, 3. 3. 1525, daß ihnen nach wie vor die her- 
Tömmlichen Abgaben und Zehnten bezahlt werden follten. ALS den geift- 
lichen Würdeträgern 1526 eine bedeutende Summe zur Abbezahlung der 
Landesfchulden beizutragen auferlegt war, erließ er am 13. Juni 1528 
von Gottorf zu Gunften des Lübelifchen Biſchofs Heinrih Bocholt, 
obgleich diejer ein Feind der Reformation war, ein Ebict an bie Prä- 
faten, Eapitel und fünmtlichen Geiftlichen des Bisthums Litbel, die in 
den Herzogthümern Holftein und Stormarn wohnten, oder dort Ein- 
fünfte Hatten, und befahl ihnen, dem ehrwürbigen Biſchof nebft feinem 
Sapitel mit Subſidien nad) Billigkeit und Vermögen gemüß der Tare 
der gebräuchlichen Landesihagung zur Erleichterung der Laft zu Hülfe 
zu fommen. Auch verbot er am 14. Juni 1528 in einem Edicte allen 
Beamten und Einwohnern in Holftein, irgend welche Gewaltthätigkeit 
gegen die Geiftlichen des. Bisthums Lübek auszuüben. Dieſe Gerechtig- 
keit und Billigkeit nach beiden Seiten Hin gereichte dem Könige zur 
Ehre und der Reformation zum Segen, und kann als ein Bild der 
verfchiedenen Stellung betrachtet werben, die er in feinen verjchiedenen 
Yandestheilen zur Reformation einnahm. Denn in bemfelben Jahre, 
in welchem er für die Herzogthlimer ein Toleranzedict erließ, verfaßte 
der Reichstag in Kopenhagen am 28. Junt 1524 im Namen des Königs 
und mit Berufung auf bie Handvefte, darin er den Schuß der Kirche 
und Unterdrüdung der Kebereien verfprocen hatte, eine ftrenge Ver⸗ 
vordnung gegen die Qutheraner und die Einführung Lutherifcher Bücher ?). 

Eine offene Begünftigung des Staates erfuhr die neue Lehre, ale 
Sriedrih L feinem Sohne Chriftian 1525 die Staithalterwürde in den 
Herzogthümern übertrug, umd ihm die Anordnung alles deſſen überließ, 
was fich auf die Religionsverbeflerung bezog. Prinz Ehriftian war am 
12. Auguft 1503. geboren und hatte eine vortreffliche Erziehung genoſſen 
durch feinen Lehrer Wolfgang Utenhofen, der fpäter Kanzler des Königs 
Friedrich wurde. Unter der Aufficht des berühmten Johann Ranzau 
wurde er am Hofe feines Oheims mütterlicher Seite, des Churfürſten 
Joachim von Brandenburg, in Sprachen und Wiffenfcheften gebildet, 
und hier zugleich mit der evangelifchen Lehre bekannt. Cr begleitete 


) Ehriftiani Gef. d. Herzogthümer unter den Ofbenburgern B. IL, pag. 6- 
g+ 
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feinen Oheim af den Reichstag nach Worms 1521, und wurde durch 
die Perfünlichkeit Luthers in feiner Lehre befeftigt. Seine antikatholiſche 
Gefinnung offenbarte er bereits in Worms, als ein Mönd vor dem 
Kaiſer predigte. Der Strid, den der Mönch um den Leib trug, drang _ 
bei feinen heftigen Bewegungen durch die Riten der Kanzel hindurch; 
Chriftian fchlug gefchteft und unbemerkt einen Knoten um den Strid, 
fo daß der arme Mönch ſich nicht wieder anfrichten konnte, und durch 
feine komiſche Stellung ein lautes Gelächter in der Kirche veranlaßte. 
Der Kaifer war zwar in hohem Grade erzlirnt, Ehriftian geftand aber 
freimüthig feine That, und fügte ſolche Bemerkungen Hinz, daß der 
Kaifer ihm das Prognofticon ftellte, er werde noch eine Geißel der 
Priefter und der Mönche fein. Chriftian war mit ganzer Seele dem 
Werke Luthers zugethan, und wußte bei feiner Rückkehr auch feinen 
Bater für daffelbe zu gewinnen. Nachdem er freie Hand in den Herzog- 
thümern befommen hatte, fuchte er, foweit e8 ohne Unterdrückung der 
Andersdenkenden gefchehen Tonnte, die Reformation zu verbreiten. Wenn 
er fi) dabei milde und duldſam ermies, fo hatten darauf wohl die Er- 
innerungen und Inſtructionen feines Vaters Einfluß und der Rath er- 
fahrner Männer, die ihm zur. Seite geftellt wurden. 

Zu diefen Männern, die dem Prinzen mit Befonnenheit in der 
Verbreitung der Reformation behülflich waren, gehörte fein Erzieher 
und väterlicher Freund, der Ritter Johann Ranzau. Diefer in feiner 
Zeit bedeutende Mann, Herr von Breitenburg, Bothlamp, Sturenhagen 
und Mehlbel, war am 12. November 1492 auf Steinburg geboren, 
als der jüngfte von den 5 Söhnen des Ritters Heinrih Ranzau. 
Nachdem er ‚feinen Vater in feinem dten Jahre durch den Tod verloren 
hatte, forgte feine vortreffliche Mutter ausgezeichnet für feine Erziehung. 
Aber ſchon frühe brach feine Triegerifeje Natur hervor, und in feinem 
13ten Jahre trieb ihn feine Kriegsluft, feine Mutter heimlich zu ver- 
laſſen, und fich in das benachbarte Kriegslager zu begeben. Nachdem 
er fich weiblich im Gewühl der Schlachten herumgetummelt hatte, unter- 
nahm er 1516 eine große Reife theils in religiöfer Abficht, theils um 
die Sitten und Sriegsweife ‘anderer Völker kennen zu lernen. Weber 
England begab er ſich nach Spanien zu St. Yago di Eompoftella, und 
durch Frankreich, Deutſchland, Falten, die Türkei, Kleinaſien und 
Syrien nad) Jeruſalem, wo er 1517 zum Ritter gefchlagen wurde. 
Nur mit Mühe entging er einer Gefangenschaft durch die Türken und 
fam nad) Rom, wo Papft Leo X., der den gelehrteh, Triegsfundigen 
Mann jehr ehrte, ihn zum Fußkuße zuließ. Durch Italien, Frankreich 
and Deutichland kehrte er in feine Heimath zuräd, Die ausgezeichneten 
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Kenntniffe des Johann Ranzau in fremden Sprachen, den Wiffenfchaften 
und im Kriegsweſen bewogen den Herzog Friedrich, ihm die Erziehung 
jeine8 älteften Sohnes Chriftian zu übergeben, Mit dieſem war er in 
Worms, wurde von dem Benehmen. Luthers angezogen und befuchte ihn 
nach feiner vortrefflichen Vertheidigung por der Reichsverſammlung. 
Seitdem hing er mit warmem Herzen der Lutheriſchen Lehre an. Nach 
ſeiner Rückkehr in Holſtein wurde er Amtmann von Steinburg und 
leitete die Angelegenheiten der Herzogthümer. Friedrich J. holte in allen 
Dingen ſeinen Rath ein, übernahm durch ihn bewogen die angebotene 
Däniſche Krone, und gewann. durch ſeinen Beiſtand das Dünifche Reich. 
Ranzau zeichnete fich in dem Feldzuge ‚gegen die Anhänger Khriftian I. 
ebenfofehr durch Schonung der Einwohner und: ftrenge Aufrechthaltung 
der Disciplin, als durch perjönliche Tapferkeit und Feldherrntalent aus, 
und gewann nicht bloß die Liebe. feiner Soldaten, ſondern auch derer, 
mit welchen er Krieg führte, Nachher verwaltete er wieder fein früheres 
Amt, verheirathete ji, und forgte für die Erziehung feines noch be⸗ 
rühmteren Sohnes Heinrich Ranzau. ALS Prinz Chriſtiau Statthalter 
ber Herzogthüimer wurde, ſtand er ihm zur Seite, und half ihm das 
Werk der Reformation auf einem friedlichen Wege verbreiten, und jpäter 
die ewige Union 1533 zwijchen Dänemark und den Herzogthümern zu 
ließen. Sowohl Carl V. von Deutichland als Franz I. von Frank- 
reich ſuchten ihn in ihre .Dienfte zu ziehen, aber Ranzau wollte ſich 
feinem Baterlande nicht entziehen. Er verhalf Chriſtian LIL durch feine 
Siege zur Dünifchen Krone, und nahm fich der. Intereſſen des Landes 
auf verjchiedene Weile an. Mit Chriftian IIL war er durch Bande 
enger Freundſchaft vereinigt, bis der König den Plan faßte, die Herzog- 
thümer unter ſich und jeinen Brüdern zu theilen. Ranzau warnte 
und ftellte die nachtheiligen Folgen einer Landestheilung vor, aber ver- 
geblich. Da verließ er den König unwillig und legte alle feine Aemter 
nieder, die ihm nicht auf Lebenszeit bewilligt. waren, um .auf jenen 
Gütern von den Geſchäften zurüdgezogen. zu. leben. Das Verhältniß 
zwiichen ihm umd dem Könige. wurde num ein. unfreundliches, da Feinde 
und Neiber ihm feines Fürſten Herz zu entfremden wußten. Später 
aber gedachte Ehriftian IIL wieder der Verdienſte feines früheren Freun- 
"des, näherte fi ihm, gab ihm alle feine Ehrenſtellen zurüd und bat 
ihn, fich feines. Sohnes Friedrich II. väterlich..anzunehmen. Das. hielt 
Ranzau auch treu, verhinderte die Zwiftigfeiten, die wegen des Dith- 
marfifchen Krieges zwifchen den 3 Herzögen von Schleswig - Holftein 
auszubrechen drohten, und unterwarf 1559 das oft vergeblich angegriffene 
Dithmarſchen. Seinen Sieg krönte er durch Milde, und Humanität 
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gegen bie Unterworfenen, wußte ihnen ein beileres Loos zuzumenben, 
als die Herzöge ihnen zugebacht Hatten,” und ſchützte fie gegen die Roh— 
heit und Plünderungsfucht feiner Soldaten. Nach dem Striege lebte er 
auf feinen Gütern als ein milder Herr feiner Untergebenen und ein 
Vater der Armen, und ftarb in feinem 7äften Jahre am 12. December 
1565, vom ganzen Lande betrauert ?), 

Johann Ranzau war auch ein thätiges Mitglied der Viſitations 
commiffton, die nach Heimreich Schleswiger Kirchengefchichte Lib. 4, 
cp. 1 von Prinz Chriftian mit Bewilligung des Königs und der Land⸗ 
ftände in ben Syahren 1526—1528 zum Zwecke der Reformationdver- 
breitung iM den Herzogthlimern beftellt worden fein fol. Es wird 
nemlich erzählt *), daß Dr. Detlev Neventlow, Kanzler, ımd Johann 
Ranzau mit den Geiftlihen Dr. Eberhard Weidenfee und Georg Winter 
zu Hadersleben, Johann Vandalus, Lector der. Theologie dajelbft, Ger- 
hard Slewerth, nachher Prediger in Flensburg und Herrmann Taſt, 
Paftor in Huſum eine Sinfpectionsreife unternahmen, um auf einem 
geräufchlofen Wege ımter Vorbeugimg jeder Ruheſtörung der evange- 
liſchen Wahrheit Raum zır verfchaffen. Es fel zu dem Ende den Geift- 
lichen anbefohlen, ſich die 1522 erfchtenene Deutſche Ueberfegung des 
Neuen Teftamentes von Luther anzufchaffen und daraus dem Volfe das 
reine Evangelium zu predigen, jedoch nur aflmählig und in gemäßigter 
Weife die Zuhörer vom päpftlichen Aberglauben zurückzuführen. Bei 
diefer Gelegenheit hätten denn auch die geiftlichen Viſitatoren ſowohl bie 
Priefter als das Volk beiehrt, und die weltlichen Inſpectoren jeden 
etwaigen Widerſtand gegen die Neuerumgen verhindert, die au, da man 
jo viel al8 möglich die alten Formen und Gebräuche beibehielt, weniger 
in die Augen fielen. Diefe Inſpectionsreiſe, von der aber aus gleid- 
zeitigen Berichten nichts bekannt ift, und deren weber der Propft Agricola 
in feinem Berichte über die Propftei Hadersleben, noch ber Superintendent 
M. Jacob Fabrictus in feinem „Ungefährlichen Berichte” gedenkt, wird 
von den älteren Lanbeshiftorifern Petrus Sar, Muhlius, Lackmann, 
Heimreih, Johann Möller als eine ausgemachte Sache erwähnt, und 
die Evangelifirung des Landes davon abhängig gemacht. Die Sache iſt 
aber nicht zweifellos. Gegen die Einwilligung bes Landtags fpricht 
ſchon, daß noch 1540 eine nicht geringe Anzahl Adlicher fich jeder Re— 
Itgionsänderung widerſetzte. Was den Schauplag der Inſpection be- 


') Moller C. L. Tom. L, pag. 526—532. Lackmann Einleitung 3.1, pag. 
573-579. Kuß in den Provinziatberichten, Fahrgang 1883, pag. 80—138. 
?) Lackmann Einleitung I., pag. 296. 
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teifft, fo Bat fie fich jchwerlich, wie geglaubt wird, über beide Herzog⸗ 
thumer verbreitet. Bon einer Erfcheinung und Wirkſamkeit der Viſita⸗ 
toren in Holftein ift auch nicht eine einzige Spur vorhanden, und es 
jpricht dagegen, dag nur an fehr wenigen Orten die Reformation damals 
bier Wurzel gefehlagen Hatte. Zeugniſſe einer Wirkfamkeit Liegen nur 
aus dem Herzogtdum Schleöwig vor, und auch bier nur aus dem weſt⸗ 
lichen Theile, in Nordftrand und Eiberftedt 1). Wenn die Evangelifirung 
des Landes von dieſer BVifitation abhängig gemacht wird, fo kann das 
unmöglich richtig fein, da erweislich an vielen Orten die Reformation 
erft fpäter eingeführt ift, und noch 1533 die Zahl der Katholiken in 
den Herzogthümern fo groß war, daß Herzog Ehriltian in den von ihm 
bei jeiner Thronbefteigung bejchwornen Privilegien Rückſicht auf diefelben 
nehmen mußte. Die ganze Vifitationsreife könnte auf einem Mißver⸗ 
ftändniffe beruhen, daß die genannten Männer fi für die Reformation 
thatig bewielen, und namentlich die Geiftlichen von den Städten aus auf 
die benachbarten Landlirchen einzuwirken fuchten, wenn nicht auch welt- 
lihe Beamte genannt würden. Da es anderweitig bekannt ift, daß 
bereitS lange vorher, ehe die Kirchenorbnung entworfen wurde, wenigftens 
für das Amt Habersleben eine Organifation rüdjichtlich der Cärimonien 
und kirchlichen Adminiftration getroffen war, fo bleibt die Annahme 
möglich, daß bie genannte Commiſſion zur Entwerfung derfelben zu- 
fammentrat, und vielleicht auch Reiſen unternommen bat, um fie ein- 
zuführen. Jedoch ift der Hauptzwed dann die Ordnung ber bereits 
zum Lutberthum übergetretenen Gemeinden geweſen, und nicht fo fehr 
die Belehrung Tatholifcher Gemeinden zum Glauben an das Evangelium. 
In dieſem Falle Tonnte diefe interimiftiiche Einrichtung eher bei ber 
jpäteren Entwicklung in den Hintergrund treten, während es ſonſt ganz 
unbegreiflih ift, daß man von derfelben, wenn fie und zwar mit fo 
großem Erfolge für die Verbreitung der Reformation thätig war, ganz 
und gar nichts Sicheres weiß, Es ftimmt auch fehr wohl, was von 
ihr erzählt wird, mit diefer Vermuthung zufammen, und bie Schwierig- 
feiten werden durch fie bebeutenb vermindert. 


8 8, 
Es ift erflärlich, daß ein Ereigniß von fo großer . folgenreicher 
Bedeutung, als die Verbreitung ber Neformation war, auch auf den 
Landtagen, auf denen die Stände ber Herzogthlimer ſich verſammelten, 


1) Heimreich Nordfr. Chron. Petrus Sax de rebus Fris. sept. lib. 2, cp. 1. 
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die Gemüther bewegte. Begreiflich ift es, daß Biſchöfe und Prälaten 
eher als Gegner denn als Freunde auftraten; fie konnten es indeſſen 
nicht, verhindern, daß die allmählig wachfende Lutherifche Parthei unter 
. dem Adel auch Kirchliche Beſchwerden und Petitionen vorbrachte. Die 
erjte Spur von einem Einfluße der Reformation auf die Verhandlungen 
der Landtage findet fi) aus dem Jahre 1525, als die Stände amı 
29. Juni in Rendeburg verfammelt waren 1). Es war diejer Landtag 
berufen, um die vorhandenen Mißhelligfeiten unter den Ständen des 
Landes aufzuheben, und Prälaten, Mannſchaft und Städte wurden auf- 
‚gefordert, ihre Klagen vorzubringen. Die Prälaten forderten auf diefem 
Landtage, im Dienfte Gottes nach altem Herkommen zu bleiben und 
ihre ‚bisherigen Einkünfte ruhig zu empfangen. Die Mannfchaft brachte 
dagegen mehrere Klagen gegen Biſchöfe und Prälaten ein, welde von 
ihrer reformatorischen Denkart zeugten. Sie verlangte namentlich: 
1) daß die Prülaten und Offizialen den Bann abichaffen follten, da 
fie fon felbjt einem Jeden zu feinem echte verhelfen wollte; 2) daß 
hinfprt nicht mehr, wie bisher gejchehen, in den Kirchſpielskirchen meiftens 
ungelehrte, Kirchherren, eingejegt würden, die nur Fabeln predigten, aber 
dag Heilige Evangelium nicht erklären könnten; 3) daß die Unfitte ab- 
‚geichafft werde, daß Kirchherren in Krankheiten und in ber letzten Noth 
das Heilige Sakrament verfauften. Wenn man ihnen dann nicht eine 
Kuh oder. ein Pferd zum Beichtgeld gebe, fo verweigerten fie das Safra- 
ment, den armen Leuten zu großer Beläftigung. Friedrich J. refolvirte 
. darauf, daß Bifchöfe und Prälaten in ihren Kirchen Fürſorge tragen 
follten, daß das Heilige Evangelium von gelehrten Predigern recht ge- 
deutet und keine Fabeln gepredigt würden, damit man nicht Gott und 
„jeine Heiligen“ verhöhne, bei ernfter und fchwerer Strafe. Auch folle 
von den Offizialen der Biichöfe und Prälaten in Zukunft kein Bann 
in. Geldjachen gefprochen werden, auch . fein Sakrament verfauft oder 
eine neue. Zare darauf gejeßt werden, jondern es folle bei bem alten 
Heifommen . bleiben. Dagegen fchärfte der König bei. ſchwerer Strafe 
dem Adel und den Städten ein, den Geiftlichen die bisher ist 
Zehnten, Heuer, Rente und was ihnen fonft gebühre ohne Hindernifje 

zu zahlen, und den Kirchherren für ihre Dienfte zu ihrem Unter- 









1) Die Berichte über die Schleswig-Holfteinifchen Landtage von 1525, 1526, 
1533, 1540, von dem Lübeler Canoniker M. Johannes Parper größtentheils 
verfaßt, find mitgeteilt von Dr. Levercus im Archiv für Staate- und 
Kichengeihichte Bd. IV., pag. 451—507. 








121 


halte Korn oder was ſonſt herfömmlih ſei, gutwillig zu ent- 
richten !), 

Wenn Friedrich J. alſo auch die Rechte der Geiſtlichen ungekränkt 
ließ, ſo benutzte er doch die Stimmung des Volles und die bekannte Vor⸗ 
liebe ſeines Sohnes Chriſtian für die Lutheriſche Lehre, um die Geift- 
lichen: einzufchlichtern, damit fie die vom Landtage geforderten Geld- 
ſummen bereitwillig zahlten. So gefchah es namentlich auf dem Land- 
tage, der am Freitage. Purific. Mariae dem 2. Februar 1526 in Kiel 
gehalten wurde. Obgleich die Stände erft im Jahre vorher ihm eine 
bedeutende Summe bewilligt hatten, forderte er num wieder 400,000 Mark 
von ihnen. Die Stände zeigten ſich aber fehr ſchwierig, und der König 
fah fich deshalb genöthigt, ſich au die Geiftlichen zu wenden, um fo viel 
als möglich von ihnen zu erpreffen. ‘Der Herzogliche Rath, Mitter 
Wulf Pogwiſch, gab fich deshalb außerordentliche Mühe, den geiſtlichen 
Ständeherren recht ans Herz zu legen, wie jchwierig es gewejen ſei, den 
König unb feinen Sohn zur Unterdbrüdung der Lutheriſchen Secten, 
„daraus dem Lande ein endliches Verderben entitehen möchte“, zu be- 
wegen, und einen Jeden in feinen alten Privilegien und reiheiten zu 
erhalten, jo fange bis ein Concilium etwas Anderes darüber beftimme. 
Er fand aber taube Ohren und ungeneigte Herzen. Nun wußten die 
Herzoglichen Räthe durch Fuge Maßregeln den Landtag zu trennen umd 
eine abgefonderte Berathung eines jeden Standes zu erlangen, wodurch 
die Hoffnung ftieg, die nöthige Summe zu erhalten. Die Geiftlichen 
hielten ihre Berathung im Franzisfanerflofter, und mußten von ben 
Herzoglichen Commiſſären hören, wie fich bie Lutherifchen Secten ım- 
zweifelhaft im Lande verbreiten würden; wenn man nicht durch Be- 
willigung der Forderungen des Königs eine Unterdrückung berfelben be- 
wirke. Diele Vorftellung fand auch joweit Eingang, daß die Geiftlichleit 
ſich dahin einigte, die Hälfte aller ihrer jährlichen Einkünfte aus dem 
Lande Holjtein (jo ‚hießen. damals beide Herzogthümer zufammen) zu 
geben. Die beiden Domcapitel in Lübek und Hamburg, deren Eriftenz 
geficherter ſchien, wollten: das aber auch nicht, ſondern nichts Weiteres 
thun, als was das gemeine Land thäte. ALS endliches Refultat der 
Berathungen berichtete der Biſchof Godſchalk von Schleswig, Vorfigen- 
der des Landtags und Haupt der Prälaten, den Räthen: obgleich die 


) Die fouft vorhandene Nachricht, daß die Mannſchaft auf diefem Landtage 
verlangt hätte, daß den Geiftlichen der Ankauf von Gütern unterfagt werber 
damit der Adel nicht im Lande auswurzele, wird wenigftens durd) den er- 
wähnten Landtagsbericht nicht beftätigt. 
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Geiftlichen wegen der Martinfchen Secten in großen Drud gerathen 
ſeien, ihre Zehnten, Renten und jührlichen Einkünfte troß des Tünig- 
lichen Mandates zu Rendsburg ihnen vorenthalten würden, jo wollten 
fie doch, wenn fie in ihren früheren Stand und geiftlicdhe Freiheit wieder 
eingefeßt, und die Lutherfchen unterbrüdt würden, die Hälfte ihrer 
Jahreseinkünfte zu Lünftigen Umfchlag bezahlen. Mit diefem Anerbieten 
waren bie Rüthe des Königes aber noch nicht zufrieden. Sie machten 
- abermals‘ darauf aufmerkfam, daß alle ihre Bemühungen gegen bie 
Lutherifchen Secten nichts helfen würden, wenn man nicht mehr thun 
könne und wolle. Ste baten: man möge doch bedenken, daß fie, wenn 
num die Preußische Gefandfchaft fäme, Tein Mittel fähen, den Prinzen 
Ehriftian zurikchzuhalten, denn „wo yd deep ys, 18 fachte noch geregnet“. 
Wolle alfo die Geiftlichkeit ihre früheren Freiheiten und Privilegien er- 
halten haben, ſo müßte fie auch noch ein Mehreres thun. Die Gefahr 
lag allerdings bei der befannten Lutheriſchen Gefinnung des Brinzen nahe 
genug, aber e8 war body auch hart, fo Vieles zahlen zu müffen. Kommt 
Zeit, kommt ‚Rath, dachten die Geijtlichen und baten deshalb um einen 
Aufſchub bis zum 1. Mai. Aber die Verlegenheit der geiftlichen Würde⸗ 
‚träger war für die Forderungen des Königs zu günftig, als daß ber 
Aufihub. hätte bewilligt werden können. Der Biſchof Godſchall nahm 
das aber ſehr übel und fragte: Was man denn von der Geiftlichkeit 
haben wolle! Sie fei ja bereit, Alles zu thun, was fie Tönne Als 
der Anffchub nicht zu erlangen war, legte man fi) auf's Accordiren, 
und erbot fich ebenfoviel zu geben, als die Mannjchaft und Städte zu⸗ 
fammen. Das ginge nicht, meinten die Räthe, denn der Adel habe 
außerdem Kriegsdienfte zu leiften, während die ©eiftlichen gute Tage 
hätten und die Hände in den Schooß legten. Der Bilchof von Schles- 
wig fand fich dadurch zu der Erwiderung veranlaßt, daß ein Geiftlicher 
ebenfoviel zu thun hätte als ein Rittersmann, und der Biſchof Heinrich 
Bocholt von Lübek erinnerte daran, daß er der Lehnsherr des Herzog- 
tum Holftein fei, man ihm alſo eigentlich etwas. geben, anftatt ab- 
fordern folle; er habe auch außerdem die Taiferlichen Steuern zu bes 
zahlen. Die Räthe feßten endlich als Forderung 100,000 Gulden feft, 
ließen fich aber zuletzt dazu bewegen, diefe Summe auf 80,000 Mark 
zu ermäßigen, während der Abel 30,000 und die Städte 10,000 Mart 
geben follten. Sie wußten e8 nicht genug bervorzugeben, was wohl 
aus den Geiftlichen werben follte, wenn man den Anhängern Luthers 
freien Lauf ließe. Nochmals machten die Geiftlichen den Verſuch, die 
Summe bis auf 30, dann auf 40, zulegt auf 50,000 Mark abzubingen, 
unter lebhaften Vorftellungen von ihrer Armuth und unter dem Ver⸗ 
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ſprechen, mehr thun zu wollen, fobalb fie in ihre frühere Hebungen 
eingefegt,: und die Martinfchen in Zukunft nicht mehr geſchützt würden. 
Aber die Räthe ſchlugen das mit Turzen Worten ab, und erinnerten 
daran, daß man den Geiftlichen fehr leicht alle ihre Gäter nehmen könne; 
wie es anderswo gefchehen fe. Das wirkte, und feifzend wurde die 
Einwilligung gegeben. Nun ſollten fich die Geiftlichen unter einander 
toriren, Aber da gab es. einen gewaltigen Zwieſpalt, da jeber meinte, 
daß er nad) Verhältniß zu viel geben ſolle. Der Biſchof von Xübel 
wollte ſich auf gar nichts einlaffen, weil er die Sache erft mit feinem 
Gapitel befprechen müfje, und der Abgefandte des Lübeler Capitels er- 
Härte, auf nichts ohne einen Capitelfchluß eingehen zu können, mußte 
aber doch die Drohung hören: „wenn es von einander gehe”, follten 
die Güter des Lübeker Capitels die erften fein. Der Biſchof von 
Schleswig war mit feinem Capitel in einer ungünftigeren Lage; er er- 
wähnte, daß er mitten unter Feinden Tiege und täglich angefallen würbe, 
alſo geben müſſe, was gefordert werde, um nur den Trieben zu erfaufen. 
In ähnlicher Weife Tprachen ſich die Aebte aus, weil fie nicht ohne 
Sorgen wegen: der Erhaltung ihres Güterbeftandes waren. Es wurde 
num feſtgefetzt, daß der Biſchof von Schleswig mit Inbegriff der beiden 
Capitel in Schleswig und Hadersleben und der Stiftsgeiftlichen, jedoch 
mit Ausſchluß der Klöfter, 10,000 Rheiniſche Gulden zahlen Tolle '). 
Bon dem Bifchof von Kübel mit feinem Capitel wurde zwar ebenfowiel 
gefordert, aber er wollte fich auf nichts einlaffen, und erhielt auch einen 
Aufihub für weitere Unterhandlumgen, da fein Stift ein unmittelbares 
Deutfches Neichsland war. Die Übrigen religiöfen Sorporationen fuchten 
ſich privatim mit den Herzoglichen Rüthen über die ihnen aufzuerlegende 
Tare zu vereinbaren 2). Die Geiftlichen hofften nun zwar durch ſolche 
außerordentliche Geldbewilfigung eine Unterdrückung ber Lutheraner zu 
erlangen, aber darin ſahen fie fich bitter getäufcht °), fie hatten vielmehr 
Gelegenheit, aus diefen Zeichen zu erkennen, daß ihre letzte Stumde bald 


) Darauf reducirt fi) die allgemein verbreitete Nachricht, daß Biſchof und 
Capitel in Schleswig dem Könige anf dem Landtage zu Kiel 12000 Gulden 
angeboten Hätten, wenn man bie Lutheriſche Lehre unterbräden wolle. 
Der, Landtagsbericht zeigt, daß es kein Anerbieten war, fondern nur ein 
Nachgeben der Königlichen Forderung, um größeren Uebeln zu entgehen. 

2) In Folge diefer Schagung fahen fich die Klöfter genötbigt, viele Grunb- 
ſtücke zu verlaufen, die der Abel für billige Preife zu erwerben wußte. 
Namentlich Johann Ranzau fand dadurch Gelegenheit, feinen @literftod 
bedeutend zu vergrößern. 


3) »Wente wat de redere gelavet, wolbe nycht folgen,“ fagt Johann Parper. 
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fehlagen werde. Dem Biſchof und Gapitel von Lübel Half es auch 
‚nichts, daß fie fi) an das Neichslammergericht wandten, Da Friedrich 
ihre Einfünfte in Holftein mit Beſchlag belegte, mußten fie 1528 die 
geforderte Summe zahlen. Der Propft zu Reinbel, Detlev Reventlow, 
äußerte auch, er jehe nichts Anderes: fommen als einen völligen Unter⸗ 
gang der Kirchen und Klöfter, weil man mit diefen Schatungen nicht 
aufhören werde, fondern jo von Fahr zu Jahr fortfahren, bis der ganze 
Clerus erfchöpft ſei. Er wünſche, daß feine Mutter ihn lieber erjäuft 
‚hätte, als daß fie ihn zu einem Priefter gemacht habe. 


. 59 

- Außer. diefer Gelderpreßung ift aber von einer Verfolgung und 
Beeinträchtigung. der hohen. Geiftlichkeit durch die Regierung nichts be- 
kannt. Denn daß die Einnahmen nicht mehr. regelmäßig eingingen, daß 
‚on ben Orten, wo fidy Zutherifche Gemeinden bildeten, Zehnten und 
ſonſtige Abgaben an die katholiſchen Geiftlichen ausblieben, daß aud) 
‚manche ſonſt Tatholifche Adliche doch ihr Korn und Geld zurückbehielten, 
war eine natürliche Folge. der veränderten Religionsanfichten. Die ein- 
zigſten Märtyrer, die denn allerdings oft mit großer Brutalität be- 
handelt wurden, waren die Bettelmönche, die mit Ausnahme der Stadt 
Flensburg, überall vertrieben wurden. Indeſſen geſchah diefes in der 
‚Regel vom. Volle, nur in Habersleben auf, Befehl des Prinzen Ehriftian '), 
und in Zondern von Friedrich L, und die Regierung fchritt zumeilen 
ein, um jede Härte gegen Franke und altersichtwache Mönche zu verhüten, 
welchen fie den Aufenthalt im Kiofter oder dor). freien. Unterhalt bis 
zum Tode gewährte. Nur ‚die jungen Mönche mußten entweder die 
Lutheriſche Lehre annehmen: oder das Land räumen. Mit der Vertreibung 
:der Mönche war auch ein großes Hinderniß der Verbreitung der Re- 
formation aus dem Wege geräumt. Auch die. fatholifchen Geiftlichen, 
welche ſich der neuen Lehre nicht. aubequemen wollten, mußten dort, wo 
die Reformation eingeführt war, weichen, und verließen in der Regel 
da8 Land. Manches, werthvolle Dokument iſt von ihnen mit fortge⸗ 

ſchleppt worden. 
Beide Religionsweiſen die katholiſche und ‚die Lutheriſche, beitanden 
während der Regierung Friedrich I; neben einander, die erftere geſchützt 
durch ihre don ben Herzogen befchwornen Privilegien, die letztere durch 
das Toleranzedict, die Anficht des Regenten und die Maſſe des Volkes. 
Im Gebiete der Biſchöfe, Capitel und aloſter erhielt ſich noch der 


1) Pelduader Syiv. Chron..pag. 79. 
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Papismus, und in den Kirchen, über welche fie und katholiſche Adliche 
das Patronatrecht hatten. ‘Diefer interimiſtiſche Zuftand führte manche 
Nachtheile mit fih. Es fehlte die rechte Beaufſichtigung der neuen 
Gemeinden, und es entſtand manche Verwirrung, die namentlich für 
das Kirchengut ſchädlich war, denn Vieles -ift während des proviforifchen 
Zuftandes verloren gegangen und in unberechtigte Hände gefommen ?). 
Bon einem Einfluffe der Reformation konnte bei den ſchwankenden Zu— 
ftänden noch feine Rede fein, und an eine rechte Ordnung und PVer- 
einigung der Lutherifchen Gemeinden kaum gedacht werben. 

In feinem Königreiche konnte Friedrich J. troß feiner Vorliebe fur 
die Lutheriſche Lehre noch weniger als in den Herzogthümern für die 
Reformation thun. Er war hier gebunden durch die Macht des Reichs⸗ 
rathes, deren überwiegende Majorität noch dem Tatholifchen Glauben 
anhing, und durch die politiiche Bedeutung der mächtigen Bifchöfe, 
denen er bei feiner Thronbefteigung Aufrechthaltung ihrer Macht und 
Würde, Schuß der Fathofifchen Kirche und Verhinderung aller Teterifchen 
Beftrebungen eidlich hatte angeloben müffen. ‘Der Dänijche Reichsrath 
fah es deshalb auch nur ungerne, daß Friedrich ſich im Jahre 1528 
mit dem Landgrafen von Heffen und dem Ehurfürften von Sachſen zu 
einem Bundniſſe gegen die angebliche katholiſche Ligue vereinigte, obgleich 
auch Chriftion IE. zu den Feinden gehörte, gegen welche man gemeit- 
fchaftlich handeln wollte. Der König mußte: ſich deshalb wegen bes 
Widerfpruches der Reichsräthe darauf befchränfen, anftatt der verjprodhe- 
nen 1200 Reiter eine Geldfumme zu bewilligen. Als Friedrich 1531 
von dem Schmalfaldifchen Bunde zum: Beitritt eingeladen war, konnte 
er nur antworten, daß er zwar bie evangelifche Lehre liebe, aber darch 
die Macht der Biſchöfe und ihrer Anhänger verhindert ſei, als König 
von Dänemark dem Bunde beizutreten. Jedoch nahm er an bemfelben 
wegen feiner zum Deutfchen Meiche gehörigen Länder Theil, und verſprach 
bei einem Angriffe wegen der Religion oder der Verweigerung der 
Röomiſchen Königswahl dem Bunde eine Hülfe von 200 Pferden und 


1) „Als Herzog Chriftian den Tatholifchen Propften Johaun Wulff in Haders- 
Yeben abfettte, — find. darnad) die Kirchengüter übel bemwahret, denn es 
haben eine Zeitlang die Hardesvoigte die Kirchen regiert, vifitirt und der⸗ 
felben Rechenſchafft gehalten; die Kleinodien der Kirchen find weggenom⸗ 
men, viele Kirchengüter verrüct und abgehändigt worden, — die Schule 
hier wurde verwüſtet, und ging Alles unordentlicd) zur bis zur Ankunft des 
Ehrwürdigen Dr. Eberhard Weidenfeer. So der Propft Agricola in feinen 
Bericht und Erffärung der Gelegenheit, und ber Kirchen jährlicher Ein- 
fünfte, cp. 1, bei Rhode Samlinger etc. pag. 151. 
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1000 Fußfoldaten, die er 3 Monate auf. feine Koften unterhalten wollte, 
' ober eine entfprechende Gelbfumme Die Verbündeten follten ihm da- 
gegen diefelbe Hilfe Leiften, wenn er oder jeine Fürſtenthümer wegen 
ber Religion oder von Chriftian IL. angegriffen würde. Dies Bilndniß 
wurde auf 6 Jahre gefchlofien ?), und am 20. Juni 1532 zu Lübel 
ratificirt. 

Die Regierung Friedrich's war indeffen auch in Dänemark ber 
Verbreitung der Reformation jehr fürderfih, indem er nad) Kräften 
eine Verfolgung ber Lutheraner verhinderte, für fie auf dem Reichstage 
zu Obenfee 1527 ein Tolerangebict zu erwirlen wußte, und felbft nach 
dem Colloguium zu Kopenhagen 1530 die gleichberechtigte Stellung 
beider Confeifionen einräumen konnte. 


8 10. | 


Als Friedrich IL am 10. April 1533 geftorben war, hinterließ er 
außer dem ülteften Sohne Ehriftian noch 3 unmündige Söhne, Johann, 
der 1521, Adolph, der 1526, und Friedrich, der 1529 geboren war. 
Die, Regierung der Herzogthümer übernahm für ſich und feine Brüder 
Chriftian II. Ihm verdankt die Reformation ihren endlichen Sieg 
und ihre Organifation fowohl in den Herzogthümern als in Dünemarf. 
Wenn auch Beweggründe der Politik bei ihm nicht ganz ausgefchlofien 
waren, wie diefes namentlich im Künigreiche hervortritt, fo war e8 doch 
auch feine perjönliche Weberzeugung, die ihn für die Verbreitung der 
Reformation ftimmte; der evangelifche Glaube war ihm eine Herzens- 
fache. Er ſuchte wiederholt fowohl den Melanchthon als den Bugen- 
bagen für feine Lande zu gewinnen, und reichte ihnen wie dem Juſtus 
Jonas, dem Luther und feiner Wittwe jährlich 50 Penſion. Ver⸗ 
triebene evangelifche Prediger fanden bei ihm Schug und Hülfe, junge 
Leute, deren Talente und Frömmigkeit ihm. bewährt waren, Tieß er in 
Wittenberg auf feine Koften ftudiren. Mit den Koryphäen der Prote- 
ftantifchen Kirche, Luther, Melanchthon und Bugenhagen !) ftand er in 
fortwährenden Briefwechjel, die ausgezeichnetften Theologen überfandten 
ihm ihre Schriften, die er aufmerkſam durchlas. Wie er fleißig am 
Gottesdienft und der Abendmahlsfeier theilnahm, fo bejuchte er auch, 


ı) Sleidanus De statu religionis lib. 8, pag. 117. 

2) Er ſchalt bisweilen den Bugenhagen aus, dag er ihm nicht genug Lente 
nenne, die er anf feine Koften könne ſtudiren Yaflen, woranf jener antwor⸗ 
tete: das lönne er Leicht ändern, denn von folder Waare habe er genug, 
ex wehre aber ab, damit es nicht zu viel werbe. 
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als er fih 1545 eine Zeitlang in Rendsburg aufhielt, früh Morgens 
. die Kinderlehre; er duldete es auch nicht, daß bei der Austheilung bes 
Abendmahls zwifchen ihm und den übrigen Commmuntlanten irgend ein 
Unterfchieb gemacht werde. Warm intereffirte er ſich für die Schickſale 
und bie Entwidiung der Proteftantiichen Kirche in Deutichland, und 
trat am 5. October 1536 dem Schmalfaldiichen Bunde bei. Dieſes 
Bundniß erneuerte er, als Herzog von Holſtein, bei. feiner Anmefenheit 
in Braunfchweig am 9. April 1538 auf 9 Jahre. Als aber das Jahr 
1546 eine wirkſame Hülfe erforderte, weigerten fich ſeine Brüder den 
Bund anzuerkennen, und Chriftian mußte deshalb im Schmalkaldiſchen 
Kriege feine Hülfe auf eine Geldfumme befchränfen. Nachdem er reichlich 
25 Jahre in ben beiden Herzogthümern regiert hatte, ftarb er in feinem 
Höiten Jahre in Koldingen am Neujahrstage 1559 fromm, wie er ge- 
lebt hatte. In Vorausficht feines nahen Todes, da er bereits feit einem 
Monate bettlägerig geweſen war, ermahnte er feinen Kanzler, ftets die 
unverfälichte wahre Religion beizubehalten, in feinen Anordnungen für 
Kirche, Schulen und Armen nichts zu ändern, für feine Frau und feine 
Kinder zu forgen, und feinem Sohne Friedrich nur ſolche Rathſchläge 
zu ertheilen, die ihm und dem Staate zuträglich feien und die vor Gott 
verantwortet werben könnten 1). Als er am Neujahrstage eine Predigt 
gehört und das Abendmahl empfangen hatte, tröftete er feine weinende 
Frau, fegnete feine Kinder und nahm Abichied von feinen Näthen und 
Dienern. Dumm fang er die Lieder: Mit Fried’ und Freud’ ich fahr’ 
dahin; Mitten wir im Leben find u. f. w., und ließ ſich den Gefang: 
Nun laßt uns den Leib begraben, vorfingen. Zu feinem Beichtvater 
Paul Noviomagus fprad) er: Ob ich gleich, wenn Gott nicht feine 
befondere Gnade und Allmacht an mir ermeifet, ben Tod vor Augen 
fee, fo fürchte ich ihn doch nicht. Wenn Gott will, fo bin.ich bereit 
und frage nichts nach meinem Leben. Die Luft zu den zeitlichen Dingen 
ift in meinem Herzen verſchwunden, und ich denke an ein anderes Leben 
und an das ewige Vaterland. Ich laſſe die Welt fahren und falle mit 
dem Glauben meinen einigen Erlöfer und Heiland, Jeſum Ehriftum, in 
mein Herz. Er made e8 mit mir, wie e8 mit nüßlich. und heilſam 
iſt. WIN er mich länger Bier auf Erden als feinen armen Diener ge- 
brauchen, fo ſoll und will ich ihm gerne dienen, will er mic) aber aus 
diefem Leben abfordern, fo geichehe fein Heiliger Wille an mir, ich will 
ihm gerne folgen. Sein Beichtuater fagte ihm dann die Bibelſtelle 
Römer 8, v. 31—34 vor, und während er darauf die Worte fpradj: 


2) Lackmann Einleitung B. L, pag. 498. 
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Wie fi) ein Vater über feine Kinder erbarmt, fo erbarmt ſich der 
Herr über die, welche ihn fürchten, entjchlummerte er fanft zu einem 
befferen Leben 1). 

Wenn es auch von Anfeng an Ehriftiang Abficht war, das be- 
gonnene Werk der Reformationsverbreitung in den Herzogthlimern zu 
Ende zu bringen, fo nöthigten ihn doch die Verhältniffe mit einiger 
Behutſamkeit zu verfahren. Freilich hatte fich namentlich in den leiten 
Jahren während der Regierung feines Vaters die Yutherifche Lehre weiter 
verbreitet, aber die Anhänger des Eatholifchen Glaubens waren noch 
zahlreih und einflußreich genug, um einer plößlichen Aenderung hart- 
nädigen Widerftand entgegenjeßen zu können. Dazu kam die verwickelte 
Lage der Dinge in Dänemark, wo die fatholifche Parthei fich feiner 
Erwählung zum Nachfolger Friedrich I. widerjette, und unter, Lübeks 
Beiftand die Anhänger Chriftian II. neue Hoffnung für den gefangenen 
König hegten. Es war deshalb für Chriftian III. nothwendig, die Ruhe 
in den Herzogthümern aufrechtzuhalten umd den Beiftand derfelben zur 
Durdführung feiner Abfichten mit Dänemark zu erlangen. ALS fi) 
mm die Stände der Herzogthüimer zur Huldigung in Kiel am 3. Juni 
1533 verfammelten, Tamen zwar die Refigionsangelegenheiten zur Sprache, 
Adel und Städte erhoben eine Menge Befchwerden gegen die Geiftlichen 
und diefe gegen jene, fo daß in Folge deffen manche unangenehme und 
handgreifliche Scenen auf dem Landtage vorfielen. Während ein Zheil 
des Adels wollte, daß ein Jeder folle freiwillig die Klöfter verlaffen 
können, bejtand ein anderer Theil darauf, daß Alles beim Alten bleibe. 
Chriſtian, der für fi und feine unmindigen Brüder die Huldigung 
annahm, ſich indeſſen bis zur Volljährigkeit feiner Brüder die vormund⸗ 
ſchaftliche und alleinige Regierung über beide Herzogthümer vorbehielt, 
fand fich deshalb mit Beziehung auf die von beiden Partheien des Yand- 
tags eingebrachten Befchwerden bei der Betätigung der Privilegien zu 
folgender Erklärung veranlaßt *°): Da die Filrftenthümer die beiden 
Bisthumer Schleswig und Lübek mit ihren Capiteln als die vornehmften 
Lehne in fich faßten, an deren Aufrechthaltung den Landesherren und 
dem Adel viel gelegen iſt, fo wolle er mit feinen Brüdern beide Stifter 
und Kirchen bis auf eine allgemeine Reformation des Römiſchen Reiches 
und des Meiches Dänemark bei ihren alten Freiheiten laſſen. Doc 
ſollen die Zehnten wegfallen, und bloß von denen, die Siegel und Briefe 


ı) Pontoppidan 1. c. Lib. VIIL, cp. 2, pag. 364—366. 
2) Chriftiani Geſch. und Herzogth. unter ben Olbenburgern Bd. IL, pag. 61 ff. 
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darüber haben, genofjen werden. Die Prediger follen ſowohl die alte 
als die neue Lehre frei predigen können und der Glaube foll frei fein 
bis zur Volljährigkeit ber unmündigen Herzöge, und bis alsdann von 
den Landesherren, Prälaten, Rüthen, Mannen und Städten mit Zu- 
ziehung der Geiftlichkeit beftimmt wird, was als göttlich, ehrlich, chriftlich 
und billig zur Erhaltung gemeiner Eintracht anzunehmen fein möchte. 
Bis dahin ſoll es mit den Klöftern, befonders den Yungfrauenflöftern 
beim Alten bleiben und Niemand gezwungen werden, daraus zu gehen 
oder darin zu bleiben. Die in den Klöftern. bleiben, follen ihre geift- 
liche Kleidung tragen und der Ordensregel gehorjfam fein, die das Klofter 
freiwillig verlaffen wollen, können es thun, dürfen dann aber nidt 
wieder aufgenommen werden, und erhalten nichts von dem Eingebrachten 
zurück. Wenn der ganze Convent einmüthig einen Lutheriſchen Prediger 
begehrt, jo will die Landesherrfchaft dafür Sorge tragen, ſonſt behält 
die geiftliche Obrigfeit die Macht, einen Prediger ein- oder abzuſetzen. 
Die Prediger follen fich des Scheltens enthalten, und zum Worte Gottes 
nicht mit Gewalt, fondern mit Bruderliebe und Treue ermahnen. ‘Die 
geiftlichen Lehne endlich Tünnen, wo fie verfallen find, in andere gute 
Werke verwandelt werben, jedoch nur durch die Patrone und Lehnsherren 
und ohne Gierigfeit von Fürften und Adel. Ein bejonderer Vertrag 
wurde am 8. Juni mit dem Bifchof von Schleswig gefchloffen, wonach 
die Meſſe und andere Tirchliche, Gebräuche in der Schleswiger Dom— 
kirche eingefchränft, und Predigten dem Worte Gottes gemäß zugejtanden, 
dagegen einige von König Friedrich genommene Stiftögüter zurückgegeben 
wurden. Jedoch bedang fich Chriftian aus, überall im Xande nad) 
feinem Gefallen Prädikanten einzufegen, die Gottes Wort lehrten. | 
Der bisherige interimiftifche Zuftand follte aljo vorläufig noch) fort- 
dauern, nur war allerdings die gleichberechtigte Stellung der Lutheriſchen 
Kirche fchärfer hervorgehoben, auf eine endliche Abjchaffung des Katho- 
(icismus Bedacht genommen, und hauptſächlich nur der Beſtand der 
Bisthümer, Capitel und Klöfter garantirt. Während der 3 Jahre, 
die bis zur definitiven Negulirung der Dänifchen Angelegenheiten ver- 
liefen, blieb der Zuftand wie er war. Nur machte unterdeſſen die Ein- 
führung der Reformation größere Fortfchritte. Nach Angeln verbreitete 
fie fi) von Schleswig und Flensburg aus, und fchon 1531 hatte die 
Viſitation des Archidiakonus im Schleswiger Capitel dort aufgehört, 
und ftatt feiner vifitirte der Gottorfiche Amtmann Detlev von Ahlefeld 
in den Kirchen feines Amtes, und nach 1538 die Pröpfte in Schleswig 
und Flensburg. In Stapelholm dagegen fand die Reformation einigen 


Widerftand. Man beichufdigte den erften evangeliichen Prediger Hinrich 
Lau. 9 
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Nieper der Entwendung einer Monftranz und warf ihn ind Gefängniß, 
bis er nad) Entdeckung des wirklichen Thäters 1535 wieder frei Tam. 
Dem katholiſch geſinnten Kirchſpiel wurde dieſes Verfahrens wegen 
Brüche und Strafe auferlegt, und e8 kam erſt 1544 nach gefchehener 
Adbitte und Genugthuung wieder in Gnaden. In der Stadt Edern- 
förde hatte zwar ſchon 1528, als König Friedrich fid) eine Zeitlang 
dort aufhielt, Petrus Mellitus, der jpäter in Rendsburg lehrte, das 
Evangelium verkündigt, aber ohne Erfolg, denn noch 1536 waren dort 
2 katholiſche Prieſter, und erſt um 1542, als Tilemann von Huſſen 
mit dem Magiſtrat das Kirchenweſen regulirte, wurde die Reformation 
hier bleibend eingeführt. Noch 1534 hatte hier Goſche von Ahlefeld 
aus dem Hauſe Geltingen ſeinen Hof, den ſogenaunten Goſchehof, zu 
einem Armenhauſe einrichten laſſen und dort einen Prieſter zum Meſſe— 
leſen angeſtellt, und die Erde in der Capelle, wo er begraben ſein wollte, 
von dem katholiſchen Biſchof weihen laſſen. Dieſe Schenkung wurde 
1536 vom Biſchof von ‚Schleswig confirmirt, meines Wiſſens die letzte 
Confirmation eines katholiſchen Bifcofs in dem Herzogthum Schles- 
wig 1). Um 1542 waren mit Ausnahme der Klofterfirchen und einiger 
wenigen von Gapitel und Klöftern abhängigen Kirchen faft in allen 
Kirchen des Herzogthum Schleswig Lutherifche Prediger angeſtellt. In 
der Stadt Tönningen indefjen erft jeit 1562. Von der vornehmeren 
Geiftlichfeit traten nur ſehr wenige zur Lutherifchen Kirche über. Es 
geſchah dies namentlich vor dem Abte des Rüdekloſters Hans Hildebrand, 
wie aus der Dedication der von dem Paſtor in Apenrade Petrus Gene- 
ranus 1541 verfaßten Meberfeßung der Schmalfaldifchen Artikel erhellt 2), 
in welcher die evangelifche Denfart des Abtes und feine Bemuhung für 
das reine Wort Gottes hervorgehoben wird. 

Auch in dem Herzogthum Holſtein ging es jetzt raſcher mit der 
Verbreitung der Reformation. Die zum Münſterdorfer Kaland gehörigen 
Prieſter traten jetzt faſt alle über, in Breitenburg gründete Johann 
Ranzau ein Lutheriſches Kirchſpiel, in Neukirchen wurde ſeit 1534, in 
Krempe ſeit 1533 von Eberhard Matthiage, in Brockdorf ſeit 1540, in 
Heiligenftedten ebenfalls feit 1540 von M. Zilemann Eppink lutheriſch 
gepredigt. Doch blieben einige Kirchipiele noch längere Zeit katholiſch, 
3. DB. Neuenbrod und Colmar bis 1556, Hohenaspe bis 1560. Auch 
m Bisthum Lübek fing es fich jeßt an zu regen, beſonders während 


) Brovinzialberichte Jahrg. 1818, pag. 122, 244. Die Stiftung wurde 1541 
durch andere Schenkungen vergrößert. 


2?) Muhlius Dissert. Hist. theol. pag. 483. Senfen Angeln pag. 141. 
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der leider nur kurzen Regierung des Biſchofs Detlev Reventlov; jelbft 
in der Stadt Eutin wagte Paulus Severini, der von Luther in Witten- 
berg befehrt war, als er gegen ihn disputirte, freilich nicht ohne An= 
fechtung die evangelifche Lehre zu verfündigen. ?) Doch dauerte es an 
einigen Orten noch ziemlich lange mit der Einführung der Reformation, 
in Plön z. B. geſchah fie erft 1555 durch Ambrofius Willichius, in 
Preeß erſt feit 1569. Das Stift Lübek felbft wurde erft durch den 
erften proteftantifchen Bifchof Dr. Eberhard Holle reformirt. In dem 
Schauenburgifchen Antheil Holfteins war während diefer Zeit noch Alles 
fatholifch trot der Lutherifchen Umgebung. 1541 unternahm freilich 
Chriftian III. die Einführung der Reformation im Klofter Ueterſen trog 
des Protejtes des Grafen von Schauenburg, und introdueirte felbft den 
Balthajar Schröder als erften Lutherifchen Prediger, aber diefer mußte 
nah 7 Jahren wieder weichen, und erft fpäter wurde die Lutheriſche 
Yehre in der Herrichaft Pinneberg herrjchend, und die Mecklenburgiſche 
Kirchenordnung von 1552 als Norm für die Prediger dajelbft eingeführt. 


8 11. 


Nachdem Chrijtian III. endlich als Sieger aus dem Kampfe mit 
der fatholifchen Parthei und den Anhängern Chrijtian V. in Dänemarf 
hervorgegangen war, Kopenhagen fich ihm ergeben Hatte, und als die 
nächjte Folge feiner Thronbefteigung in Dünemarf die Gefangennahme 
der Biſchöfe und die Einführung der Reformation daſelbſt eingetreten 
war, dachte er auch daran, den proviſoriſchen Zuftand in jeinen Her- 
zogthümern zu beenden. Deshalb berief er auch namhafte Theologen 
aus dem Herzogthum Schleswig zur Mitwirkung bei der Ausarbeitung - 
der Kirchenordnung, und erließ diefelbe 1537 zugleich als ein Gefeß für 
die Herzogthümer. Indeſſen verfloffen doch noch einige Jahre, ehe 
etwas Ernitliches von feiner Seite gefchah. Vielleicht wollte er erft die 
Miündigkeit feiner mitregierenden Brüder abwarten. Jedoch fehon vor 
diefer Zeit trat er, namentlich im Jahre 1540 entfchiebner auf, und 
richtete im Herzogthum Schleswig mehrere Lutherifche Propfteien ein, 
für die er zugleich eine Inſtruction erließ. 

Freilich) ftand ihm, bei der Durchführung feiner Abfichten die Be— 
jtätigung der Privilegien im Wege, indem er darin verfprochen hatte, 
bis zur Volljährigkeit feiner Brüder den Status quo aufrecht zu er- 
halten und jedenfalls nichts ohne Einwilligung und Zuziehung jowohl 
der weltlichen als der geiftlichen Stände in den Religionsangelegenheiten 


1) Lackmann I. pag. 375. | 
g%* 
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zu beſchließen. Er ſuchte deshalb, wahrſcheinlich auf Antrieb des Jo— 
hann Ranzau die Stände, für ſeinen Plan zu gewinnen. 

Als ſich am Dienſtag nach Oculi 1540 der Landtag in Rendsburg 
verſammelt hatte, ?) erſchien der König, nachdem die finanziellen Ange- 
legenheiten abgewacht waren, am Mittwoch den 4. Mürz vor der Ver— 
fammlung und ließ durch feinen Kanzler Wulf Pogwiſch vortragen, daß 
er aus vielfachen Gründen als das oberjte Haupt gerne eine gute Or- 
dinantie in Verkündigung des Wortes Gottes und in anderen Cärimonien 
gehalten und gelibt haben wolle, und zu dem Ende fich fehr zur Ehre 
Gottes bemüht Habe, daß eine folche gemacht werde. Cr begehrte des- 
halb, daß ein Jeder darin willige und fie einträchtig angenommen werde. 
Nach diejer Erklärung verließ der König die Verfammlung und nahm 
die beiden Biſchöfe von Schleswig und Lübek mit fich, wahrscheinlich 
damit fie auf die Verhandlungen feinen Einfluß ausüben jollten. 

Die Botfchaft des Königs erregte aber einen gewaltigen Sturm, 
und es entjtanden darüber die Heftigften Debatten. Johann Ranzau 
fuchte vergebens die Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten und zur 
Annahme zu überreden. Er wollte, daß eine getrennte Berathung nad) 
den Confeſſionen jtattfinde, aber mit Recht beitand die katholiſche Par— 
thei auf eine gemeinfchaftliche Behandlung der Sache. Die Gegner be- 
riefen ſich anf das jchriftliche Verſprechen des Könige, daß alle Sachen 
des Glaubens frei bleiben follten, und erflärten, daß fie ebenfalls jelig 
werden wollten, aber ihren Glauben für gut und begründet hielten, und 
deshalb den neuen Glauben nicht annehmen wollten. Ein ſolcher Wider- 
ftand war wohl faum mehr erwartet worden. Johann Ranzau fuchte 
deshalb dahin zu wirken, daß die Stände ihre Bemerkungen fchriftlich 
aufjegen jollten. Aber die katholiſche Parthei, an deren Spige der 
Kanzler Wulf Pogwifch, Claus Ahlefeld und Kai Ranzau, der Bruder 
bes Johann, ftanden, wollten ſich nicht darauf einlaffen, denn man habe 
zwei Biſchöfe und viele Prülaten im Lande, denen die Aufficht über 
das gebühre, was die Geligkeit und das Tirchliche Wefen betreffe, und 
denen deshalb die Sache übergeben werben müſſe. Auch wurde jehr 
über die Lehre und das Xeben der „Prädilanten“ (fo hießen die Lutheri- 
chen Geijtlichen wegen ihres häufigen Predigens) geklagt. Zuletzt einigte 
man fi dahin, eine Deputation an ben König zu fchiden und ihn zu 
erjuchen, daß er einen Jeden fo bleiben laſſe, wie bisher gefchehen. Von 











") Ueber diefen Landtag ift ein Bericht von dem Augenzeugen M. Johann 
Tiedemann vorhanden, mitgetheilt im Archiv für Staats- und Kirchengeſch. 
Bd. IV., pag. 497—505. 
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tatholifcher Seite wurden Kat Ranzau, Claus Ahlefeld, Hernnele Seftebe, 
Jürgen von der Wifch und Marquard von Bokwolde zu Deputirten 
erwählt. Chriftian III. wollte aber zuvor wiffen, welche fich zur alten 
oder zur neuen Lehre befannten, umd geböt beiden Partheien ihre Mei- 
nung ſchriftlich aufzufeßen. Zur Tatholifchen Parthei gehörten damals 
3l von den verjammelten Adlichen 1). Jede Parthei wählte 4 Männer, 
um weiter mit dem Könige zu verhandeln. 

Am nächſten Tage, Donnerftags 7 Uhr Morgens, ließ Chriftian TIL 
durch den Kanzler Wulf Pogwiſch folgenden Beſchluß befannt machen: 
In Sachen der Religton foll e8 fo, wie es bisher gewejen, noch bleiben 
bi8 zu Fünftigen Weihnachten, und alle Paſtoren und Geiftlichen jollen 
ihre gewöhnlichen Hebungen erhalten. Wenn während diefer Zeit fein 
Conctlium gehalten oder vom Kaifer feine Ordinantie gemacht wird, 
die von beiden Theilen angenommen tft, fo will der König eine Ordi- 
nantie für feine Lande und Fürftenthüümer ergehen und zu Weihnachten 
publiciren laſſen, und diefe foll man halten und annehmen. Wenn aber 
jpäter ein Concilium gehalten wird ober eine gemeine Beltebung ftatt- 
findet, die von beiden Partheien angenommen wird, fo will der König 
wieder von feiner Ordinantie laſſen, und ſich dem- oder derjelden gleidh- 
fürmig verhalten und nichts Anderes thun, als einem Liebhaber des 
Friedens und des wahren chriftlihen Glaubens geziemt. — Es beichäf- 
tigte fich dieſer Landtag übrigens auch fonft mit kirchlichen Dingen, 
wie aus ber Inſtruction für den Superintendenten von Flensburg und 
Zondern zu erjehen ift; er gab feine Zuftimmung zu ber Einrichtung 
von Propfteien im Herzogthum Schleswig und zur Neftituwirung alles 
Kirchengutes, welches abhanden gefommen war. 

Für die Fatholiiche Parthei war alfo nur ein kurzer Auffchub er- 
langt. Es ift auffallend, daß auf dieſem doc in Tirchlicher Hinficht 
bedeutfamen Xandtage gar nichts von einer Thätigkeit der geiftlichen 


ı) &8 waren außer den beiden Biſchöfen von Schleswig und Lübel, Wulf 
Pogwiſch, Kai Ranzau, Elans Ahlefeld, Hinrich Ahlefeld, Henneke Seftede, 
Marquard von Bokwolde, Andreas Ranzan, Dtto Seftebe zu Rendsburg 
und defien Sohn Benedikt, Jürgen von ber Wil, Hennele Rumohr, 
Dietrid) Blome, Wulf Pogwiſch zu Dubbersdorf, Ewoldt Seftede, Wulf 
von der Wiſch, Benedikt Pogwiſch, Johann Pogwiſch, Jürgen Ahlefeld von 
Noer, Chriſtopher von Bolwolde, Jürgen von der Wiſch zu Glaſau, Chriſto⸗ 
pher von der Wiſch, Jürgen und Goslik von Ahlefeld zu Königsförde, Clans 
Ranzau zu Raſtorf, Wulf Ranzau zu Wittenberge, Joachim vom Pagen zu 
Nübel, Henneke von Bokwolde zu Pronsdorf, Hans Pogwiſch zu Farve, 
Hans Pogwiſch, Wulfs Sohn. Die Namen der Lutheriſchen Adlichen 
werden von dem katholiſchen Berichterſtatter nicht genannt. 
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Stände verlautet. Es fiheint felbit, als Habe der König feine Propo- 
fition bloß den weltlichen Ständen vorgelegt. Die Publication der 
Kirchenorbnung erfolgte indeffen nicht zu Weihnachten, fondern erft im 
Jahre 1542, wo fie von den Ständen am 9. März auf dem Landtage 
zu Rendsburg angenommen wurde Zwar heißt es in der zu Haders⸗ 
leben am Donnerftag in den Faften 1540 erlajfenen Inſtruction für 
den Superintendenten von Flensburg und Tondern: Thom erften willen 
wy ernftlichen gehadt hebben, dat.de gerörte Superattendente na Lude 
und Inholt des erften Mandats und Bewillunge des Landages, in 
vorm und Mathe, mo dat unfe uthgegangene Ordinantz klarlichen mit- 
bringet und uthwijet, by finem Befehle vullefamentlichen bliven — jchal“, 
und ebenfalls in dem erften Artikel des mit dem Schleswiger Gapitel 
1541 getroffenen Vergleichs, daß alle Freiheiten des Capitels erhalten 
werden follen, „jofern diefelbe unferer Ordinanz nicht im Wege ftehen“. 
Es kann aber nur Bezug genommen fein auf die 1537 in Kopenhagen 
erfchienene Kirchenordnung, die freilich zugleih fir die Herzogthümer 
beftimmt war, aber hier noch Teine eigentliche Geſetzeskraft erlangt Hatte. 

Bon der Einführung der Kirchenordnung jelber wird an einem 
andern Orte die Rede fein. Mit derfelben hörte der Papismus auf, 
eine Bedeutung im Lande zu Haben, wenn er auch noch Anhänger Hatte. 
Die wenigen Kirchfpiele, in denen Sich der Fatholifche Glaube noch er- 
balten Hatte, folgten bald dem Strome der Zeit, und was nod) an Ein- 
richtungen von der früheren Zeit geblieben war, verlor feine urjprüng- 
liche Bedeutung oder hörte ganz auf, wie fpüter erwähnt werden wird. 
Es ift aber aus dem Borhergehenden zu erjehen, daß man nur mit 
Unrecht die Einführung der Reformation in den Herzogthümern auf Die 
Jahre 1526—1528 verlegt hat, wenn gleich in diefer Zeit der eigent- 
Eiche Grund gelegt wurde. 


Capitel II. 


Die Einführung der Reformation in der Republi— 
| Dithmarjhen. 





81. 

Dithmarſchen ſtand freilich in weltlicher Hinficht unter dem Erz- 
biſchofe von Bremen, doch hatte dieſer nur den Namen, nicht die Ge— 
walt eines Oberherren. In geiſtlicher Hinſicht war es dem Dom— 
propften in Hamburg unterworfen. Indeſſen der republikaniſche Geiſt 
der Bewohner, genährt durch ihren kräftigen Widerſtand gegen ihre 
Nachbaren und. Teinde, die, Herzöge von Holftein, blieb nicht ohne Ein- 
fluß auf die Ausübung der geiftlichen Rechte des Propften. Nur noth- 
gedrungen unterwarf man- fich ‚einer fremden Auctorität.- Es wurden 
ſchon feit Längerer Zeit Verfuche gemacht, ſich von dem auswärtigen 
geiftlichen Gerichte zu emancipiren. . Davon Fiefert das 1447 erlafjene 
Landesgeſetz einen Haren Beweis. Der erſte Artikel beitimmte, daß 
Jedes Kirchſpiel Geiſtlichn und Weltlichen „zu: ihrem Rechte verhelfen 
folfe; der zweite fagt:. „Wer hierbaven na diſſem Dage Brevö effte 
Rarlinen wynnet vandem Pawſte effte Prälaten und Iefen leet, he ſy, 
wo dat he ſy, de ſchall gebrafen heben. thegen unſe Land 60 Mark Lübſch 
und ſchal weſen unſem Lande LKoweloß nad. erloß, und fin Huß ſchall 
me berrnen“. Der, dritte Arkilel ſchreiht jedem Geſchlechte vor, die 
Prieſter, die zu demſelben gehören; zu bewegen, daß ſie ſich an. dem 
Laudrechte genügen laſſer. Für jeden: Priefter, der es nicht thut, ſoll 
fein ganzes Geſchlecht büßen. Der fümfte Artikel verordnet, daß eder, 
der nach dieſem Tage ein Kirchſfpiel, eine Bauerſchaft, ein Geſchlecht 
oder einen Mann in den Banır bringt, fie wieder von dem Banne aus⸗ 
löſen foll, und feine Sache nad) den Landesgeſetzen im Lande jelbjt ent- 
ſcheiden laſſein, und außerdem eine Brücke von 60 Mark Lübſch zu 
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zahlen hat. Der einunbdreißigfte Artikel feßt eine Brüche von 10 Mark 
darauf, wenn ſich Jemand unter den päpftlichen Schuß begiebt. 

Gegen dieſes Geſetz und gegen den ftolzen, felbftändigen Sinn der 
Dithmarjcher Hatte der Hamburger Propft allerdings einen ſchweren 
Stand, und er erinnerte wohl nicht ohne Grund in feinem Proceſſe mit 
den Dithmarfchern vor dem Reichsfammergericht, al ihm der Vorwurf 
gemacht wurde, daß er den Bann zu viel angewandt habe, es fei das 
nöthig geworden wegen der Widerfeßlichkeit der Bewohner Dithmarfchen®. 
Jedoch litten diefe auch unter den Mißbräuchen der geiftlichen Gewalt, 
wie aus der Klagefchrift der Dithmarſcher als Antwort auf des Propſten 
Anklage erhellt '). Es hatte fich der Propft allmählic das Patronat- 
recht über viele Kirchen des Landes zu verfchaffen gewußt und es dazu 
benugt, um die Einkünfte der Stellen an fich zu ziehen, und die Ge— 
ichäfte durch wenig koſtſpielige Vikare verwalten zu laffen, ‚die „dem 
armen Volk mit predigen und anderem nit fürftehen mögen und allein 
die armen heftig gefchatt, bem Propft und feinen Gejellen große Penfion 
davon geben müſſen“. Manche Kirchen blieben auch längere Zeit ganz 
ohne Priefter. Der Offizial des Propften ſah e8 als fein Hauptgejchäft 
an, fo viel Geld als möglich einzufedeln, und wüthete zu dem Ende 
mit Bann und Interdict. Aber diefe Mißbräuche, fo wie Webergriffe 
in die bürgerliche Gewalt, verbunden mit dem Umijtande, daB mehrere 
vor das geiftliche Gericht citirte Einwohner Dithmarſchens von den 
Hofften gefangen genommen waren, bewogen die Dithmarſcher 1519 dem 
Propften alle von ihm ausgeübten Rechte und erhobenen Einkünfte zunehmen, 
die nicht nachgewieſen werden fonnten, und mit dem Landrecht in Wider- 
fpruch ftanden. Die Yurisdiction des Propften blieb inbeffen noch bis 
1523 anerkannt. Dann aber wurde fie ihm ebenfall® durch eine Landes⸗ 
beliebung genommen, fein Offizial verjagt, und die Pfarrftellen, welche 
feine felbftändigen Priefter hatten, wurben von ben Gemeinden felbft be- 
jeßt, welche das freie Wahlrecht in Anſpruch nahmen. 

Diefe Emaneipation von ber geiftlichen Gewalt des Hamburger 
Dompropften ging indeffen aus feiner Vorliebe für die Reformation 
hervor, jondern mehr aus bem Streben nach Aufrechterhaftung der 
Lanbesfreiheit. Denn damals war die evangelifche Lehre noch gar nicht 
im Lande befannt, und diefelbe fanb auch bei ihrer erften Verkündigung 
einen heftigen Wiberftand, In Dithmarſchen waren auch in politifcher 
Hinficht Feine Vortheile von der Neformation zu erwarten, und deren 
Berbreitung allein won der religiöfen Heberzeugung abhängig. 








1) Ueber diefe Klage wirb das Nähere weiter unten vorgetragen. 


— 
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82. 

Der erfte Verfündiger der Lutherifchen Lehre in Dithmarfchen war 
Heinrih Möller, auch nad) feinem Geburtsorte Zütphen in Holland 
genannt 1), der als Auguftinermönd den Namen Johannes annahm. 
Er war 1488 geboren, und feit 1516 Prior des Auguftinerklofters in 
Dortredt. Nachdem er in Wittenberg, wo er zuerſt Philofophie, dann 
Theologie ftudirte, den Quther, mit welchem er vielleicht im Auguftiner- 
Hofter zufammenfebte, kennen gelernt hatte und mit dem Melanchthon 
befreumdet geworden war, wurde er 1520 Prior des Anguftinerfiofters 
in Antwerpen. 1521 zur Zeit als Luther in Worms und auf der 
Wartburg war, hielt er fich wieder in Wittenberg auf, wahrſcheinlich 
in Veranlaffung einer Ordensverſammlung, auf welcher Befchlüffe über 
Klofterfreiheit, Beichäftigung der Mönche, Abfchaffung der Bettelei und 
Abjtellung der Privatmeffen gefaßt wurden. Er theilte aljo die Glaubens⸗ 
richtung der Neformatoren, wie dieſes auch feine im Januar 1521 zur 
Erlangung der Würde eines Baccalaureus der Theologie vertheidigten 
Theſen zeigen, die fpäter als fein Glaubensbetenntniß bekannt geworden 
find. Am 11. October 1521 wurde er Sententiarius. Nachdem er 
in jein Klofter in Antwerpen zurücgefehrt war, fing er an die evan- 
geliiche Lehre zu verfündigen. Es war das ſchon 1519 von Jacob 
Propft, dem Prior des Klofters, gefchehen, aber ohne andern Erfolg, 
als daß die Theologen der Univerfität Löwen ihn nöthigten, 3O Artikel 
feiner Lehre von der Kanzel zu widerrufen. Gewifjensbiffe über dieſe 
Schwachheit verbitterten dem Manne nachher fein Leben. 

Heinrih von Zütphen hatte für feine Perfon wegen feiner evan⸗ 
gelifchen Yehre fein bejferes Loos, er wurde ind Gefängniß geworfen 
und zum Widerruf gezwungen. Als er darauf wieder frei kam, Tonnte 
er feinen evangelifchen Glauben nicht mehr verleugnen nnd befehrte zu 
demjelben auch einen großen Theil feiner Mönche. Gegen folche hart» 
näckige Ketzerei kannte die Inquiſition Feine Schonung. Das Kloſter 
wurde zerſtört, die Kirchengeräthe verkauft, die Kloſterkirche geſchloſſeu 
und die Monſtranz anderswo hingebracht. Ein Theil der Mönche wurde 


-1) Neocorus Chronik des Landes Dithmarſchen, herausgegeben von Dahlmann 
Band IL, Buch 5, pag. 1—150, woſelbſt von der Reformation Dith⸗ 
marſchens gehandelt wird. Heimreich Dithmarfifche Ehronif Lib. 2, cp. 7- 
Muhlius Dissert. Hist. theol. pag. 407—472. Moller C. L. Tom. IIL, 
pag. 1040 ff. Hellmann Silderdithmarſiſche Kicchenhiftorie pag. 42—58. 
Renner Chron. Bremens Tom. 2 ad a 1582 im 87. Fragment Ruſſe's 
bei Weftpbalen IV., pag. 1440 ff. 
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- fortgejagt, die verdächtigften gefangen genommen und ins Begharbenhaus 
zur Büßung gebradt ')., Dem Prior felbft, der an aller Ketzerei 
Schuld war, war ein härteres Laos zugedadht. Nachdem er im October 
1522 in enge Haft gefeßt war, follte er nach Brüffel geführt und dort 
verbrannt werden. Aber für dieſes Mal entging er noch dem Teuer: 
tode, denn mit Hülfe einiger Frauen, die feine Predigten gehört hatten, 
entfam er durch die Flucht °). 

Man fette ihm zwar nad, aber e8 gelang ihm bie Stadt Bremen 
zu erreichen, von wo er ſich nach Wittenberg begeben wollte. Indeſſen 
aus dieſer Reiſe wurde nichts, denn einige lutheriſch geſinnte Raths— 
herren, namentlich Heinrich Eſychius, Eberhard Spekhan, Johann Hil- 
mers, Nicolaus Fullgreve, Johann von Münſter u. ſ. w. bewogen ihn, 
in Bremen zu bleiben, und wirkten ihm vom Magiſtrate die Erlaubniß 
aus, in einer Capelle bei der Anſchariuskirche predigen zu dürfen. Seine 
Predigt am Sonntage vor Martini fand ſolchen Beifall, daß er mit 
Genehmigung des Magiſtrates die Predigerſtelle an der Kirche ſelber er- 
hielt. Sowohl Inhalt und Form feiner Predigten, als die Mäßigung, 
mit welcher er auftrat, fanden großen Beifall und lockten zahlreiche Zu- 
hörer an, welche um fo mehr Vertrauen zu feinem Worte faßten, da 
er fich bereit erklärte, jede Strafe zu erleiden, wenn ihm aus der heiligen 
Schrift ein Irrthum nachgewiefen werden könnte. Die Canoniker in- 
Hibirten feine Predigten nicht, weil über die Anfchariuskirche wegen eines 
dort begangenen Todſchlages das Interdict gefprochen war, aber der 
fatholifche Elerus ſah mit großer Beforgniß die Menge zu dem neuen 
Prediger Hinftrömen, und da er fürchtete, daß diefer jeinen bleibenden 
Aufenthalt in Bremen nehmen möchte, jo bat er den Maugiftrat, doch 
diefen SKeber nicht in der Stadt zu dulden. Der Magijtrat theilte 
die Bitte den Vorftehern der Kirche mit, aber diefe autworteten, daß 
fie nicht anders wüßten, als daß ihr Prediger Gottes Wort lanter und 
rein lehre; könne man ihn einer Keßerei überführen, fo wollten fie ihn 
nicht behalten, fonft aber Könnten fie nicht zugeben, daß man ihn ver- 
folge. Der Magiſtrat lief ihn in Folge deffen vuhig "gewähren, und, 
Bruder Heinrich erhielt jet auch von Luther im Namen des Ordens- 
vikar Wenzeslaus Linder einen Obedienzbrief zum Predigen in Bremer. 


" !) So ſchreibt Luther an Wenzeslans Linder bei Muhlius 1. c. pag. 423. 
.?) Heinrich von Zütphen hat feine. Flucht ſelbſt befchrieben in einem Briefe 
an den Prior Jacob Syweng, der bei dellmann l. c. pag. 48-45 mitge- 
theilt ift. 
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Die Geiftlichleit wandte ſich nun fowohl an die Statthalterin 
Margaretha von Holland als an den Erzbifchof von Bremen, Herzog 
Chriftopher von Braunjchweig, um den unbequemen Gaft [08 zu werden. 
Erjtere forderte deshalb die Auslieferung des Auguftinermönds, weil er 
aus einem ihrer Gefängniffe entflohen fei, und der Erzbifchof verlangte 
auch, dag man ihm den Mönch überliefern folle. Aber der Magiftrat 
wollte fi) von Niemandem etwas vorfchreiben laſſen; er antwortete 
dem Erzbifchof: da der von ihm angenommene Prediger durch die 
heilige Schrift nicht überführt fei, auch Niemand einige Artikel anführen 
könne, in welchen er unrecht geprediget habe, jo wilfe er es auf feine 
Weiſe von den Bürgern zu erlangen, daß fie ihn fahren ließen. ‘Der 
Erzbifchof möge deshalb einige Gelehrte nad) Bremen ſchicken, die mit 
ihrem Prediger biöpufiren Tünnten. Hätte er dann Unrecht, fo wollten 
fie ihn mit gebührender Strafe wegjchaffen, fonft könnten fie ihn nicht 
verlaffen. Der @ezbifchof nahm diefe abfchlägige Antwort fo übel auf, 
daß er den Kindern der vermeintlichen Keßer die Firmelung verweigerte. 

Um jedoch die Ketzerei in Bremen zu dämpfen, wurde von ihm 
1524 eine Provinzialiynode nach Buxtehude berufen, nicht, wie es alter 
Gebraud) war, nad Bremen. Bruder Heinrich wurde vor dieje Synode 
eitirt, um ſich wegen der gegen ihm vorgebrachten Beichuldigungen 
mündlich zu verantworten. Nicht ohne Grund wurde. die Reiſe nad) 
Burtehude für gefährlich gehalten und Heinrich deshalb von feinen 
Freunden verhindert, dahin zu gehen. Er fehiekte fchriftlich fein Glaubens- 
‚ befenntniß ein, nemlich die 63 (66) Theſen, die er vor eimigen Jahren 
in Wittenberg vertheidigt hatte. Ste Handelten von der Sünde, dem 
Geſetze und Evangelium, dem Glauben und den guten Werken, und 
enthielten: die: von Luther hierüber verfündigte Lehre 1). Zugleich ver- 
theidigte er in einem Angefchloffenen Briefe feine Unſchuld und erbot 
fi zum - Widerrufe, wenn ihm aus der heiligen Schrift ein Irrthum 
nachgewieſen werde. Auf eine Disputation und Unterfuhing der Wahr- 
heit wollte Sich aber der- fatholiäche Clerus nicht einlafien, ſondern ſuchte 
durch Spione anszufundfchaften, ob der verhaßte Reformator nicht etwas 
[ehre, was zu einer Anklage führen könne. Es ereignete. fich aber, daß 
die meiften diefer ausgeſandten Rundfchafter durch die. Predigten, melche 
fie hörten, felber fir die evangeliiche Lehre gewonnen wurden. Es half 
auch nichts, daß man die Bannbulle Leo X. und das Wormſer Edict 
in Bremen publieitte, der Bruder Heinrich ließ. fich ‚dadurch nicht ein- 


1) Diefe Theſen oder Propositiones find mitgetheilt in late iniſcher Spradje 
bei Muhlius 1. c. pag. 59468. 
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Ihüchtern, und gewann immer mehr Anhänger, zu denen felbft einige 
fatholifche Prieſter zählten. 


| 83. 

Bon den Erfolgen Heinrich’8 in Bremen hatte man auch in Dith- 
marjchen gehört. Hier war durch den feit 1524 in Meldorf angeftellten 
Prediger Magifter Nicolaus Boje, 1490 in Brunsbüttel geboren, bereits 
ein Anfang mit der Verkündigung der Reformation gemacht worden. 
Boje hatte diejelbe in Wittenberg, wo er ftudirte ımd Luthers Freund 
und Schüler wurde, kennen gelernt. Der Boden war in Meldorf für 
die Reformation geebnet theil8 durch den von Arcimbold 1516 fo 
ſchamlos betriebenen Ablaßhandel, theil® durch die bis auf die Spike 
getriebenen papiftifchen Anfichten des verftorbenen Meldorfer Prieſters 
Johann Reimarus. Da nun Boje, angefehen durch feine Abkunft aus 
einem berühmten ‘Dithmarfifchen Gefchlechte, ein ſehr gelehrter und be- 
redter Mann war, mit großer Mäßigung verfuhr, auch in den äußeren 
Kirchengebräuchen nichts änderte, fo gewann er Manche für die Sache 
des Evangelium. Namentlich forgte er auch durch die Vertheilung der 
Lutherifchen Bibelüberfegung und der Schriften Luthers dafür, daß den 
Leuten die Augen über den bisher von ihnen angenommenen Aberglauben 
geöffnet wurden. Seine Wirkſamkeit bfieb auch nicht ohne Erfolg. Das 
fieht man aus einem Briefe des Prior der grauen Mönche in Meldorf 
Auguftin Zorneborg an den Canoniter Claus von Lipfelde in Bremen, 
worin er fchrieb, daß Boje die Lehre Luthers eifriger ausbreite als Luther 
jelbit, und durch die Vertheilung der Bibelüberfeßung die Leute jo auf- 
wiegle, daß fie mit den Mönchen über den Glauben und das Evange- 
lium zu disputiren anfingen. Unter ben Freunden der neuen Lehre be= 
fand fich auch eine Wittwe, Wibe Junge, die Tochter des Peter Nanne 
von Hemmenswurth, eines Achtumdvierzigers, und Frau des verftorbenen 
Adhtundvierzigers Claus Junge in Hemme. Sie nahm ſich mit bes 
jonderem Eifer der Verbreitung des Evangelium an, und um neue, be- 
deutende Kräfte dafiir zu gewinnen, bewog fie den Nicolaus Boje, daß 
er den Prediger Heinrich in Bremen bat, nach Meldorf zu kommen, 
um dort die Sache. der Reformation zu befördern und das Land „durch 
jeine Predigten aus’ des‘ Antichriftes Kehle und Rachen zur bringen“. 

In Bremen waren unterdeffen auch fehon andere evangelifche Lehrer 
aufgetreten, SYacob Praeveſt aus Antwerpen und Johann Soetemelf 
oder Tiemann aus Amfterdam, welche Heinrich dahin berufen hatte 
‚ Diefer glaubte deswegen auch, als die Einladung nach Meldorf erfolgte, 
Bremen auf kurze Zeit verlaffen zu können. Aber feine Freunde, 
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namentlich Evert Spefhan und Johann Hilmers, riethen ihm davon 
ab, weil der gemeine Mann noch jchwac im Glauben ſei uud die Dith- 
marfcher befanntlich böfe Buben wären. Sie machten ihn auch auf- 
merfjam auf die Gefahr, der er fi ausſetzte, da er in Dithmarſchen 
keinen Schuß finden würde. Allein diefe Vorftellungen waren fruchtlos. 
Heinrich hielt es nicht für recht, in Bremen zu bleiben und gute Tage 
zu haben, während andere Leute an der Seele Noth litten. Er müßte 
hin, wo das Kreuz ſei, und fürchte auch nicht jo vielen Widerftand, als 
er von dem Clerus in Bremen erfuhr. Späteltend in 2 Monaten, 
wenn. ihm Gott das Leben günne, wollte er wieder in Bremen fein. 
Mit fehwerem Herzen gaben die Freunda ihre Zuftimmung, und am 
28. November 1524, am Montag nad dem 1. Advent, verließ er 
Bremen, heimlih, um den Nachjtellungen feiner Feinde zu entgehen. 
Er landete in Brunsbüttel, fand hier bei den Verwandten des Nicolaus 
Boje Aufnahme, und Tam noch in derfelben Woche glüclich in Mel- 
dorf an. 
Raum war feine Ankunft in Meldorf bekannt geworden, al® auch 
„die Widerfacher des Evangelium fich zu regen anfingen. Bon Bremen 
aus wurde das Teuer geſchürt, und der Prior des Jakobitenkloſters in 
Meldorf, Auguftin Zorneborg, ein verjchlagener, Tiftiger Mann, ver 
wegen des evangelifchen Predigerö in großen Sorgen war, umd nebenbei 
den Orbdenshaß der Dominikaner gegen die Auguftiner theilte, trat an 
die Spite der antireformatorifchen Bewegung. In Vereinigung mit 
dem Magifter Johann Schned, Commiffarius des Hamburger Offiztals, 
beredvete er den Achtundvierziger Peter Nanne und den Landfchreiber 
M. Günther Wernher (oder Warner) zu einem gemeinfchaftlichen Han- 
deln gegen den fremden Eindringling. “Die genannten Männer brachten 
bei der Verfammlung der 48 Negenten in Heide am Sonnabend vor 
dem 2. Advent, den 3. December, eine Klage gegen ben angefommenen 
Mönch ein, und forderten, daß er verjagt werde, ehe er zum Predigen 
komme. Rüuckſichten jowohl gegen die Statthalterin Margaretha von 
Holland als auch gegen den Erzbifchof von Bremen veranlaßten bie 
Ahtumdvierziger zu dem unbedachten Befehle an Nicolaus Boje in Mel: 
dorf, den Mönch zu verjagen, ehe er predigte, bei höchfter Landesftrafe, 
Torneborg ſelbſt infinnirte noch in der Nacht diefen Befehl dem Boje. 
Diefer aber erklärte die Einmiſchung der Landesregierung in Tirchlichen 
Angelegenheiten für rechtlos, weil das Kirchſpiel nach alter Gewohnheit 
die Religionsjachen felbft abmachte und das Recht erlangt hatte, fich 
felbft einen Prediger zu erwählen und abzujegen. Er machte den Heinrich 
auf diefe Gerechtſame des Kirchſpiels aufmerkfam, als er ihm den Befehl 
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übergab, und ftellte es in fein Belieben, was er thun wolle. Heinrich 
war aber nicht der Mann, der vor einer Gefahr zurückhebte, er meinte, 
da er von der Meldorfer Gemeinde berufen fei, um zu predigen, fo 
wolle er auch feinem Berufe nachlommen, jo lange e8 der Gemeinde 
gefiele. Solle er hier fterben, fo fei der Himmel in Dithmarfchen eben 
jo nahe al8 anderswo, auch zweifle er nicht, daß er doch einmal durch 
biutigen Tod das Evangelium bejiegeln müſſe. Cr betrat auch am Vor- 
‚mittage des 2, Adventfonntages mit freudigem Muthe die Kanzel und 
predigte über den Spruch Römer 1v. 9. 

Nach dem Gottesdienfte ließ der Prior Torneborg vor dem ver⸗ 
ſammelten Kirchſpiele einen, Befehl der Achtundvierziger verleſen, in 
welchem den Meldorfern bei Strafe von 1000 Rheiniſchen Gulden be- 
fohlen war, den Mönch nicht predigen zu laſſen und am nächſten Tage 
Abgeordnete zur Landesverfammlung nach Heide zu jenden, Die Ber: 
ſammlung, über dieje Einmijhung der Achtumdvierziger unwillig, befchloß 
gber, den Bruder Heinrich zum Prediger zu behalten und ihn gegen jede 
Gewalt zu befchügen, „denn de hillige Geeſt jprict ut ehm, mente be 
und gans entzündet und amngeftedet“. Dadurch ermuthigt predigte 
Heinrih am Nachmittage wieder über Römer 15, 1 mit außerordent⸗ 
lichem Beifalle. 

Am folgenden Tage gingen Abgeordnete des Kirchipiels nach Heide, 
und Boje ſchrieb zugleich) an die Achtundvierziger, daß weder er nod) 
Heinrich Aufruhr erregen, jondern nur das reine Wort Gottes Lehren 
wollten. Man folle doch den Mönchen nicht glauben, die nur aus Hab- 
jucht die Wahrheit unterdrückten. Er erklärte fich bereit, nad) den Ge— 
ſetzen Strafe zu erleiden, wenn er oder Heinrich Unrecht hätten. Auch 
die Meldorfer beftanden auf ihr Recht, nad) eignem Willen ihre Pre- 
diger berufen zu fönnen, und forderten eine gerichtliche Unterſuchung, 
wenn fie Unrecht Hätten. Es erhob ſich eine ftürmijche Debatte über 
die Zulaffung der neuen Lehre; endlich folgte man dem Rathe des Peter 
Detleffen aus Delve, des Seniord unter den Achtundvierzigern. Das 
Recht der Meldorfer wurde anerkannt, das Urtheil über die neulich ent- 
ftandenen religiöfen Streitigleiten, da man es jelber aus Unfunde der 
Schrift nicht füllen könne, dem allgemeinen Concil überlafjen, und zu- 
geftanden, daß bis zu einer folchen Entjcheidvung das Wort Gottes deut- 
licher, als e8 bisher gejchehen, ausgelegt werden fünne. Was aber dem 
Concil gemäß ihre guten Nachbaren glauben würden, das wollten fie 
auch annehmen, wollten aber feinen Aufruhr im Lande dulden. Deshalb 
folle fich jeder mit dieſer Entjcheidung zufrieden geben und die Sache 
bis nach Oſtern auf fich beruhen laſſen, denn während dieler Zeit werde 
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ſich wohl ausweifen, was recht oder unrecht jei. In Folge dieſes Be— 
Ichluffes baten die Meldorfer den Heinrich, noch bis zu Weihnachten zus 
bleiben ‚und täglich) zweimal zu predigen. Er that das auch an ben 
folgenden Tagen, bis ein ſchreckliches Ereigniß jeiner Wirkfamfeit in 
Meldorf ein Ende machte. 

Die Gegner der Reformation waren natürlich mit dem Beſchluße 
vom 5. December jehr. unzufrieden. Sie mußten ſehen, wie Heinrich 
mit jeder neuen Predigt größeren Beifall fand, und beforgten nicht ohne 
Grund, daß bis zu Oftern die Reformation fefte Wurzeln im Lande 
gefaßt haben werde. Deshalb bejchloffen fie die Sache vorher durch 
einen Act der Volksjuſtiz zur beenden und zitgleich andere von ähnlichen 
Unternehmungen abzufchreden. Torneborg und Schneck beriethen fich 
mit den Franzisfanermönchen in Lunden und dem Dr. Wilhelm Del- 
brügge !), Offizial des Bremer Erzbifchofs, der nad) Dithmarfchen ge: . 
hit war, um bem Wirken Heinrichs entgegenzuarbeiten, und hielten 
mit 3 Achtundvierzigern, deren Ergebenheit für die katholiſche Lehre be- 
fannt war, dem Beter Nanne, Peter Schwin und Nicolaus Node eine 
Zufammenkunft in Lunden. Die Verfammlung hielt e8 für nöthig, die 
Keßerei im Anfange mit allem Eifer zu unterdrüden und den Keber zu 
tödten, weil fonft der Marien- und Heiligendienjt mit den beiden Klöftern 
fallen und vernichtet werde. Peter Schwin hielt e8 zwar für das Beſte, 
jich nochmals brieflich an Boje und Heinrich) zu wenden, aber er wurde 
überftimmt und der Beſchluß gefaßt, durch einen nächtlichen Ueberfall, 
ehe Land und Leute darum gewahr würden, den Heinrich zum Feuertode 
zu führen. Peter Nanne nahm e8 auf fich, den Landjchreiber Günther 
für den Plan zu gewinnen und noch andere Männer anzuwerben. Am 
8. December fand eine abermalige Berathung in Nienkerken im Haufe 
des Landfchreibers jtatt, an welcher noch andere Männer aus den reichſten 
und vornehmften Gejchlechtern theilnahmen, Henning Schwin von Lun— 
den, Johann Holm von Nienferken, Lorenz und Ludwig Hennemann 
von Wennewiich, Boſtel Johann Preen von Xiebenjehe, Boje Claus 
Boje von Weßlingburen, Grote Johann von Wakenhuſen, Marquard 
Kraemer von Henftedt, Lütke Johann von Wehling und Peter Groß- 
vogt von Henimingftedt. Der 10. December, der Tag nad) Marien 
Empfängniß, wurde hier zur Ausführung beſtimmt. 

An dem gedachten Tage, einem Treitage, verfammelten fich die: 
Verſchwornen in Hemmingftedt nad) dem Ave Marialäuten, und brachten 
aus ihren Gefchlechtern 500 Bauern mit, von denen aber viele, weil 


ı) Münter Kirchengefchichte B. II., pag. 572. 
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man die Sache fehr geheim gehalten hatte, die Abficht der Zufammen- 
kunft nicht kannten. Deshalb weigerten fich auch mandje, als ihnen nun 
die Sache andeinandergefeßt wurde, aber theild Drohungen, "theils 3 
Tonnen beraufchenden Hamburger Bieres, welche zur Erweckung dee 
Fanatismus zum Beten gegeben wurden, drängten die Bebenklichfeiten 
zurüd. Als der rohe Haufe betrunken war, ‘gab er leicht feine Ein- 
willigung, erhielt Waffen, und num ging e8 mitten in der Nacht nad) 
Meldorf. Der Weg dahin war vorher abgefperrt geweſen, fo daß man 
in Meldorf feine Kunde von dem Unternehmen hatte. Nur die Mönche 
in Meldorf wußten Beſcheid und hielten Fackeln und Lichter in Bereit: 
Schaft. ‘Der Zug ging nach dem Haufe des Nicolaus Boje, wo Heinrich 
wohnte. Ein gewiſſer Henning Hans, der täglich ins Pfarrhaus kam, 
war beſtochen und öffnete die Bodenluke. Durch diefelbe gelangte Grote 
Johann Maas von Walenhufen ins Haus hinein und ſchloß die Thüren 
auf.  Angenblidlih war der Haufe hineingedrungen, durchluchte und 
plünderte e& unter dem Gefchrei: „hau dodt, ſchlae dodt, Tat nicks leven, 
dodt als brave Kerls!" Nicolaus Boje wurde aus dem Bette gerijfen 
und nackt unter Schlägen auf die Straße gefchleppt. Es lag aber nicht 
in dem Plane der Verjchwörer, dem Boje etwas zu leide zu thun, da 
dies für ihre eigne Sicherheit nicht ungeführlih war. Ein Fremder 
Dagegen wurde damals in Dithmarjchen wenig geachtet. Man jchleppte 
den unglüdlichen Heinrich aus feinem Bette, mißhandelte ihn, band ihm 
die Hände auf den Rücken und führte ihn barfuß, im bloßen Hemde, 
über Schnee und Eis fort unter lautem Gebrüll und beftändigen Miß- 
handlungen. 

In Hemmingftedt hielt der Zug. Ein vorläufiges Verhör fand 
mit ihm ſtatt. Man fragte ihn, -in welcher Abficht er nad) Dithmarſchen 
gekommen fei, und als er diefe auseinanderjegte, hieß es: „Man weg 
mit eme, fonft werden wy Ketters mit eme!“ Fort ging es weiter nad) 
Heide. Heinrichs Füße biuteten, vom Eife zerſchnitten; er bat um ein 
Pferd, man lachte ihn aus. In Heide jollte der Wirth Baldreves ihn 
in Berwahrfam nehmen, aber er weigerte fich, den Unglüclichen in feinem 
Haufe mit Stod und Eifen martern zu laffen. ‘Da warf man den 
Märtyrer in den Keller des Priefters Reimer Hobel, und die Bauern, 
denen zur Nahrung ihres Raufches fortwährend Getränfe. gereicht wur- 
den, bewachten ihn. 

Um der Gewaltthat einen Schein des Rechtes zu geben, wurde eine 
Art von Gericht eingeſetzt, beſtehend aus dem Prieſter Simon von 
Oldenwörden, Chriſtian zu Nienkerken und dem Landſchreiber Günther. 
Man legte dem Reformator die Frage vor, ob er lieber zum Erzbiſchof 
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von Bremen geſchickt, oder in Dithmarſchen verurtheilt werden wolle. 
Heinrich antwortete: wenn er etwas eines Chriften Unmwürdiges gethan 
habe, fo weiſe er die Ditdmarfcher nicht als Richter zurüd. Das galt 
als Anerkennung des Gerichte. Nach einer kurzen Berathung zum 
Scheine wurde er um 8 Uhr Morgens am 1I1ten December auf dem 
Marktplatz zu Heide zum Feuertode verurtheilt. „Thom Füre to, jo 
werden wi hüden by Land und Lüden Ehre winnen. Denn jo länger 
wy eme leben Taten, jo meer he mit ſyner Kettery verfehret. Wat helpet 
veel Bedenken! He mot doch ftarven.“ So fchrie der trunfene Haufe, . 
von den Mönchen in Raſerei gehalten. An der Oſtſeite von Heide auf 
dem fogenannten Mönchenberg war in der Eile ein Scheiterhaufen er- 
richtet worden, Dahin führte ihn die Menge unter wüſtem Gejchrei. 
An dem Richtplate wurde ihm fein Urtheil verfündigt: „Düſſe Böfe- 
wicht hefft geprediget wedder de Moder Gades und wedder den chrijt- 
liden Gloven, uth welkeren Obrjafen ic! eme verordele, wegen mines 
gnedigften Bifchops von Bremen, thom Füre.“ Vergeblich bethenerte 
Heinrich die Nichtigkeit der Befchuldigung Sein Tod war einmal be- 
Ichloffen. „Herr, Dein Wilfe gefchehe! Werzeihe ihnen, was fie un— 
wiſſend thun. Dein Name, o Himmlifcher Vater, ift allein heilig!“ 
Das war Heinrichs Antwort, die er mit zum Himmel gerichteten 
Angen ſprach. | 

An Meldorf hatten die durch den nächtlichen Zumult erjchreeften 
Einwohner die Eutführung ihres evangelifchen Predigers erfahren. Frau 
Wibe Yunge, in Angft um das Schiefal ihres Schütlinges, eilte dem 
Haufen nad). Sie warf ſich nieder vor der fanatifchen Menge, fie bat 
flehentlih um einen Auffchub von drei Tagen, damit die Sache des 
Predigers vor der Vollsverfammlung unterfucht und entichieden werden 
fünne, fie verfprad) für die Bewilligung diefer Bitte 1000 Gulden. Sie 
erbot fich für ihn die Strafe zu erleiden, da fie es geweſen, die ihn 
nach) Meldorf berufen habe. Alles vergeblich; man hörte nicht auf die 
jammervollen lagen der Frau, man ließ fie liegen ımd trat fie mit - 
Füßen. „Thom Füre! thom Füre!“ brüllte der Haufe und übertäubte 
das Gejchrei der weinenden Frau. Zwei Stunden hindurch wollte das 
Teuer nicht recht brennen, obgleich der Landfchreiber Günther den Eifer 
der Menge zu beleben fuchte: „rei zu, Liebe Gefellen! Hier wohnet 
Gott bei!“ Der Haufe geriet) in Wuth darüber, daß das Feuer nicht 
brennen wollte, und Tieß e8 den Märtyrer durch Mißhandlungen ent- 
gelten. Günther trat zu ihm mit einem Dominifanermönde und be- 
fahl ihm, fein Unrecht zu beichten. „Habe ich Dir je etwas Unrechtes 
zugefügt?“ fragte Heinrich den Mönd, und als dieſer es verneinte, 
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fragte er weiter: „Welches Bekenntniß willft Du denn von mir er- 
preſſen?“ Der Mönch fchlich fich befchämt fort. Nun band man den 
Märtyrer an eine Leiter, fo feit, daß ihm aus Mund und Nafe das 
Blut floß. Er fing an das apoftolische Glaubensbefenntniß zu Tprechen. 
„Erſt ſchalſt Dur bernen, dann kannſt Dir lefen“ fprach ein Bauer und 
verjeßte ihm einen Fauſtſchlag ins Geficht. Andere traten ihn mit 
Füßen. Die Leiter wurde aufgerichtet, um ins Feuer geworfen zu wer- 
den; einer aus dem Haufen wollte fie mit feiner Hellebarde fügen, aber 
fie glitt aus und durchbohrte den unglücklichen Prediger von hinten. 
Die Leiter glitt wieder vom Scheiterhaufen herab, und Johann Holm 
verjeßte num dem Heinrich mit feinem Fauſthammer einen Schlag, der 
jein Leben beendete, nachdem er bereitS über zwanzig ſchwere Wunden 
erhalten hatte. Heinrich ftand damals in feinem 36ften Jahre Dem 
Getödteten wurden Kopf, Hände und Füße abgehauen und diefe auf 
glühenden Kohlen verbrannt; der Rumpf wurde begraben, und den Be— 
ſchluß des Trauerſpieles bildeten diabolifche Tänze um den "Scheiter- 
haufen und lauter Jubel wegen der gelungenen That. Zu fpät trat 
bei Manchem der Mörder ruhige Befonnenheit wieder ein und nagte 
mit bitterer Reue an dem Frieden des Gewiſſens. 

Die Nachricht diefer Schredensthat rief Trauer und Entfeßen 
überall hervor. Nur wenige fanatifche Katholifen, unter andern aud) 
der Flensburger Franzisfanermönd, Ludolph Naaman, wagten es, Xob 
und rende darüber zu äußern. Den tiefften Schmerz empfand die 
evangeliiche Gemeinde in Bremen. Luther tröftete fie in einem Briefe, 
der die Gejchichte der Hinrichtung erzählt und 1525 in Wittenberg ge- 
drudt ift unter dem Titel: „Won Broder Henrico in Diedmar ver- 
brandt, famt den 10ten Pſalm uthgeleht dor” Mart. Luther”. Er 
jchrieb auch an die Wittwe Wibe Junge und an die Meldorfer einen 
Troftbrief. 

84, 


Die Thäter blieben zwar ungeftraft, da fie den vornehmſten Ge— 
Schlechtern Dithmarſchens angehörten, aber da fich die allgemeine Volfs- 
ftimme gegen ihr Werf erhob, und das Märtyrerthum überall mehr 
Anhänger gewinnt als die nadte Verkündigung der Wahrheit, fo hatte 
die That nicht den von ihr erwarteten Erfolg, Zwar eine Zeitlang 
verhielten fich die Freunde der neuen Lehre ruhig, Aber im Stillen 
feimte die Reformation. Nicolaus Boje in Meldorf hörte nicht auf, 
die evangelifche Lehre zu verkündigen und. warb für fie immer mehr 
Anhänger. Anfangs freilich war es ndthig, mit Waffen zur Kirche zu 
gehen, um gegen Ueberfall gefichert zu fein. Aber in Furzer Zeit war 
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die Majorität der Einwohner gewonnen, und nun riß man elf Me- 
altäre in der Kirche und die Klofterzellen nieder, verbrannte die Meh- 
gewänder und abergläubtfchen Bücher und verjagte die Mönche, die fich 
nad) Lunden retirirten. Die fich verfpätet hatten oder noch etwas aus 
dem Klofter holen wollten, wurden fortgeprügeft. Das Kirchſpiel faßte 
den Beichluß, nur die evangelifche Lehre zu dulden und jeden Mönch, 
der fich bei ihnen fehen ließe, aufzuhängen oder ihm die Füße abzuhanen. 
Maßregeln der Art waren damals bei dem Charakter der Einwohner 
Dithmarfchens nichts Auffallendes. Boje, der mit den evangeliſchen 
Predigern Bremens in ftetem Verkehr geblieben war, erfuchte diefe um 
einen Gehülfen im Reformationswerke. Adolph Clarenbach wurde für 
die Meldorfer beftimmt, aber als er vorher nach Köln einige Schüler 
brachte, wurde er dort -gefangen genommen und als Ketzer verbrannt. 
Statt feiner wurde 1529 Johann Halversdorf von Bremen nad) Mel- 
dorf gefandt. 

Nächſt Meldorf wurde Marne für die Reformation gewonnen. 
Anfangs freilich ging es Hier nicht ohne Harte Kämpfe ab. Man mußte 
zur eignen Sicherheit bis auf die Zähne bewaffnet zur Kirche gehen, 
denn häufig kam e8 auf dem Kirchhofe zwifchen den Anhängern der 
alten und neuen Lehre zu blutigen Schlägereien. Die tatholifche Barthei 
war auch im Lande noch immer ftarf und mächtig; noch im Jahre 1529 
wurde in Wöhrden die Stiftung einer neuen Meſſe von dem Land- 
fchreiber Günther betätigt. Das kriegsiuftige, zur Zwietracht geneigte 
Land theilte fich der Religion wegen jet in Partheien, die ſich befehde- 
ten. Großen Widerftand fand die Verbreitung der Reformation in 
Weßlingburen. Nicolaus Boje, ein Better des Meldorfer Predigers, 
aus dem Nord-Vodingmangefchlechte, wirkte hier für ihre Verbreitung. 
Anfangs Hielt er evangelifche Vorträge in feinem Haufe vor wenigen 
Freunden, die bald fo zahlreich wurden, daß Kirche und Meßaltäre leer 
blieben. Darum wiegelten die Mönche das Volk gegen ihn auf, und 
Boje ſchwebte einmal in fo großer Lebensgefahr, daß er ſich einige Tage 
in feinem Brunnen verborgen halten mußte. Selbft feine Geſchlechts⸗ 
verwandten ftellten ihm nad. Sie drangen einft bewaffnet in fein Haus, 
um ihn zu tödten. Boje entging aber der Gefahr durch feine Ruhe 
und Bejormenheit. Er trat feinen Vettern mit freundlicher Rede ent- 
gegen: „Wilfamen, willamen, mine ftolten leven Veddern, ey willamen ! 
Wo led und angenehm iS my jum Gegenwart, dat ji einmal to my 
famt. Ramet in, famet in! Ick wil eine Tonne Beers thom Beften 
geven.“ Dieſe Freundlichkeit entwaffnete fie, fie vergaßen ihre Abficht 
und fchieden von ihm als Freunde. Zwei Achtimdvierziger, Claus 
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Marquard Harring und Boje Claus Thomas erwielen fich hier als 
große Gegner der Reformation. Sie beftiegen den Glodenthurm, zeid: 
neten alfe an, welche die Predigten des Nicolaus Boje bejuschten, uud 
beftraften die Anhänglichkeit für die Aeformation mit Geldbrüchen, die 
fie mit bewaffneter Macht. eintrieben, ohne damit der Verbreitung evan- 
gelifcher Lehre Grenzen zu feßen. Zuletzt wurde Claus Marquard 
Harring neugierig, und wollte felber einmal den Mann predigen hören, 
zu welchem fo viele Menfchen liefen. Troß des Abrathens feines Col- 


legen ging er hin, hörte das Evangelium, und das Wort der Wahrheit 


erwies ſich mächtiger als feine Vorurtheile; er verließ die Predigt als 
ein warmer Anhänger der Reformation, die er jetzt ebenſoſehr zu 
ſchützen ſuchte, als er ſie vordem angefeindet hatte. Seine Bekehrung 


wirkte außerordentlich; Mancher, der noch den alten Glauben bekannte, 


wurde irre an ſich ſelber, und die Verfolgung der Evangeliſchen hörte 
auf. Boje wurde gebeten, ſeine Vorträge nun in der Kirche zu halten, 
und- als Prediger vom Kirchſpiel angeſtellt. Da er ein reicher Mann 
war, verwaltete er ſein Predigtamt unentgeltlich, und wirkte auch da— 
durch, weil man die früheren Koſten berechnete, welche die Kirche ver- 
ſchlang, auf die Ueberzeugung von der Wahrheit der evangelijchen Lehre 
ein. In dem ſüdlichſten Kirchſpiel der Republik, in Brunsbüttel, wirkte 
der Bruder des Meldorfer Predigers, der Bilar Boje, in Verbindung 
mit dem Kirchherrn Heinrich Diimerbrod für die Reformation, die ohne 
bedeutenden Widerftand bald von dem Kirchjpiel angenommen wurde. 
In wenigen Jahren war der Lutheriiche Glaube im ganzen Lande 
bereit8 vorherrfchend und 1532 am Sonntage Quafimodogeniti wurde 
die letzte Fatholifche Meffe, die noc in Lunden geblieben war, abge- 
Ihafft, und am Allerheiligentage den Mönchen des Lundener Klofters 
das Predigen verboten. Am Pfingftabend 1532 wurde der Landes- 
beichluß gefaßt, daß die Lehre Luthers vom ganzen Lande angenommen 
werden, und zur Vermeidung von Schwärmerei und ärgerlicher Lehre 
alle Pfarrherren jährlich zweimal, zu Oſtern umd Michaelis, fich ver- 
fammeln follten, nm über zwiftige Sachen in der Religion zu entfchei- 
den. Das Klofter in Lumden wurde am Sonntage vor Jakobi 1533 
aufgehoben und zuerft zu einer Kirche eingerichtet, dann 1539 abge- 
brochen. Die Kloftergüter follten zur Errichtung von Schulen benutzt 
werden. Diejenigen Prediger, welche fi) bequemten, die neue Lehre an- 
zunehmen, behielten ihr Amt, diejenigen, welche fich der Neuerung nicht 
widerjeßten, durften evangelifche Vikare halten, nur einige eigenfinnige 
katholiſche Priefter wurden abgefett. Zur Tirchlichen Inſpection wurden 
vier Superintendenten erwählt, die im Auftrage der Synode, welche die 
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höchſte kirchliche Landesbehörde bildete, die püpftlichen Mißbrauche all- 
mählig abfchafften und die Grundfäge des Evangelium in allen Zweigen 
der Firchlichen Verwaltung zur Anwendung brachten. Das ganze Kirchen- 
weſen wurde nach dem Vorbilde der bürgerlichen Verfaffung eingerichtet. 
Nur die Gilden blieben in ihrem früheren Beftande mit Ausnahme deflen, 
was durch die Einführung der Neformation von felber fallen mußte. 
Die Gildefchmäufe, namentlich die durch fie dargebotene Gelegenheit zu 
einem guten Trunke, blieben wohl nicht ohne Einfluß auf ihre Erhaltung. 


SD, 

Mit der Umgeftaltung der Eirchlichen Verfaffung in Dithmarſchen 
durch die Reformation war der Hamburger Dompropft am wenigjten 
zufrieden, da nun alle Ausficht ſchwand, das feit 1223 befefjene, aber 
1518 und 1523 verlorne Jurisdictionsrecht und feinen Einfluß mit 
den großen Einnahmen wiederzuerlangen. Schon ehe die Reformation 
gejeglic in Dithmarfchen eingeführt war, im Jahre 15261), reichte er 
eine lage gegen die Landſchaft bei dem Keichsfammergericht in Speier 
ein. In feinem Klaglibell hob er alle Gerechtiame hervor, um welche 
die Dithmarfcher ihn gebracht hatten, nemlich: 

1) das geiftliche und weltliche Gericht über ganz Dithmarjchen, 
welches die Achtundvierziger mit den Schlütern fich jetzt angemaßt hätten; 

2) das Recht, durch feinen Offizialen und Notar alle Dithmarjcher 
geiftlichen und weltlichen Standes wegen Pfenningſchuld und fonftiger 
Sachen citiren, laden und bannen zu fünnen; 

3) das Recht, ſämmtliche Brüche zu heben vom Todtfchlage, Yung» 
frauenfhändnng u. ſ. w, und wegen Schuld und Brüche das Land mit 
Bann und Anterdict zu belegen und zur Beitreibung der Brüche jähr- 
(ih Synoden zu Halten; 

4) das Recht, von jedem neu beftellten Prediger oder Innehaber 
einer Vikarie und geiſtlichen Lehne 94 Mark Lübfch zu nehmen, außer 
dem, was DOffizial, Notar und Stollfneiht erhalten; 

5) die Belehnung mit allen Kirchen, mit Ausnahme von Meldorf, 
Barlt, Böflenborg und Heide; 

6) 40 Gulden Tafelgelder jährlich aus der feiner Propftei incor- 


1) Dahlmann im Neocorus B. II., Anhang 22, pag. 572 glaubt zwar das 
Jahr 1540 annehmen zn müſſen, daß aber das Jahr 1526 da8 richtige ift, 
kann erfehen werden aus Michelfen. Actenftücde zur Alt-Dithmarfifchen 
Staats- und Kirchengeſchichte im Staatsb. Mag. B. VIIL, Hft. 2, pag. 
317 fi. Die Klagefchrift des Propften fleht bei Neocorus 8. II, pag. 132 ff. 
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porirten Kirche zu Oldeuwöhrden, und die Belehnung mit vier Vikarien 
und einer Kommende an diefer Kirche, woraus jährlich 76 K rentirten; 

7) wegen des Kloſters in Hemmingftedt jährlich 10 2; 

8) von fännntlichen Kirchherren im Lande Dithmarfchen jährlich 
14 und jedes dritte Jahr eine Schakung für die Aufrechthaltung ihrer 
alten Gebräuche; ferner jährlich 1 Gulden für Eremtion von der Gapitel- 
Derfammlung, die um Michaelis in Hamburg gehalten wurde. 

Auch Dekan und Capitel in Hamburg Fagten über entriffene Rechte 
und Einfünfte, und führten als folche an: 

1) 60 & Lübfeh aus der Meldorfer und 16 X aus der Barlter 
Kirche, welche dem Capitel incorporirt waren ; 

2) 2.K jährlich aus der Kirche in Oldenwöhrden, 2.K aus Weß- 
Uingburen, 4,8 aus Nienkerken, 6 aus Büfum, 30 £ ans Süberha- 
jtedt, 30 4 aus Weddingftedt, 6 4 aus Lunden, 4 4 aus Hennftedt, 3 4 
aus Hemmingjtedt; 

3) 94 aus der Meldorfer Kirche und 3_X vom dortigen Klofter 
für die Erlaubniß, daß dort Mönche wohnten; 

4) den fogenannten Liebfrauenzehnten aus den Kirchjpielen Hennitedt, 
Tellingjtedt, Nord- ımd Süderhaſtedt und Hemmingjtebt ; 

5) aus zwei Vilarien der Meldorfer Kirche jährlich 24 J. 

Alle diefe Rechte und Einkünfte waren dem Propiten und Eapitel in 
den Jahren 1518 und 15221) entriffen. Beide verlangten deshalb 
MWiedereinfegung in ihre früheren Rechte und Beitrafung der 48 Regen- 
ten wegen ihres rechtswidrigen Verfahrens nebjt dem. Erjage für den 
erlittenen Verluft, ben fie auf die Summe von 45,300 Mark und an 
rüdftändigen Zehnten auf 2016 Zonnen Roggen ſchätzten, außer dem, 
was Offizial und Notar für Citation, Banndbriefe und Abfolution er- 
hielten, wa8 bei dem Todesfalle eines Priefters und für Teſtamente ge- 
geben wurde, was der Weihbiichof für Einmweihungen u. |. w. und die 
Stationarien befamen.?) 


ı) Wenn in der Klageichrift als Zeitraum der Beraubung ber prätendirten 
Rechte fortwährend 18 und 22 Jahre genannt werden, fo ift nicht, wie es 
den Anſchein haben könnte, darunter zu verftehen feit 18 und 22 Jahren 
vom Datum der Klagefchrift, denn dieſes wäre nur richtig, wenn letztere 
im Jahre 1540 abgefaßt if. Es foll vielmehr heißen: die Jahre (15)18 
und (15)22, was mit der Zeit, wo die Beraubuug gefchah, übereinftimmt. 

2) Dem Hamburger Eapitel, welchem noch 1519 feine Jurisdiction durch einen 
Bergleich gefichert war, wurde durch eine Landesbeliebung von 1523 jedes 
Recht Über Dithmarſchen genommen. 1532 fiel e8 durch die Einführung 
der Reformation von ſelbſt. 
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Der Kaifer Carl V. erließ in Folge diefer Klagejchrift am 19. Fe⸗ 
bruar 1527 eine Citation an die Dithmarſcher, am 20. Mai vor dem 
Reichslammergericht zu erjcheinen. An diefem Tage wiederholte ber 
Dr. jur. Simon Engelhart von Eplingen die pröpftliche Klage und ver- 
langte völlige Reftitution. Dagegen brachte der Profurator der Land- 
ſchaft Dithmarſchen Johann Wachtolff eine Exceptionsſchriſt ein, die ſich 
über das gewaltjame und tyrannifche Verfahren des Propften, Capitels 
und der ganzen „Pfaffheit“ zu Hamburg beſchwerte und darzuthun fuchte, 
daß die Sache nicht vor das Neichsfammergericht, Tondern vor die 
ordentlichen Richter gehöre, denn die weltliche Jurisdiction des Propften 
in Dithmarfchen fei nur eine angemaßte und nie vom Lande zugeftan- 
den, es handle ſich alſo nur darum, ob der Propft in feiner geiftlichen 
Jurisdietion einen Abbruch erlitten habe. “Die leßtere aber, klagten die 
Dithmarjcher, hat der Propft ohne Zuſtimmung des Biſchofs durch feine 
Dffizialen und Commifjarien fo ungerecht und unbillig ausgeht, daß 
ed die armen Einwohner nicht mehr dulden wollten. In weltlichen 
Sachen, um Geldfchulden, oft nur wegen einer geringen Summe, wären 
fie vor das geiftliche Gericht über zwölf Meilen weit durch das Land 
ihrer Feinde citirt und dabei Manche von den Holften erjchlagen oder 
gefangen?), und wenn fie aus Furcht davor nicht erfchienen wären, fo 
würden fie gleich in den Bann gethan und ihre Wohnörter mit dem 
Interdict belegt, jo daß fie die Kinder in Holftein und von dem Biſchof 
in Schleswig taufen lafſen und ein ehrliches Begräbniß mit mehr als 
100 Gulden bezahlen müfjen. ‘Durch die häufige Wiederholung folcher 
Fälle fei das Voll empört worden und der Propſt habe fid) gefürchtet, 
feine geiftliche Jurisdiction auszuüben, obgleich es ihm nicht verboten 
fei. Die Verjagung des Offiziald wird dadurch gerechtfertigt, daß als 
einige vor das geiftliche Gericht citirten Dithmarjcher von den Holſten 
gefangen feien und hartes Löſegeld geben mußten, der Propft diejes von 
den Holjteinern wieder herausgegebene Löſegeld für fich behalten Habe, 
daß der Offizial nichts anderes gefannt habe, als Geld zu erpreffen, fich 
für die Errichtung von Kirchen, Kapellen u. f. w. wohl 100 Gulden be- 
zahlen laſſen, Dispenfationen in Ehefachen für jchweres Geld verkauft, 
durch Einmijchung in die weltlichen Angelegenheiten die Ruhe des Staates 
und deffen Gejeße gefährdet, bei feinen Synoden nur die Unterthanen 
geichagt, und Trunkenheit und fchändliche Lafter ausgehbt habe. Zur 
eignen Beſetzung der Pfarrftellen jeien die Dithmarjcher gezwungen, weil 
der Propft ihnen fchlechte Subjecte gegeben hätte, und die Priefter nicht 





1) Es wird beflätigt bei Neocorus B. I., pag. 644. 
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auf ihren Stellen hätten zugegen fein wollen. reilich hätten die Dith- 
marſcher bis zu ausgemachter Sache alle Geldeinfünfte, die nicht mit 
Brief und Siegel nachgewiefen werden konnten, zurüchehalten, aber dies 
fei eine Sache, über welche wohl der Erzbiichof von Bremen, aber nicht 
das Keichsfammergericht ein Urtheil füllen Fünne Der Anwalt des 
Hamburger Dompropften replicirte freilich dagegen und juchte die ange- 
führten Thatfachen zu entkräften, aber dennoch ſprach das Reichsfammer- 
gericht am 10. April 1532 das Urtheil !), daß Propſt und Eapitel mit 
ihrer Klage vor dem Reichskammergericht abzumweifen feien und fi an 
die ordentlichen Richter halten müßten, mittlermeilen aber ſämmtliche 
Koſten zu bezahlen hätten. Der Lage der BVerhältniffe nach war dieſes 
eine gänzliche Zurückweiſung der Klage. 


86. 

Die Reformation führte in Folge des Einfluſſes, den die Lutheri— 
ſchen Geiſtlichen, namentlich die beiden Boje in Meldorf und Weßling- 
buren, gewannen, auch durchgreifende Veränderungen in den ſtaatlichen 
Verhältniſſen der Republik Dithmarſchen herbei. Es erhielten nemlich 
die Geſchlechtsbundniſſe, welche zwar Rohheit und Ungebundenheit be— 
förderten, aber auch die innere Kraft des kleinen Ländchens bemwahrten, 
und es zu einem fo Fräftigen Widerftande gegen mächtigere Nachbaren 
befühigten, eine andere Bedeutung. ‘Die ganze Bevölkerung Dithmar- 
ſchens war nad) ihrer Abftammung in Schlachte oder Gejchlechter getheilt, 
deren Mitglieder in Noth und Tod treuverbündet waren. Berühmt 
waren namentlich die mächtigen Woldersman-, Vogdeman⸗, Auffebelling-, 
Sfeman-, Amezingheman-Gefchlechter. Jedes Gefchlecht war wieder in 
verjchiedene Zweige oder Kluffte getheilt. Die Schlachtögenofjen waren 
urfprünglic zum Familienſchutz und zur Familienrache verblindet und 
durch die fogenannten Bundbriefe eidlich verpflichtet, jedem Mlitgliede 


des Gefchlechts zum Schadenserfate behülflich zu jein und im Falle 


einer Tödtung die Geldbuße einzufordern oder zu bezahlen. Auch mußte 
Jeder für feinen Gefchlechtsgenoffen fchwören, was zu einer Unzahl von 
Eiden Veranlaffung gab, Wenn z. B. auf Jemandem der Verdacht 
eines Mordes Laftete, aber der Beweis nicht geführt werden Fonnte, fo 
fonnte durch 30 Volleide von 30 eingebornen Gefchlechtern der Getödtete 
dem muthmaßlichen Thäter zugeſchworen werden, und da jeder Volleid 
aus 12 einfachen Eiden beitand, fo gab e8 in diefem Falle 360 Glau- 
benseide. Da in den Gefchlechtern Alle für Einen Mann ftanden, fo 


1) Michelfen 1. c. pag. 341. 
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fag in diefen Bündniffen allerdings ein Band der Einheit und Familien- 
fraft, aber fie befürderten auch innere Zwiſte und felbft blutige Fehden. 
Durfte doc fein DBeleidigter fich ohne Einwilligung feines ganzen Ge— 
ſchlechts mit feinem Beleidiger vergleichen! Die Lutherifche Geiftlichleit 
hatte die zunächft hervortretenden Nachtheile diefer Bündniſſe vor Augen 
und Tlagte über diefelben. So heißt e8 in der „Ordeninge effte Anwi- 
finge van dem Aventmale unferes Heren Chriſti, wo men fid holden 
ſchall, beide in der Uthdelinge unnd Entfanginge, nha Inſettinge des 
Herrn“ 2), da, wo von den Kennzeichen deſſen gehandelt wird, der das 
Abendmahl würdig empfangen will: „Unde dat he mit funtlifen Vor⸗ 
buntnißen ander Lüde Sunde tho fterfende nicht vorknuppet fi, alje de 
Schlachte wedder unde vortt in düffen Orden jegen erer Selen Salicheit 
fi vorbunden hebben, dat de eine Schlechtesman, Mitman mit dem 
andern will in dem Ede ftaen (jo he dartho genannt wert) unangejehen, 
efft ehme de Warheit der Safe, umme welfe me jchweren ſchall, bewuft 
fi effte nicht, und dat de eine dei Gefchlechtes mit dem anderen will 
gelden unde uthleggen, fo be Jemande dottſchleit effte anderen Schaden 
deitt an finem Live, unangefehen, effte jolfes mottwilligen uth Hate und 
[utteren Averdade gefchutt, effte nobtwehrens, darbord) fe alles unjchul- 
digen Blodes deelhafftich und medefchuldich werden, dat up folfen Zroft 
der Mede-Hulpe effte Biplicht vorgaten wert. Wente dorch Tolles 
werden‘ de Böſen gefterket in ehrer Oveldadt“. Die Dithmarfifchen 
Prediger flagen ?), daß die Verfündigung des göttlichen Wortes wenig 
helfe, „derwile faft alle Schlechte (oh leider!) dißes Landes to gruw- 
liken Vorderve ehrer Selen Salicheit, fiel darwedder vorbrevet, vorjegelt, 
dat iR, vorbunden und vorftridet hebben, effte it velichte wol uth Un- 
wetenheit und Unvorſtande der gottlifen und rechten Warheit gejcheen 
iß. Wente nhademe it unmogelich ik, dat me thogelife nha dem Evan- 
gelio leven kan umd in fodanen Vorbuntnißen bliven, fo iR et gelik, effte 
me mit einer Handt dat Evangelium annimmbt und doc, dat me 
wedderumme mit der anderen Handt weret und nedderſchleit“. “Die 
Prediger Tieferten bei den 48 Regenten eine Klagefchrift ein, betitelt: 
„Underrichtinge von den Vorbüntenißen der Geſchlechte“, wahrſcheinlich 
von einem der beiden Boje verfaßt?), im welcher fie die Verwerflichkeit 
.berfelben aus vier Gründen zeigen, die hauptfächlich gegen die Eide und 
Hüffe, welche der Gefchlechtsgenoffe Leiften muß, ohne von der Wahrheit 


1) Mitgetheilt im Neocorus 8. II., pag. 116128. 
2) Neocorus B. II., pag. 123. 
3) Dahlmann zum Neocorus Anhang XXIL., pag. 573. 
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der Sache überzeugt zu fein, gerichtet find. Es findet fich auch?) ein 
Vorſchlag zu einem veränderten Gefchlechtsbündniffe, in welchem die ge- 
rügten Punkte vermieden find, der vielleicht von den Predigern dem 
Lande vorgelegt ift. Darin wird feitgejegt, daß wenn ein Vetter Schaden 
leidet, das ganze Gefchlecht ihm helfen foll, daß der Schade nad) dem 
Landrechte gebeſſert werde, jedoch foll e8 jenem freiftehen, die Sache in 
Freundſchaft zu Ichlichten. Wenn ein Vetter Schaden verurjacht, fo ſoll 
er ihn allein beffern und nur im Falle der' Armuth fteht es in dem 
freien Willen des Geſchlechts, den Schaden zu beſſern oder den Thäter 
dem Rechte zu übergeben. Niemand ſoll in der Sache eines andern zu 
ſchwören genöthigt fein, wenn er wicht genaue Kumde davon hat. Will 
er e8 dann aber nicht, fo foll er feinem Gejchlechte eine Brüche von 
90% erlegen. Die Streitigkeiten in dem Gefchlechte felber follen durch 
vier aus demſelben erwählte Schiedsrichter ohne Appellation gefchlichtet 
werden. Hat Jemand gegen den Genofjen eines anderen Geſchlechts 
eine gerechte Sache, jo foll fein Gefchlecht ihm zu feinem guten Rechte 
verhelfen, ift feine Sache aber nicht gerecht, jo foll er fich mit der Ent- 
fcheidung des Landrechts begnügen und von feinem Gejchlechte Teine 
Hülfe haben. In Unglüdsfällen, wenn eines Vetters Haus brennt, fein 
Deich leidet, er oder fein Hausgefinde Trank ift, ſoll das ganze Gefchlecht 
mit Geld und Arbeitshülfe beiftehen. Aber alle früheren wider Gottes 
Wort gerichteten Gefchlechtsbiindniffe jollen fortan unkräftig fein. 

Es gelang den Dithmarfifchen Predigern endlih, daß am Sonn: 
abend vor Martini 1538 die alten Bundbriefe aufgehoben und die bis- 
herigen Volleide von. 30 verjchiedenen Gejchlechtern verboten wurden. 
Statt deffen wurde der einfache Zwölfmanneneid eingeführt, indem Sye- 
mand 11 anfällig, um 90 Scillinge beglaubigte und unbefcholtene 
Männer als Zeugen beibrachte. 1554 wurde auch auf mehrfache Ringen 
ber Prediger die Geldbuße für den Todtſchlag aufgehoben und ftatt deren 
die Todesſtrafe eingeführt. Mit diefen Einrichtungen verloren die Ge- 
fchlechter ihre politifche Bedeutung. Es kann aber dahingejtellt bleiben, 
ob durch Aufhebung der Gefchlechtsbündniffe die Freiheit und Kraft des 
Landes gebrochen worden ift, wie von Manchen behauptet worden ift. 


—03oco-— 


ı) Neocorns B. IL, pag. 124. 








&apitel IV. 


Melchior Hoffmann und das Colloguium in 
Flensburg. 





8S1. 
Daß in der erſten Zeit der Reformation auch manche extravagante 
Anſichten auftauchten, iſt erklärlich genug. Die neuen Ideen namentlich 
von der evangeliſchen Freiheit konnten leicht, beſonders in ſolchen Ge⸗ 
müthern, denen es an der nöthigen Mäßigung und Klugheit fehlte, 
falſche und einſeitige Anwendungen mit ſich führen. Jede Zeit der 
Gährung gebiert Anſichten und Beſtrebungen, die einer ruhigen und be- 
fonnenen Entwicklung vorgreifen. Ungeduldige Naturen wollen dann 
mit unüberlegter Energie auf äußerliche, ftürmifche Weife ftürzen, was 
bei dem Gange ordnungsmäßiger Entwidlung von jelber fallen wird 
und foll, fobald es als unmwahr erkannt worden ift; unpraktiſche Men: 
ſchen wollen dann ihre idealiftifchen Träume ohne Berüdfichtigung deffen, 
was noch im Leben feine Geltung hat, zur Wahrheit machen. Wie 
manchen Stoff, wie viele Gelegenheit bot dazu eine Thatſache wie die . 
Reformation, darin der Keim zur Umbildung des gefammten Lebens lag! 
Aus ihr zogen die Anabaptiften ihre Nahrung für ihre focialiftifchen 
und politifchen Pläne; aus der durch fie hervorgerufenen höheren Stimm- 
ung des religiöjen Gefühle erwuchjen als ein wilder Zweig die Kämpfe 
über die Saframente, wie denn überall in der Religion diejenigen 
Gegenftände, die ihrer Natur nach der begrifflichen Auffaffung fi mehr 
entziehen, am leichteften und heftigften den Streit erweden. Auch bie 
beiden Herzogthümer Schleewig und Holjtein Hatten in der eriten Zeit 
der Einführung der Reformation diefe Erfahrung zu machen durch 
die Unruhen, welche der jpätere Anabaptift Melchior Hoffmann Hier 


erregte. 
/ 
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Melchior oder Melcher Hoffmann !), auch kurzweg Meldior oder 
Melchior Belzer (Pellifex) wegen feiner Profeffion genannt, hatte fi) 
den durch Luther erweckten Ideen angefchloffen, und war, obgleich feinem 
Gewerbe nach ein Kürfchner, als Prediger des Evangeliums aufgetreten, 
ohne eine tüchtige und gelehrte Bildung erhalten zu haben, wie er jelber 
in feiner Apologie gegen Ambsdorf fagt: „Nu weiß ich, wenn ich ein 
Gefmirter wäre und lateiniſch Eunde und nicht ein Körßner oder Peltzer, 
fo würd ich wol von eich Larvengeiftern Frid haben; aber der teuffeliſch 
Binteiffer und der aufgeblafen Nafengeift treibt folches yne etlichen ge= 
fchmirten Efelsfarven«. Wenn ihm vorgeworfen wurde, daß er feinen 
ordentlichen äufßerlichen Beruf zum Bredigtamte erhalten hatte, jo traf 
diefer Vorwurf auch viele andere Verfündiger des Evangelium. Man 
mußte zufrieden fein, wenn in der Zeit, wo ein großer Mangel an evan- 
gelifchen Predigern war, Handwerker und andere, die den inneren Beruf 
in fich fühlten, die reinere Lehre des Evangelium verfindigten. 

Hoffinann war von Geburt ein Schwabe, und hatte viele natür- 
liche Gaben, einen fcharffinnigen Verftand, ein treues Gedächtniß, eine 
jehr lebhafte Einbildungsfraft, die nur zu oft mit ihm davonrannte. 
Er war unermüdlich in feinem Wirken und unerfehroden in allen Ge— 
fahren; er liebte e&, fich nad) den Orten hinzubegeben, wo die Reforma- 
tion noch in der Geburt lag, und half mit großem Eifer ihren Sieg 
befördern. Er hatte eine große, natürliche Beredſamkeit, einen ange- 
nehmen Vortrag und konnte bei feiner außerorbentlichen Beleſenheit in 
der Schrift Sprüche auf Sprüce häufen. Sein Lebenswandel war 
ftreng fittlich; auch bei Andern drang er mit großem Ernft und Eifer 
auf die Verbefferung der Sitten. Er war aber auch fehr troßig und 
eigenfinnig, fonnte feinen Widerſpruch ertragen und verliebte fich leicht 
in die Producte und Bilder feiner Phantafie.e Seine Gegner haben es 
verfchuldet, daß er mit den Jahren immer troßiger und fanatijcher 
wurde durch die verächtfiche Behandlung, die er von ihnen erdulden 
mußte. Anfangs war er rechtgläubig, wirkte in evangelifhem Sinne, 
trat fanftmüthig und befcheiden auf; als er aber von feinen Gegnern 
durch zu fcharfen Tadel feiner Einfeitigkeit gereizt wurde, regte fich fein 
angeborner Stolz, er troßte auf feine Sendung und Berufung, ver- 


1) Barth. Nic. Krohn: Gefchichte der fanatifchen und enthuftaftifhen Wieder- 
tänfer vornemlich in Niederdeutſchland. Melchior Hoffmann und die Secte 
der Hoffmannianer. Leipzig 1758. — Muhlius Oratio de colloquio Flens- 
burgensi in der Dänifchen Bibliothef St. X., pag. 2834-319. — Moller 
Cimbr. Lit. Tom. II, pag. 347—853. — Krafft Huſumſche Kirchen⸗ nnd 
Schulgeſchichte pag. 106—116. . 
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barrte eigenfinnig bei feinen Meinungen, wurde verwegener durch die 
Blößen, die feine Gegner ihn fehen ließen, umd verfiel in immer größere 
Schwärmerei, von welcher er faum im Angefichte des Todes ſich er- 

nüchtern fonnte. | 
Es iſt möglich, daß Hoffmann durch Anhänger der von der Schweiz 
ausgehenden Lehren für da8 Evangelium gewonnen iſt. Schon 1523 
war die Zwingli’sche Meinung vom Abendmahle und die Anficht von 
der Berwerfung der Taufe unmindiger Kinder in Schwaben verbreitet. 
Damals Iehrten dort Balthafar Hubmeier jo wie Thomas Münzer und 
feine Freunde Conrad Grebel und Felix Manz, man folle die Kinder 
nicht eher taufen, als bis fie im Glauben unterrichtet wären, obwohl 
fie die Wiedertaufe jelber noch nicht vollzogen. Hoffmann fing ſchon 1523 
an zu predigen in den Gegenden am heine, fand aber manche Wider- 
facher, die wie er felber in feinem Schreiben an Dorpat 1526 und 
anderswo jagt, Lügen über ihn verbreiteten. Es iſt auch nicht 
ausgemacht, daß. der Widerfpruch, welcher fich gegen ihn erhob, fich auf 
den, mit der Anficht jener Männer übereinjtimmenden, Inhalt feiner 
Lehre bezog; wahrjcheinlicher wurde es ihm zum Vorwurf gemacht, daß 
er ohne ordentlichen Beruf al8 Prediger auftrat, obgleich er dieſes nur 
nad) feiner eigenen Aeußerung in der zweiten Vertheidigungsfchrift gegen 
Ambsdorf bei folchen Gemeinden that, denen es am ordentlichen, vecht- 
fchaffenen Predigern fehlte, die fich feinen Unterricht erbaten, und denen 
er nach dem Vorbilde des Paulus unentgeltlich das Evangelium verfündigte, 
indem er fich durch fein Handwerk ernährte. Es fehlt auch jedes fichere 
Zeugniß, daß er in irgend welcher Weife damals ſchon irrige und 
fhwärmerifche Meinungen vorgetragen hat 1). Man läßt ihn darauf 
1) Die vielfach verbreitete, aber jedenfalls falfche Anficht, daß Hoffmann von 
Anfang an anabaptiftifhe Meinungen gehabt habe, hat zu manchen ver- 
kehrten Auffaffungen und unbegründeten Vermuthungen geführt, zu denen 
das Dunkel, welches liber das erſte Auftreten Hoffmann’s herrfcht, Gelegen- 
heit darbietet. So vermuthet Krohn 1. c. 87 p. 18ff., Hoffmann ſei ſchon 
1523 mit einem berüchtigten Schwärmer Meldjior Rink — aud ein Kürfch- 
ner und ſchwärmeriſcher Schüler des Thomas Münzer, mit dem er 1521 
in Wittenberg war, der fi befonderer Eingebungen Gottes rühmte, umd 
mehr auf das innere Licht hielt als auf die nad feiner Meinung verftlim- 
melte und mandje Unmahrbeiten enthaltende Schrift — zufammengetroffeu 
und babe fidy mit ihm verbunden, habe auch wegen eines Verbotes der 
Obrigfeit gegen die Wiedertäufer mit ihm den Rhein verlaffen müſſen. 
Es ift dies aber durch Fein ficheres Zeugniß beftätigt, und Hoffmann Hatte 
damals auch Feine Anfichten, die mit den von Rink geäußerten überein- 
fimmten, wie aus feinen Schriften aus feiner früheren PBeriode zur Ge- 
nüge erhellt. Das fpätere Zufammentreffen der beiden Melchiore beweist 

nichts flir eine frühere Allianz. 


158 


nad Schweden gehen und von dort wieder vertrieben werden. Es ift 
aber wenig Sicheres darüber befannt !). 


82. 

Sicherer verbürgt iſt dagegen ber Aufenthalt des Hoffmann in Lief⸗ 
fand, wo feit 1522 Andreas Knophius, Prediger in Riga, mit dem 
Syivefter Tegetmeier die Reformation verbreitet hatte, nicht ohne daß 
auch hier, wie an fo vielen Orten, bilderftürmijche Unruhen vorfielen. 
Bon Riga aus hatte fich die Reformation nach Dorpat verbreitet. Nach 
diefer Stadt begab ſich Hoffmann gegen das Ende des Jahres 1524 
und predigte dort das Evangelium. Der Voigt des Biſchofs wollte ihn 
deshalb zwar am Anfange des Jahres 1525 gefangen nehmen, aber bie 
Bürger jhüßten ihn. Es fam darüber felbjt zu biutigen Auftritten; 
der Voigt mußte ins bifchöfliche Schloß fliehen, und die aufgeregte Menge 
zerbrach die Kirchen und zerfchlug die Bilder und Zierrathen. In Folge 
dieſer Unruhen, die indeſſen ohne feine Schuld entftanden waren, begab 

fi) Hoffmann nach Riga, wo er Manches von den PBapiften zu erleiden 
hatte. Im Yımi 1525 verließ er Riga ebenfalls, unzufrieden mit dem 
Gange, den die Reformation dort nahm, und den Spaltungen, die 
zwijchen den Lehrern des Evangelium eintraten, von denen einige gegen 
Hoffmanns Willen die Reformation zu politifchen Zwecken auszubeuten. 
juchten. Er ging nad) Wittenberg und gewann das Vertrauen Luthers 
und Bugenhagens. Seine Nachrichten über den Zuftand der jungen 
Liefländifchen Kirche und deren Verwirrung veranlafte die beiden genann- 
ten Männer an die Liefländer zu fchreiben, um fie im äußerfichen 
Gottesdienfte zu unterrichten und zur Eintracht zu ermahnen. Am 17. Juni 
1525 fchrieb Luther an alle lieben Chriften in Liefland ſammt ihren 
Pfarrherren und Predigern, und Bugenhagen ebenfalls. Am 22. Yuni 
erließ auch Hoffmann ein Schreiben an die Liefländer, aus welchem fein 
damaliges Lehrgebäude erfannt werben kann. 

In diefem Briefe ermahnt er nemlich die Litthauer, fi an den 
Haren Text der beiligen Schrift zu halten ohne faljche Auslegung, und 

1) Daß Hoffmann in Schweden geweſen und dort verjagr ift, berichtet Bugen- 
hagen nach deffen eignen Aeußerungen in den Acten der Flensburger Dis- 
putation: Aber es ift nicht ausgemacht, daß er dort vor feiner Reife nad) 

Liefland gewefen if. Die gewöhnliche Meinung, daß er dorthin mit Mel- 

chior Rink und Berend Knipperdolling gereift und mit ihnen wegen bilder- 

ftürmifcher Unruhen 1524 vertrieben ift, beruht nur auf Conjecturen, die 
von einer ſchon damals hervortretenden anabaptiftiichen Anfchanungsweife 

Hoffmann’s ausgehen, was aber unerwiefen ift und mit feinen Schriften 

in Widerfpruch fleht. 
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fi vor fremden Lehren zu hüten, die nicht auf Chriftuim führen. “Der 
Glaube ift Gottes Werk in dem Menſchen und die Rechtfertigung grün- 
det ſich allein auf Ehriftum aus Gottes Gnaden und nicht aus Verdienit. 
Wer aber Chriftum aus Gottes Erbarmen angezogen hat, mit der Sonne 
der Gerechtigkeit bekleidet und auf den allerheiligften Glauben erbauet ift, 
der ſei emjig in der Liebe, die freundlich und gütig iſt, die nad) Frieden 
und Eintracht ringet. Duldet, fagt er, und leidet viel Lieber Uyredit, 
als daß Ehriftus in eurem Herzen ausgelöfchet werde. Denn wo Gift, 
Hader, Ziwietradht, Zorn umd Aufruhr ift, da fcheinet Chriftus nicht. 
Es find Schwarmgeifter und falfche Propheten, die gewiſſe Sprüche der 
Schrift zur Rechtfertigung des Aufruhrs gegen Könige ımd Fürften vor- 
geben und wenden. Denn wiewohl e8 der Zorn Gottes ift über Fürften, 
Herren und Geiftliche, auf daß Sünde mit Sünde geftraft werde, fo ift 
es darum denen nicht chriftlich, die es thun. Es erichien diefer Brief 
an die chriftliche Gemeinde zu Dorpart mit den andern beiden 1525 in 
Wittenberg unter dem Titel: „Eyne Chriftlife vormanung von äußer- 
lichem Gottesdienfte und eyntracht an die in Liefland dur) Dr. Mear- 
tienum Luther und andere.“ Von den ſpäteren Behauptungen Hoffmann’s 
findet fich noch nichts in feinem Briefe, e8 fei denn, daß man in dem 
Ausfpruche: der Tag Chrijti ift näher denn wir glaubten, und in eini« 
gen allegorifchen Deutungen von Begebenheiten, die in den Propheten 
des Alten Teſtamentes ımd der Offenbarung Johannis berichtet werden, 
Anknüpfungspunkte finden will für feine fpätere Denfart. Indeſſen in 
dem Schreiben felber tritt es unverfänglich auf und in Teiner andern 
Deife, als es fich bei Luther und anderen Neformatoren findet. 

Wo Hoffmann fih in der leßteren Hälfte des Jahres 1525 auf- 
gehalten Hat, iſt unbefannt!). Im Frühjahre 1526 finden wir ihn 
wieder in Liefland, wo er am 31. Mai nad) Dorpat feinem Verſprechen 
gemäß kam. Er verjchaffte fich hier feinen Unterhalt durch fein Hand- 
wert (12. Cap. des Daniel $ 254), und hielt viele Predigten, in denen 
er namentlich vom Abendmahle handelte, um, wie er felbft jagt, das 
Bolt von der Abgötterei und den vielen Mißbräuchen zurückzubringen. 
Seine Predigten machten großen Eindrud, und es fammelte ſich bald 
eine Gemeinde um ihn, die ihn nöthigte die Kanzel in der Schloßfapelle 
zu betreten, die päpftlichen Prieſter und Sänger verjagte, die Bilder 
auf dem Markte verbrannte, die Orgeln zertrümmerte, die Bettelmönche 


ı) An Bermuthungen fehlt es nicht, die Fühnften findet man in dem fonft forg- 
fältigen Werfe von Krohn 812. Wir wollen aber lieber mit Stillſchweigen 
übergehen, was doch durch nichts beglaubigt werden kann. 
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vertrieb und ſich auch an der Griechiſchen Kirche vergriff. Wenn Hoff- 
mann diejen Bilderfturm auch nicht unmittelbar hervorrief, fo duldete 
er ihn doch, und es ſcheint auch, daß feine Predigten nicht vorfichtig 
genug geweſen find, weil fie‘ folche Exceſſe nicht verhindern konnten. 
Aehnliches ereignete fich aber am Anfange der Reformation an vielen 
Orten. Das Domcapitel war noch bisher vom Volke verfchont ge- 
bfieben; als e8 aber fo unvorfichtig war, öffentlich gegen Hoffmann zu 
predigen, weil er gegen die Ohrenbeichte ſprach und die Behauptung auf- 
geftelft hatte (Auslegung des Daniel Cap. 12 8 252), daß es nicht noth- 
wendig fei, die Abjolution von einem Priefter zu empfangen; als es 
ihm vorwarf, daß er nur ein Laie und Handwerker fei, der deshalb 
nichts Ordentliches lehren könne; als e8 das Volk ermahnte, doch den 
Gelehrten, Domherren und Mönchen mehr zu trauen, die dergleichen 
beſſer verjtünden al8 ein Kürfchner: da wurde diefer gereizt, und griff 
nun auch jeinerfeits das Domcapitel in heftigen Predigten an. Das 
Volk, durch diefe Predigten gegen das Kapitel aufgereizt, griff den Dom- 
berg an, zerjchlug die Bilder der Domlirche und plünderte die Häuſer 
der Domherren, wohl nicht ohne Mitwirfung Hoffmann’. Die Ruhe 
wurde indeffen bald wieder hergeftellt, das Capitel erhielt feine Kirche 
wieder zu ungejtörtem Gottesdienft, und jedem Bürger Dorpats wurde 
beit 10 Mark Strafe unterfagt, in der Domfirche eine Meffe oder Pre- 
digt zu hören. Der Haß der Papiften geführdete Hoffmann’s Lage in 
Dorpat und bewog ihn fortzugehen. Bald darauf wurde er auch aus 
Liefland vertrieben, weil er nicht bloß die Papiften, fondern auch manche 
Lutherifche Prediger fich zu Feinden gemacht hatte wegen jeines etwas 
gewaltiamen Verfahrens beim Neformiren, feines unruhigen Kopfes und 
feiner derben Aeußerungen über Jedermann, der ihm nicht auf rechter 
Straße zu gehen ſchien (12. Cap. Daniel $ 254). 

Wenn es gegründet ift!), daß Carlſtadt den Hoffmann in der 
Mark Brandenburg wider die Prediger aufgewiegelt hat, fo wird diefes 
gleich nach feiner Rückkehr aus Liefland im Jahre 1526 geweien fein ?). 


I) Es wird erzählt bei M. Jodocus Edzardus Glanaeus in feiner Nothwehr 
für die Kindertaufe. Hamburg 1636. pag. 11. 

2) Im Jahre 1528, wie Edzardus l. c. meint, kann Hoffmann nicht dort ge- 
wefen fein, weil er damals Prediger in Kiel war, auch nicht 1525, wie 
Moller C. L. T. IL, p.347 glaubt, fondern 1526, wie von Krohn 8 13, p. 77 
mit triftigen Gründen nachgewiefen wird. Die Zeit feines Aufenthaltes in 
der Mark Brandenburg und feiner Anwefenheit in Magdeburg, die Moller 
C. L. p. 348 unrichtig ins Jahr 1527 feßt, hängt von der Frage ab, wo 
die 1526 herausgegebene Auslegung des 12. Capitels im Daniel gefchrieben 
und gedrudt if. Sie ift nach feiner Anwefenheit in Magdeburg gejchrie- 
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Jedenfalls hat Hoffmann fih nur kurze Zeit in Brandenburg aufge- 
halten. Leber feinen Berkehr mit Carlitabt weiß man wenig. Er wird 
ihn aber gefannt und einen Glaubensgenofjen in ihm gefunden haben, 
‚ da er ihn fpäter zu fich nach Holftein berief. Die Gefchichte Hoff- 
mann’s wird überhaupt erft jicherer mit dem Jahre 1527, als feine 
Streitigkeiten ihn bekannter machten. 

Im Sommer des Jahres 1526 war Hoffmann in Magdeburg und 
juchte dort den Nicolaus Ambsdorf auf. Diefer Mann hatte bei man- 
hen Vorzügen einen ftolzen, hitzigen und rachfüchtigen Character und 
war von einem theologischen Zumftgeift erfüllt. Er fah hoch herab auf 
den Hoffmann, behandelte ihn ſchnöde und wies ihn mit harten Worten 
fort. Wie konnte ſich auch wohl ein einfacher Handwerker herausnehmen, 
ihm, dem gelehrten Theologen, fich gleichftellen und mit großer Keckheit 
das geiftliche Amt tndeln zu wollen! Genug, die beiden Männer ge- 
riethen jcharf aneinander, Hoffmann nannte den Ambsdorf einen aufge- 
blajenen Geift, und diefer vegalirte jenen mit ähnlihen Titeln. Ihr 
Streit wird aber nicht durch Glaubensdifferenzen hervorgerufen fein, da 
Ambsdorf in feiner erften Schrift gegen Hoffmann nichts davon erwähnt. 
In Folge diefer feindfeligen Berührung mit dem Magdeburger Superin- 
tendenten wurbe Hoffmann eine Zeitlang gefangen genommen und ſelbſt 
einiger Sachen beraubt. 

Bon Magdeburg ging Hoffmann ſeiner urſprünglichen Abſicht ge- 
mäß nad Wittenberg und lebte hier anfangs auch mit Luther, den er 
ſehr hoch hielt, in Frieden. Luther ftand freilich in keinem vertrauten 
Berhältniffe mit ihm, dazu war ihm der Mann zu unruhig und zu 
ftürmifch, aber er hegte doch feinen Verdacht gegen ihn und hielt ihn 
für einen wohlgefinnten Beförderer feines Werkes. Kaum war Hoff- 
mann in Wittenberg und verkehrte mit Luther, fo regte fih Ambsdorf's 
Galle und er fchrieb eine ziemlich Heftige Schrift gegen Hoffmann, den 
er einen faljhen Propheten, Lügner und Teufel nannte, wogegen Hoff- 
mann in einer nicht minder gereizten Antwort dem Ambsdorf feinen 
Stolz, feine Ungerechtigkeit und feine Verfolgungsfucht vorwarf. Der 


ben, weil Ambsdorf in feiner Schrift gegen Hoffmann, wie er es fpäter 
doch that, ſich gleich anfangs auf biefelbe wilrde bezogen haben, wenn fie 
damals, als der Streit fich erhob, ſchon erſchienen wäre. Luther hätte fich 
auch gegen den Hoffmann anders benommen. Da fie nad) $15 nicht in 
Dorpat gejchrieben fein kann, fo bleibt nichts übrig, als mit Krohn p. 83 
anzunehmen, daß fie während der Anweſenheit Hoffmann’s in Wittenberg 
erſchienen iſt, wonach fein Aufenthalt in Magdeburg in den Sommer des 
Jahres 1526 fällt. 
Lau. 11 
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Streit hatte aber feine weitere Folgen, da er nur ein perfönlicher war. 
Es ſcheint auch nicht, daß Luther ſich darum gefümmert hat. 


8 3. 

Anders aber konnte ſich die Sache geftalten, als Hoffmann gegen 
das Ende des Jahres 1526 eine Schrift herausgab: Das XI. Capitel 
des propheten Danielis aufgelegt und das evangelium des andern fon- 
dages, gefallendt im Advent, und von den zeychenn des jlingften gerichtes, 
auch vom jacrament, Beicht und der abfolution, eyn ſchöne unterweifung 
an die in Lieflandt und eym yden chriften nüßlich zu willen. MDXXVI. 
Diefe Schrift enthält, wie der Titel Iehrt, die Auslegung des 12. Capitels 
des Daniel, um aus demſelben das letzte Gericht zu erkennen und bie 
Erklärung des Sonntagsevangelium am 2, Advent, den Beweis, daß 
auch Laien Prediger fein jollen und Anfichten über das Abendmahl, die 
Beichte, die Abſolution und das Amt der Schlüffel. Es läßt fi aus 
dieſer Schrift die damalige Lehrmeinung Hoffmann’s erkennen. 

Das gefchriebene Wort gilt ihm als der einzigfte Erkenntnißgrund 
und Brobirftein aller Lehren und Handlungen, nnd er dringt nachdrück⸗ 
(ich darauf, daß feine Leer die unter ihnen einreißenden jeltfamen Lehren 
und wunderlichen Handfungen, ja auch feine Schrift, an der Heiligen 
Schrift prüfen jollen und Niemandem glauben, der nicht auf. Chriftum 
bauet. Das 4. Bud, Esdrä und das Buch der Weisheit werden auch 
zu den kanoniſchen Schriften gerechnet. Hoffmann dachte ftreng augufti- 
nisch von dem freien Willen. Unfer Wille ift zu feiner andern Sache 
geneigt al zum Böſen, wenn nicht Gottes Geift unferem Geifte auf- 
hilft. Gottes Gnade und Geift allein kann uns aus dem Tode ziehen. 
Niemand wird deshalb felig, der nicht im Buche des Lebens, nemlich 
Chriftus, gezeichnet ift, und nur die, welche von Anfang der Welt an 
auserwählt find, werden felig, und follte Gott fie mit Knitteln Binein- 
Schlagen Tafjen und mit allen Unglüde dazu nöthigen. Aus der Blind⸗ 
heit der Vernunft und der Verachtung: der ‚Kraft Gottes folgt 8, daß 
Gott die Menfchen dahingibt zu thun, das ungeſchickt ift, und folche 
Menjchen widerftreben dem Geifte Gottes, indem fie nach ihrem freien 
Willen handeln wollen. — Chriftus ift die Urfache unſerer Seligkeit, 
unb der Glaube erwirbt die Theilnahme an feinem Verdienfte, und reinigt 
uns täglich von unjern Sünden, wenn wir gewiß find, daß jein Tod 
für die Vergebung unſerer Sünden gefchehen tft. Das heilige Abend- 
mahl ift dem Gefallenen, der in Buße wieder auferfteht und dasjelbe 
gebraucht, ein Siegel und Zeichen auf das Wort, daß Chriftus alle feine 
Sünden ausgetilgt Habe, und für ihn und für alle Sünden der Auser- 
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mäßlten geftorben je. Durch den Glauben und die Verbindung mit 
Ehrifto wird ber Gerechtfertigte auf eine geheimnißvolle Weile mit Gott 
vereinigt, fo daß er ganz in Gott ruht. Ja wenn ein vergötterter 
Menſch wüßte, Gott wolle ihn verbammen und hätte ihn zur Verdamm⸗ 
niß erfchaffen, fo wärbe er ihn doch hoch preifen und Toben. Wer in 
Gottes Willen fteht, wird nicht viel auf die Werke Acht haben, ſondern 
Gott durch Ehriftum oben und preifen. Das klingt allerdings quietiſtiſch 
und mißverftänblich, aber Hoffmann fagt doch auch: der alte Adam er- 
ftirbt nimmer; fo lange bis er clarifieirt ift, befudeln und beſchmutzen 
wir uns immer wieder. Es muß darum ein vergötterter Menfch auf 
die Probe gejekt und wie Gold und Silber im Teuer bewährt werden. 
Ueber die Laufe üufßert fi Hoffmann wenig. Wenn er die Ohren- 
beichte für die Seligfeit keineswegs nöthig hält, To ift das nicht unevan- 
gelifch, ebenjowenig wenn er fagt: die Abfolution folle man nicht an 
gewiffe Perfonen oder an die Pfaffen binden. Die Abfolution hält er 
auch nicht für durchaus nothwendig. Das, fügt er, iſt die rechte Beichte, 
wenn man Gott beichtet, fo oft man ſich ſchwach fühlt, dem Nächſten, 
wenn man ihm Beleidigungen „abbittet, und wenn man fich gegen einen 
gelehrten Mann ansfpricht, zu welchem man ein Bertrauen hat, um 
von ihm Unterricht und Troft zu erhalten, wenn man fi) bei irgend 
einer Beſchwerung des Herzens wegen der Sünde etwa nicht felbft zu 
helfen wiſſe. Hoffmann hält viel darauf, daß das Priefterthum ber 
ganzen Gemeinde zurücgegeben ift. Deshalb fagt er auch, daB die Ge- 
meinde den Binde» und Loſeſchluſſel hat. Die ganze Verſammlung der 
Ausermählten kann einen Ungerechten durch Gottes Wort binden und - 
von fich ftoßen, falls er fich nicht beffern will, und wenn er fich beffert, 
ihm feine Sünde in Chrifto Jeſu durd) das Wort unb durch den Glau- : 
ben, den er zum Blute Chrifti hat, vergeben. Der Lehrer hat den 
Sclüffel des göttlichen Wortes, das Reich und Wort Gottes aufzu- . 
Ichließen, aber die Chriftum wicht lauter und rein predigen, ſchließen es 
zu. Das eingige Haupt der Kirche iſt Ehriftus, und bie Lehrer find 
Diener, nicht Herren, fie haben keine andere Gewalt als Gottes Wort 
zu prebigen und die Sünbe zu ftrafen, und müſſen aus ber Gemeinde‘ 
erwählt werden, in deren Ramen fie ihr Amt verwalten, Deshalb tabelt 
Hoffmann es auch, daß man Feine Laien zu Previgern aus der Gemeinde 
nehme, ja ben Laien von ben Prebigern verboten würde zır lehren und 
zu weisfagen, da doch ein: rechter Paſtor nach. Pauli Ordnung e8 gern. 
fehen müffe, wenn feine ganze Gemeinde weisfagen könnte. Auf ber . 
Einwand, daß dam allerlei Secten entſtehen würben, und man deshalb 
bloß diejenigen lehren lafſen müffe, welche lateiniſch verſtunden ‚ande 
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wortet Hoffmann mit Recht: aus ſolcher Meinung würde eine ftrifliche 
Schläfrigleit entſtehen; es müſſe ein Jeglicher das Seine zum Baue 
des Reiches Gottes beitragen. Wende man ein: Jeder müſſe in dem 
Berufe bleiben, darin er berufen iſt, ſo hieße das, ſo gebeutet, auch: 
Mörder und Webelthäter, Todtſchläger und Sinber müßten An ihrem 
Berufe bleiben, Sage man, bie Obrigkeit habe es verboten und dieſer 
müffe man gehorchen, fo heißt das doch nur: man foll fie fürchten, 
wenn man Böſes thut, aber nicht, wenn man Gutes thut, und mar 
ſoll ihr in allem Guten, das: nicht wider Gott iſt, gehorfum fein. Denn 
das Schwerdt der Obrigkeit iſt Gottes Dienerin und ſoll nur gegen 
Uebelthäter gebraudgt werden. Es konnten dieſe Sätze allerdings in 
ihrem Mißwerftande und bei einfeitiger Anwendung. zu ſchädlichen Eon- 
fequenzen führen, an fich aber war ihre ſchriftgemaße Wohrheit nicht zu 
beſtreiten. 

Betrachten wir ferner bie vehre vom Abendmahle, wie ſie in dieſem 
Buche vorgetragen iſt, ſo tritt darin ſchon hervor, was ihm ſpäter zum 
Vorwurfe gemacht: wurde. Er ſagt nemlich: wer von. dem Brode iſſet, 
ißt auch von dem Leibe des Herrn, und das ift nothwendig zum rechten 
Chriſtenthum. Es ift das Abendmahl uns gelajfen zu einem Gedächtniß, 
daß Chriftus fein Leben für feine Auserwählten bargebracht hat, und 
das fol bei dem Mahle verklindigt werben. . Wer aber: nicht glaubt, daß 
ChHrifti Tod aller Welt Sünde Bimveggenommen bat, empfängt das 
* Zeichen wie Judas und ißt und trinkt es fih zum Gericht. In allen 
Herzen des Unglanbens wird Chriſti Leih nicht empfangen .umd fein Blut 
nicht getrunken, denn dazu gehört ein glüubiges Herz, das empfüngt 
au daraus Kraft. und Leben Das Brod, das bu im Glauben und 
in der Kroft des Wortes uimmft, das iſt dir der. Leib, und ber. Tranf 
- ift,dir das Blut Chriſti. Wie. Chriſtus den Leib. ber Gläubigen iffet 
durch fein Wort und Durch die Lehrer, fa effen fie ihn und feinen Leib 
durch den Glauben in fein. Wort ober in der Geftalt, dem Siegel und 
Zeichen des Brodes und. Weines, Wer das Abendmahl nicht empfangen 
fan, der darf nur im Glauben an dem Worte Ehriftt Hangen, fo hat 
er ebenfalls Chriftum in feiner: ganzen Kraft und feinem ganzen Leben 
auch gegeffen. — Hoffmann ging alfo weiter. als Zwingli und Gerlftabt, 
er nüherte fich, wenn er fich auch noch nicht ganz Mar war, der Tpäter 
auftretenden Anficht des Calvin, daß das Eſſen Ehriftt nur tm geiftigen 
Sinne zu verftehen und das Abendmahl nur ein. wahres Salrament für 
die Gläubigen fei, während: der Unglänbige nichts als Brod und Wein 
genieße. Damals als Hoffmann’s Schrift erſchien, erregte feine Mei- 
nung noch. fein Aufſehen, weil man von Lutheriſcher Seite noch bemüht 
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war, nur die. Gegenwart Chriftt im Abendmahle feftzuhalten, und erſt 
jpäter fich der Streit über die Art und Weiſe diefer Gegenwart erhob. 
Hauptfüchtfih aber handelt "bie Auslegung des. 12. Capiteld des 
Daniel von bem jüngften Tage. - Hoffmann behauptete, er ftehe Kurs 
bevor. Wenn aud) die Auserwählten Tag und Stunde nicht beftimmen 
könnten, jo doch die Zeit, da bie Propheten, Evangeliften und Apoftel 
fie verfündigt hätten, ‘wie dies namentfich im 12. Eapitel des Daniel 
und im 6. Capitel der Offenbarung FJohamnis geſchieht. Zwei Zeugen 
jendet Gott, die ben innern Cher aus dem Tempel Gottes ftoßen in 
der Kraft des Elias und Enchie (d. h. Henochs); es find zwei Lehrer, 
die jetzt lehren und den Papft Binunswerfen. 1260 Tage giebt ihnen 
die Offenbarung als Zeit des Ausſtoßens und Würgens, und Daniel 
fügt noch 30 Tage Hinzu, um den ganzen Lauf des Niederdrückens zu 
vollbringen. Dann ‚werden fie. durch das Thier getöbte. Darauf iſt 
Friede und Freude in der Welt 34 Tage d. h. Jahre, und dann fällt 
da& Kreuz anf bie ‚Heiligen‘ Gottes von zwei anfrührerifchen Völkern; 
aber nım wird Ehriftus nicht länger verziehen. Alſo ift von nun an 
(1526) bi8 zum jüngften Tage auf Erden wicht: mehr Zeit als 7 Jahre, 
und wenn die Hauptlehrer und Junger banlederliegen, jo ift die Hälfte 
davon verfloffen. In ben leuten :B4 Jahren werden die Leute nicht 
arbeiten und e8 wird ein wunderlich Ding auf Erden werben; die 
Reichen werden. freffen und faufen und gute Tage haben, und aller Handel 
wird anfhören. Alſo im Zahre 1588 Tollte das Ende der Welt fommen. 
Hoffmann ft. indeffen doch noch nicht ſo genau in der Zeitbeftimmung, 
als ein Prediger in Oefterreich, Michael Stifel, ver 1533 den 3. Oc⸗ 
tober Abends 8 Uhr als Zeit des Weltunterganges heransgefunben Hatte. 
Es gehörte in der That ein Fühner Glaube dazu, eine fo nahe Zeit mit 
Beſtimmtheit öffentlich anfzuftellen. Hoffman war alfo damals jchon 
ber Apokalyptiker, als den er fich Tpäter erwies, wie er benn jelbit in 
der erwähnten Schrift fagt: ber Hauptſchlüſſel, der den Sinn der hei- 
ligen Schrift aufſchließt, ift die Offenbarung Johannis. Wer dieſe und 
befonders das 17. Kapitel recht verfteht, der kann ganz hinter die Schrift 
fommen. Hoffmann Hält fi auch bei mandem Scharffinn in der 
Zerterllärung doch beſonders gerne an die .allegorifche und myſtiſche 
Deutung und bezieht fih mit Vorliebe auf die dunkelften Stellen der 
Propheten. ’ 
Wenn auch die erwähnte Schrift ‚noch nicht gleich befannt wurde, 
fo Hatte Hoffmann doc Gelegenheit, mündlich mit Luther und Anderen 
über das zu verhandeln, was ihm auf der Seele Ing. Er konnte aber 
ihre Beiftimmung nicht: erlangen, wie er denn jelbft in der Vorrede 
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zum erjten Capitel des Matthäus fage?): „Do ic! mynen lerern tho 
Wittenberch folt eine Grundt an ben Dach ftellebe, unde ber Schrift 
Ear nach wolde, do mofte id armes Wormelen ein grotter Sünder 
‚ wejen, unde vor einen Drömer ‚geholben werben und alfo ſchentlick ge- 
ſchendet, gelaftert und voracht.“ Es iſt Luthers Urtheil iiber Hoffmann 
in feinem Briefe an den Buürgermeiſter Paul Heugen in Kiel vom 
9. Mai 1528 fehr erflärlich, daß jener bei guter Meinung doch zu raſch 
verfahre, während man wicht mit Boltern das Evangelium Ichren müſſe, 
und in feinem Briefe an den Prinzen Chriftian*): „Sonft dasjenige, 
was ich von ihm gehört, und er auch durch den Druck läßt ausgehen, 
gar nichts zur Sache dient und vergeblich Tichterei ift, ohne welche man 
doch wohl wifjen und lehren Tann, was einem Chriften geblihret, welches 
‚er zumal wenig und gar felten rührt.“ Jedoch wenn Luther auch feine 
apofalyptifchen Träumereien vermarf und feine Art ber Reformations 
verbreitung nicht billigte, fo war er dor weit entfernt, ihm Irrthümer 
in der Lehre vorzumerfen oder wiedertäuferifche Aufichten bet ihm zu 
entdeden. Hoffmann bat auch von Luther ſelbſt keine Unbill erlitten, 
und |pricht vom ihm. in. der Auslegung des Daniel mit. großer Achtung 
und Anerkennung. Er konnte es aber nicht. ertragen, daß feine Anfichten 
über die Apofalypfe umd den jlingften Eng Träume und unnittze Sachen 
genannt wurden, und verließ deshalb in Unwillen Wittenberg, wahr- 
jheinlih im Jahre 1527. Er ging nah Hamburg, wo der Prediger 
an der Nilolaifirche Johann. Zegenhägen fich feiner erbarmte und ihm 
einen Zehrpfenning gab. Von da ging er im Herbſte 1527 nad Hol- 
jtein und wußte ſich das. Zutrauen. Friedrich L zu erwerben, ber ihm 
zum Prediger in Kiel ernannte, d. h. zu einem Zöniglichen Capellan, wie 
dies öfter in den Herzogthlimern an den Orten geſchah, wo bie Refor⸗ 
mation noch nicht jo meit durchgedrungen mer, bag ein evangeliſcher 
Kirchherr befteltt werden konnte. Er nannte fich deshalb auch „König- 
licher Würden gefehter Prediger zum Liel im- Lande zu Holftein“. 


5 4 
Hoffmann verwaltete in Kiel’ das Predigtamt auf feine Weiſe. 
ſchaffie die alten Kirchengebräuche und die Meſſe ab, verrichtete die * 
ohne alle Cärimonien, nahm den Taufſtein ans der Kirche weg und ſoll 
nad) der Verficherung feiner Gegner gelehrt haben, daß die Taufe auch 
allenfalls ohne Waſſer geſchehen kbune. Durch fein übereiltes Refor 


) Sie ſteht in Krafft Holſteiniſcher Jübelfeier p. 140. 
2) Der Brief it mitgetheilt tu der Däuiſchen Bibliothek Stück V., p. 152. 
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miren in änßerlicden ‘Dingen erregte er manchen Anſtoß. Seine apola- 
Inptiichen been verließen ihn auch hier nicht, er predigte am Liebften 
über die Offenbarung Johannis und über altteftamentliche Dinge, die 
der myſtiſchen Deutung eisen freien Spielraum gewährten, 3. B. über 
den Bau des Zeltes Mofis u. ſ. w. Er nannte fich einen Verbreiter 
des Evangelium, von Gott in diefe Gegend des Occidentes gefchickt, um 
die himmlische Wahrheit zu verkündigen. Er griff die Perfonen, die ihm 
nicht recht waren, namentlich von der Kanzel an, nannte die Obrigfeit 
Schelme und Diebe, die längft abgefeßt and gehängt zu werben verdient 
hätten, muß aber darin doc im Sinne der großen Mehrzahl verfahren 
fein, die ihm warm anhing; felbft der Bürgermeifter Paul Heugen ge- 
hörte zu feinen Freunden. In Kiel verheirathete er ſich auch und legte 
eine Buchdruckerei an, die verfchiedene meiſt apofalyptijche und Streit- 
fchriften von ihm-in die Welt beförderte. 

Der eigentliche Kirchherr an der Nikolaikirche war feit 1526 Wil- 
beim Praveft, ein Canoniker von Bordesholm, von feinem Klofter dahin 
als Pfarrer beſtellt. Praveſt war ein Menſch ohne allen Charakter, 
jedoch voller Lift und Verſtellung. Im Herzen papiftiich gab er ſich 
doch einen Schein evangelifchen Glaubens, um dann beffer über feine 
Gemeinde dominiren zu können. Er ürgerte fich nicht wenig über ben 
Eindringling Hoffmann, der ihm feine Gemeinde abjpenftig machte, und 
um ihn bei den Kielern in Mißeredit zu bringen, zugleich um der Sarhe 
des Evangelium einen Schaden zuzufügen, wandte er ſich brieflih an 
Luther ') und verfiagte ben Hoffmann wegen feines ftürmifchen Treibens. 
Er meldet von ihm, daß er fid) einen Verbreiter des Evangelium Chrifti 
nenne, von Gott berufen zu fein fich rühme, Alles, was er fage, als 
ein Evangelium aufgenommen haben wolle umd doch Fein Latein könne. 
Er babe fogar in einer Schrift den Untergang der Welt und das jüngfte 
Gericht als innerhalb ſieben Jahre ftattfindend dargeftellt und Vieles 
Andere, was er noch anführen könne. Weil nun alle ſolche Dinge auf 
Luther gefchoben würden, fo bitte er ihn, ihm darüber zu fchreiben und 
das Volk zu belehren, was es davon zu halten habe. Luther ließ fi 
auch bewegen, am 14. März 1528 dem Praveft treuherzig zu antworten. 
Er klagte in diefem Schreiben über die Aergerniffe, die durch Fanatiker 
unter dem Vorwande des Evangelium erregt würden und über deren 
Hochmuth, daß fie ſich Hundertmal klüger und gelehrter dünkten als 
Quther, und ihn nicht hören wolllen. Er tabelte die gewaltſame Ab- 
Schaffung gleichgiiltiger Tärimonien und diejenigen, welche aus der Frei⸗ 


1) Das Schreiben fteht bei Krafft Huſum'ſche Kirchengeich. p. 446. 


168 


heit eine Nothwendigfeit machten. Er warnte vor dem Melchior, ben 
er als einen eitlen Träumer in Wittenberg Tennen gelernt habe, ber 
weder zum Lehren tauge noch dazu berufen ſei. Man folle ihn nicht 
zum Predigen zulaffen, auch wenn er königliche Briefe vorzeige, und 
Praveft möge diefes in feinem Namen Allen jagen, damit fie ihn mie- 
den. Praveft führte diefen Auftrag fehr treu aus und zeigte einem 
Jeden den Brief Luthers. Er fuchte dadurd nicht nur Argwohn gegen 
Hoffmann zu erregen, fondern benutzte es auch, um den Widerfpruch in 
der neuen Lehre und unter deren Verfündigern zu zeigen, und behauptete, 
Luther ftimme mit ihm in feinen Fatholifchen Grundfägen überein, da 
er gefchrieben Hatte, daß er den alten Taufritus und die Bilder in der 
Kirche zulaffe, auch die Meſſe in Meßkleidern halte, nur mit Einftreu- 
ung einiger Deutfchen Gefänge, da er gezwungen die lateiniſche Meſſe 
habe aufgeben müſſen u. ſ. w. Er machte felbft ein Spottgedicht auf 
Luther und deſſen Lehre. 

Die Lutheriſch geſinnten Einwohner Kiel's vermerkten es ſehr übel, 
daß Luther dem katholiſchen Prieſter einen Auftrag gegen Hoffmann über- 
geben habe, und befchwerten fich deshalb fchriftlich bei ihm, nahmen den 
Hoffmann in Schuß und fehilderten ihm den Praveft nad) feinen wahren 
Geſinnungen und Abfichten, jo wie den Gebrauch, den er von feinem 
Briefe mache. Luther erkannte daraus, daß er ſich durch die Argliit 
des Praveft hatte irre führen laſſen. Er fchrieb deshalb an Hoffmann 
jelbft in einem milden, verfühnlichen Tone, und bat ihn, doch mit größe- 
rer Mäßigung und Befonnenheit zu verfahren, um jeden Anftoß zu ver- 
meiden. Bei den Kielern fuchte er fein Benehmen zu entfchuldigen. So 
jhrieb er an den Bürgermeifter Baul Heugen in Kiel am 9. Mai 1528, 
er babe ſich durch den freundlichen Brief des ihm fonjt unbelannten 
Praveſt hinter’s Licht führen laſſen, auch beforgt, daß Schwärmer und 
Stürmer dort die Frucht de8 Coangelium hindern möchten. ‘Dem habe 
er vorbeugen wollen durch fein Schreiben an ben Praveft, den er für 
beifer gehalten al8 den Melchior Hoffmann, der ihm ein wenig zu ge- 
ſchwinde zu verfahren ſcheine, obwohl er es wohl gut meinen möge, dba 
man vielmehr fäuberlich verfahren und in Frieden und Ruhe die Leute 
zur Erlenntniß des Befjeren bringen müſſe. Er bat den Bürgermeifter, 
diefen Brief öffentlich zu zeigen, bamit Praveft mit feinem Schreiben 
feinen Mißbrauch mehr treibe. Auch jchrieb Luther 1) an einen einfluß- 
reichen dem Hoffmann befreundeten Bürger Konrad Wulfen, gegen den 
er ſich wegen feines Briefes an den Praveft entſchuldigt, aber doch die 


1) Die beiben Briefe ftehen Krafft 1. c., p. 447 und 448. 
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Ermahnung hinzufügt, daß die Prediger da8 Evangelium fänberlich, nicht 
mit Boltern und Stürmen lehren jollten. Welt der Zeit werde Altes 
von felber fallen, was unrecht jei, wenn nur die Herzen zuvor recht 
unterrichtet wären. Dem Praveft endlich ertheilte er einen derben Ver⸗ 
weis gegen feines heimtüdiichen Verfahrens 1), und diefer hielt es für 
gerathen, ſich nach Bordeshoͤlm zurlidzuziehen. ‘Diefer Streit war aber 
kaum zu Ende, als fich von einer andern Seite ein neuer erhob. 
Nicolaus Ambsdorf, der alte Gegner des Hoffmann, hatte unter- 
defien die Auslegung des 12. Capitels vom Daniel zu Geſicht bekommen, 
und theils der alte roll, theild das neue Auffehen, welches Hoffmann 
erregte, brachten ihn wieder auf den Kampfplag. Bon beiden Seiten 
wurbe jeßt mit großer Heftigkeit, Bitterleit und Grobheit geftritten. 
Im Yuni 1528 erfchien Ambsdorf's Schrift an die Kieler gegen Hoff- 
mann’s apofalpptifche Träume, unter dem Titel: daß Melchior Hoff- 
mann ein falfcher Brophet, und feine Lehre vom jüngiten Tage unrecht, 
falſch und wider Gott ift, an alle Heilige und Gläubige an Jeſum 
Ehriftum zum Kiel und im ganzen Holjtein. In Quart. Durd den 
heftigen, bitteren Zion diefer Schrift ‚gereizt, antwortete Hoffmann "in 
gleichem Stile in einer Schrift: Daß Nikolaus Ambsborf, der Magde⸗ 


1) Luther fchreibt dem Praveſt folgendermaßen: Venerando viro Domino 
Pravest, Pastori in Kilo, suo si fieri potest magno amico! Gratiam ac 
pacem et quod tibi prodesse sperabas, mi vir, ut bonis verbis apud me 
simulares, te esse tantum veritatis amatorem, Ego scilicet simplicitate 
columbing viperinis tuis blanditiis credens studui tibi Evangelion com- 
mendare, sed ut video lupo commendavi ovem. Sed noli tamen errare, 
mendatium non substitit diu, veritate autem confunditur cito. Quamob- 
rem desine meas litteras ostentare et tuam insaniam contra me con” 
firmare. Scit enim conscientia tua, quod nequiter et dolosis verbis eas 
litteras & me impetrasti. Et quod ad hostem Evangelü sic non scrip- 
sissem nisi deceptus, id quod jam testatus sum upud tuos, et nisi desieris, 
ego palam in orbe nequitiam tuam revelabo. Esto sane Melchiorem 
noluerim tuntultuari; At credidi, te esse placidum et sincerum verbi 
docterem, ut maulto minus voluerim te in verbi ministros, etiam unquam 
inquietiores, debacchantem et furentem concitare et animare, sed potius 
admonere et retinere, si scivissem hostem esse te, miror sane quod voß 
levissimos papistas delectet, causam vestram dolis et mendaciis agere. 
Quin pudescitis tandem, quod nihil potestis in vestro negotio aliud quam 
fallere et mentiri, quasi lux non sit etiam vestras tenebras repehensura. 
Habes quid velit haec admonitio mea. En, .si sapis, desiste ab hoc 
genere astutiarum contra nos, quae tibi non succedent, ac permitte 
causam Verbo Dei. Vidi tuos virulentos rithmos in me scriptos, sed si 
pergis, resident in caput tuum. Vale et resipisce. Sabbatho postJubilate 
1528. — Muhlius Diss. Hist. theal. p. 149 und 150. 
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burger Paftor, ein Lügenhafter, falfcher Nafengeift jet, öffentlich bewiefen 
durch Meldior Hoffmann, Königliher Würden gejeter Prediger zum 
Kiel im Lande Holftein, in Quart. Von der Heftigleit diefer Schrift 
kann man fich eine Borftellung machen, wen man an die Ehrentitel 
denkt, mit denen Ambsdorf darin überhäuft wird. Er heißt z.9.') ein 
Lügengeift, Nafengeift, ein elender, lügenhafter Larvengeiſt, elender Narren- 
geift, biuttenfelifcher Geift, Scorpionengeift, Narrenfer, Narrenmaul, 
Efelslarve, Lügner, Geck, grober Ejel, grober, unverſchämter Rültz und 
File, Gottes Ehrendieb, gottesverrätherifcher Läfterer, närriſches Schwär⸗ 
merhirn, ftolzer Schwärmer, faljcher, öder Bube, aufrührerifcher, mör- 
derifcher Böjewicht u. |. w. Dieſe Schrift gegen Ambsdorf erregte in 
Sachſen um jo mehr Auffehen, ald man irrthümlid) meinte, Hoffmann 
ſei föniglicher Hofprediger und daher von feinem Einfluffe auf Fried⸗ 
rich J. für die Sache der Reformation Schlimmes fürdhtete, weshalb 
denn auch der Sächſiſche Rath Franz Burkhard, durch Melandhton be- 
wogen, an den Peter Suave fehrieb, und ihn vor dem Hoffmann warnte. 
Luther felbjt wurde beforgt, vielleicht wegen desſelben Irrthums, und 
ſchrieb am 28. Juli 1528 deshalb an den Prinzen Chriftian, damals 
Statthalter feines Vaters in den Herzogthlimern. Wahrſcheinlich hatte 
Ambsdorf ihn bewogen, einen Schritt gegen Hoffmann zu unternehmen, 
Das Schreiben Luthers war indeſſen gemäßigt. Er ſpricht darin den 
Wunſch aus, daß Hoffmann doc gemüßigter auftreten und am liebſten 
das Predigen ganz nachlaffer möge, da er doch nur unnütze und uner- 
quidliche Dinge verfündige und drucen lafje, die für eimen Chriften 
ziemlich überflüßig find. Demnach, fchreibt er, ift meine unterthänige 
Vermahnung, Ew. Fürftl. Gnaden wolle mit Ernit die Einträchtigleit 
der Lehre fördern und folchen Leuten nicht zu viel Raum laffen, ange- 
jehen, daß wir zu Iernen genug haben, wie wir an Chriftum glauben 
und unferm Nächſten dienen follen nnter dem Kreuz, welche Stücke unfer 
gar wenig (leider) verftehen oder achten, vielweniger mit Wert und 
Zeben beweifen und indeſſen über andere unnöthige Dinge fpeculiren, 
daraus fein Nuten, fondern vielmehr Hinderniß der nöthigen Lehre er- 
wächſt. Das Schreiben Luthers hatte indefjen damals noch wenig Er- 
folg, da König Friedrich für Hoffmanı eingenommen war und ihn 
wegen einer Privatfehde nicht fallen laſſen wollte, weshalb aud Prinz 
Ehriftian dem Luther antwortete, es ftehe nicht in feiner fondern in 
jeines Vaters Macht. — Ambsdorf Hatte auch von Luther gewünſcht, 
daB er gegen Hoffmann fchreibe, das aber Iehnte jener ab, vorgeblich 


1) Moller C. L. T. IL, p. 358. 
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aus Mangel an Zeit. Er verteöftete ben Ambsdorf auf feine. Epifter 
an den Prinzen Chriftion. Hoffmam feste auch noch. immer. gutes Zu- 
trauen in Luther und überfondte eine Heine Schrift, die Ambsdorf Her- 
ausgegeben und er mit Anmerkunges: begleitet hatte, welche indeſſen wenig 
Verfängliches hatten ?). 

Hoffmann verbreitete durch feine ihm fehr eintrügliche Buchdruderei 
ſeine Meinungen, und ließ außer feinen Streitſchriften im Jahre 1528 
dort drucen: Dat erfte Capitel des Cvangeliſten St. Matthäus, gepre- 
digt und uthgelecht thom Kyll dorch Melchior Heffmam, Köninckliker 
Majeſtät tho Dennemarden geſette Prediger. Nege dyne Oren, vorgytt 
dynes Volkes unde dynes Vaters Hus. Pſalm 45. Gedruckt thom Kyll 
ym jare ADXXVIII. Er beabſichtigte das ganze Evangelium zu erklüren 
und wurde nur durch ſeine baldige Vertreibung aus dem Lande daran 
gehindert. Nach der Vorrede?) beſchäftigte er ſich darin mit apofafyp- 
tiſchen Viſionen, und handelte namentlich von der Verborgenheit der vier 
Thiere, wobei Alles herangezogen wird, was in der Schrift in vierfacher 
Zahl ſich vorfindet. Nach Ubbo Philipps 3) bat er auch den Exodus 
und die Offenbarung erklärt in Schriften, in denen .er viel wunderliches 
Zeug vorgebracht und Heftig auf feine Gegner geſchmäht haben ſoll. 
Die Stiftshütte ſpielte wicht bloß in den Schriften, ſondern auch in den 
Predigten Hoffmann’s überall eine bedeutende Rolle. 

Unterdefjen entbrannte ein neuer md Beftiger Kampf gegen Hoff: 
mann über einen bebeutfameren Gegenftand, als um den es fich im 
Streite mit Ambsdorf gehandelt hatte, der indeſſen durch biefen hervor⸗ 
gerufen wurde. Marguard Schuldorp nemlid, feit 1526 evangelifcher 
Prediger am Dom in Schleswig, ein Fremd des Ambsdorf, glaubte es 
letzterem jchuldig zu fein, auch eine Lanze mit dem Kieler Prediger zu 
brechen. Möglich ift e8*), daß er den Hoffmann vorher vergeblich 
wegen feiner Lehre vom Abendmahle ermahnt hatte. Im November des 
Jahres 1528 griff er ihn nicht bloß. in feinen Predigten Öffentlich an, 


1) In dem Briefe an Ambsdorf fchreibt Luther am 27. December 1528: Mel- 
chior ille Hofman ad me misit quaternionem a te editum, cum scholiis 
in te. Sed Marquardus sic testimonium de eo scribit, ut mihi totus sit 
suspectus, multis modis, etiam vanus, vix 'quietörus, nisi malum sib; 
coneiliet: monebo ubi potero, ut sibi caveantab illo (Kroßn L. i. p. sn. 
Aus diefen Worten erfieht ntan, daß Luther in den Anmerkungen Hoff⸗ 
mann's felber nichts Verdächtiges fand, weil er ſich fonft barüber ganz au- 
ders ausgedrückt haben würde. 

2) Sie ift bei Krafft 1. c. p. 440445 mitgetheilt. 

3) Ubbo Philipps Atteftatie, Defenntuife und beiydirige u. f. w. p. 45. 

‚*) Krohn L c. p. 138. 
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und demmmeirte ifm bei Luther, ſondern erlich auch eine Schrift gegen 
ihn, die vom: Sakramente und Teſtamente des Leibes und Blutes Jeſu 
Chriſti handelte. Hoffmann ließ mit feiner Crwiberung nicht lange auf 
fih warten unb ſandte zwei Streitfehriften gegen Schuldorp in die 
Welt. Die erjte unter demfelben Titel wie die Schrift feines Gegners, 
die leßtere genannt: Beweiß, da Marquard Schuldorp im feinem In— 
halt vom Sakramente und Teftamente Chrifti Tegerifch und verführerifch 
gefchrieben. In feiner gewöhnlichen. Weife ließ er e8 auch an perjün- 


lichen Ausfällen nicht fehlen, namentlich in Beziehung ‘auf die Vielen 


anftößige Heirath Schuldorp’s mit feiner Schweftertochter, die Ambs- 
dorf angerathen hatte Schuldorp, der auch ſonſt wegen biefer Che von 
alten Seiten Berbrießlichleiten hatte, fah fich deshalb genöthigt, die bilfi- 


genden Zeugniffe Ambsdorf's und Luther's befannt zu machen, und that 


dies in einer 1529 erſchienenen Schrift: Breef an de Glövigen der 


: Stadt Kijll wedder ceren Prediger, M. Hoffmann, nebft einem Anhange: 


Grund und Urfafe, worup Marquardus Schuldorp hefft Inner Süfter 


Dochter tor Ehe genamen, bewehret dor Ern. Nikolaum Amsdorff, 
Liceneiaten, und Ern. Martinum Luther, Doctor der billigen Schrift. 


Schuldorp, der übrigens dem Hoffmann bei Weiten nicht gewachſen 


war, ſtarb bald, aber an ſeiner Statt erhob ſich ein anderer, tüchtigerer 


Gegner in dem Hofprediger des Prinzen Chriſtian zu Hadersleben, 
Dr. Eberhard Weldenfee, der ebenfalls ein perſönlicher Freund des Ambs- 
dorf war. Die Worte Hoffmann’s, er könne nicht befennen, daß ein 
Stüd leiblichen Brodes fein Gott fei, hatten ihn entrüftet, er zeigte es 


dem Prinzen an und erhielt von biefem den Auftrag, eine Widerlegung 


zu ſchreiben. Die Folge davon war feine Schrift: Een Underricht na 
ber Hilfigen Schrift, dem Dorchlüchtigen, Hochgebohrnen Fürften und 
Herrn Ehriftiern, Ervgenohmen tho Norwegen, Hertog tho Schleswig- 


‚Holften ꝛc., durch Eberhard Widenjee gedahn. Melchior Hofmann’s 


Senbebreef, barin he fchriot, dat he nich befennen kann, bat een ftüd 
lyvlickes Brodes ſyn Gott fy, belangende. Hadersfeben den 4. Febr. 1529. 

‚Hoffmann Hatte Übrigens für feine Anfichten auch Anhänger ge- 
wonnen, unter denen Jacob Hegge, Johann Campen und Johann Bur- 
ſius genannt werden, vielleicht gehöxte auch der Eapellan in Kiel, Herrmann 
Biftermann zu ihnen. Er felber war von der Gewißheit feiner Lehre 
fo überzeugt, daß er feinem Leib ber Strafe des Schwerdtes, Galgens, 
Rades, Feuers und Waſſers unterwerfen wollte, wenn er von irgend 
einem feiner Widerfacher einer faljchen Lehre aus der Schrift überführt 
werden lünne. Da nun ber Streit allgemeiner wurde und man von 
allen Seiten ein Colloguium begehrte, nicht bloß Prinz Chriſtian, um 
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dadurch der Streitigleit ein Ende zu machen, und Eberhard Weidenſee 
nebft anderen Theologen der Herzogthlimer, die tiber einige harte Aeuße- 
rungen Hoffmann's gegen fie beleidigt waren, fondern Hoffmann felber 
den König um eine Unterfuchung feiner Lehre bat, weil er fich getraue, 
feine Meinung vom Abendmahle aus der Schrift beweiien zu können, 
jo willigte Friedrich I. ein, dem alljeitigen Verlangen nachzugeben. 

Dazu kam, daß Eärlftadt, der wegen feiner Heterodoxie in der 
Adendmahlsichre und anderer Eontroverjen belannt war, fich auf den 
Weg nach Holftein begab, um mit dem Hoffmann gemeinfam zur operiren. 
Es iſt möglih, daß er eine Einladung von Hoffmann erhalten hatte, 
wenn es glei) nicht ohne allen Zweifel if. Genug, dieſe Abficht des 
Carlſtadt nöthigte zur Eile, und Prinz Chriftian ließ den Bugenhagen, 
der fi) damals in Hamburg aufhielt, erfuchen, nach Holftein zu kommen, 
und durch eine Disputation mit Carlftabt jeder nachtheiligen Wirkſam⸗ 
fett desfelben vorzubeugen. Carlftadt hatte indeffen ferne Luft, mit ſeinem 
früheren Mitarbeiter im Werke ber Reformation zufammen zu treffen, 
und fand fi) dadurch bewogen, das Land wieder zu verlafien, ohne 
etwas ausgerichtet zu haben, wenn er anders, was nach bezweifelt wer- 
den kann, Schon dahin gefommen war. Er begab fi noch im Februar 
des Jahres 1529 nach Oftfriesland. 


55. | 

Das Colloguium wurde aber dennoch gehalten, und am 8. April 
des Jahres 1529 verfammelten fih zu dem Ende beide Partheien in 
dem Franzistanerklofter in der Stadt Flensburg. Verſchiedene Pre- 
diger waren dazu berufen, um fich zu vertheibigen gegen bie Aeuße⸗ 
rungen Hoffmanns, fie ſeien falfche Propheten, Zarvengeifter, Seelen- 
mörber, Leute, die unfern Herrgott in ein Stück Brod hineinzaubern 
fönnten, und vor denen ſich Jedermann Hüten müffe. Non den Pre⸗ 
bigern des Landes werben als gegenwärtig namentlich genannt: Herr⸗ 
mann Taft, Paftor zu Hufum, Nicolaus Boje ber Xeltere von Weſs⸗ 
lingburen, der Hofprediger Franziscus Strienius, Theodor Piftorius, 
Prediger in Hufum, Joachim Franke, Prediger in Wilſter, Johann 
Stavus in Hadersleben, Johann Benelendapf aus Kiel und ein ge 
wilfer Tesmarus Halebed. Hoffmann erfchien mit feinen beiden An- 
hängern M. Johannes Amandi de Campis und Jacob Hegge. Bugen⸗ 
Hagen, zum Beifiger und Schiedsrichter des Colloquiums berufen, 
hatte aus Hamburg den Stephan Kempe, Baftor an der Katharinen- 
firche, den M. Godefredus Hermelates Theophilus, Rector an ber 
Johannisſchule, und den dort damals anmweienden Johann Wepinus 
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mitgenommen. Prinz Chriftian war Direetor des Colloquium und 
hatte darauf zu. achten, da die Disputation ohne PBerfönlichkeiten nur 
nach den Grundfägen der heiligen Schrift ftattfinde und jede Parthei 
freies Gehör erhalte, und Eberhard Weibenfee dirigirte die Verhand- 
lungen. Aſſeſſoren waren der Ritter Johann Ranzau, Dr. Detlev 
Reventlow und Detlev Pogwiſch. Zu Notaren wurden Strienius, 
Piftorins, Halebeck, Franke, Joh. Slavus und Benelendapf erwählt.!) 

Als beide Partheien erfchienen waren und fich ein zahlreicher 
Zuhörerkreis ans allen Ständen eingefunden hatte, da die Verhand⸗ 
lungen Öffentlich waren, hielt Bugenhagen im Auftrage des Prinzen 
Chrifttan die Ermahnungsrede folgendergeftalt: Hochgeborner Fürft, 
geftrenge, edle Herren, liebe Herren und in Chrifto Brüder. Weil 
diefe Sache Gottes und nicht ımfer ift, vermahne ich euch, daß ihr 
mit Ernſt mollet anrufen ben Vater aller Barmherzigkeit durch Jeſum 
Chriftum, unfern Herrn, daß er uns, weil fein Evangelium am Tage 
ift, nicht wieber fallen laffe von feinen Worte in Irrthum. Zwar, 
wenn wir uns recht weilten .erfennen, fo hätten wir an diefem Orte 
wohl einen gräulichen Irrthum oder fonft eine fchwere Strafe um 
Gott verdient, darum daß Viele das Liebe heilige Evangelium läftern, 
viele Mißbräuche ftattfinden, dazu viele Sünde, Schande, ja Mord 
ungeftraft bleiben. Doch wir wollen wegen unferer Unwürdigkeit nicht 
zweifeln an Gottes Barmherzigkeit und Zufage, fondern bitten, daß 
er uns guädig fei umb im diefer Sache weber diefem noch jenem heile, 
fondern allein feiner Wahrheit wolle beiftehen, denn diefer Hader 
betrifft die Worte und den Befehl unferes Herrn Jeſu Ehrifti von 
feinem Sakrament. Es gilt eben gleich, wer hier unten oder droben 
liegt, menſchliche Ehre fol bier feinen Raum Haben, Gottes Ehre 
allein, feines. lieben Sohnes Wort und Wahrheit. Amen. 

Darauf fpraden alle Anweſende Inieend ein Vaterunſer, die 
Notare wurden erwählt und. darauf beeidigt, daß fie bei ihrer Selig» 
feit umd gutem Gewiſſen bie. Disputation nicht anders auffchreiben 
wollten, als fie diefelbe gehört hätten. 

Johann Ranzau eröffnete den Kampf mit der Frage, warum 
Hoffnann in feinen Büchern alle Prediger falſche Propheten geſcholten 
habe, worauf dieſer antwortete, weil fie Chriftum an einen beſtimmten 
Ort und Stätte bänden, indem fie wider Ehrifti Wort fagten, daß 
das Brod Chriftus fei. Darauf erhob fih Herrmann Taſt und, 


1) Die von Bugenhagen herausgegebenen Acta der Disputation find mitge- 
theilt bei Krohn 1. c. p. 183—186. 
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jeßte in einer längeren Rede im Namen feiner Amtsbrüber ihre Mei⸗ 
nung bon dem geiftlichen Effen und Trinken und dem Satramente 
be& Heiligen Abendmahls auseinander, theils zur Vertheidigung ihrer 
Anficht, theild zur Abwehrung ber Beichuldigung, daß ein @ottlofer 
ebenfowohl als ein Gottjeliger des geiftlichen Eſſens und Trinkens 
des Leibes und Blutes Chrifti theilhaftig werde. Weil wir, fagte er 
dem Hanptfinne nad, durch die unreine Abkunft von Adam der Sünde 
und des Todes’ fchuldig find, hat Gott feinen eingebornen Sohn zu 
unferer Erlöfung gegeben, damit wir durch den Glauben Alles an 
ihm hätten. Daher nennt fich Ehriftus felbft ein Brod und den 
Glauben an ihn ein Effen und Trinken. Geiftlid) Effen und Trinken 
ift alfo glauben, und das ift unumgänglich nothwendig zur Seligfeit, 
auch um das heilige Abendmahl würdig zu empfangen. Um unferer 
Schwachheit willen hat Chriftus auch fichtbare Zeichen als Siegel 
jeine® Bundes mit uns gegeben, nemlich Brod und Wein, bavon er 
ſpricht: das ift mein Leib, das ift mein Blut. An diefe feine Haren 
Worte glauben wir, und diefes Bekenntniß ift unfer Evangelium. 
Darin ftehen wir, und hoffen dadurch felig zu werden. Wie können 
wir denn mit Recht um deswillen Lügner, Keber, Verführer, Seelen- 
mörder, falſche Propheten, Böfewichter und Gottes Ehrendiebe ge⸗ 
fiholten werden, wie dies von Melchior Hoffmann gefchehen ijt? Er 
erbot ſich darauf, ihren Glauben aus der Schrift zu erweifen und 
forderte den Hoffmann auf, da er gefhrieben habe, fie rühmten fich, 
Chriſtum in ein Stüd Brod zaubern zu konnen, denjenigen nament⸗ 
lich zu nennen, der ſolches geäußert habe. 

Sept entſpann ſich die eigentliche Disputation hauptjächlich zwiſchen 
Herrmann Taſt und Melchior Hoffmann, doch nahmen auch Stephan 
Kempe, Nicolaus Boje, Reventlow, jelbft Prinz Chriftian Theil daran, 
fowie Johannes de Campis. So viel aus den Acten des Colloguium 
hervorgeht, war Hoffmanns Meinung folgende: Wie Gott im Alten 
Zeftamente vielfach mit feinem Worte, worin die eigentliche Kraft 
liegt, au zur Stärkung des Glaubens an fein Wort fichtbare Zeichen 
verbunden hat, fo hat auch Ehriftus als folche Zeichen das Brod, das 
er feinen Leib, und den Wein, den er fein Blut nennt, gegeben. Die 
Kraft Liegt nicht in den Zeichen, fondern in den Worten der Zufage 
und wird bloß den Gläubigen zu Theil. Das Wort bringt nicht den 
Leib Ehrifti in das Brod hinein, fondern es ift Geift und Leben und 
wird mit dem Glauben gefaßt, während das Siegel und Zeichen mit 
dem Munde. Das Brod nehmen wir leiblich, das Wort mit dem 
Herzen. Dies Zeichen bes Brodes ift bloß figürlich und ſakrament⸗ 
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lich der Leib Ehrifti, aber doch bedeutfam als ein Siegel, daß mir 
die Zufage gejchehen, Ehriftus Habe fich für mich in den Tod gegeben. 
Gegen ſolche Auffaffung Sprechen die Einfegungsworte Ehrifti nicht, 
denn fie find nicht litteraliter zu verftehen, wie das ebenfalls von 
anderen Stellen der heiligen Schrift gilt. Verwerflich ift die Mei⸗ 
nung, daß das von Chriſto gereichte Brod fein wahrhafter Leib ge- 
wefen fei, der am Kreuze gehangen; bielmehr gleichwie Jeſus nach 
feiner Auferjtehung die Jünger anblies. und fagte: nehmet hin den 
‚heiligen Geift, diefer aber doch erft am Pfingfttage gegeben wurde, fie 
alfo nur anblies ‚zu einem Zeichen, daß er ihnen den heiligen Geiſt 
um Pfingften geben wolle: fo giebt. er fein Brod umd verheißt, er 
wolle ſich felbjt für fie geben am Kreuze, Darauf haben fie das 
Siegel empfangen durch das Wort der Zufage. Das Brod ift nur 
das Siegel, dadurd) wir geftärkt und befeftigt werden im Glauben an 
die Zufage und an das Wort. Daß das Brob nicht fein Leib fein 
fann, geht daraus hervor, daß das DBrod. gebrochen war, aber fein 
Leib noch erft gebrochen werden follte. Daraus folgt auch, daß der 
Gläubige Ehriftum iffet, aber der Ungläubige bloß das Siegel, denn 
Ehriftus kann nur im Glauben gegefjen werden, fonft müßte er im 
Saframent empfindlich mit Haut, Haar und Bein von feinen Jüngern 
gegeffen und verzehrt fein. Auch ift Ehriftus gen Himmel gefahren, 
er fann darum nicht im Saframente fein, fonft müßte er zwei Leiber 
haben. 
Mit Recht urtheilt Seultetus ad. a. 1529 von dem Flensburger 
Colloguium: fuit altercatio verius quam disputatio, obgleich ihm 
diefe8 von Muhlius und andern für die Ehre ihrer Landsleute be⸗ 
forgten Hiftorifern gewaltig übel genommen ift. &8 fehlte auf beiden 
Seiten in der Disputation die rechte Klarheit und dialectifche Schärfe; 


" das Ganze war mehr bloß ein ‚wildes Hin- und Herreden; Keiner 


verftand den andern und häufig fogar fich jelber nit. Herrmann 
Taſt fowohl als Stephan Kempe zeigten ſich ihrer Aufgabe nicht recht 
gewachfen unb wußten weder ihre Meinung mit rechten Gründen zu 
belegen, noch auch Hoffmanns Gegenbemerkungen triftig zurückzuweiſen. 
Das Einzigjte, was bei ihnen Kar bervortritt, iſt Diefes: es fteht 
gejchrieben, folglich ift e8 jo zu verftehen, als wir es auffallen. Wenn 
fie au) dem Hoffmann zugeben mußten,. daß an einigen Orten der 
Schrift etlihe Worte anders zu verftehen feien, als fie buchjtüblich 
lauten, jo wollten fie diefes doc nicht auf die fragliche Stelle ange- 
wandt haben, mußten aber feinen Grund dafür anzugeben, weshalb 
denn nicht. Einig mit Hoffmann darin, daß die ganze Kraft des 
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Abendmahl in den Worten der Zufage liege und nicht in dem Zeichen, 
welches vielmehr den Glauben an das Wort beftärken foll, wollten 
fie doch die Einfegungsworte in ihrem ftreng bucftäblichen Sinne 
aufgefaßt Haben. Stephan Kempe weiß nur zu fagen: es fteht fo 
da, erflärt, fih aber nicht näher, denn als Hoffmann ihn fragt: 
haftet ihr, daß das Brod fei wefentlich der Leib Chrifti oder Brod? 
antwortet er: ich halte von dem Brod, wie Chriftus fagt. Auf die 
weitere Yrage: haltet ihr, daß das Brod, welches die Jünger gegeſſen 
haben, fei der Leib, der am Kreuze hing, fagte er wieder, die eigent- 
liche Antwort umgehend: ich halte davon, wie Chriſti Worte lauten, 
Und ale Hoffmann erwibert: die Worte kenne er .wohl, er frage aber 
darnad, was fie von dem Brode Halten, jagt er: fein Grund ftehe 
auf Chrifti Worten, und weil diefer von dem Brode fage, e8 fei fein 
Leib, der für uns gegeben ift, fo ift auch das Brod fein für uns ge- 
gebener Leib. Als Hoffmann einwendet: jagt ihr, daß das Brod fein 
Leib fei, fo folgt daraus, dag zwei Naturen Ein Weſen find, fagt 
Herrmann Taſt: es folge nicht aus Ehrifti Worten, daß Brod und 
Leib ein natürlich Weſen fei, was aber feine Antwort auf die Frage 
ift. As Hoffmann nad) dem Grunde fragt, warum das Brod fein 
Leib fei, antwortet Taft wieder mit bloßen Behauptungen; der Grund 
liege in der Form der Rede Ehrijti: das ift mein Leib. Daraus 
folge nicht, daß eine Natur in die andere verwandelt werde. “Denn 
fo wenig daraus, daß Gott Menfch ift, folge, daß die Gottheit in die 
Menſchheit verwandelt fei, jo wenig auch daraus, daB das Brod der 

Leib Chriſti ift, daß das Brod in den Leib verwandelt werde. Als 
Hoffmann antwortet, das fei recht, daß das eine das andere nicht be- 
greife, daß Brod Brod bleibe und Wort Wort, denn das Brod könne 
Chriftum nicht begreifen (umfaſſen), fagt Taſt: ihre wollt. mich weiter 
drängen, als die Schrift will. Wir reden nad) der Schrift in dieſem 
Stüde, von dem Leibe Chrifti und nicht pom ganzen Chrifto, wie ihr 
tbut. Wenn Hoffmann fragt, wie Chriftus feinen Leib den Jüngern 
habe geben können, da er doch am Tiſche faß, antwortet Taſt: das 
fann feine Vernunft begreifen, es ift Gottes Macht. Wenn Jener 
fagt: dann haben die Jünger Jeſum mit Haut und Haaren verzehrt, 
fo antwortet Taft: Weil wir auf den Worten. Chrifti ftehen, füm- 
mern wir uns gar nicht darum, ob ber Leib Chrifti im Abendmahle 
empfindlich nach feiner. Maſſe, Länge und Breite oder nad) anderer 
Weiſe fei, denn folches lehret uns das Wort Ehrifti nicht. Als Hoff- 
mann jagt: Chriftus ift im Himmel, er muß alfo zwei Leiber haben, 
wenn er auch im Sakramente fein foll, erwiderte Taſt; Wir Iafien 
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Ehriftum bleiben, wie die Schrift von ihm redet und fagen nur nad) 
Laut feiner Worte, dag fein Leib im*Abendmahl fe, und befümmern 
ans gar nicht darum, wie er da fei, wir bedürfen's auch nicht; es 

ift auch nicht Roth, ſich folde Mühe zu geben. Hoffmann machte 
e8 aber auch nicht befjer, als: feine Gegner. Wenn er wiederholt ge- 
fragt wurde, ob die Worte figürlich oder natürlich zu verftehen feien, 
fo bleibt er immer babei, das Brod fei figürlich, aber die Worte 
nicht, und nimmt das in einem verfchiedenen Sinne. 

Es ift Fein Wunder, dat die Dispntation eigentlich zu gar 
feinem Nefultate führte, feine Barthei etwas Neues fagte oder hörte, 
fo daß jede ſich ebenfogut den Sieg als die Niederlage zufchreiben 
Tonnte. Die BVerhandlungen mit Johann de Campis und Jacob 
Hegge waren nur fehr unbedeutend. Letzterer erklärte, daß er noch 
Zweifel habe. Die ganze Dieputation drehte fi) nur um das Capitel 
vom Abendmahle. Freilich fuchte Prinz Chriftian auch den Artikel 
von der Taufe zur Sprache zu bringen, weil Hoffmann gelehrt haben 
follte, man könne auch ohne Waſſer taufen. Als Hoffmann aber 
nicht darauf eingehen wollte, trat Bugenhagen dazwifchen und gab 
den Rath, nicht weiter in ihn zu dringen, weil er behaupte, der- 
gleichen weder geprebigt noch gefehrieben zu haben, und er Über diefen 
Punkt nicht angellagt fei. 

Am Ende ver Disputation ereignete ſich noch ein Incidenzfall 
mit einem Johannes Burfe, einem Anhänger Hoffmanns, der in 
das Lokal hineindrang und fich befchwerte, nicht mit zum Colloguium 
berufen zu fein. Er habe noch einige Zweifelpunfte, die er gehoben 
fehen möchte. Er denke nemlich wie Augnftin, der in bem Ausſpruch: 
dies ift mein Leib, das Sein durch Glauben erkläre. Prinz Chriftian 
legte ihm zwar Stillfchweigen auf, aber Stephan Kempe ließ dieje 
Gelegenheit zu einer theologischen Belehrung nicht vorübergehen. Er 
fagte dem Burfe, fie räumten auch einen geiftlichen Genuß beim 
Abendmahle ein, nähmen aber auch einen faframentalen Genuß, nur 
nicht auf Capernaitifche Weife an, fo daß Ehriftus untheilbar, nad) 
feiner ganzen Subſtanz wahrhaft und real, im Abendmahle gegen- 
wärtig fei. 

Nachdem nun am erften Tage beide Partheien ihre Gründe und 
Gegengründe angegeben und Bugenhagen die Verhandlungen kurz reſu⸗ 
mirt hatte, ‚wurde am folgenden Tage, dem 9. April, das Urtheil 
publicirt. Eine ftrengere Parthei wollte ein ſchweres Gericht über 
Hoffmann ergehen Laffen, theils weil er es felbjt provocirt habe, im 
Fall er unrecht lehre, theils weil er fich in ber Disputation als einen 
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Münzerifchen Aufrührer benommen babe. Er hatte nemlich gefagt: 
„Ihr wollt das Brod in den Leib Ehrifti verwandeln und nicht ein 
Gedächtniß bleiben laſſen. In diefem Artikel müffen wir überein» 
fommen, wo aber nicht, fo wird es viel Blutvergießen often, wie es 
bereit8 viel Blut gefoftet hat. Und wer ift daran anders fchuldig, 
als ihr, die ihr mit euren Predigten bie Leute alfo kehret ?« Jedoch 
fiegte, wohl nicht ohne Bugenhagens Vermittelung, eine mildere An⸗ 
ſicht. Es follte nemfich dem Melchior Hoffmann und feinem Anhange 
vorgehalten werden, daß fie von ſolchem Irrthum abftehen möchten, 
welcher fchlechterdings als eine offenhare Berleugnung des Wortes und 
Befehles Ehrifti vom Sakrament befunden wäre, und daß fie das 
Bolt nichts Anderes lehren foliten, als Gottes Wort und was fie 
aus der Schrift bewähren könnten. Im Fall fie das aber nicht 
thun wollten, folle man ihnen das Land verbieten, damit das Volk 
nicht weiter durd fie von Chrifti Wort zu Menfchengedanfen ver» 
führt würde. 

Aber weder Hoffmann noch feine Anhänger wollten revociren, 
und fo wurde ihnen der Befehl auferlegt, das Land zu räumen, jedoch 
tonnten fie fich ſelbſt die günftigite Zeit dazu erwählen, und es wurde 
ihnen Sicherheit ihrer Perfon und ihres Eigenthums bis dahin ver⸗ 
fprochen. Dies Verſprechen ſcheint aber doc) nicht ‘gehalten zu fein; 
Hoffmann wentgftens Eagte, daß ihm fein Haus geplündert und ihm 
an Büchern und Druckwerkzeugen ein Schade von 1000 Gulden zu- 
gefügt fet, umd die Art, wie Bugenhagen fi) barüber ausfpricht, bee 
ftätigt dies. Lieber die Zeit, wann Hoffmann das Land verlafjen hat, 
fehlt es an Nachrichten. Sein Anhänger Jacob Hegge revocirte in 
Hamburg. Weber den Johann von Campen fehlen fichere Nachrichten. 
Wenn er derfelbe ift, der fpäter unter dem Namen Johannes Cam⸗ 
panus als Gegner der Trinität und bed Abendmahl in Marburg 
. amd als enthufiaftifcher Wiedertäufer in Straßburg auftrat, fo hat er 
ungefähr diefelben Entwiclungsphafen durchgemacht, wie fein Lehrer 
Hoffmann. Hoffmann beffagte fich fpäter über Bugenhagen und warf 
ihm vor, daß er feine Verurtheilung veranlaßt habe, da Weber ber 
König noch der Prinz und die weltlichen Beiſitzer etwas damit hätten 
zu thun haben wollen. Bugenhagen wies aber diefen Vorwurf zurück, 
und berief fi) darauf, daß er nur durch die Bitte des Prinzen fidh 
habe bewegen Yaffen, bei der Publicirung des Urtheils zugegen zu 
fein. Dean hat daraus fchließen wollen, daß ihm auch dag gefprochene 
Urtheil noch zu ftrenge geweſen ift. | 
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se. | 

Bon nun an beginnt eine zweite Periode im Leben Hoffmanns. 
Was fi. bis dahin nur fperadifch und. zum Theil noch unverfänglic 
bei ihm gezeigt hatte, bildete ſich jetzt nicht ohne Einfluß ſeines 
Märtyrerthums fefter aus, und er fteht fpäter als Enthuſiaſt und 
Wiedertäufer da, was bisher jelbft feine bitterften Feinde nicht an 
ihm zu tadeln vermocht hatten. 

Hoffmann hielt ſich im Januar 1529 in Straßburg auf und 
gab hier einen Bericht über das Flensburger Colloquium heraus unter 
dem Titel: Dialogus und gründliche Berichtung gehaltener Disputation 
im Lande zu Holſtein. Den Namen Dialogus führt dieſe Schrift 
wegen ihrer Form, indem ſich zwei Perſonen, Ehrhard und Ehrlös, 
über dieſen Gegenſtand, darin mit Hoffmann unterreden. Er ſchob 
alle Schuld ſeiner Verurtheilung auf Bugenhagen, ſprach den König 
und den Prinzen von aller Theilnahme daran frei, und beſchuldigte 
die Notare, daß ſie aus Haß gegen ihn ein falſches Protokoll geführt 
hätten. Gegen dieſe Beſchuldigung ließ Bugenhagen 1529 in Witten- 
berg die Acten der Disputation drucken, melche zugleich Widerlegungen 
einiger Schriften Hoffmanns und die Nevocation ded Hegge ent- 
hielten. . 
In Straßburg machte Hoffmann bie Bekanntſchaft des Sebaftian 
Frank und des Kaspar Schwenkfeld, die nicht ohne Einfluß auf ſeine 
Anſichten blieben. Er fand durch ſeine Beredſamkeit einen großen 
Anhang, wurde aber durch die Angriffe der Prediger, beſonders des 
Martin. Bucer, bewogen, Straßburg zu verlaffen. Gr ging im 
Auguft 1529 nad) Embden in Oftfriesland, wo bereits anabaptiftifche 
Bewegungen Ni gezeigt: hatten. Er fand hier den früher erwähnten 
Melchior Rink, der feit. 1528, als zwifchen dem M. Georg Aportanus 
(van der Doren) in Embden und den andern Lutherifchen Predigern 
in Oftfriesland ein Streit über das Abendmahl ausgebrochen war, 
vielleicht in Verbindung mit Carlſtadt, die Zwingliſche Lehre vom 
Abendmahl verbreitet und viele Anhänger gewonnen hatte. Die Kirche 
befand ſich in großer Verwirrung, als Hoffmann kam, der ſich nun 
mit dem Melchior Rink enger verband. Er war jetzt ſchon überzeugt 
von. der Verwerfung der Kindertaufe und von der Nothwendigkeit 
einer Regeneration der politiſchen und ſocialen Verhältniſſe nach dem 
von ihm aufgefaßten Geiſte des Evangelium, doch unterſchied er ſich 
darin von. anderen Religionsſchwärmern der damaligen Zeit, daß er 
feinen gewaltfamen Umſturz deffen wollte, was nicht mit feinen Ideen 
harmonirte. Durch feine populäre Beredſamkeit verjchaffte er fich bei 
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dem großen Haufen, der ſich Teicht für das mit kecker Zuverſicht be 
hauptete Abentheuerliche enthuſiasmirt, viele Anhänger, die ihn für 
den Elias hielten, der vor dem letzten Gerichte kommen ſollte. Er 
lehrte jetzt öffentlich, daß die Kindertaufe vom Teufel in die Kirche 
eingeführt und daher bie Wiedertaufe nothwendig fei. Demgemäß 
vollzog er. aud mit Rink die Wiederianfe nicht bloß in der Kirche, 
fondern felbft auf den Straßen an ungeführ 300 Perfonen au’ allen 
Ständen. Es ift zu bedauern, daß fo wenig von dem befannt ift, 
was feine gegenwärtige Anficht und Richtung hervorgerufen hat: fie 
ift indeſſen erklärlich aus dem Character des Hoffmann, feiner bis⸗ 
herigen Glaubensrichtung und dem Einfluſſe ſeiner Erfahrungen und 
gegenwärtigen Freunde. 

Durch diefe anabaptiftifhe Schwärmeret, fo wie durch die Pre⸗ 
digten des Rink, der zur Beratung der Schrift und des Abendmahld 
aufforderte, entftand vielfache Verwirrung, und der Graf Enno von 
Oſtfriesland kam felbft nad) Embden, um die Ordnung wiederherzu: 
ftellen. Garlftadt, der fi) bei jenem Treiben auch betheiligt Hatte, 
ging davon und verbarg fich bei einem Freunde. Die beiden Melchiore 
wurden aus der Stadt gejagt, kehrten aber heimlich wieder zurüd. 
Der Graf berief den Bugenhagen zur Ordnung ber kirchlichen An- 
gelegenheiten, und als diefer nicht fam, von Bremen die beiden Pre⸗ 
diger Johann Tiemann und Johann Pelt. Diefe Männer richteten. 
aber nicht viel aus, weil fie für die Annahme der. Lutherifchen Lehre 
feine anderen Gründe anzuführen wußten, als daß fo viele andere 
Lehrer fie angenommen hätten und ganz Sachſen fid) daran halte, 
ALS Tiemann einft in einer Predigt die wahrhafte Gegenwart Chrifti 
im Abendmahl behauptete, brach Rink mit dem Pöbel unter dem Rufe: 
ichlagt den Fleiſchfreſſer todt! in die Kirdhe ein, und Tiemann wurde 
von der Kanzel Heruntergeriffen ımd Tonnte nur mit Mühe vor der 
Volkswuth gefhügt werden. Die Bremenfer Prediger hielten es unter 
folhen Umftänden für gerathen, fih wieder zu entfernen. Auch Hoff: . 
mann ſcheint fich ‘bei diefem Aufſtande betheiligt zu haben, da Graf 
Enno ihn zu fich rufen ließ, um ihn zur Rede zu ftellen. Die Be- 
redfamfeit des Hoffman machte aber foldhen Eindrud auf ihn, daß 
er ihn ungehindert entließ. Doch gab er am 19. Januar 1530 ein 
ſtrenges Mandat gegen die Wiedertäufer, die bereits in Embden ein 
anabaptiſtiſches Bisthum mit Miſſionären und Propheten eingerichtet 
hatten, und von hier aus ihre Anſichten in Holland zu verbreiten 
ſuchten. Wunderbar, wie viele Propheten plötzlich in Embden auf⸗ 
tauchten, die alle weiſſagen konnten, wenn der Geiſt ‘über fie kam! 
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Die Prophetie legte. fih etwas, als das Dekret des Grafen erjchien, 
nach welchem bis zum 2. März fämmtlihe Anabaptiften bei Berluft 
des Leibes und Vermögens Oftfriesland verlaffen follten. Carlſtadt 
ging deshalb nad) Straßburg, Melchior Rink nah Helfen und Thü⸗ 
ringen, und Hoffmann machte ſich aud davon, nachdem er vorher den 
Yan Trypmaker zum Bifchof der Gemeinde eingefegt Hatte.., 

Wahrſcheinlich begab er fi wieder nad, Straßburg, da ‚hier bon 
ihm im Jahre 1530 mehrere Schriften erſchienen. Nemlich feine 
Auslegung der himmlifchen Offenbarung Johannis, die er dem Könige 
Friedrich I. von Dänemark widmete, weil er diefen für einen der. zwei 
Könige in der chriftlichen Welt hielt, durch welche die gefammte Erft- 
geburt Aegyptens, d. 5. der Papſt mit feinen Beſchützern, erſchlagen 
werden ſollte. Bei Gelegenheit des Türkenkrieges ſchrieb er auch eine 
Weiſſagung aus der heiligen Schrift von den Trübſalen dieſer letzten 
Zeit, von der ſchweren Hand und Strafe Gottes über alles gottloſe 
Weſen, von der Zukunft des türkiſchen Thrannen und ſeines ganzen 
Anhanges: wie er ſeine Reiſe thun und vollbringen wird uns zu einer 
Strafe und Ruthe; wie er durch Gottes Gewalt ſeine Widerlegung 
und Strafe empfangen wird. Auch gab er eine Prophezeiung oder 
Weiſſagung aus der heiligen Schrift non allen Wundern und Zeichen 
bis zur, Ankunft Chriſti heraus. Wo Hoffmann ſich im Jahre 1581 
aufgehalten hat, iſt ungewiß, er zeigte jedoch ſeine Thätigkeit in der 
Abfendung wiedertäuferiſcher Apoſtel nach Holland, die aber dort ent⸗ 
hauptet wurden. 

1532 war er wieder in Straßburg und gab hier eine Schrift 
heraus von der Menſchwerdung. In dieſer Schrift lehrte er, daß | 
Chriſtus fein Fleifch nicht von der Maria aus ihrer Subſtanz und 
Natur an ſich genommen, ſondern das Wort ſich ſelbſt ein Fleiſch in 
der Maria ohne Zuthun der Jungfrau und ihres Fleiſches geſchaffen 
habe, was er aus hundert Schriftſtellen zu beweiſen ſuchte. Er hielt 
ſich nicht lange in Straßburg auf und ging nad) den Niederlanden, 
wo er feine Lehre verbreitete und manche Anhänger fammelte. Er 
lehrte jest auch nach Hebr. 6, 10, daß, wer Ehriftum einmal erkannt 
und angenommen habe, wenn er darauf wijhentlich fündigt, in alfe 
Ewigkeit keine Vergebung mehr zu hoffen habe. Auf diefer Reife fam 
er auch wieder nach Embden, hielt ſich dort aber nur kurze Zeit und 
verborgen auf. Damals ſprach ein alter Oſtfrieſiſcher Bauer die 
Prophezeiung zu ihm: Du wirſt zu Straßburg ein halbes Jahr im 
Gefängniß ſein, nachher aber wirſt Du in aller Freiheit durch Deine 
Diener Dein Predigtamt über die ganze Welt anordnen. 
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Im Vertrquen auf dieſe Verheißung ging er 1533 wieder nach 
Straßburg, wo er feine Auslegung des Briefes an bie Römer ver⸗ 
öffentlichte, und in den Häuſern der Bürger. feine anabaptiſtiſchen Lehren 
und apofalyptifchen Träume verfündigte.e Ihm war Straßburg das 
geiftliche Jerufalem, wie Rom das geiftliche Babel; in Straßburg 
follte der Hauptfit des Neiches Gottes fein. Die Obrigkeit, die von 
jeinen ſchwärmeriſchen Lehren traurige Folgen befürchtete, ließ den 
Hoffmann wegen feiner Winkelpredigten ins Gefängniß werfen. Der 
erjte Act der Weilfagung war alſo erfüllt, und Hoffmann ging als 
ein Sieger in bie Gefangenſchaft, voll Jubels und Dankes gegen 
Gott, denn es ſchwebte ihm feine ruhmvolle Befreiung nach ſechs 
Monaten mit ihren herrlichen Erfolgen vor Augen. Er ſchwor auch 
einen Eid, fortan keine andere Nahrung als Waſſer und Brod zu 
ſich zu nehmen, bis er mit Hand und Fingern denjenigen wieſe, der 
ihn geſandt habe. Die Gefangenſchaft erregte großes Aufſehen bei 
feinen Anhängern; einige erkannten darin, daß er der große Prophet 
und Apoſtel fet, der fi) vor dem großen Tage des Herrn in. bie 
Niederlande begeben und das rechte Evangelium in aller Welt aus⸗ 
breiten ſollte; Undere aber wurden dadurch muthlos. Die Partei 
fchien zerfallen zu wollen, . bi6 San Matthhs nebſt Yan von Leyden 
und Johann Theodorici Batenburg ſich an die Spitze ſtellten, aber 
freilich auf eine ganz andere Weiſe ſich benahmen, als der noch immer 
den Gehorſam gegen die Obrigkeit predigende Hoffmann. Anfangs 
war Hoffmann in ſeiner Gefangenſchaft voller Freude; er durfte auch 
manche ſeiner Anhänger im Gefängniſſe ſprechen. Neue Träume und 
Viſionen beſtärkten ihn in feiner Zäufhung, er ermahnte feine An⸗ 
hänger in Straßburg, Oftfriesland und Holland, mit Geduld auf bie 
plöglie Herrliche Veränderung feines Schickſals zu harren. Wie 
hätte er auch daran zweifeln ſollen, da andere Propheten ebenfalls 
ſeine ruhmvolle Zukunft in Geſichtern ſchauten! Jede Verſammlung 
erzeugte neue Viſionen. Hoffmann erſchien als der wahre Elias und 
fein Schüler Cornelius Poltermann als Henoch. Diefe beiden apoka⸗ 
lyptiſchen Zeugen wurden nach Verlauf der halbjährigen Gefangen⸗ 
ſchaft mit einem großen Heere von 144,000 Apoſteln die Welt durch⸗ 
ziehen, und unter großen Wunderzeichen als Verkündiger des neuen 
Bundes und der neuen Taufe die Welt bekehren, nachdem die Erde 
durch den göttlichen Fluch erſchüttert und alle Hinderniſſe durchbrochen 
ſeien. Solche Viſionen hatte ein einfältiger Straßburger Buürger, 
Leonhard Jooſten, der ſpäter ins Irrenhaus kam, den Hoffmann aber 
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dem Elias, Jeſaias und Jeremias gleichftellte; aud die Frau des 
Jooſten, Urfula, und ein Weib Barbara traten als Prophetinnen auf. 
Befonders weit hatte es darin der präfumtive Henod Cornelius 
Boltermann gebracht. Hoffmann Tieß alle diefe Prophezelungen ſam⸗ 
. meln und zur Stärkung feiner Anhänger bruden. 

Zur Erledigung der Sache des nur vorläufig inhaftirten Hoff⸗ 
mann ließ der Straßburger Magiſtrat am 11. Juni 1533 ein Col⸗ 
loquium anftellen zwifchen Hoffmann und den Predigern Wolfgang 
Vabricius Capito, Martin Bucer und Caspar Hedio in Straßburg. 
Die Arten deffelben erfchlenen in Straßburg 1533. unter dem Titel: 
Handlung in dem öffentlichen Gefpräcde, zu Straßburg jüngjt im 
Synodo gehalten gegen Melchior Hoffmann durd) die Prediger da⸗ 
jelbft, von vier vornehmen Stüden chriftlicher Lehre und Haltung, 
ſammt getrenem Dorgeben auch der Gründe, darauf Hoffmann feinen 
Irrthum feßet. Es waren vornemlic vier Behauptungen Hoffmanns, 
- die Gegenftand der Verhandlungen wurden: 

1) die Behauptung Hoffmanns, daß das ewige Wort Gottes 
unfere Natur und unfer Fleiſch nicht von der Jungfrau angenommen 
hätte, fo daß Chriftus nur Eine, nicht zwei Naturen habe. Er wollte 
dies beweifen a) aus Joh. 1, 14, weil es dort heißt: das Wort iſt 
Fleiſch geworden, nicht, es bat Fleifh angenommen, fo daß Ehriftus 
nur Eine Natur und zwar himmliſches Fleiſch Hat; b) weil Mariä 
Fleiſch verflucht war und deshalb Ehriftus uns in bemfelben nicht 
hätte erlöfen können; c) weil Paulus 1. Cor. 15 fagt: der erite 
Menſch ift von der Erde und irdifch, der andere Menſch ift der.Herr 
vom Himmel, und Chriftus Joh. 3: Niemand geht auf in den Him- 
mel, denn der herabgeftiegen ift vom Himmel, der Menſchenſohn, der 
da ift vom Himmel; d) weil Melchtfebel ein Typus von Chrifto ift. 

2) die Behauptung Hoffmanns: Gott hat alle zum ewigen Leben 
erwählt, wer daher die erfte Gnade wohl gebraucht, und das fteht in 
eines Jeden Vermögen, ber kommt zur Seligkeit, und wer das nicht 
thut, der wird verworfen. Daß der Menſch, dem das Evangelium 
geprebigt wird, das Vermögen habe, e8 anzunehmen, bewies er aus 
Joh. 1, 12: Welche ihn angenommen, benen gab er Macht, Gottes 
Kinder zu werden, und ans dem Sage, daß Gott nicht fordern könne, 
was er nicht gegeben Hat. Wenn er nicht einem Jeden ein gleiches 
Bermögen zum Guten gebe, konnte er dam wohl ein Gleiches 
von Allen fordern, und Diejenigen verbammen, die nichts Gutes thun? 

3) die Behauptung: Alle, die nach der Belehrung vorſätzlich 
fündigen, Können keine Vergebung erlangen. 
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4) die Behauptung, daß die Findertaufe von Teufel gelommen 
und deswegen nicht zu dulden -fei. Denn a) giebt e8 kein Gebot, in 
welchem fie ausdrücklich und namentlich geboten wird; b) beweift das 
Erempel der Befchneidung und des Handauflegens auf die Unmündigen 
nichts für die Kinbertaufe, denn diefe Typen werden in den geiftlichen, 
aber nicht im den fleifhlichen Kindern erfüllt; c) der Herr hat bes 
fohlen, nur die zu taufen, welche glauben und befennen, und fo haben 
e8 die Apoftel auch gehalten; d) die Taufe ift ein Bad der Wieder- 
geburt und der Erneuerung bes heiligen Geiftes, deshalb ift auch nur 
der zu taufen, der das Zeichen dieſer Erneuerung bat; e) man foll 
in der Taufe den Bund mit Gott beſchwören, wie ſind aber Kinder 
dazu tüchtig? 

Es war borauszuſehen, daß das Colloquium feine Verſtändigung 
herbeiführen werde. In den Augen der Theologen waren die Ans 
fichten Hoffmanns fegerifch und gefährlich, und Hoffmann wurde des» 
halb mit feinem Anhänger Hieronhmus Frey zu ewiger Gefangen⸗ 
ſchaft verurtheilt⸗ 

Die Einſamkeit kühlte allmählich feine erhitzte Phantaſie ab, die 
Viſionen wurden ſeltener, und der Verſtand behauptete wieder ſeine 
Rechte. Dazu kamen die Münſterſchen Unruhen, die Hoffmanns 
heftigſten Unwillen erweckten, um ſo mehr, da Jan Matthys manche 
ſeiner Anhänger nad) Münfter gelockt hatte. Er erfuhr auch die Vers 
folgang, welche feine Anhänger, dort Melchioriten genannt, in den 
Niederlanden zu erdulden hatten, und alles biefes, verbunden mit ber 
Schwächung feiner körperlichen Kräfte durch fein Gelübbe, beugte feine 
Seele und trübte immermehr den Muth und die Hoffnung auf bie 
verheißene Herrlichkeit. Aber nur ſchwer läßt der Menſch die lieb⸗ 
gewordene Hoffnung fahren, die ihm ein erſehntes Glück vorſpiegelt; 
nad) jedem Strohhalm greift er, daran er ſich wieder emporrichten 
fann. Noc immer wagte Hoffmann, auf die Erfüllung der ihm ge 
wordenen Weiffagung in Oftfriesland zu hoffen und ſchrieb deshalb 
an feine Anhänger, fie follten den Glauben nicht verlieren; zwei Jahre 
follten fie mit der Wiedertaufe warten und nur in ber Stille lehren 
und ermahnen, denn auch Sernbabel, Efra und Haggai hätten ber 
Feinde wegen zwei Jahre mit dem Tempelbau warten müffen, bis zu 
der Zeit, da auf Gottes Befehl Darius ihnen half. Aber diefe Aus- 
ficht auf den verlängerten Termin war feine zweifellofe Sicherheit 
mehr, welche die Seele erhob, In einem gebeugten Zuftande fanden 
ihn die Straßburger Prediger Caspar Hedio und Matthias ‚Zelle in 
feinem Gefängniffe und verwandten fih am 17. Januar 1534 bei 
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dem Magiftrat für ihn um eine beſſere Behandlung, da Hoffnung 
vorhanden fei, er werde von feinem Schwindel genefen, zumal ber 
Zermin nahe bevorftehe, den er fich geſetzt hatte, und ſich daher feine 
Träumerei bald als nichtig ergeben werde. 

Hoffmann nahm aud feine Irrthümer zurück; er bekannte, daß 
die Kindertaufe feit der Zeit der Mpoftel gebräuchlich gewefen fei und 
er fih der Taufhandlang wegen nicht von der Straßburger Kirche 
trennen wolle, ja, wenn er ein eigenes Kind hätte, es dort würde 
taufen laffen. Er räumte ein, daß auch die vorfäglichen Sünden nad 
erlangter Gnade durch herzliche Buße vergeben werden fönnten, daß 
Chriftus zwei Naturen habe, daß er mie der Meinung geweſen fei, 
als könne der Menſch aus eigenen Kräften, ohne eine befondere Gnade 
Gottes, die. wahre Gerechtigkeit anfangen oder vollenden. Er erkannte 
die Berechtigung der Obrigfeit an, ja erklärte auch die Obrigkeit der 
Stadt Straßburg für eine fromme Obrigkeit. 

Dennoch ward er. in Gefangenfchaft gehalten, wenngleich der 
Berfehr mit der Außenwelt ihm nicht ganz entzogen war. Da man 
aber von dem Briefwechjel mit feinen Anhängern Gefahr beforgte, 
ward ihm das Papier weggenommen, und als er nun auf die leeren 
Blätter der Bücher ſchrieb, entzog man ihm and) diefe. Da fchrieb 
er auf Tüchern, doch mar, foviel davon befannt geworden ift, in 
folchen Schriften nichts Gefährliches, obwohl er noch immer die Mei- 
. nung fefthielt, geftüßt auf die Schrift, daß auf Erden das Neid 
Gottes erfcheinen werde nach vielem Blutvergießen und Greueln, und 
noch immer Straßburg für eine auserwählte Stadt, das rechte Je⸗ 
rufalem in dem. Reiche der Herrlichkeit hielt. Zulegt jchnitt der 
Magiſtrat ihm jede Verbindung mit ſeinen Freunden ab, aus Furcht 
vor Unruhen, ‚die daraus entſtehen könnten, und beſchloß am 2. Jan. 
1543, feine Haft zu verfchärfen. Bald darauf ftarb Hoffmann.) 

Mit dem Tode des Stifter verſchwand auch die Secte der Mel- 
hioriten, Viele famen in Berfolgungen um, andere wurden wieder zum 
Rücktritt in die enangelifche Kirche bewogen, in Straßburg 1536 durch 
Martin Bucer's fanftmüthiges und kluges Verfahren. Ueberhaupt waren 
auch Hoffmann und fein Anhang viel gemäßigter als die Miüufterfchen 
Anabaptiften. 


2) Siehe Über Hoffmanns Aufenthaft in Straßburg: Röhrig, Zur Gejchichte 
der Straßburgifgen MWiedertäufer u. f. w. in ber Zeitiährift f. d. hiſtor. 
Theol. 1860, Iſtes ıDeft, weſelbſt ſich viele urkundliche und archivalifche 
Nachrichten finden. 
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Lutheriſche Lehre dafelbft Wurzel, trotzdem daß eine mächtig 
feit diefelbe zu verhindern fuchte, die Unbekanntſchaft mit d 
Sprache die Berbreitung derjelben erfchwerte, und Friedr 
durch ſeine Stellung und die von ihm beſchworne Handfej 
vorfichtigen Verfahren genöthigt war ?). Bis 1527 fanden 
vereinzelte Verſuche zur Berbreitung der Reformation in Dän 
Um dieſelbe machte ſich namentlich Hang Thauffan oder Ta 
in einem Dorfe Fühnens geboren, in Jütland verdient. Er 
in dem berühmten Klofter Antwortſtow auf Seeland; fein 
erfannte feine bedeutende Talente und beſchloß, dieſelben zr 
gung der papiſtiſchen Religion zu verwenden. Er ließ ihn 
Koſten des Kloſters ſtudiren, jedoch unter der Bedingung, 

‚nach Wittenberg gehe, und nad) vollendeten Studien wi 
Klofter zurückkehre. Da Thauffan indeſſen mit Luthers 
kannt geworden war, konnte er der Verſuchung nicht widerſt 
ſelber in Wittenberg zu hören. Faſt zwei Jahre war er 
ging, nachdem er in Roſtock promovirt Hatte, im Octof 
Lehrer der Theologie nad Kopenhagen. Nachdem er in 

zurücgerufen war, werfündigte er zuerſt geheim, und feit d 





) Eine vortreffliche Geſchichte der Reformation in Dänemark e 
Theil von Münter Kirchengeſchichte von Dänemark und Nor 
1833. Krage Geſchichte ver kathol. K. in Dänemark vom 
Gegenwart, Münſter 1863, bietet wenig Nezsed, und ſchildert 

der Reformation aus dem Geſichtspunkte eĩnes eifrigen Cor 
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tage 1524 dffeutli die Lehre non der Sündenvergebung aus Gnaden 
und um des Verdienftes, Chriſti, nicht um’ unjerer Werfe willen. Sein 
Freimuth 309 ihm Höfterliche Haft und Deportation nad einem Kloſter 
feines Ordens in Wiborg zu. Da er aber auch hier die neue Lehre 
verfündigte, kam ‚er abermals in's Gefängniß. Aber durch die Luftlöcher 
des Thurmes, in dem er ſaß, predigte er der vor demſelben verſammelten 
Volksmenge das Evangelium. Friedrich J. nahm ihn 1526 in feinen 
Schuß, und ernannte. ihu zu jeinem Capellan und zum Lector der Theo- 
logie an der neuen Schule in Wiborg. Gleichzeitig traten auch an 
anderen Orten Verkündiger des Evangelium auf, trodem daß der. 
Reichsrath beichloß, die Lutherifchen Lehrer in's Gefüngniß zu werfen, 
und die neuen gefährlichen Bücher aus Deutjchland verbot, und daß der 
Biſchof Lago Urne von Rothſchild auf alle Weiſe die Neuerer zu unter⸗ 
drüden ſuchte. 

Bereits im. Jahre 1527 fühlte ſich Friedrich I. fo ficher, daß er 
auf dem Reichstage zu Odenſee ein Toleranzedict für die Lutherifchen zu 
- erlangen wußte. Seitdem ging es raſcher mit der Verbreitung der Re— 
formation, und es war der endliche Sieg derfelben vorauszufehen, zumal 
da in Dänemark, wenige Leute waren, welche die Fähigkeit befaßen, deu 
alten Glauben gegen die Angriffe der Neuerer zu vertheidigen, und der 
Verſuch ‚die beiden bekannten Zheologen Cochlaeus und Ed für ‘Düne- 
mark zu gewinnen, fcheiterte. Hans Thauſſan verfündigte nun offen in 
Wiborg die Lutheriſche Lehre und wurde deshalb 1528 als hartnäckiger 
Ketzer aus dem Kloſter geſtoßen. Blutige Auftritte in Wiborg veran- 
laßten den König, ihn 1529 nad) Kopenhagen zu berufen, wo er unge- 
hinderter und ‚erfolgreicher da8 Werk der Neformationsverbreitung fort- 
ſetzte. Seine Schriften und Däniſchen Gefänge, die Ueberfegung der 
Pſalmen von Franz Wormprdus und des Neuen Teftamentes von 
Chriſtian Peterſen beförderten an vielen Orten den Sieg der Lutheriſchen 
Lehre, der nur namentlich in den Städten häufig durch unmotivirte Ge— 
mwaltthätigkeiten gegen die, Mönche getrübt wurde. Wo die Fatholifche 
Parthei die Majorität bildete oder. die, größte Macht Hatte, ging es nicht 
ohne Verfolgungen ab, fo daß Friedrich I. 1529 genöthigt war, mit 
Beziehung auf die Beſchlüſſe des Odenſeer Neichstages durch eine neue 
Berorbnung die öffentliche Berkündigung des Wortes Gottes im ganzen 
Königreiche zu geftotten. 

Der König hoffte die Crbitterung der Partheien auf einem fried- 
lichen Wege zu beichwichtigen und die Einführung der Reformation ohne 
Unruhen im Stäate zur bewirken. Er Tieß deshalb am 20. Juli 1530 
in Kopenhagen ein öffentliches Colloquium zwifchen den Hauptftimm- 
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führern beider Bartheien anftellen. Die Lutherifchen Theologen übergaben 
zu den Ende ihr Glaubensbekenntniß, welches von Thauffan In 43 Ar: 
tifefn in Dänifcher Sprache verfaßt war !). Es wurden darüber zwar 
von beiden Theilen einige Schriften gewechfelt, aber das eigentliche Collo⸗ 
quium fcheiterte an der Uneinigfeit über die Fragen, in welcher Sprache 
bie Verhandlung geführt und welche Berfonen als Richter angenommen 
werden follten. Da die Lutherifchen alle Schuld auf die Katholifchen 
zu wälzen wußten, fo wurde von König und Reichsrath gemäß dem 
Odenſeer Beſchluſſe ihnen freie Verkündigung ihrer Lehre bis zur Ent⸗ 
ſcheidung durch ein allgemeines Concil eingeräumt. Wenngleid in Folge 
beffen die Reformation in den Städten wie auf dem Lande viele An- 
hänger gewann, fo war doch die Tatholifche Parthei noch nicht gebrochen, 
und es konnte die Macht der Biſchöfe den Verkündigern des Evangelium 
immer nod) gefährlich werden, wie fich nach dem Tode Friedrich I. zeigte. 

Während nemlich der Bürger: und Bauernftand hoffte, den gefan- 
genen Chriftian II. wieder auf den Thron bringen zu können, wollten 
die Bifchöfe mit ihren Anhängern jest die Gelegenheit zur Unterdrückung 
der Lutherifchen benuten und deshalb, wenn überhaupt einen der Söhne 
des verftorbenen Königs, fo nur den zwölfjährigen Prinzen Hans zum 
Könige haben, den fie nach ihren Anfichten zu erziehen beabfichtigten. 
Da ein großer Theil des Reichsraths mit ihren einverftanden war, wäh- 
rend eine Minorität den älteften Sohn Friedrich's, den Herzog Ehriftian, 
zum Nachfolger feines Vaters wünfchte, kam e8 auf dem Reichstage zu 
Kopenhagen 1533 zu harten Klimpfen. Die Bifchöfe wirkten e8 durch⸗ 
zufeßen, daß vor der Königswahl die Angelegenheiten der Religion ent- 
fchteden werden follten. Durch Nachgiebigkeit gegen die Ablichen wegen 
der Bierzig Mark Brüche gelang es ihnen, einige Beftimmungen durd- 
zufeßen ?), in denen die Aufrechthaltung der katholifchen Kirche und ihres 
gegenwärtigen Befißftandes ausgefprochen. und die den Lutherifchen gün⸗ 
ftigen Verordnungen aufgehoben wurden. Da fie nun auch die Wahl 
des Königes auszufegen und während des Interregnum eine proviforifche 
Regierung zu inftalliven wußten, in welcher fie die Hauptſtimme Hatten, 
jo war eine Reaction gegen den Proteftantismus vorauszufehen. Das 
erfuhr zunächft der Hauptgegner der Katholiten, Hans Thauffen, er 
wurde von feinem Predigtamte durch den Reichstag abgeſetzt und aus 
ben Bisthüimern Seeland und Schonen verwiefen, und hatte dies mildere 
Urtheil, da ein großer Theil der Verſammlung ihn zum Tode verurtheilt 
3) Dies Glandensbekenntniß findet fich bei Pontoppidan A. E. D. L. VL, p.888 


bis 842. i 
2) Sie find enthalten bei Pontoppidan 1. c. p. 872—875. 
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haben wollte, nur eimer zu feinen Gunften entftandenen Volksbewegung 
zu verbanfen. Seine Verbannung wurde auch bald von dem Bifchofe 
Joachim Rönnow aufgehoben wegen der TFürbitte aus fehönem Wunde, 
doch mußte er einen Revers aueftellen, daß er nicht gegen den Biſchof 
und den Clerus predigen wollte. An andern Orten wurben die Lutheri- 
ichen Prediger verjagt, ihre Kirchen Ihnen genommen und die Anhänger 
Luthers beftraft. Aber während bes traurigen Bürgerfrieges, der wegen 
der Thronfolge entftand, änderte fich die Lage der Dinge, und fowohl 
an ben Orten, wo Chriftian III., als wo die Lübeker gewannen, burften 
die Lutheraner ihr Haupt wieder freier erheben. 

Mit dem Siege Ehriftian IT. 1) war auch der Untergang der fatho- 
fischen Kirche in Dänemark entjchieden, Wenn auch die Rückficht auf 
die Bifchöfe, die ihm in Erlangung der Däniſchen Königskrone behülf- 
lich waren, den neuen König in Religionsangelegenheiten behutfam machte, 
fo lange er feines Sieges nicht gewiß war, fo änderte fich biejes doch, 
nachdem ihm Kopenhagen die Thore geöffnet hatte. Er beſchloß, einem 
jeden Widerftande gegen feine Neformationsbeftrebungen durch eine ener- 
giiche That die Spitze abzubrechen. Am 12. Auguft 1536 berief er einige 
Lutherifchgefinnte Reichsräthe zu geheimer Berathung und eröffnete ihnen 
fein Vorhaben, die Kirchengüter zu fäcularifiren, ein anderes Kirchen- 
regiment einzuführen und zu dem Ende alle Bifchöfe gefangen zu nehmen, 
Religiöfe Anfihten, Staatszwede und ſelbftſüchtige Intereſſen wirkten 
zufammen zu dem Beichluffe, daß in Zukunft nur Ein weltliches Regi- 
ment fein, fein Biſchof eine geiftliche oder weltliche Macht haben und 
die Lutherifche Lehre im ganzen Lande geprebigt werben folltee Zur 
Gefangennahme der Bifchöfe wurde die Zuftimmung gegeben, ‚durch einen 
feierlichen Eid das tieffte Stilifchweigen gelobt und durch einen Revers 
alle mögliche Unterſtützung verfprocdhen °). In der Stille wurden die 
Anftalten getroffen, alle Bifchöfe an Einem Tage gefangen zu nehmen, 
und die Sache wurde fo gut verfchwiegen, daß keines der Schlachtopfer 
ſein Schickſal ahnte, Keiner ihrer zahlreichen Anhänger einen Wint erhielt, 
fo daß Niemand dem ihm zugedachten Looſe entgehen konnte. 

Allerdings war bie Gefangennahme ber Bilchöfe geboten, wenn der 
Katholicismus mit Einem Schlage vernichtet und jedes Hinderniß der 
Ausbreitung der Reformation befeitigt werben follte, und es kann auch 
zugeftanden werben, daß bie Handlung politiih nüglih war. ‘Das 
ändert aber doch nichts in dem Urtheile über die Gewaltthätigkeit der 


1) Zange: die innere Stellung Chriftian IIL zur Reformation u. f. perſönl. 
Berhältniß zu den Reformatoren. Altona 1857. 
2) Der Revers fteht bei Pontoppidan 1. c. p. 888 und 889. 
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getroffenen Maßregel. Chriftian II. brach dadurch den Vertrag, den 
er bei feiner Crwählung zum Könige von Dänemark beſchworen hatte, 
und die Zuftimmung der ef Reichsräthe konnte der Sache nicht einmal 
einen Schein von Gefeglichfeit geben, da jene Anzahl nicht bloß die 
Minorität war, fondern zur Beſchlußnahme auch nur ſolche Mitglieder 
Binzugezogen wurden, auf deren Cinftimmung im Voraus gerechnet wer: 
ben Fonnte. Die Zuſtimmung der Reichsräthe wird erflärlich nicht bloß 
aus ihrer Tutherifchen Denfart, fondern auch aus der Lodenden Ausficht 
auf ungefchmälerten Befi der von den Bifchöfen getheilten Gewalt im 
Staate nnd der herrlichen Kirchengüter. Später fuchte der König frei- 
lich die Gewaltthat gefeglich fanctioniren zu laſſen, indejjen die Gründe, 
durch welche es gejchah, waren von der Art, daß fie nur folche befriedt- 
gen fonnten, welche mit der That ſelbſt um jeden Preis einverſtanden 
waren. Wie heilſam auch für Staat, und Kirche die Abjchaffung der 
biichöffichen Gewalt geweſen ift, fo ftehen doch die Biſchöfe felber, denen 
man Macht, Gut und Freiheit nahm, als Märtyrer da. Luther wollte 
auch die Gefangennehmung der Bifchöfe nicht Toben und gutheißen, er 
juchte fie höchſtens zu ‚entfchuldigen, indem er an die durch die Bifchöfe 
in Kirche und Staat hervorgerufenen Störungen dachte. Noch viel 
weniger war er mit der. Ginziehung des Kirchengutes zufrieden, und er- 
mahnte den König dringend, doch wenigftens To viel für die Diener am 
Evangelium zu rejerviren, daß fie einen genügenden Unterhalt hätten, 
da fie dieſen ſonſt nach Einziehung der Kirchengüter ſchwerlich finden 
würden. 

Am 20. Auguft 1536 wurden ſämmtliche fieben Dänifche Biſchöfe 
gefangen genommen, und mußten mehrere Monate, der Bifchof Joachim 
Rönnow von Rothichild ſogar lebenslänglich, im Gefängniffe bleiben. 
Mit ihrer, Gefangennahme war jeder erfolgreiche Widerftand der noch 
zahlreichen katholiſchen Parthei gebrochen, deshalb verfuhr man aud mit 
den anderen geiftlichen Würdeträgern milder. Canonifer und Herren- 
klöſter behielten mit Rückſicht auf den Adel ihre Befigungen und ihren 
Glauben, jedoch plagte Chriftian II. die Herrenkföfter durch Abgaben 
und Cingquartirungen dermaßen, daß die Noth fie zwang, ihre Güter 
zur Deckung .der ihrien auferlegten Laften um einen Spottprei® au ben 
König und ‚bornehme Adliche zu verkaufen, bis man zu gelegener Zeit 
den Reſt ganz - ‚einziehen konnte. Die Bettelflöfter wurden aufgehoben, 
die Mönche, welche das Land verlaffen wollten, erhielten Neifegeld, die- 
jenigen, welche zum Lutheriſchen Glauben übertraten, angemeſſene Stellen, 
die Alten und Kranken Verforgung tm Kloſter. Die Gewaltthätigleiten, 
die bei der Vertreibung der Mönche an manden Orten verübt wurden, 
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fallen dem Könige felber nicht zur Laſt. Die Iatholifchen Priefter 
mußten entweder Zutherifch werden, oder ihre Stellen verlafjen. Letzteres 
thaten viele, und gingen aus dem Lande, nahmen aber zum heil die 
beiten Kirchenſchätze mit fich. Freilich verbot diejes der König, der fid) 
als den Herrn des Kirchengutes anfah, unter fchwerer Strafe, indeſſen 
meinten die-Briefter, wenigftens ein eben jo gutes Recht an den Kircjen- 


ihägen gu haben. 
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Die große Veränderung, welche durch die gewaltjame Abjchaffung 
des Katholicismus in Kirche und Staat vorgenoinmen wear, bedurfte 
indejfen noch der Sanction des Volkes. Auch fühlte der König das 
Bedürfniß, fein Unternehmen vor dem Volke zu rechtfertigen. Es wurde 
deshalb zum 5. Detober 1536 ein Reichstag nach Kopenhagen berufen, 
um dem Fait accompli Gejeßesfraft zu geben. Alle Stände im Staate 
waren hier zahlreich vertreten. Auf einer zu dem Ende errichteten Zri- 
büne auf dem alten Markte in Kopenhagen erichien der Köuig am 
30. October mit feinem Reichsrathe, und ließ durch jeinen Kanzler an- 
zeigen, daß die Verfammlung berufen fei, um viele in Staat und Kirche 
eingefchlichenen Uebel und Mißbräuche abzuftellen. Die Gefangenneh- 
mung der Bilchöfe ſei gefcheheu, weil der König forthin die Verbreitung 
des. Evangelium in feinem Lande nicht wolle gehindert haben, zumal die 
Biſchöfe durch ihr unverantwortliches Benehmen gegen Gott, König und 
Reich an den elenden Zuftande des Staate® Schuld wären. In einer 
weitläuftigen Stlagefchrift war Alles zufammengefaßt, was gegen die 
Biſchöfe im Allgemeinen und gegen die Einzelnen fprach, bejonders war 
hervorgehoben ihre Widerjeglichfeit gegen das Werk der Reformation, 
der Aufſchub der Königsmahl durch ihre Antriguen und der dadurd) 
veranlaßte Bürgerkrieg, Es ijt jedoch zu bemerfen, daß jelbjt wen 
diefe Punkte die Abjegung und Gefangenſchaft der Bijchöfe zur Folge 
gehabt Haben würden, doch da8 Urtheil der rechtlichen Verhandlung vor- 
ausging. Was den Aufichub der Königswahl und die Verhinderung 
der Erwählung :Chrijtian III. betrifft, jo wear die Klage um. jo. un- 
motivirter, da Dänemark damals ein freies Wahlreich war, und nicht 
bloß die Bifchöfe, jondern die Majorität des Kopenhagener Reichstags 
von 1535 wegen diefer Suche hätte angeklagt werden müſſen. Da in- 
deffen die Reichöverfammlung mit dem Gange ber Ereigniffe zufrieden 
war, jo kam es auf die Gewidhtigfeit der Gründe nicht an. Nach 
einigen Verhandlungen wurde das Gejchehene genehmigt ımd der Be— 


ſchluß gefaßt: 
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1) Da die Bifchöfe fich beftändig dem Worte Gottes widerfekt | 
hätten, fo follten weder fie nod) andere an ihter Statt geduldet, und 
ihre und des Stifts Gitter zur Erleichterung der Stantslaften der Krone 
zugelegt werden; 

2) Dagegen jollten Superintendenten beftellt werden, die Andere in 
Gottes Wort und im driftlichen Glauben unterweilen Fönnten ; 

3) Dieſe jollten darauf achten, daß die Prediger dem Wolfe das 
Wort Gottes rein vortrügen; 

4) Die Prediger und Schulmänner follten von dem dritten Theil 
des bisher von den Bifchöfen genonmmenen Zehnten ihren Unterhalt haben, 
das Mebrige der König; 

5) Alle Klöfter, Prülaturen, Canonifate und andere geiftlichen Lehne 
ſollten vorläufig bleiben, bis König und NReicherath e8 anders befchlöffen ; 
‚die bifchöflichen Patronatrechte follten an den König fallen; 

6) Alle Mönde und Nonnen follten ihre Klöfter verlaffen oder 
darin bleiben können, Hospitäler und heil. Geifthäufer nur zum Unter- 
halte der Armen dienen, die DBettelei der Mönche verboten fein. Ä 

Außerdem wurde die durch Abichaffung der bifchöflichen Gewalt 
nöthige Veränderung in der Stantsverfaflung getroffen. 

Jetzt war fein Grund mehr zu einer weiteren Gefangenhaltung der 
Bilchöfe vorhanden, und es wurde diefen vom Könige die Freiheit ange- 
boten, wenn fie einen Revers ausftellen wollten, daß fie ruhig als Privat- 
leute leben, ſich um Staatsangelegenheiten nicht mehr bekümmern, nicht 
mehr nach ihrer früheren Würde und Macht trachten und der evangeli- 
ſchen Lehre nicht widerftreben witrden. Mit Ausnahme des Biſchofs von 
Rothſchild ftellten alle Bifchöfe dieſen Revers aus, und erhielten Die 
Freiheit nebft anjehnlihen Gütern zu ihrem Unterhaltee Es Tamı jet 
darauf an, die Grundfäte feftzuftellen, nach denen das Kirchenweſen 
regulirt werden ſollte. Bis dahin war jeder Lutherifchen Gemeinde die 
Ordnung ihrer kirchlichen Angelegenheiten felbft überlaſſen geweſen. Nach- 
dem im ganzen Reiche die Zutherifche Lehre angenommen war, fonnte es 
nicht mehr fo bleiben. Chriftian III. befchloß deshalb eine Kirchenord— 
nung für feine Lande entwerfen zu laffen und einzuführen 1). 

Der erfte Entwurf ift vielleicht in Hadersleben berathen und ver- 
faßt *), indem nad) dem Berichte des Haderslebener Propften Boethius 
Agricola namhafte Theologen aus dem Königreiche und dem Herzogthum 
Schleswig nach Hadersleben berufen wurden. Sicherlich, weil dort ſchon 
1) Histor. Ordinat. Eccl. regnorum Daniae et Norweg, et ducatuum Slesvic. 


et Holsat. von Ladmann, Kiel 1737. 
2) Rhode Samlinger til Habersiev Amts Befkrivelfe p. 71 nnd 152. 
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jeit zehn Jahren ein geordneter Zuftand der ‘Dinge herrichte, und das 
im Amte Hadersleben gebräuchliche Ritual zum Grunde gelegt werden 
fonnte. Ueber die Zeit der Abfafjung des erften Entwurfs und über 
die näheren Umſtände ift indeffer ſonſt nichts befanmt. Darauf wurde 
eine Berfanmlung von Theologen in Kopenhagen gehalten, nnd der Ent- 
wurf wahrſcheinlich revidirt und überarbeitet, und hernach von dem 
Könige durchgefehen, und an einigen Stellen mit Hilfe des gelehrten 
M. Jesper Brochmand, Canonikers in Aarhuus, mit Verbefferungen am 
Rande verfehen !). Es war diefe Kirchenordnung in lateinifcher Sprache 
verfaßt. Wer hauptjächlich bei ihrer Entwerfung thätig war, ift nicht 
befannt. Weil von den alten gottesdienftlichen Gebräuchen noch fo 
Vieles ftehen blieb, find, was durd die Unterjchriften beftätigt wird, 
auch von den der katholiſchen LXehre mehr ergebenen Gelehrten Einige bei 
Abfaffung der Kirchenordnung hinzugezogen, und es wurde diejelbe fo 
eingerichtet, daß auch die Anhänger des Alten fic) Leichter damit zufrie- 
den geben konnten. Nachdem nun die Schleöwigfchen und Däniſchen 
Theologen fich geeinigt hatten, übergab Chrijtian III. dem Martin Luther 
die Kirchenordnung zur Prüfung und Begutachtung, und fandte deshafb 
den M. Andreas Joedeke, feinen Hofprediger und Dombherrn in Scjles- 
wig, mit dem lateiniichen Exemplar nad) Wittenberg, zugleich mit 
dem Auftrage, Bugenhagen zu überreden, daß er nad) Dänemarf fomme, 
um dort die firchlichen Angelegenheiten zu reguliren. 

Es war eigentlich die Abficht des Königs geweien, das Kirchen- 
und Schulweſen in Dänemark durch namhafte Deutſche Theologen re- 
guliren zu laffen, und er hatte deshalb ſchon im Herbſte des Jahres 
1536 den Churfürften von Sachſen erfucht, ihm zu dem Ende auf einige 
Zeit den Melauchthon, Bugenhagen und andere Theologen zu überjenden. 
Melanchthon ließ ſich durd) aftrologifche Bedenken von der Neife nad) 
Dänemark abhalten, denn man hatte in den Sternen gelefen, daß ihm 
eine Reife nad) dem Norden gefährlich fein, und er auf der Oſtſee 
Schiffbruc leiden würde. Auch Bugenhagen konnte nicht Tommen, da 
der Churfürjt von Sachſen theils zur Regulirung der Firchlichen Ange- 
fegenheiten in Sachjen, theil wegen des vom Papfte angefetten allge- 
meinen Concil3 feiner Anweſenheit bedurfte. Diefe Umftände verichafften 
den einheimifchen Theologen die Ehre, daß ihnen die Abfaffung der 
Kirchenordnung übertragen wurde, 

Obgleich die Kirchenordnumg aber fchon-entworfen war, hielt Chri- 
ſtian III. es doch für nöthig, einen erfahrnen Lutherifchen Theologen nad) 





1) Münter Kirchengeſchichte Thl. 3, p. 487. . 
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Dänemark zu berufen, um mitzınvirken bei der Einführung der neuen 
Drdnung der Dinge, und namentlich auch die in Verfall gerathene 
Univerfität Kopenhagen zu heben und nad) den neuen Religionsgriumd- 


fägen einzurichten‘). Gr bat deshalb abermals den Churfürften von | 


Sachſen, ihm den Bugenhagen zu überlaffen, der auch auf Luther's und 
Melanchthou's Rath die Erlaubnig erhielt. Daß Ehriftian gerade den 
Bugenhagen zur Regulirung der kirchlichen Verhältniffe wünfchte, erflärt 
fich nicht uur aus feiner Belguntjchaft mit ihm vom Flensburger Colfo- 
quinm ber und aus der Empfehlung des Peter Suave, jondern auch 
darans, daR Yugenhagen bereit8 an verjchiedenen Orten des nördlichen 
Deutichlands das Reformationswerf geordnet und darin eine entſchiedene 
Tüchtigkeit bewieſen Hatte. Bugenhagen eignete fich auch zu einem folchen 
Gejchäfte wegen jeiner Kenntniffe und feines practifchen Blickes, wegen 
feines milden, nachgiebigen und wmeigennütigen Charakters und feiner 


gemäßigten Dentart, die überall das Wejentliche von dem Unwefentlichen 


zu unterjcheiden mußte. 

Mit feiner Familie und einigen Wittenberger Studenten kam Bı- 
genhagen, begleitet von dem Königlichen Sekretair Balthafar Aldengolſen, 
gegen Ende des Yulimonates 1537 in Kopenhagen au, und wirkte hier 
in verjchiedener Weije bis zum Spätfommer 1539. Er reformirte die 
Univerjität Kopenhagen, afı welcher er jelbjt VBorlefungen hielt, krönte 
am 12. Auguft 1537 den König und feine Gemahlin, introducirte am 
2. September die ſieben Lutheriſchen Superintendenten für das König: 
reich Dänemark und überfegte zur Belehrung der Geiftlichen 1538 die 
von Luther verfaßten Sächſiſchen PVifitationsartifel Tateinifch, arbeitete 
auch an einer Ueberſetzung der Plalmen, 0 die 1544 in Wittenberg ge- 
drudt wurde. 

83. 


Die Däniſche Kirchenordnung brachte Bugenhagen wieder von 
Wittenberg zurück mit der Approbation Luthers. Doch wurde ſie noch 


einmal durchgeſehen von Bugeunhagen und einigen Reichsräthen, Hewiß | 


nicht ohne Hinzuziehung mehrerer Dänifchen Theologen, unter denen na— 
mentli Dr. Petrus Palladius eine Erwähnung verdient. Welche Ver— 


') Chriſtian IH. ſchrieb nemlich an den Sächſiſchen Churfürſten: „Wiewol wir 
zur Förderung der Sachen durch unſere Gelerten eine Kirchenordnung haben 


ſtellen laſſen, u. dieſelbe M. Luthero Doctori haben zugeſchickt zu befichtigen, 


ſo wil doch unſer u. der Sachen Notturfft erfordern, daß ſolche Ordnung 
nicht durch ſchlechte, ſündern durch trefliche, erfarne, anſehnliche Perſonen 
ferner aufgericht u. an Tag gegeben werde, jo daß wir nicht zweiffeln, Ew- 
Liebdeu werben Pomeranum, wie gebeten, hiezu verläuben.“ 





änderungen jet noch vorgenommen find, ift nicht befannt, vielleicht 
wurden die legten Capitel, jedenfall® die von Bugenhagen für die Klöfter 
in Pommern verfaßte und in die dortige Kirchenordnung aufgenommene 
Ordinatio ceremoniarum pro canoniecis et monasteriis hinzugefügt. Nad)- 
dem die Kirchenordnung von Reichsrathe genehmigt war, der nur den 
Wunfch ausſprach, daß die Prediger anfangs noch mit den Sündern, 
die vom Abendmahl ausgefchloffen werden follten, gelinde verfahren 
möchten, wurde fie von Ehriftian IT. am 2, September 1537, an dem- 
felben Tage, an welchem die Superintendenten ordinirt wurden, publicirt. 
Es geſchah dies durch ein Inteinisches Edict?), in melchem der Urjprung 
der Kirchenordnung, die Sorgfalt bei ihrer Ausarbeitung, die Billigung 
des Reichsraths, der Werth und die Befchaffenheit diefer Ordnung, der 
Grund, weswegen «man nicht bis zu einem allgemeinen Concil hätte 
warten wollen, hervorgehoben und zur treuen Befolgung derjelben er- 
mahnt wird, 

Die Kirhenordnung ift unterfchrieben theils von Abgefandten der 
Domcapitel zu Wiborg, Aarhus, Lunden, Rothſchild und Ripen, theil® 
von Dänifchen Theologen und Gelehrten, zwanzig an der Zahl, theils 
endlih von Theologen des Herzogtum Schleswig, nemlich Johann 
Slavus, Lector in Hadersieben, Antonis Keyſer, Prediger in Haders⸗ 
leben, Reinhold Wefterholt, Prediger in Schleswig, Hermann Taft, Pre- 
diger in Huſum, Gerhard Slewerth, Prediger in Flensburg und Georg 
Winther, Prediger in Hadersfeben. 

Es fragt ſich zunächſt, wann diefe Theologen die Kirchenordnung 
unterfchrieben haben. Wahrjcheinlich hatten die genannten Männer die 
Kirchenordnung ausgearbeitet, und es iſt deshalb anzunehmen, daß fie 
ſchon den Entwurf unterfchrichen hatten, al8 er nach Wittenberg zur 
Approbation und Begutachtung geſchickt wurde, wie denn Propft Agricola 
in feinem Berichte Cap. 1 (Rhode p. 152) ausdrücklich fagt, daß die 
Kirchenordnung in Hadersleben unterfchrieben fei. Wenn num mehr- 
feitig von einer Synode in Kopenhagen geredet wird, auf welcher die 
repibirte und fchließlich angenommene Kirchenordnung ımterjchrieben jei, 
fo läßt ſich erwarten, daß diefelben Männer, denen die erfte Bearbeitung 
übertragen wurde, auch werden Hinzugezogen fein, um die jpäteren Ab- 
änderungen zu genehmigen und nach Vollendung der letzten Weberarbeitung 
durch abermalige Unterfchrift ihre, definitive Billigung auszudrücden. 
Wenn e3 auch nicht richtig ift, daß auf diefer am 2. September 1537 
in Kopenhagen gehaltenen Synode die Kirchenordnung von den genannten 


) Es fieht bei Pontoppidan 1. 7 cp. 3, p. 224-227. - 


Theologen in Verbindung mit Bugenhagen ausgearbeitet ift, fo jteht 
doch der Annahme nichts im Wege, daß auf einer dazu veranftalteten 
Zujammenkunft ihnen die beliebten Abänderungen vorgelegt find zur Ge— 
nehmigung durch ihre Unterfchrift. Auf diefe Weife ließen fich auch 
die einander gegenüberftehenden befannten Notizen vereinigen. 

Daß Abgeordnete von Däniſchen Domcapiteln und andere Männer, 
welche für die Verbreitung der Reformation in Dänemark gewirkt hatten, 
bei der Abfaffung und Unterjchrift der Kirchenordnung Hinzugezogen 
wurden, ijt erklärlich. Auffallend aber ift bie Betheiligung verfchiedener 
Prediger aus dem Herzogthum Schleswig. Wenu der erfte Entwurf in 
Haderöleben ausgearbeitet und das im Herzogthum geltende Ritual dabei 
zum Grunde gelegt ift, fo könnte man die Erklärung davon in diefem 
Umftande finden. Jedoch war wohl der Hauptgrund, daß diefe Kirchen: 
ordnung in dem zum früheren Erzbisthum Lund gehörigen Gebiete 
Geltung haben follte und das Herzogthum Schleswig in kirchlicher Be— 
ziehung dieſem unterworfen war. Das Verhältniß des Herzogthum 
Schleswig zu Holſtein ftand einer folchen Betheiligung Schleswigfcher 
Prediger nicht im Wege, da am Anfange der Reformation diejenige Ver— 
ſchmelzung von Staat und Kirche, welche ſich fpäter im Proteitantiemus 
findet, noch nicht vorhanden war, Kirche und Staat, wenn auch durd 
die dem Landesherrn übertragenen Episcopalrechte der Weg zu einer 
Vermiſchung beider angebahnt wurde, noch als nebeneinander ftehende, 
nit zufammen fallende Gemeinschaften mit verjchiedenen Rechten be- 
trachtet wurden. So wenig die abgejonderte Verwaltung und politifche 
Stellung des Herzogthfum Schleswig der kirchlichen Jurisdiction des 
Dänifchen Erzbiichofs von Lund und des Bifchofs von Ripen hinderlich 
geweſen war, fo wenig war auch die Theilnahme Schleswigfcher Predi- 
ger an der Däniſchen Kirchenordnung aus politiichen Beweggründen 
hervorgegangen. Es war höchſtens eine Unflarheit zu nennen, daß man 
die für das Beftehen der Fatholifchen Kirche geltenden nnd berechtigten 
Verhältniffe and) auf die neue Ordnung der Dinge glaubte übertragen 
zu können. Dadurch daß die Schleäwigfchen Theologen fich bei der Ab- 
faffung und Sanction der Kirchenordnnung betheiligten, hatte diejelbe nur 
eine Firchliche Geltung im Herzogtfum Schleswig erlangt, aber noch 
feine bürgerliche Geſetzeskraft. Wie für Dänemark dazu die Approba- 
tion des Dänijchen Reichstags nothwendig war, jo für die Herzogthümer 
die Annahme durch den Landtag. Daß nur die kirchlichen Verhältniſſe 
des Herzogthum Schleswig zum Erzbisthfum Lund in Betracht gezogen 
waren, geht auch daraus hervor, daß Feine Holfteinifchen Theologen hin— 
zugezogen wurden, weil Holftein feinen kirchlichen Centralpunkt nicht in 
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Lund fondern in Bremen hatte, und der König von Dänemark hier die 
im Erzbistum Lund auf ihn (wenigftens nad) feiner Auffafjung) über— 
gegangene Tirchliche Gewalt nicht zur Geltung bringen: fonnte ohne vor- 
herige Verftündigung mit der Landesrepräfentation. 

Es kann aber doch die Frage aufgeworfen werden, weshalb denn 
das Domeapitel in Schleswig nicht mit hinzugezogen wurde, da dod) 
andere Gapitel im Erzbistum Lund fich bei der Unterfchrift bethei- 
figten? Die Sadhe ertlärt fid) einfach) dadurd, daß in Dänemark 
nach dem Beſchluſſe des Reichstags von Kopenhagen 1536 die Luthe⸗ 
riſche Religion die alleingeltende im Lande fein follte, deshalb aud) 
fänmtliche Domcapitel fich einer Neforn unterwerfen mußten. Gie 
hatten die neue Ordnung der Dinge anzunehmen und forgten nun 
dafür, daß die Kirchenordnung ſich jo eng als möglih an das Be— 
jtehende anſchloß. Es wurde auch zur Beruhigung der Gewiffen ge- 
jtattet, daß Andreas Schowgardt feiner Unterjchrift die Elaufel Hinzu- 
fügen durfte: salvo jure cujuscungue Deum timentis subscribo et _ 
accepto praedictos articulos nomine Capituli Wyborgensis; donec 
aliquid melius in laudem et honorem Dei Coucilium generale de- 
finierit atque constituerit. Der Beſchluß des dänischen Reichstags 
hatte aber feine Geltung für da8 Herzogtum Schleswig; hier bejtand 
noch gefeglich neben der Lutheriſchen die Fatholifche Kirche, und der 
GSottesdienft, der Befitjtand, die früheren Rechte waren dem Bifchof 
von Schleswig und feinem Capitel in der Beftätigung der Privilegien 
im Jahre 1533 garantirt, bis Herzog und Land zufammen etwas 
anderes beſchlöſſen. Es konnte alfo das Capitel in Schleswig nicht 
zur Entwerfung der Kirchenordnung Hinzugezogen werden, welche für 
daffelbe gar feine Gültigkeit Hatte, 

Die Kirchenordnung handelt in 6 Kapiteln: 1) von der evans 
gelifchen Lehre und Verwaltung der Sakramente; 2) von den Schulen; 
3) von den Kirchencärimonien; 4) von der Unterhaltung der Prediger 
und Armen; 5) von dem Amte der Superintendenten und Pröpfte; 
6) von den Büchern, deren fich die Prediger zur Vermehrung ihrer 
Kenntniffe bedienen follten. Sie iſt in mancher Hinficht ausgezeichnet, 
und führte die Grundfäge der Reformation in alle Gebiete der Kirche 
ein. Zwar ließ fie noch Manches ftehen, deſſen Abänderung fpäter 
für zwedmäßig gehalten wurde, wie 3. B. manche lateinifche Ge- 
fänge u. ſ. w., doch erkannte fie e8- felber au, daß fie in folchen 
Dingen nicht fiabil ſein könne. Sie erfchien unter dem Titel: Or- 
dinatio Ecclesiastica regnorum Daniae et Norvegiae et ducatuum 
Slesvicensis et Holsatiae etc., jussu Christiani III. Regis Daniae 
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eonscripta. A. D. MDXXXVI. in ber Offizin des Johann Vinitor 
am Zage der Jungfrau Lucia in Octav. Sie ift mit deutfehen Bud)- 
ftaben gedruckt, die Rubriken mit einer Art Mönchoſchrift. 

Wenn nun aud von den Theologen, dem Reicherathe und dem 
Könige die Kirchenordnnung angenommen war, fo bedurfte fie dod) 
noch der Sanction des allgemeinen Reichstags, um volllommene Ge— 
fetesfraft zu erlangen. Chriftian III. Tieß fie zu dem Ende von dem 
Superintendenten von Seeland, Dr. Petrus Palladius, ins Dänifche 
überfegen und auf dem Reichstage zu Odenſee im Juni 1539 den 
Ständen zur Annahme vorlegen. Der Reichstag nahm am 14. Juni 
die in Bugenhagens Gegenwart vorgelefene Kirchenordnung an, mit 
der Reftriction, daß wenn auf einem freien Concil der Eintracht und 
de8 Friedens wegen indifferente, nüßliche, der evangelifchen Lehre von 
der Sündenvergebung nicht widerfprechende Cürimonien angenommen 
würden, diefe auch in Dänemark wie in den andern chriftlichen Kirchen 
beobadjtet werden follten. Darauf wurde die Kirchenordnung von 
König und Reichsrath unterfchrieben und unterfiegelt, und eine fünig- 
fihe Verordnung verfündigte fie als Stantsgefeg. Sie erfchien jet 
auch in Dänifcher Sprache 1539 bei Hans Barth in Rothſchild. 

Unbeftimmtheiten im Ausdrud der Kirhenordnung und Mangel 
an Beftimmungen, die für nothwendig erfannt wurden, veranlaßten 
den König, zum 10. Auguft 1540 fämmtliche Superintendenten nad 
Kopenhagen zu berufen, um die empfundenen Webelftände zu beifern. 
Durch den Beichluß diefer Synode ?) wurden Aenderungen in der 
Meßfeier getroffen, mehrere Dänifche Gefänge bei derfelben eingeführt 
und einige nad) Papismus fchmedende Gebräuche abgeſchafft. Die 
völlige Einführung der Kirchenorbnung hielt noch ſchwer theil® wegen 
der Untüchtigkeit der Geiftlichen, theild wegen des Unverftandes der 
Gemeinden, und es erfchienen zu dem Ende noch manche neue Be- 
ftimmungen uothwendig. König Chriftian III. Tieß deshalb feine Euper- 
intendenten nebft den neuernannten Stiftsregenten zum Montag nad 
Yubilate 1542 nad) Ripen zufammenberufen. In Gegenwart Bugen- 
hagens und unter perfünlicher Theilnahme des Königs wurden hier 
26 Artikel befchloffen, die von der Wahl der Prediger, den Linter- 
ſuchungen in Cheangelegenheiten, den Einnahmen der Prediger und 
Kirchen, den Hospitälern, den Domcapiteln 2c. handeln, und feinen 
erfreulihen Rückſchluß auf den damaligen Zuftand der Dänifchen Kirche 
geftatten. Diefe fogenannten Articuli Ripenses wurden nach erfolgter 


— — — — — — 


ı) Dieſer Beſchluß iſt mitgetheilt bei Bontoppidan 1. VII. cp. 3. p. 248—254. 
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königlicher Genehmigung als ein Appendix der Kirchenordnung be⸗ 
trachtet und follten mit ihr dieſelbe Geltung haben. Sie find des⸗ 
halb auch den ſpäteren Ausgaben der Däniſchen Kirchenordnung hin⸗ 


zugefügt. 
84. 


Die am 2. September 1537 publicirte Kirchenordnung war nicht 
bloß für das Königreich Dänemark, ſondern auch für die Herzog- 
thümer Schleswig und Hofjtein erlaffen. Es wurde dadurch aber nur 
ausgedrückt, daß der König Chriftian die Abficht hatte, fie auch in 
den SHerzogthümern zur Geltung zu bringen. Um Gefetesfraft zu 
erlangen, bedurfte fie der Genehmigung des Landtages, um fo mehr, 
da ber König bei feiner Thronbefteigung in den Herzogthümern fich 
verpflichtet hatte, in Sachen der Religion Feine Aenderung ohne Rath 
und Zuftimmung der Stände vorzunehmen. Nachdem nun in Dänes 
marf durch die Genehmigung des Odenfeer Reichstags die Kirchen: 
ordnung ein Geſetz für den Staat gemorben war, dadıte Chriftian IL 
ernftlih daran, fie auch in feinen Fürftenthümern zur Geltung zu 
bringen. Hier war eine Regulirung der kirchlichen Verhältniſſe drin» 
gend nothwendig geworden. Im Herzogthum Schleswig war nod) 
ein Fatholiicher Biſchof, ein katholiſches Domcapitel mit ausgedehnten 
Rechten, reiche katholiſche Klöfter, daneben ein faft ganz Lutherifches 
Land, über welches nun evangelifhe Prediger ein Bifitationsrecht ans 
ftatt des Gapitel8 in Anfpruch zu nehmen ſuchten. Nur im Amte 
Hadersleben waren die kirchlichen Verhältniffe regulirt, ſonſt gab es 
feine Normen über die Beauffichtigung und Verwaltung des Kirchen- 
gutes, über Wahl, Befoldung und Beauffichtigung der Prediger, über 
die Ordnung ded Gottesbienites, über die kirchliche Auctorität u. |. w. 
Man richtete fich während des Proviforium fo gut ein, al® man 
fonnte, zum großen Nachtheil des Kirchenvermögens, das bei mangelnt- 
der Beauffiäjtigung vielfach verloren ging. In Holftein ftand die 
Sache womöglich noch fchlimmer; von einer kirchlichen Ordnung ift 
hier noch weniger befannt, und es ſcheint, daß jede Lutherifche Ge⸗ 
meinde felbjtändig für fich beftand. Das öſtliche Holftein war auch 
noch zum Theil Tatholifh und dem Bilchof von Lübe unterworfen. 

Eine Regulirung der kirchlichen Verhältniffe war hier aber ſchwie⸗ 
riger durchzuführen al8 in Dänemark. In dem Iekteren Rande war 
durch die Ummiälzung, welche zur Gefangennahme der Bifchöfe führte, 
durd die mehrjährige Anarchie, dadurch, daß Chriftian erft nach einem 
hartnädigen Kampfe zur Königlichen Würde gelommen war, aud) ein 
freier Spielraum zu einem rafchen Eingreifen gegeben. Anders aber 
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ſtand es in den Herzogthümern; bier hatte fich Chriftian ſelber die 
Hände gebunden dur die Beftätigung der Privilegien, in denen er 
freie Ausübung beider Religionen, Beibehaltung der bifchöflichen Ge- 
rechtfame und Freiheiten garantirte bis zur Volljährigkeit feiner un- 
mündigen mitregierenden Brüder, und fich anheiſchig machte, eine neue 
Ordnung der Dinge nur mit Einwilligung des Landtags, ja felbft 
der Geiftlichfeit, vorzunehmen. Zu einem gewaltfamen Umfturze fehlte 
die Veranlafjung, und in Holjtein Hinderte ihn dabei außerdem der 
Umſtand, daß der Bifchof von Lübeck reichSunmittelbarer Fürft war 
und mit feinem Capitel in einer Stadt wohnte, über welche er feine 
Auctorität Hatte. Aus diefen Schwierigkeiten erflärt fi) auch das 
unbeftimmte, fchwanfende Verfahren, welches fich bei der Ordnung der’ 
firchlichen Verhältniſſe kundgiebt. Jedoch ift auch zu bedenten, daß 
grade über diefen Gegenftand die ficheren Quellen nur fehr fparfam 
fließen. 

Chrijtian III. machte den erften Verfuch zur Durdführung der 
Kirchenordnung im Herzogtum Schleswig, indem er am Donnerftage 
in den Faſten 1540 einen Superintendenten über die Aemter Flens— 
burg und Zondern bejtellte, und ihn für feine Amtsführung auf bie 
Kirchenordnung hinwies. Er konnte diefes am erften verfuchen, weil 
er dadurd nicht genöthigt war, die Beftätigung ber Privilegien zu. 
brechen, und fich auf das frühere Verhältnig Schleswigs zum Erz- 
bisthum Lund und auf die Mitwirkung Schleswigicher Geiftlichen 
bei der Kirchenordnung berufen mochte. Zugleich fuchte er den am 
Dienjtag nad Deuli 1540 in Nendsburg verfammelten Landtag zur 
Einwilligung in die Einführung der Kirchenordnung 'zu bewegen. Der 
hartnädige Widerftand der Fatholifchen Partei auf dem Landtage ver- 
hinderte diefes aber und nöthigte den König, vorläufig nachzugeben. 
Jedoch ließ er dem Landtage Eundthun, daß wenn nicht bis Weih- 
nachten ein Concil gehalten oder vom Kaiſer eine allgemein ange- 
nommene Ordinanz erlafjen fei, er felber proviſoriſch bis zur Abhal- 
tung eines Concils oder einer allgemeinen Beliebung zwifchen beiden 
Parteien für feine Fürſtenthümer eine Ordinantie publieiren laſſen 
wolle Aus diefer Publication iſt aber damals noch nichts geworden, 
vielleicht weil die in Kopenhagen erlaffene Kirchenorönung noch einer 
Revijion in Beziehung auf die Verhältniffe der Herzogthümer be- 
durfte. Der Tod des Eatholifchen Biſchofs Godfchalf von Ahlefeld 
in Schleswig verminderte die Schwierigkeiten und bradte den König 
feinem Ziele näher. Unter der Bedingung, daß ein Lutheriſcher 
Bifchof angenommen werde, bejtätigte er dem Stifte und Capitel feine 





Freiheiten nnd Güter, ſchob aber in dem deshalb getroffenen Ver⸗ 
gleiche 1541 die Glaufel hinein, er wolle das Capitel in allen feinen 
Freiheiten und Herrlichkeiten erhalten, „jofern diefelben unferer Or⸗ 
dinanz nicht im Wege jtehen.” 

Die Kirchenordnung bedurfte aber, um für die Herzogthlimer zu 
paſſen, mancher Abänderung. Nicht nur mußte fie in die Nieder- 
fächfifche Sprache übertragen werden, ſondern manche die Kirchenver- 
faſſung betreffende Beftimmungen erforderten eine Aenderung. Diefe 
Arbeit übertrug Chriftian IH. dem Bugenhagen, der 1541 nad 
Schleswig fam, um den Lutheriſchen Biſchof Tilemann von Huffen 
zu introduciren. Mit Hülfe mehrerer tüchtiger mit ben Verhältniffen 
befannter einheimifcher Prediger, unter denen namentlid Herrmann 
Taft genannt wird,!) überfeßte er die Kirchenordnung ins Nieder» 
fähfifche. Eine Reife nad) Wittenberg unterbrach diefe Arbeit. Im 
Winter 1542 fam er wieder nach Schleswig zurüd, regulirte die Ver- 
hältniffe der Vifarien in Hufum zu Gunften der Prediger und be- 
endete die Umarbeitung der Kirchenordnung in Niederfächfiicher Sprade. 

Darauf wurde ein Landtag in Rendsburg gehalten, und von dem⸗ 
felben am 9. März 1542 die Kircjenordnung angenommen, diefelbe 
von Ehriftian III. in feinem und feiner unmündigen Brüder Namen 
beitätiget und von Allen unterfiegelt. Ste galt indeffen doch nur ale 
eine provijorifche Anordnung, bis auf einem allgemeinen, - freien chrift- 
fihen Concil etwas Anderes und Beflered beichlofjen würde. Sie 
erichien 1542 gedrudt in Wittenberg bei Johann Walther in 4., 
ohne Angabe der Seitenzahl, unter ‘dem Zitel: „Chriſtlyke Kercken 
Ordeninge, de yn den Fürftendömern Schleszwig, Holjten u. ſ. w. 
fchal geholden werdenn.“« Sie ijt im Wejentlichen nur eine Ueber- 
fegung der 1537 erlaffenen lateinifhen Kirchenordnung, jedoch) mit 
einigen Abweichungen, Zufäßen und Verbefferungen. Neu find bie 
Abſchnitte: Bam Bifchof und Bifitatien, vam Bifchof, Stift und Ca⸗ 
pitel tho Scyleszwig, vam Prawelten im Holfterlande. Unter ben 
Büchern, welche ſich die Prediger anfchaffen follen, wird auch die in» 
zwifchen erichienene Erklärung des 29ſten Pſalmes von Bugenhagen 
genannt. Der Anhang der lateinischen Kirchenordnung findet fid 
aud hier unter dem Xitel: Eyne Godtfürcdtige u. recht Chriftlife, 
od der olden Kerden gelifimetige Ordeninge der Ceremonien vor “Dom- 
herren und Clöfter. | 

Außer einer vortrefflihen Vorrede, deren Schluß eine Ueber⸗ 





ı) Lackmann Hist. Ord. p. 110. Yeimreich Nordfr. Ehron. 1.3. cp. 4. p. 240. 


204 


tragung des 1537 erlaffenen Tateinifchen Edicts ift, befteht die Kirchen 
ordnung aus 6 Kapiteln: I) Bon der Lehre; 2) Von den Cäri- 
monien; 3) Bon der Einrichtung der Schulen; 4) Von Unterhaltung 
der Prediger und Armen; 5) Von den Büchern der Prediger, den 
Emeritis, den Mönchen und Nonnen; 6) Vom Bilhof und der Vi⸗ 
fitation, fo wie der Capiteljchule in Schleswig. Dann folgt ein 
Anhang, enthaltend die Ordnung der Cärimonien für Domberren und 
Klöfter, fo wie einige Beftimmungen über die Kirchhöfe und den 
Propften in Holftein. Am Schluſſe fteht die Verordnung, in welcher 
die Kirchenordnung von Chriftian IH. in feinem und feiner Brüder 
Namen beftätigt wird. Kine weitere Inhaltsangabe der Kirchen- 
ordnung wird hier überflüffig fein, da wir jpäter doc auf die De- 
jtimmungen derjelben werden zurüdfommen müſſen. 

Die Kirhenordnung hatte jett Geſetzeskraft erlangt für das 
ganze Herzogthum Schleswig, anfänglich auch für diejenigen Diftricte 
deffelben, die früher ımter der Jurisdiction Dänifcher Bifchöfe ftanden. 
In Holftein galt fie für den Ehriftian III. und feinen Brüdern unter» 
worfenen XTheil, alfo nicht für die Republik Dithmarfchen, den 
Schauenburgifchen Antheil und die Städte Hamburg und Lübed. 
Auch im Stifte Lübeck, welches reichsunmittelbar und katholiſchen 
Hiichöfen unterworfen war, Batte jie feine Gültigkeit. Es fehlen auch 
in ihr Beftimmungen über das Bisthum und Capitel zu Lübeck. ALS 
Dithmarjchen erobert war, wurde die Kirchenordnung durch den foge- 
nannten Rensborgiſchen erjten Aficheitt vom 10. November 1559 
dort eingeführt, und ihre gefeßliche Kraft abermals hervorgehoben in 
dem 1567 publicirten Dithmarfifchen Landrechte. Die Aufredhthaltung 
der SKirchenordnung wurde wiederholt eingefchärft. In Eiderftedt 
mußten 1573 fämmtliche Prediger fich zur Beachtung derjelben ver- 
pflichten, und in dem 1591 erfchienenen Eiderftedtfchen Landrecht wird 
ſte als Staats- und Kirchen-Gefet erwähnt. 1574 am 30. Auguft 
erließ Friedrich II. ein Kefeript an das Amt Flensburg, ‚worin er 
Alles, was wider die Kirchenordnung eingerifjen war, abzujtellen be- 
fahl. Nach dem Berichte des Enperintendenten M. Jacob Fabricius 
wurden die Kirchenvifitatoren rind angehenden Prediger nad erniter 
Ermahnung und Verwarnung auf die Kirchenordnung beeidigt. Auf 
den Bifitationen wurde nachgeforſcht, ob man fich auch an die Ber 
ftimmungen der Rirchenordnung halte, bei der außerordentlichen Bili- 
tation von 1557 im Gottorpſchen Antheil fogar auf eine ftricte, buch» 
ftäblihe Haltung derfelben das Augenmerk gerichtet, und ein Eid dar- 
über gefordert. Auffallend iſt es, daß in dem von den Predigern bei 
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der Ordination zu leiftenden, von Baul von Eigen eingeführten 
Predigereide die Kirchenordnung nicht erwähnt wird; jedod) follte jener 
Eid auch hauptſächlich nur ein Eid in Betreff reiner Lehre und Glau—⸗ 
bens jein. Ausgaben der Kirchenordnung find von 1557 in Hamburg, 
1565 in Frankfurt, 1601 und 1612 in Schleswig. 

Ausdrüdlich ift die Kirchenordnung nie aufgehoben worden, wenu— 
gleich im Verlaufe der Zeit viele ihrer Beitimmungen als antiquirt 
betrachtet werden mußten. Die Beitinnnungen in Betreff des Stiftes 
Schleswig verloren ſchon nad wenigen Jahren ihre Gültigfeit. Das 
Mittel, welches in Dänemark dburd die Nationalfynoden gegeben war, 
um die erfannten Mängel der Kirchenordnung zu verbeflern, fehlte in 
den Herzogthümern. Hier waren einzelne geſetzliche Erlaſſe, Viſitatorigl⸗ 
entfcheidungen, Ufus, Nachbildung des anderswo Eingeführten, ein 
ſchwacher Nothbehelf. Es blieben deſshalb auch trotz ber Kirchen- 
ordnung die kirchlichen Verhältniſſe und Zuſtände buntſcheckig, wie 
zuvor. Es iſt das die Schuld der Landestheilungen, die verſchiedene 
kirchliche Oberhäupter und geſetzgebende Behörden zur Folge hatten 
und eine Vertretung der Kirche verhinderten. Jedes abgetheilte Ge— 
biet hatte ſeine beſonderen kirchlichen Geſetze, ja für beſondere Propſteien 
waren beſondere Anordnungen, ſelbſt Kirchenordnungen erlaſſen, wie 
z. B. für das Amt Apenrade am 1. Januar 1598 eine ſolche von 
Herzog Johann Adolph von Gottorp in 14 Artikeln in Niederſächſi⸗ 
cher Sprache gegeben wurde. In Holjtein galten fpäter 4 Kirchen- 
ordnungen: in dem früheren Königlichen Antheil die Kirchenordnung 
von 1542, in dem vormald Schauenburgifchen Antheil die Kirchen- 
conjtitution vom 19, März 1662, in dem Plönfchen Antheil die 
Kirhenordnung vom 10. Eeptember 1732, in dem Groffürftlichen 
Antheil die Kirchenordnung vom 9. October 1731. Vergebens for- 
derte der Landtag der Herzogthlimer eine Reviſion der Kirchenordnung, 
damit fie ihre frühere Bedeutung als Geſetz für ‚beide Herzogthümer 
wieder erhalte, 3. B. auf dem Landtage zu Kiel 1588 und zu Flens⸗ 
burg 15%. Die kirchlichen Behörden widerfetten jih dem, und 
namentlich der Gottorpfche Superintendent M. Jacob Fabricius wider- 
rieth in einem befonderen Gutachten jede Revijion und Abänderung.!) 


— u— 





) Das Gutachten hat den Titel: Bon dieſer Königreiche und Fürſtenthumbe 
Kirhenordnnung, auf empfangenen gnädigen Befehl kurtz abgefaßter Bericht, 
deffen Mittheilung ich dem Herrn Profeſſor Asmuffen verdanke. Es wird 
dadurch die bei Cronhelm im Corp. stat. prov. Hols. Hift. Beriht p. 19 
aufgeftellte Behauptung widerlegt, daß Fabricius fich für eine Abänderung 
erflärt habe. 
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Capitel VI. 


Die Theilnahme der beiden Herzogthümer an den 
Lehrftreitigfeiten der Proteftantiichen Kirche bis 
zur Abfaflung der Concordienformel. 





S 1. 
Daß die Proteftantifche Kirche, nachdem fie fich ihre Eriftenz er- 
erkämpft Hatte, in weiterer Durchdringung ihres Princips begriffen 
war und die in ihrem Schooße auftauchenden Gegenfäte auf dem Wege 
dogmatifcher Verhandlungen zu überwinden fuchte, war natürlich. Aber 
die Art und Weife, wie dieſes gefchah, Hatte für Die Kirche selber 
traurige Folgen. Es kann zwar mit dem Gange der Ereigniffe ge- 
rechtfertigt werden, daß dor dem Einen Zwede, das Lehrgebäude der 
- Proteftantifchen Kirche zu conftruiren und zu begrenzen, alle anderen 
großen Aufgaben, welche die Neformation zu vollziehen hatte, in den 
Hintergrund traten, wiewohl diefe Einfeitigfeit nicht ohne nachtheilige 
Folgen blieb. Aber indem das Hauptgewicht auf die Annahme bes 
ftimmter dogmatifchen Lehrbeftimmungen gelegt wurde, lag die Gefahr 
nicht ferne, folche Gegenftände, die allein dur Waffen der Wiſſen⸗ 
ſchaft entfchieden werden konnten, durch Polizeimandate und Erecutiv- 
mittel der Staatsgewalt zur öffentlichen Geltung zu Bringen. Durch 
die theologischen Zänfereien Hinderte man die Verbreitung ber Re⸗ 
formation, brach die Kraft des Staates und der Kirche, und gab dem 
Katholicismus durd die inneren Zwiftigleiten, welche die Proteftantis 
ſche Kirche zerrütteten, ftarfe Waffen in die Hand. Es wurde das 
Werf der Reformation auf eine Bahn hingelenkt, auf welcher c8 Ge» 
fahr litt, fi) immer neue und gefährlichere Yeinde zu -erwecen. Die 
Erfahrung Hat es gezeigt, daß diefe fchon in einer in dogmatifcher 
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tragen, welche wenig‘ Luft zu dogmatifchen Streitigkeiten zeigten. Gegen 
feine Widerfacher ſchrieb und handelte er, freilich felber dazu anfge- 
reizt, in gereizter Stimmung, und ließ fich leicht zu perföntichen An— 
zapfungen verleiten. Namentlich fann die Art, wie er ſowohl ben 
Calvin als den Zohann von Lasco durch Bitterkeiten zu kränken 
ſuchte, in feiner Weije gebilligt werden. Den Gnefiolutheranern in 
Jena galt er wie ein Orakelſpruch. Er war es, der ſich zuerit gegen 
die Lehre des Aepin von der Höflenfahrt erhob, aber auch nachgab, 
ald der Hamburger Magiftrat feine Gollegen, die er vorgefchoben 
hatte, fortjagte. Die Prediger Hamburgs theilten fi) damals in 
zwei Partheien, eine ftrenglutherifche, deren Haupt Weſtphal war, 
und eine andere, mehr der gemäßigten Richtung des Melanchthon zu- 
gethane, die ihre Fräftiafte Stäbe in dem Euperintendenten Dr. Paul 
von Eisen fand. So lange Ickterer in Hamburg vermweilte, mußte 
Weſtphal vor feinem Ginfluffe zurüctehen. Als Eitzen aber, zum 
Theil aus Ueberdruß an den theologiſchen Zwiftigfeiten, 1562 in Die 
Dienfte des Herzogs Adolph von Gottorp trat, erhob Wejtphal fein 
Haupt fühner und wußte die Prediger, die nicht feine theologijche 
Denfart theilten, niederzuhalten und ihnen ihr Leben zu verbittern. 
Der Kampf zwifchen den Yutheranern und Reformirten über die 
Lehre vom Abendimahle hatte zwar nie ganz aufgehört, auch nicht, ale 
durch die eifrigen Bemühungen des Straßburger Theologen Martin 
Bucer eine Art von Vergleich in der Wittenberger Concordie getroffen 
war. Es waren aber doch nur mehr einzelne Plänkeleien geweſen, 
und der heitigite Streit erhob fich erft nach dem Tode Luthers. Ver⸗ 
geblich fuchte der friedliebende Melanchthon zu vermitteln; feine Un- 
entfchiedenheit erwecte den Verdacht der Gnefiolutheraner und reizte 
diefe zu immer neuen Angriffen. Calvins Auffaffung der Abendmahls⸗ 
fehre fand auch unter den Lutherifchen Theologen mande Beiftimmung, 
da Melanchthon fie nicht mißbilligte, wenn ev auch die wahre Gegen- 
wart und Genießung des Leibes und Dlutes Ghrifti im Abendmahle 
fefthielt ?), und da er auch bei Abweichung in manchen Lehrbeſtim⸗ 
mungen dod zum Calvin und mehreren feiner Anhänger in cinem 
freundfchaftlichen Verhältniffe ftand. Schon feine Friedensliebe bewog 
ihn, theologiſche Streitigkeiten zu vermeiden, zumal da er weniger 
Gewicht auf dogmatifche Beftimmungen legte, al& andere Theologen. 
Die meijten feiner Collegen in Wittenberg ſtimmten darin mit ihm 
überein. Daher fam c8 auch, daß die Theologen, die ihre wiſſenſchaft— 


ı) Löſcher Hist. Motuum Thl. IE. 1. 4. cp. 6. 
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fihe Bildung in Wittenberg erlangt Hatten, eine gemäßigtere Denkart, 
eine freiere Anficht und wenigitend feinen Haß gegen Calvin ge- 
wannen. In Oppofition gegen Wittenberg und Melanchthon nebit 
den anderen noch lebenden Koryphäen der Reformation jtellte fich 
eine jüngere Generation, bie ihren Centralpunkt in der Univerfität 
Jena fand, welche den Ruhm in Anfpruh nahm, ſtrenglutheriſch zu 
fein, und ihre Anhänger befonders unter den Sächſiſch-Erneſtiniſchen 
und Niederfächliichen Theologen zählte Sie brandmarkte die An- 
hänger des Melandıthon mit dem Keßernamen Bhilippiften. 

Als Calvin 1552 feine Confeffion vom Abendmahle herausgab, 
erfannte Joachim Weftphal mit Schmerzen, daß ber alte. Feuereifer 
gegen die Schweizerische Abendmahlslehre bei feinen Zeitgenofjen er⸗ 
faltet jei, und fuchte ihn deshalb wieder zu befeben. Wenn auch feine 
erfte, 15521) erfchienene Schrift nicht direct gegen Calvin ger 
richtet war, fondern mehr dur die von Johannes Lasco auöge- 
Iprochenen Anfichten veranlaßt wurde, fo war fie doch die Introduction 
zu dem erbitterten Kampfe, der die verfchwifterten Richtungen des 
Broteitantismus auf Jahrhunderte von einander trennte, . In der 
Borrede der allerdings mit Ruhe gefchriebenen Schrift ſprach er als 
feine Abficht aus, die hanptfächlichften Lehrer der Kirche zum Wider⸗ 
ftande gegen den facramentirifchen Irrthum zu erweden. Und in der 
That, fie brachte auch rüftige Kämpen für die Abendmahlslehre auf 
den Rampfplat. Anfangs fchlummerte noch die Streitiuft, aber neue 
Schriften von Weftphal in den Jahren 1553 und 1554 brachten die 
Gegner in Bewegung. Calvin felbjt trat 1555, von Bullinger und 
von Lasco aufgefordert, gegen den Weftphal auf: in einer gereizten 
Schrift *), die eine Heftige Antwort von Weftphal ud eine Erwide⸗ 
rung von Johann Tiemann in Bremen bervorric. Sekundanten er- 
hoben fich von beiden Seiten. Auf den Wunfch des Petrus Wlartyr ?) 
und zur Ermuthigung feiner Freunde in Niederfachfen, wie zur Ab» 
wehr von Mißverftändnifjen fehrieb Calvin 1556 eine neue Schrift, 


1) Sie führt den Titel: Farrago confuseanarum et inter se dissidentium 
de Coena opinionum ex sacramentariorum libris congesta. 

2) Sie führt den Titel: Defensio sanae et orthodoxae doctrinae de Coena 
Domini, quam Pastores Tigurinae Ecclesiae et Genevensis ante aliquot 
annos brevi confessionis formula complexi fuerant. Ihr heftiger Ton 
ift wohl durch die Behandlung der Gemeinde des Johann von Lasco zu 
erllären. 

s) Krafft, Huſumer Kirchengeſchichte p. 123 ff. 
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feine zweite Vertheidigung genannt, and debicirte fie den Kirchen 
Niederſachſens. | 
Run fuchte Weftphal ganz Niederfachien in Bewegung zu bringen, 
um Zeugniffe gegen den Calvin zu erlangen, und es gelang ihm auch, 
von Braunfchweig, Bremen, Ditdinarfchen, Eisleben, Hamburg, Han- 
nover, Hilbesheim, Hufum, Lübel, Lüneburg, Magdeburg, Nord 
haufen, Schwerin und Wismar ftrenglutherifche Confeffionen vom 
Abendmahl zu erhalten, die er 1557 Heransgab.!) Das Hufjumer 
Belenntniß ift von den drei Predigern Petrus Bokelmann, Johannes 
Riſchmann und Anton Rofa in Hufum und dem Rector an der dorti- 
gen Schule, Volguard Ingwerſen, unterfchrieben, und wahrjcheinlich 
von dem Baftor Bokelmann, einem eifrigen Freunde und Anhänger 
des Weſtphal, verfaßt.”) Es wird darin die wahre und fubjtantielle 
Gegenwart des Leibe und Blutes Chrifti im Abendmahle und ber 
Genuß ‚des Saframentes ſowohl von Gläubigen als von Ungläubigen 
behamptet, Luther gegen die Vorwürfe des Calvin vertheidigt, feine 
Lehre als die in beiden Herzogthümern allgemein angenommene ge- 
fhildert, und zum Scluffe werden diejenigen Landsleute, die im Ge⸗ 
heimen dem Calvin anhängen mochten, als Sfcharioten, Heuchler, 
Miethlinge gegeißelt und mit dem Zorne Gottes und der Strafe der 
Landesherren bedroht.. Heftiger noch ift das Belenntniß der Dith- 
marfifchen Prediger, von 42 Geiftlichen der Republif unterjchrieben.?) 
In demſelben wird Calvin mit einem Krebje, einem Proteus, einer 
Hydra verglichen, feine Anhänger Fanatiker, falfche Propheten, Wölfe 
in Schaafsfleidern genannt, und der buchjtäbliche Sinn der Einſetzungs⸗ 
worte angenommen. Als Belenntniß betrachtet, hat e8 einen geringe- 
ren Werth ald das Huſumſche. Das befte der gefammelten Belennt- 
nijje ift offenbar das Hamburgifche, von Paul von Eigen verfaßt 
und von allen Predigern der Stadt unterjchrieben. Es erſchien auch 
in Deutfher Sprache unter dem Titel: Der Prediger tho Hamborg 
ſchlechte und rechte Bekändtniffe van dem Hocwerdigen Saframente 
des Lives und Blodes unfers Icven Herren Jeſu Chrifti, mit eener 
truen Vermaninge unde Warninge an de Chriſtlike Gemeene Ham⸗ 
borg. 1557 in 8. Es wurde 1560 abermals unterfchrieben und 


T) Sie bat den Titel: Confessio fidei de Eucharistiae sacramento, in qua 
Ministri Ecclesiarum Saxoniae, solidis Argumentis sacr litterarum 
astruunt Corporis et Sanguinis Domini nostri Jesu Christi praesentiam 
in Coena sancta, et de libro Joannis Calvini ipsis dedicato respondent. 

”) Das Belenntniß fteht bei Kraft 1. c. p. 450. 

2) Es findet fich diefeg Bekenntniß dei Neocorus 3. DI. p. 103 fi. 
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als ein fymbolifches Buch der Hamburgifchen Kirche betrachtet, welches 
bon allen Candidaten de8 Predigtamtes- unterfchrieben werden mußte. 
Noch in feinen letzten Lebensjahren fchrieb Eiken eine Vertheidigung 
deffelben gegen die Angriffe der Calviniſten.!) | 

Eisen verfaßte außerdem nod 1557 eine Bertheidigung der 
wahren Lehre vom Abendmahle gegen Satramentirer und Anabap- 
tiften, melde dem Profeffor Vitus Winshemins dem Aelteren in 
Wittenberg fo fehr gefiel, daß er die meiften Eremplare Taufen und 
unter feine Schüler vertheilen Tieß.*) Noch einmal erhob fi Calvin 
und fchrieb 1557 eine letzte Ermahnung an den Weftphal, in welcher 
er den Meelanchthon zur Entfcheidung über die jtreitige Angelegenheit 
auffordert. Da Melanchthon nichts damit zu thun Haben wollte, 
ſchrieb Weftphal eine Sententia Melanchthonis über da8 Abendmahl. 
Noch mandje Stimme erhob fid) von beiden Seiten, Weftphal fuchte 
ihn 1568 noch durd) eine neue Schrift zu reizen, diefer fchwieg aber, 
und der Kampf gegen bie Theologen der Reformirten Kirche ruhte 
etwas, um heftiger gegen diejenigen Theologen der Lutherifchen Kirche 
zu entbrennen, bei denen man eine Hinneigung zum Calvinismus 
wahrzunehmen glaubte. Die Folge diefes Streites war eine gewaltige 
Aufregung in allen Theilen der Tutherifchen Kirche Deutſchlands, die 
feitvem längere Zeit Hindurch die Gemüther beherrfchte, und zu weites 
ren Rämpfen für die Aufrechthaltung der Orthoborie die Veranlaffung 
gab. Der Riß zwifchen den beiden verwandten Kirchen war größer 
geworden, und eine Erbitterung hervorgerufen, welche auch auf die 
Zutherifche Kirche nachtheilig einwirkte, deren Theologen ſich gegen 
feitig über Lehrmeinungen zu verdächtigen gelernt hatten. Beklagens⸗ 
werth war es, daß man nicht bloß durch Streitfchriften und Polemik 
von den Kanzeln, fondern auch durch Landesverweifungen und In⸗ 
humanitäten mandherlei Art feinen Glauben im Abendmahle zu docu⸗ 
mentiren ſuchte. 


8 2. 
Einen Beleg davon liefert die Vertreibung des SYohann von Lasco 
und feiner Anhänger. 
Johann von Lago 3), ein frommer Polnifcher Edelmann, hatte 


+) Die ausführlichen Berhanblungen bes Gtreites zwifchen Weftphal und 
Calvin nebft den damit in Berbindung flehenden anderweitigen theologi- 
ſchen Zwiftigfeiten finden fi in Möndebergs citirter Schrift. 
2) J. Moller Isagoge Pars I. cp. 7. 82. p. 176. 
3) Bontoppidan A. E. D. 1. VII. cp. 2, p. a7 — 324. Löſcher Hist. Mot. 
Thl. V. 8. 3, cp. 1, 815. 
14* 
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ſeines Glaubens wegen fein Vaterland verlaſſen müſſen, und war Su- 
perintendent in Oſtfriesland geweſen, bis er beſonders wegen feiner Be- 
mühungen gegen das Interim von dort weichen mußte. Unter ber 
Regierung Königs Eduard VI. war er nad) England gegangen und hatte 
1550 in London unter dem Schuge diefes Königs eine ſogenannte Ge- 
meinde der Pilgrimme hauptſächlich ans vertriebenen Holläudern und 
Deutfchen gegründet. An der Spite diefer Gemeinde ftanden außer ihm 
Martin Micronius, Franz Riverius und Johann von Utenhove, Eine 
von Johann von Lasco unter dem Titel: Forma Ecelesiastici Ministerii 
in Peregrinorum Ecclesia Londini instituta verfaßte Kirchenorönung 
ftellte die Grundfäge der kirchlichen Verwaltung feft, die alleine Gottes 
Wort zum Grunde legen wollte, und daher viele auch von den Luthe 
ranern zugelafjenen firchlichen Cärimonien verwarf, nicht bloß die Bilder 
in ben Kirchen, den Predigerornat, fondern auch die Perifopen und die 
Feiertage. Die Gemeinde zeichnete fi) aus durch einen ächt chriftlichen 
Lebenswandel und ftand deshalb in hohem Anfehen in London. ALS aber 
nach dem Tode Eduard’s die Königin Maria das Papſtthum wiederber- 
zuftellen fuchte uud die Proteftanten graufam verfolgte, verließ Lasco 
mit feiner Gemeinde, die aus 175 Seelen beftand, England, und begab 
fih nad; Dänemark, in der Hoffnung, bei dem frommen Könige Ehri- 
ftian III. Schuß und Aufnahme zu finden. 

Die Pilgrimme kamen im October 1553 zu Schiffe in Helfingör 
an. Ein Theil von ihnen ging unter dem David Samfon und Hermes 
Balerel nad) Kopenhagen, wo man fie freundlich aufnahm. Mit den 
andern begab ſich Johann Lasco nebft dem Micronius und Johann von 
Utenhove über Seeland und Fühnen nach Kolding, wo fi) damals Chri- 
ftian III. aufhielt. Lasco wandte fih anfangs an die beiden einfluß- 
reichen Hofprediger Heinrich Buscoducenfis und Paul Noviomagus und 
bat um ihre Fürſprache. Der Letztere fchien ihnen anfangs gewogen zu 
fein und verfprach jeine Unterftüßung, aber die calvinifche Auffaffung 
vom Abendmahle, welche die Pilgrimme theilten, ünderte fein Benehmen. 
Noviomagus bielt am 10. November eine Predigt in der Schloßkirche 
und ließ dazu die Pilgrimme einladen. Seinen Tert Philipper 3, 17—21 
benußte er zu derben Ausfällen gegen die Saframentirer, die er faljche 
Lehrer und Yrrgläubige nannte, welche dem ewigen Verderben nicht ent- 
rinnen würden, uud vor denen er warnte. Gleich nach der Predigt 
hatte Lasco eine Audienz bei dens Könige und bat diefen um Schuß für 
feine Gemeinde. Er benahm fich aber darin nicht fehr weife, daß er 
das Geſpräch auf die eben gehörte Prebigt brachte, feine Unzufriedenheit 
damit, indem er glaubte, daß die Predigt wiber feine Gemeinde gehalten 
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jet, fo wie feine abweichende Anficht vom Abendmahle zu erkennen gab, 
und den König erſuchte, in Gegenwart won Zeugen ein Golloguium über 
das Abendmahl mit dem Noviomagus halten zu dürfen. 

Nach einigen Tagen Bedenkzeit fchlug der König nad dem Rathe 
feiner Hofprediger das Colloguium aus und ertheilte am 15. November 
den Beſcheid: weil fie in der Lehre vom Abenbmahle eine andere Mei⸗ 
nung hätten, als bier zu Lande gelte, ſo könnte ihnen der Aufenthalt in 
Dänemark nicht bewilligt werden. Wenn fie aber gegen die gehörte 
Predigt etwas einzuwenden hätten, ober meinten, daB ihnen zu nahe ge= 
treten fei, fo möchten fie ſich darüber fhriftlich erklären. Lasco that 
dieigs in einem Bedenken gegen einzelne Stellen der Predigt. Er äußerte 
fi) 3. B. über die Behauptung bes Noviomagns, daß diejenigen in dem 
Geſetze verdammt würden, welche lehrten, man könne in diefem Leben 
ohne Sünde fein und durch eignes Verdienſt und Gerechtigkeit die Selig- 
feit erlangen, indem er hinzugefügt haben wollte, daß auch diejenigen 
verdammt würden, die unter dem Vorwande des Evangelium der Sünde 
Raum gäben, de8 Glaubens fich rühmten und doch nur einen todten 
Glauben hätten. In allen Behauptungen des Lasco trat hervor, daß 
ihm ein frommes Leben das Hauptfächlichfte war; er meinte, daß in 
der Predigt des Noviomagus zu wenig Werth auf Heiligkeit des Lebens 
gelegt fei. ALS feine Anſicht vom Abendmahl führte er an, baß aller« 
dings Chrifti Leib und Blut im Sakrament des Abenbmahles jei, wenn 
man das Wort Saframent nicht bloß anf die Elementa terrestria, 
fondern auf die ganze Handlung beziehe, aber er verwarf die Meinung, 
daß der weſentliche Leib Ehrifti unter und in beim Brode jei, weil diefer 
ſich zur Rechten des himmliſchen Vaters befinde. 

Nachdem das Bedenken eingereicht war, begaben fich die beiden 
Hofprediger nebſt einigen Hofbeamten zum Lasco. Noviomagus detheu- 
erte, daß er die Pilgrimme in feiner Predigt nicht vor Augen gehabt 
habe, indeffen über ihre abweichenden Meinungen weiter mit ihnen fprechen 
wolle. Lasco verabredete mit ihm für den folgenden Tag eine in chriſt⸗ 
ficher Liebe zu haltende Beiprechung über fünf in dem Bedenken er- 
wähnten Punkte, um, wo möglich, eine Bereinigung zu verjuchen. Doch 
kam das Geſpräch fchon jett auf die Gegenwart Ehrifti im Abendmahle. 
Noviomagus beftand anf den buchftäblichen Sinn der Einjegungsworte, 
wogegen Lasco ihm vorhielt, daß er ja felber über den buchſtäblichen 
Sinn hinausgehe, wenn er die Worte: dies ift mein Leib, erfläre: in, 
mit und unter ihm ift mein Leib. Diefe Aeußerung brachte ben Novio« 
magus in Verwirrung, aber fein College Buscoducenfid trat für ihm 
auf und meinte,. nach der Unio personalis müffe fich dort, wo Chrifti 
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apoſtoliſchen Kirche irren. Weſtp Hal Yuchte dies zu ‚widerlegen, indem er 
begauptete, Luther Tpreche von Der Papiftifchen, nicht von der Kirche 
Ehrifti, worauf Micronius entgeg Nete, er ſpreche von der wahren Kirche 
Chriſti. Auch habe Weſtphal feizte Lehre vom Saframente dem Urtheil 
der Kirche unterworfen, weshalb Er eine Prüfung nicht vermeiden könne. 
Weſtphal erwiderte vornehm, daß er feine Lehre nicht der Londoner, fon- 
dern der Kirche Gottes in Hamburg zur Beurtheilung übergeben habe. 
Wenn die Qutherifhe Kirche noch zweifelhaft wäre, To hätten der König 
bon Dänemarf und die andern, welche die Pilgrimme vertrieben, fchwer 
gefündigt. Gegen diefes Argument wandte Micronius mit Recht ein, 
daß der Papft durch ähnliche. Gründe mit noch größerem echte Alle 
beftegen könne). Die Disputation endete, ohne daß man fich näher fa. 

Daß die Pilgrimme auch aus Hamburg weichen mußten, war zu 
erwarten. Erft in Oftfriesfand fanden ſie Ruhe und Aufnahme. Ein 
Theil der Emigranten blieb dort in Embden und Ntorden, ein anderer 
Theil begab fi) mit. dem Johann von Lasco nad) Frankfurt am Main, 
wo fie die Erlaubuiß erhielten, eine Gemeinde nach ihren Grundſätzen 
zu gründen ?). — Ä 


Andere dogmatiſche Streitigkeitert, welche die Theologen Deutſchlands 
entziweiten, gingen faft ganz unbeachtet an der Cimbriſchen Halbinfel vor- 
jiber, nur die Lehre des Georg Major von der Nothwendigkeit guter 

1) Moller C. L. T. I, p. 648. 


2) Löſcher Hist. Mot. Thl. 2, 1. 4, ep. 1 
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Gottheit fei, auch feine Mienfchheit befinden. Lasco dagegen bemerkte, 
daß eben jo wenig jet die Menfchheit Ehrifti zu einem raumlofen, ins 
Unendliche hin ausgebreiteten Weſen gemacht werben könne, als damals, 
da Chrifti menfchliche Natur fich im Schooße der Maria befunden, dieſe 
feine göttliche Natur ganz umſchloſſen habe, worauf Buscoducenfis eben- 
falls ftille ſchwieg. 

Nach diefen Proben fuhlte Noviomagus wenig Neigung zu einem 
öffentlichen Colloquium, worauf die Pilgrimme drangen, und er äußerte 
deshalb, der König dulde bloß an der Univerjität Disputationen über 
Religionsfachen, und werde eher den -Papiften als den Calviniften Auf- 
enthalt in feinem Lande geftatten. Noviomagus fagte zwar mit einer 
Affectation von Milde, daß er fie nicht verdbamme, aber doc) glaube, 
eine gegründete Furcht haben zu müſſen, daß ſie, wenn ſie bei ihrer 
Lehre beharrlich blieben, verdammt würden. 

Auf Noviomagus Vorſtellungen gab der König denn anch am 
17. November den Beſcheid, daß er den Pilgrimmen weder ein Colloquium 
bewilligen, noch einen längeren Aufenthalt im Lande erlauben könne, es 
jet denn, daß fie ſich nach den bier gebrüuchlichen Kirchenckrimonien 
richten wollten, in welchem Falle er fie jchügen und für ihren Unterhalt 
forgen werde. Die von dem Könige geftellte Bedingung war allerdings 
mit Rückſicht auf die Erhaltung der Ruhe im Lande nad den Grumd- 
fügen der damaligen Zeit Feine unbillige. Die Pilgrimme antivorteten 
aber, daß ihr Gewiſſen e& nicht zulafje, aus irdifchen Abfichten etwas 
zu thun, was fie fonft nicht gethan hätten. Sie baten, doch den Winter 
hindurch bleiben zu dürfen; es wurde aber abgefchlagen. ‘Der König 
bewilligte ihnen zwar 100 Rthl. Neifegeld, befahl aber, daß fie unver: 
züglich auf dem fürzeften Wege Dänemark und die Herzogthiimer ver- 
laſſen, auch ihre in Kopenhagen zurückgelafienen Brüder ſchleunigſt nach⸗ 
fommen Laffen follten. Dem Lasco geftattete.er zwar, daß feine beiden 
Söhne nebft ihrem Lehrer während des Winters bleiben dürften, aber 
dieſer wollte für fich kein Zugeftändniß, das nicht allen feinen Brüdern 
zu Gute käme. 

. Zn Kopenhagen hatten die Pilgrimme bis dahin ungeſtört gelebt 
und freundliche Aufnahme gefunden. Bon Kolding aus erhielt der Su- 
perintendent von Seeland, Dr. Petrus Palladius, den Befehl, eine 
Prüfung mit ihnen anzuftellen, ob fie auch in allen ‘Dingen den vechten 
Glauben hätten. Palladius war aber ein anderer Mann als der Hof- 
prebiger. Er verfannte zwar nicht den Diffenfus im Abendmahle, meinte 
aber, dieſer ſei nicht fo groß, daß man um deswillen die Bande der 
brüberlichen Liebe mit ihnen abbrechen müfje. Vielmehr, da er bei ihnen 
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in den Hauptſtücken des Glaubens eine Uebereinſtimmung mit der Luthe⸗ 
tifchen Kirche fand, anerkannte er fie für Chriften und Brüder, reichte 
ihnen zum Zeugniffe defjen die Hand und verſprach ihnen jene Verwen⸗ 
dung und Fürſprache. Aber feine Vorftellungen bei bem Könige waren 
vergeblich. Noviomagus wußte den ſonſt jo milden Ehriftian III. fo fehr 
gegen die armen Erulanten einzunehmen, daß der Befehl an ben Magi⸗ 
ftrat in Kopenhagen kam, innerhalb drei Tage die Fremden aus Stabt 
und Land zu fchaffen. Diefer harte, unmenfchliche Befehl erregte bie 
größte Betrübniß bei den armen Dienfchen, die mitten im Winter, da 
ſchon die Wege voll von Schnee lagen, ohne Mittel zur Fortfegung ihrer 
Reiſe aus einem Lande vertrieben wurden, auf deſſen Gaſtfreundſchaft 
fie ihre zuverfichtliche Hoffnung gejett hatten. Sie weinten bitterlich, 
als der Befehl ihnen mitgetheilt wurde, indem fie an die Kranken, Alters- 
jhwachen und Säuglinge dachten, die den Beſchwerden ber Reife unter: 
Tiegen würden. Sie baten um zwei Monate Friſt, aber vergeblich; fie 
baten um einen Monat, damit fie ihre Vorräthe verlaufen umd daran 
Geld für die weitere Reife löſen könnten — aber ihre Bitte wurde ab- 
geichlagen;; fie baten endlich nur um vierzehn Tage Auffchub, aber fan- 
den taube Ohren nnd kalte Herzen. Zuleßt nahm e8 der Magiſtrat 
in Kopenhagen, durch ihre traurige Lage gerührt, auf fich, unter eigner 
Berantwortlichleit einer Heinen Anzahl reife und Wöchnerinnen den 
Aufenthalt in Kopenhagen während des Winters zu geftatten. Die 
Uebrigen fehifften fi) am 12,, 13. und 16. December ein und gingen 
größtentheils nach Roſtock. 
Aber das Maaß ihrer Leiden war noch lange nicht erfchöpft, jedoch) 
nicht ohne Schuld der Flüchtlinge felbft, die ebenfowenig von den ihrigen 
abweichende Anfichten ertragen konnten, als diejes von ihren Gegnern 
gilt, und überall Colloquien verlangten, um ihre Auffaffung als die 
alfein richtige nachzumweifen. In Roſtock entdeckte der Paftor Georg Rick 
auf einem Colloquium den Calvinismus der Pilgrimme, und ſetzte ihre 
Vertreibung durch. Sie gingen nad Wismar, aber nur ein vierzehn- 
tägiger Aufenthalt wurde ihnen bewilliget, da bie Prediger fowohl in 
Wismar als in Roſtock, namentlich Dr. Heinrich Schmedenftede, gegen 
fie auftraten und von den Kanzeln den Haß der Gemeinde gegen fie zu 
erwecken fuchten. Am 19. Februar 1554 kamen fie nach Travemünde, 
und wollten nach Lübeck gehen, aber auf Antrieb der Prediger verweigerte 
ihnen der Mogiftret die Erlaubniß. Jedoch wurden fie einige Tage in 
Lübeck noch gebuldet, bis auf einem Colloguium mit dem Micronius am 
26. Februar ihr Calvinismus Mar hervortrat. Da mußten fie innerhalb 
vier Zage die Stadt räumen. Sie gingen nach Hamburg. Es ſcheint 
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nicht, daß ihmen hier anfangs Ungeblihrliches gefchah, bis Micronius mit 
einigem Ungeftüm ein Colloquium forderte. Auf diefem Colloquium 
aber am 5. März benahm fit) Weftphal mit völliger Verkennung der 
evangelifchen Grundfäte als unfehlbaren Glaubensrichter. Er begann die 
Disputation mit den Worten: Wir wollen nicht umfert- fondern bloß 
euretwillen disputiren, denn wir find unferer Lehre gewiß. Als Beweis 
für hie Wahrheit der Lutherifchen Abenbmahlstheorie führte er an, daß 
fie in allen Sächſiſchen Kirchen eimmithig gelehrt, die Zwinglifche aber 
verdammt werde. Als Microntus darauf mit Necht erwiderte: nicht 
ans der Einftimmung der Kirche, fondern aus der Schrift habe man die 
Wahrheit der Lehre zu beurtheilen, behauptete Weftphal: die Sächſiſchen 
Kirchen ferien Kirchen Gottes. Mieronius antwortete darauf mit Recht: 
die Kirche Gottes fei nicht an einem Orte gebunden ımd an ſich nicht 
mehr in Hamburg und Lüubeck als in London zu finden. Außerdem 
tönne, wie auch Luther lehre, jede Kirche außer der prophetifchen und 
apoftolifchen Kirche irren. Weftphal ſuchte dies zu widerlegen, indem er 
behauptete, Luther fpreche von der Bapiftifchen, nicht von der Kirche 
Chriſti, worauf Micronius entgegnete, er Tpreche von der wahren Kirche 
Chriſti. Auch habe Weftphal eine Lehre vom Saframente dem Urtheil 
der Kirche unterworfen, weshalb er eine Prüfung nicht vermeiden Tönne, 
Weſtphal erwiderte vornehm, daß er feine Lehre nicht der Londoner, fon- 
dern der Kirche Gottes in Hamburg zur Beurtheilung übergeben habe. 
Wenn bie Qutheriiche Kirche noch zweifelhaft wäre, fo hätten der König 
von Dänemark und die andern, welche die Pilgrimme vertrieben, ſchwer 
geſündigt. Gegen dieſes Argument wandte Micronins mit Recht ein, 
daß der: Papft durch ähnliche. Gründe mit noc größerem Rechte Alle 
beftegen könne 1). Die Disputation endete, ohne daß man fich näher fam. 
Daß die Pilgrimme auch aus Hamburg weichen mußten, war zu 
erwarten. Erft in Oſtfriesland fanden fie Ruhe und Aufnahme Ein 
Theil der Emigranten blieb dort in Embden und Norden, ein anderer 
Theil begab fi) mit dem Johann von Lasco nad) Frankfurt am Main, 
wo fie die Erlaubniß erhielten, eine Gemeinde nad) ihren Grundfägen 
zu gründen‘?), 
8 3. 


Andere dogmatiſche Streitigleiten, welche die Theologen Deutfchlande 
entzweiten, gingen faft ganz unbendjtet an der Eimbrifchen Halbinjel vor- 
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1) Moller C. L. T. DIL, p. 648; 
2) Löſcher Hist. Mot. Thl. 2, 1. 4, cp.1. 
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Werke erregte einige Streitigkeiten in Lübeck. Der Prediger an der 
Marien Magdalenentirche dafelbft, Laurentius Moersken, billigte die An- 
ficht des Major, und wurde deshalb. von feinen ſammtlichen Collegen 
angefeindet. Der Lübecker Magiftrat ließ, um fernere Zäntereien zu ver⸗ 
hindern, die Sache 1551 auf einem Gonvente der Theologen abmachen, 
zu welchem als Schiedsrichter Dr. Johann Aepinus aus Hamburg, 
Dr. Heinrich Schmedenftede aus Dithmarſchen, Dr. Friedrid) Henning 
aus Lüineburg, Dr. Johann Aurtfaber und Dr. Johann Draconites aus 
Roſtock berufen wurden. Diefe Schiedsrichter wollten die Sache dahin 
vermitteln, daß beide Partheien ein Bekenntniß über die Rechtfertigung 
unterfchreiben follten. Laurentius Moersken wollte fich aber darauf nicht 
einlaffen, und wurde nım feines Amtes entjegt?). 

Bon großer Bedeutung für die Proteftantifche Kirche war der Streit, 
der fich zwifchen dem Melanchthon und Flacius erhob. Melanchthon war 
das Haupt einer Parthei, deren Hauptfig in Witterberg, welche eine 
Berfühnung zwifchen den beiden Hauptrichtungen der Proteftantiichen 
Kirche erſtrebte durch eine Kormulirung des Dogma, welche verichiedenen 
Auffaffungen Raum Tief. Diefer Parthei gegenüber bildete fich eine 
andere, an beren Spitze Matthias Flacius-Illyricus ftand; fie ging von 
der Univerſität Jena aus, und Hatte ihre zahlreichiten Anhänger unter 
den Sächfifch- Erneftinifchen Theologen. Dieſe Parthei wolite die Cal- 
viniften nicht durch Nachgeben, fondern durch Unterwerfung befiegen, und 
lieber eine Trennung als die geringfte Abweichung von der Lehre Luthers. 
Beide Partheien kamen in Streit, als fi in Veranlaffung des kaiſer⸗ 
fihen Interim die Meinung in Wittenberg geltend zu machen fuchte, 
dag man in fogenannten Adiaphoris den Katholifen nachgeben, und die 
Ealviniften als Brüder anerkennen könne. Flacius, ein Mann von 
großer Gelehrſamkeit, aber von hitzigem QTemperamente und herrifchem 
Weſen, kämpfte mit leidenfchaftlichem Eifer gegen die feiner Meinung 
nad) jtattfindende Verleugnung Luthers. In feinem Eifer gegen den 
Katholicismus gelangte er dahin, die Einheit der Kirche in einem Tatho- 
lichen Sinne aufzufaffen, indem er e8 verfannte, daß in der Kirche ver- 
ſchiedene wifjenfchaftliche Anfchauungen, wenn fie nur im Principe der 
Kirche felber wurzeln, geftattet werben fünnen. Die Theologen Deutfch- 
lands entjchieden flch entweder für Wittenberg oder für era, nicht ohne 
Schwankungen bei Einzelnen, wie denn Paul von Eißen, anfangs mehr 
flacianijch, fpäter fi dem Melanchthon mehr näherte. 





') Eine ausführliche Erzählung diefes an ſich unbebeutenden Streites findet ſich 
bei Starf Lübeck'ſche Kirchengeich. p. 103—114. 
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Die beiden Städte Lübeck und Hamburg ergriffen die Parthei des 
Flacius gegen die Wittenberger. Mehrere Theologen dieſer und anderer 
Niederfächſiſchen Städte, namentlich Paul von Eitzen und Joachim Weft- 
phal aus Hamburg, der Superintendent Valentin Curtius aus Lübeck, 
Joachim Mörlin and Martin Chemnit vereinigten ſich, um ben Streit 
zu beenden, und ſetzten acht Artikel auf, welche zu dem Ende von beiden’ 
Theilen angenommen werben follten. Die Sache mißlang aber, weil 
die Artikel dem Melanchthon und feinen Freunden zu fcharf erjchienen. 
Die Zheologen der Herzogthümer wurden nicht mit in dieſen Streit 
verflochten, hauptfächlich wohl, weil Ehriftian ILL. ſich neutral verhieft, 
obgleih es von beiden Seiten nicht an Aufforderungen an. ihn fehlte, 
ſich dabei zur betheiligen. Flacius forderte den König in einem Schreiben 
vom 23. September 1557 auf!), die durch die Wittenberger in Unruhe 
gebrachte, von allen Beſchützern entblößte Kirche in feinen Schuß zu 
nehmen, und bei feinem Schwiegervater, dem Churfürften von Sachſen, 
dahin zu wirken, daß die den Calviniſten günſtige Univerfität zu Witten- 
berg, die durch Melanchthons Schuld die Mutter des Adiaphorismus 
und Majorismus geworden fei, in Zaum gehalten werde. Als diefes 
nichts half, fchrieb er am 1. Januar 1558 ein neues weitläuftiges Klage- 
tibell gegen die Wittenberger an Chriftian II.), und ermahnte ihn 
dringend, den Churfürften von Sachfen zu bewegen, daß feine Theologen 
in einer öffentlichen Schrift alle ihre Irrthümer verdammte. Bor 
einer Generalſynode glaubte er warnen zu müfjen, weil das die Wahr- 
heit als noch zweifelhaft erjcheinen laffe, und nur zu neuem Hader führe. 
Chriftian IIL that aber nichts von dem, was Flacius wünfchte, theils 
wegen feiner Vorliebe für Melanchthon und Bugenhagen 3), theils um 
nicht durch feine Einmifchung die Ruhe feiner Landeskirchen zu ftören, 
die von diefen Händeln wenig berührt wurden. Dagegen glaubte er aber 
jih in einen andern Streit mifchen zu müſſen, ber ihm bedeutender 
erfchten, weil er die Lehre vom Abendmahle betraf, 


8 4. 
Es war dies die Hardenbergiſche Streitfache?), die ganz Nord- 
beutichland in Bewegung brachte. Anfangs nur eine Privatfehde zwiſchen 


1) Das Schreiben ſteht bei Pontoppidan 1. c. p. 354-357. 

2) Der Brief ift mitgetheilt Däniſche Bibliothek Stiid VL, p. 269—288. 

3) Bugenhagen warnte den König wiederholt vor dem Flacius. Dän. Biblioth. 
St. VIIL, p. 280 ff. 

+) Eine actenmäßige Darftellung des Streites findet ſich nebft zahlreichen Be- 
richten von Zeitgenoffeu und betheiligten Perjonen in dem fünften Stüd 
der Dänifchen Bibliothek. 
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dem Paſtor Johann Tiemann an der Martintirche und dem Dr. Albert 
Hardenberg an der Domkirche in Bremen über die Ubiquitätslehre, wohl 
nur durch perſönliche Motive Hervorgerufen, nahm biefer Streit durch 
die Einmiſchung anderer, namentlich Niederfüchfiicher Theologen, das un⸗ 
Fuge Benehmen des Bremer Magiftrats und den Starrfinn des Har- 
denberg immer größere Dimenfionen an, ımd rief eine unruhige Be— 
wegung in Bremen hervor, jo daß der Niederfüchitiche Kreis eine Ein- 
mifchung- für nöthig hielt. Chriſtian TIL. von Dänemarf, als Herzog 
von Holftein Mlitglied diejes Kreifes, von den Städten Hamburg, Lübeck 
und Lüneburg !) um feine Vermittelimg gebeten, richtete am 13.:April 
1557 ein weitläuftige® Schreiben an den Magiſtrat in Bremen), in 
welchen er Beilegung des Streites forderte, ein Colloguium für un- 
paſſend erflärte, weil bie Gegenwart Chrifti im Abendmahl unleugbar 
jei, und damit drohte, daß die chriftlichen Fürſten fich genöthigt jehen 
önnten, ihren Unterthanen allen Verkehr mit Bremen zu unterfagen. 
Als der Magiftrat in feiner Antwort am 28. April den König um feine 
Mitwirkung für ein Colloquium bat, gab dieſer in feiner Erwiderung 
am 17. Mai?) den Rath, den Hardenberg abzufegen, wenn ‚er nicht 
revocire oder gutwillig abdicire. Bei Weigerung des Domlapitels müſſe 
der Magiftrat die Sache beenden, denn es fei beſſer, daß die Domkirche 
in einen Steinhaufen verwandelt, als daß folche zwiejpältige Lehre darin 
getrieben werde. Der König kannte aber den eigentlichen Stand der 
Sache in Bremen nicht, denn bis dahin lag noch nicht Mar vor, worin 
eigentlich die dem Hardenberg vorgeworfene Häreſie beftehe. 

Noch einmal fchrieb der König am 27. Juni, und als die Sache 
nicht weiter fam, wandte er ſich an den Melanchthon, damit er fie zu 
Ende bringe. Melanchthon billigte zwar nicht in allen Stüden das: 
Derfahren des Hardenberg, war aber davon überzeugt, daß der ganze 
Streit nur muthwillig hervorgerufen fei, und hatte bereits am 9. Mat 
1557 den Hardenberg ermahnt, fich ehrfurdhtsvoll an Chriſtian TIL. zu 
wenden, um eine Synode zu bitten, und fein Glaubensbekenntniß aufzu- 
jegen. Er ſchrieb auch wiederholt an den König, daß diejer Durch einige 
gottesfürdhtige und gelehrte Männer eine einträchtige Form auffeßen 
lafje, worüber er dann feine Meinung ausſprechen wolle. Aber Ehriftian 
war damit nicht einverftanden *), weil er dardenberg für einen Zwing⸗ 


n) Start Lübeck'ſche Kirchengeſchichte p. 158.1 
2) Der Brief ſteht Pontoppidan A. E.D. p.346—850 und Dän. Bibfiothef V, 
p. 177 ff. 
s) Der Brief fteht Dän. Bibliothek V, p. 206-214. - \ 
*) Der Brief Chrifiians an Melanchthon findet fich bei Pontoppiban. ‘c. p. 350 
bis 352. 
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lianer hielt, und die Aufftellung einer neuen Formel über das Abend- 
mahl die Sache wieder in Zweifel: ziehe. Ein Colloguium hielt er für 
noch mißlicher, weil man damit jeden Querkopf und hoffärtigen Polter⸗ 
geift zu ähnlichen Forderungen bewege. Er will aber mit den Meland- 
thon, „als der gottlob rechte, reine Lehre liebet und allewege als ein 
getreuer Diener Gottes die Kirchen und Schulen gefördert“, nicht weiter 
disputiren, und trägt ihm, als einem hochberühmten und gelehrten Manne 
auf, in einer Turzen Schrift den ſakramentiriſchen Irrthümern "entgegen 


zu treten. Er zeigte ihm auch an, daß er in feinen Landen Teine Dis- 


putation gegen das Belenntniß dulde, wodurd viele Irrungen abge- 
jchnitten würden. 

Der Streit in Bremen dauerte indefjen fort, und als Harbenberg 
fich weigerte, mit Zilemann Heffhufs, Mörlin und Paul von Eigen ein 
Colloquium zu halten, gelangte die Sache 1560 vor ben Niederfächfiichen 
Kreistag in Braunſchweig, der die Herzöge Heinrich und Wilhelm von 
Braunfchtweig - Lüneburg, Adolph von Holftein und den Magiftrat der 
Stadt Lübeck beauftragte, die Sache zu erledigen. Die Gefandten diejer 
Committirten kamen nach Bremen, fuchten vergeblich einen freundichaft- 
lichen Bergleith zu vermitteln, und befchloffen am 4. Auguft, daß ſowohl 
Hardenberg als die Bremenfer Prediger ihr Belenntniß vom Abendmahl 
in furzen Süßen ohne‘ Zweideutigfeit in vierzehn Jagen einreichen, jede 
Parthei wieder binnen vierzehn Tagen ihre Bedenken gegen die Confeffion 
der Gegenparthei abfaffen, umd ‚die Sache dann von der Kommiffion 
entjchieden werben follte Hardenberg wollte aber nicht, weil der Nieder- 
fächfifche Kreistag in: diefer Sache incompetent fei. 

Als aber der Kreistag zu Halberftadt im November den Beſchluß 
der Commiſſion vom 4. Auguft beftätigte, und auf dem zum 3. Februar 
1561 berufenen -reistage zu Braunſchweig die Sache erledigen wollte, 
hielt Hardenberg e8 für gerathen, nachzugeben, und überfandte am 17. De- 
cember 1560 fein Belenntniß, in welchem er behauptete, daß Chrifti Leib 
im Abendmahl alterdings gegenwärtig fei, aber mie die Sonne auf Erden, 
daß er auch gewiſſermaßen mit dem Munde genoffen werde, doc folle 
man von einer mandueatio impü fchmeigen. Er appellirte ſchließlich 
an die Univerfitäten zu Wittenberg, Leipzig, Heidelberg und Marburg. 
Die Bremenfer Prediger überreichten drei Bekenntnißſchriften. Sie hatten 
vorher bei Paul von Eiten vorgefragt, ob fie eine neue Confeſſion über- 


‚ geben follten. Dieſer aber gab ihnen den vernünftigen Rath, ſolches 


nicht zu thun, fondern nur die formalia verba der Augsburger Confef- 
fion, Apologie, der Schmalfaldifchen Artikel, der Katechismen Luther's 
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und etwa der Wittenberger Concordie als ihr Belenntuiß zu übergeben. 
Dafür gab er zwei Gründe an: 

1) Im Römischen Reiche iſt der Zriede nur zwiſchen der Paptiti- 
chen und der Augsburger Confeſſion gejchlofien, mit ausdrücklicher Aus- 
nahme der. Wiedertäufer und Sacramentirer, und der Kreistag kann nur 
in biefer fireitigen Angelegenheit erfennen, welche Parthei formaliter die 
Lehre der Augsburger Confelfion hält oder verwirf. Wenn nun die 
Bremenfer bloß die verba formalia der Augsburger Coufeſſion ımd 
deren unzweifelhafter Deflaration übergeben, fo kann der Kreistag diefe 
allgemein recipirte Eonfeffion nicht aufs Nene von den anweſenden Theo 
fogen ober von den Univerfitäten judieiren laffen. ‘Die Gegenparthei 
fann auch ſolche Confeſſion nicht verwerfen, fondern muß fie entweder 
annehmen oder fich von der Augsburger Confeſſion ſelbſt Losfagen. 

2) Wenn die Bremenjer dagegen eine neue Confeſſion übergeben, 
jo wird der Gegner fordern, daß beide Eonfeffionen zur Erlenntniß un- 
partheiifcher Theologen oder Uniperfitäten gejtellt werden, und wird auf 
jedes Wort und Bhrafe lauern, die nicht. fo formaliter in der Auge- 
burger Confeſſion fteht, und gar leicht mag dann das Sprichwort zu- 
treffen: es kann nichts fo richtig gejagt werden, daß der Verläumder es 
nicht verfälfchen kann. Nach dem Hafberftädtichen Abſchied wird ber Kreis 
ein Urtheil von den Theologen fordern, welche Confeffion ber Augsburger 
Confeſſion gemäß jei, und die Bremenfer können nichts dagegen haben. 
Wenn nun die Theologen nicht alle einig find? Muß man dann nicht 
die Sache an die Univerfitäten bringen? Auch wenn fie fich einig find, 
fann der Gegner an die Univerfitüten appelliren. Aber welche Univer⸗ 
fitäten find zu wählen? Wenn ihre Gutachten verfchieden find? Wenn 
fie ihr Urtheil juspendiren, bis zu einer allgemeinen Symode, bie dor 
noch in weiter Werne liegt? Entfpricht aber bie Bremenjer Eonfeffton 
formaliter der Augsburger Confeifion, fo kann dagegen Feine Appellation 
an die Univerfitäten zugelaſſen werden. 

Diefes Gutachten des Paul non Eitzen wurzelte zwar in einer 
ſtrikten Anerkennung der ſymboliſchen Lehrbeſtimmungen auch in den 
einzelnen Phraſen, war alſo den Anſichten Hardenbergs über die Gültig- 
keit der Symbole entgegen geſetzt, aber es gab doch nach der Denkart 
der damaligen Zeit den beſten Weg zur Beendigung des unerquicklichen 
Streites an. Hardenberg hätte ſich auch mit den Ausdrücken der Augs- 
durger Confeifion einverftanden erklüren können. Der Streit über die 
Ubiquitätölehre wäre bann vermieden, und det Weg gebahnt, fich freie 
Entwidlung der individuellen Auffafjung mit Treue gegen das recipirte 
DBelenntniß in Einklang zu denen. 
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Auf dem Kreistage zu Braunfchweig, auf welchem auch die drei 
Holfteinifchen Herzöge vertreten waren, erklärte ſich Hardenberg dahin, 
daß der Leib. Chrifti im Himmel, aber essentialiter durch die Symbole 
auch im Abendmahle gegenwärtig fei, auch allen Communikanten gereicht 
werde, daß er die Augsburgifche Eonfeffion nad) ber Regensburger Aus- 
gabe und der Erklärung des Frankfurter Neceffes und des Melanchthon 
annehme, und nur einen facramentalen, aber feinen venlen Genuß des 
Leibes Chrifti durch die Gottlofen zugeben könne, verlangte auch eine 
Cognition feiner Sache durch umverdächtige Univerfitäten. Aber die auf 
dem Sreistage anmejenden. Theologen erklärten feine Antwort - für ver- 
dächtig und zweifelhaft, und verlangten feine Abjegung, die auh am 
8. Februar 1561 von der Majorität des Kreistag defretirt wurde. 

- Hardenberg mußte num zwar ans Bremen weichen, aber der Streit 
war damit nicht zu Ende. Vielmehr erlangten feine Anhänger 1562 
die Majorität im Bremer Magiftrate, und ſämmtliche Beichlüffe gegen 
Hardenberg wurden caffirt, jeder Zabel feiner Lehre ftreng unterfagt. 
Die aus Bremen vertriebenen Gegner des Hardenbergs im Magiftrate 
durften zwar 1568 wieder zurückkehren, aber erhielten ihr Amt nicht 
wieder, und es ward befchloffen, daß fein Prediger etwas wider Die 
Augsburger Eonfeffion, deren Apologie, den Katechismus und den Franl- 
furter Receß lehren folle. - 

85. 

Sacramentiver und Wiedertäufer wurden von den Lutheriſchen Theo⸗ 
logen zu Einer Kategorie gerechnet, jeboch war das Verfahren gegen die 
Anabaptiften, deren Gefährlichkeit für Staat und Kirche aus früheren 
‚Vorgängen zu erhellen fdfien, noch ftrenger als gegen die Anhünger des 
Calvin. Auch in den Herzogthlimern fonden ſich manche Anabaptiften 
und veranlaßten wiederholt obrigkeitliche Mandate und Strafdefrete?). 

Es ift bereits früher (Cap. IV, p. 185) der Melchioriten, Anhän- 
ger des Melchior Hoffmann, gedacht, die aber Feine Berzweigungen bie 
in diefe Gegenden Hatten. Als durch die Zerftörung des Münfter’fchen 
Reiches 1536 die Anabaptiften ſich zerftreut hatten und in verjchiedene 
Partheien zerfielen, verfuchten einige von ihnen durch eine friedliche Un- 
terredung jämmtliche Gefinnungsgenoffen wieder zu vereinigen. Es kam 
auch im Auguft 1536 in der Nähe von Bocholt in Weitphalen eine 
Berfammlung zu Stande, Auf welcher die meiften anabaptiftifchen Ge⸗ 
meinden vertreten waren. Cine Vereinigung fchien aber unthunlich, und 


1) Bon den Wiedertäufern und Mennoniten in Holftein handelt die Dänifche 
Bibliothet St. IX, p. 819374. 
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die Partheien ftanden ſchon im Begriffe, ihre Gründe mit den Fäuften 
zur Geltung zu bringen, als David Joris durch feine Klugheit und Ge- 
wandheit einen Vergleich zu Stande brachte. Auf feinen VBorfchlag wurde 
beichloffen: Weil die verfammelten Partheien fich in den meiften und 
pornehmften Lehren einig find, fo will man ſich allen bitteren Zankes 
enthalten und Gott um Erhaltung der Eintracht bitten. Man ift ſich 
auch einig geworden, ſich der Rache wegen Beleidigungen, ber richterlichen 
Gewalt, der eigenmächtigen Beftrafung an Leib und Leben und der 
Plünderung der Kirchen zu enthalten, folches vielmehr zu verdbammen, 
und die Wiedertaufe denen zuzugeftehen, von deren. Frömmigkeit die er- 
forderlichen Beweife vorhanden find. 

Deavid Joris genoß jeltdem ein großes Anfehen unter den Anabap- 
tiften und benugte diefes, um die widerftreitenden Meinungen zu ver- 
einigen und fich felbft zum Haupte ber Parthei zu machen. Da man 
aber das Letztere fürchtete, fo erntete er wenig ‘Dank für feine Mühe 
und vermehrte die Erbitterung anftatt der Einigkeit. Deshalb trennte 
er fih von den bisherigen Branchen der Anabaptiften, und wollte eine 
eigne Secte aus den früheren Wiedertäufern gründen, indem es fein 
Glaubensſatz war, daß die aus den Münfter’fchen Secten, den Baten⸗ 
burgern, Melchioriten und andern anabaptiftifchen Bartheien zu ihm über-- 
tretenden Mitglieder den dritten Theil feiner Anhänger bilden würden, 
der nad) Sacharj. Eap. 12, V. 6 und 7 durchs Teuer geführt und wie 
Sold geläutert werden follte Er unternahm deshalb Miffionsreifen, 
und es gelang ihm auch im Frühjahr 1538 die Wiedertäufer im Olden⸗ 
burgifchen für feine Anfichten zu gewinnen. Er ging von da nad Straß- 
burg, um auch die dortigen Anhänger Hoffmanns zu ſich Hinüber zu 
ziehen. Auf einer Verſammlung, act Tage nach Johannis, ſetzte er 
ihnen feine Lehre auseinander, und erklärte, daß Gott ihm aufgetragen 
habe, das Werk der Wieverherftellung der rechten Lehre bei ihnen zu 
vollenden. Die Verſammlung war aber mit einigen feiner Lehren ticht 
einverftanden und forderte für fie Belege aus der heiligen Schrift. Statt 
berfelben berief fich David Yoris darauf, daß die ihm vom Himmel ge- 
offenbarte Lehre Niemand verftehen könne, der nicht geiftlich gefinnt jet, 
daß die Verfammlung alfo durch unabläffige Uebungen in Buße und 
Gebet ſich zu prüfen habe, ob fie dieſen geiftlichen Sinn befite. Er 
fchlug zu dem Ende vor, die Nacht im Gebete zuzubringen und dann 
am nächſten Tage bie Verhandlungen fortzujegen. Am folgenden Tage 
fragte David Joris fie, ob fie ihn geftern verjtanden und fich recht ge- 
prüft hätten. Die Verfammelten antworteten, daß fie ihn wohl ver- 
ftanden und ſich ſtets bemüht hätten, ihren Wandel ihrem Glauben ge- 
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. mäß zu führen, daß fie aber oft die Schwachheit des Glaubens und die 
Unvollfonmenheit des Geiftes an fich erführen. Dann ſeid ihr auch 
nicht gejchickt, die Geheimniſſe zu falten, die ich eich vorgetragen habe, 
erwiderte David Joris, und erklärte es für nöthig, zuvor eine genaue 
Prüfung ihres Zuftandes mit ihnen anzuftellen. Er fchilderte ihren jetzt 
einen pietiſtiſchen Bußkampf und eine Seelenzerfnirfchung, ohne welche 
fie fein Urtheil in göttlichen Dingen haben könnten, und wie Kinder 
dem Urtheile derer folgen müßten, die, wie folches bei ihm der Fall fei, 
diefe Buße an fich erfahren und deshalb von Gott berufen und gelehrt 
find. Mit richtigem Takte antworteten die Verfammelten, daß fie jehr 
wohl ihre Schwachheit und Sündhaftigfeit ertenneten und beweinten, und 
Gott um Vergebung mit geängfteten Gemüthe anriefen. Aber fie Fünnten 
doch nicht jede neue Lehre unterjchreiben, die ein Menſch, und wäre er 
noch fo fromm und heilig, ihnen vortrage, bevor fie diefelbe nicht nad) 
der Richtſchnur der apoftolifchen Lehre abgemefjen Hätten. Wenn David 
Joris anders die wahre Weisheit befige, jo müſſe er damit auch ein- 
verjtanden fein. Aber diefer nannte ihre Vorficht eine menichliche Weis- 
heit, eine philoſophiſche Wißbegierbe, eine Jüdiſche Ungläüubigleit. Keiner 
könne die Schrift verftehen, der nicht wiedergeboren fei, um fo weniger 
aus der Schrift ein Urtheil fällen über eine jet erft vom Himmel ge- 
offenbarte neue Lehre. Seine Lehre fei ihm von Gott felbft eingegeben 
amd fordere folde Schüler, die nicht erjt auf Propheten und Apoftel 
zurücdblicten, jondern dem heiligen Geifte unmittelbar beipflichteten. 
Jedoch erklärte er fich bereit, ihnen ‚den Inhalt der ihm gewordenen 
Offenbarung mitzutheilen. 

Da die Verſammlung ſeine Lehren nicht für ſchriftgemäß hielt, 
ſchalt er ſie fleiſchlich Gefinnte, die dem heiligen Geiſt widerſtrebten, die 
des vollkommnen Standes im heiligen Leben unwürdig, und jedes Ver— 
ſtändniſſes der höheren Geheimniſſe unfähig wären. Er brach die Ver: 
handlungen ab, weil ſie doch vergeblich ſeien und ſein Geiſt ihm die 
Fortſetzung nicht erlaube, und berief ſich auf die Folgſamkeit feiner An- 
bänger. Die Verfammelten erwiderten ihm: fie Hätten genügenden Grund, 
nicht mit blindem Glauben feiner Lehre zu folgen, indem fie leider 
traurige Erfahrungen an Anderen gemacht hätten, die fich auch des Geiftes 
gerühmt, aber, wie der Ausgang lehrte, nur eitle Brahler gewejen wären, 
Die Verhandlungen erwiejen ſich alfo als vergeblich und zeigten nur, 
daß die Anhänger Hoffmanns nach fo manchen traurigen Erfahrungen 
von ihrer früheren Schwärmeret immer mehr zurücdtamen, und fich allein 
an die Haren Ausſprüche der heiligen Schrift zu halten fuchten. David 
Joris war über den Ausgang der Verſammlung entrüftet, er verfuchte 
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noch durch Privatunterredungen feine Lehre annehmbar zu machen, bes 
wirfte dadurch aber nur, daß man fie immer mehr für falfch, ketzeriſch 
und gefährlich hielt. Er juchte deshalb in andern Gegenden feine 
Lehre auszubreiten, bis er in Baſel 1559 als gefährlicher Ketzer ver- 
brannt wurde. 

Anhänger von ihm gab e& auch in den Herzogthümern Schleswig- 
Holftein. Zwar ift die Behauptung ?), daß Wullenweber, der befannte 
Lübefer Demagog, anabaptiftiiche Bejtrebungen gehabt und darin von 
den beiden Predigern Petrus Chriftiani von Frimersheim und Johann 
Lütkens in Lübek unterftütt fei, ſalſch, und ein ſolches Geftändniß von 
ihm dur die Tortur in Wolfenbüttel nur erpreßt, um einen Grund 
zu feiner Verurtheilung zu haben und die ganze demokratische Bewegung 
in Lübek verdächtigen zu können. Indeſſen ift e8 nicht unwahrſcheinlich, 
daß einzelne Anabaptiften ſchon damals fich in den größeren Handels- 
jtädten des nördlichen Deutjchlande aufgehalten haben. Wenigftens fan- 
den fich die Theologen der fogenannten Wendifchen Städte, Lübek, Bremen, 
Hamburg, Roftod, Stralfund und Lüneburg auf einer Verſammlung in 
Hamburg am 15. April 1535 veranlaßt, ein „Chriftlifes und ernſtlikes 
Mandat wedder de Sacramentjchender, Wedderdöper und Gotteslefterer“ 
zu erlafien, das am Zrinitatisfonntage in jeder diejer Städte publicirt 
wurde. Jedoch erſt ald die Religionsftreitigleiten in Holland ausbrachen, 
mehrten fich die Anabaptiften durch die Flüchtlinge, die ein Unterfommen 
ſuchten. Die meiften derjelben gehörten jedoch der gemäßigteren und be- 
jonneren Richtung des Menno Simonid an, und waren Handiwerfer, 
denen Tüchtigkeit in ihrem Berufe und ein ftilles, fittfames Leben nicht 
abgefprochen werden konnte, umd die deshalb vom Wolfe nicht ungerne 
geduldet wurden. Eigentliche David-Joriten waren aber auch darunter. 
Cie hielten um 1546 Conventikel in Lübek und der Umgegend, und 
hatten fich feit 1548 auch in Eiderftedt, Dithmarfchen, der Holſteiniſchen 
Elbmarſch, jelbft nad) Jütland verbreitet. David Joris fchrieb wieder- 
Holt an diefe Anhänger in den Herzogthümern, 3. B. am 4. Januar 
1550 und am 24, April 1552. Er wünſchte von ihnen zu erfahren, 
ob jie auch dort nad) dem Maße der Austheilung des heiligen Geiftes 
und auserforner Gnade des Glaubens in der Liebe die vorgejeßten Maße, 
Punkte, Regel und Wafjerpaß, in Zerubabel® Hände der leßten Zimme- 
rung gegeben, fchiclich tragen. In Zönningen gehörten mehrere, der 
reichiten Einwohner dein David - Koriten an, von denen mit Namen 
Antonius Daventrienfis genannt wird, der früher Prediger in Oftfries- 


) Stard Lübek'ſche Kirchengeſch. p. 31 ff. 
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Jand war, und fi) dort fchon durch einen falfchen Eid vom Verdachte 
des Davidjoritismus gereinigt haben fol. Eine Dienerin des ‘David 
Joris, mit Namen Kife Meyherſche, Hielt ſich in Beyenfleth auf und 
itarb dort. Da die Davidjoriten mit den Lutheranern zum Abenomahle 
gingen, fo täufchten fie oft die weltlichen und geiftlichen Beamten über 
ihren Glauben). Auch Menno Simonis war eine Zeitlang in Hol- 
ftein, hielt 1546 in Lübek ein Colloguium mit andern Anabaptiften über 
die Gottheit der Trinität, und ftarb 1561 nicht weit von Oldesloe.?) 


S 6. 

Anfangs ſchien man wenig Notiz von diefen Einwanderern zu 
nehmen. Die erjte Oppofition erhob fih in Hufum. Hier hatte auf 
Berwendung des Bifchofs Tilemann von Schleswig ein gewiffer 
Johann van Linden, der fi für einen aus Soeft vertriebenen Pre- 
diger ausgab, 1548 die Stelle eines Capellans am Klofter erhalten ®), 
nachdem er in einer Probepredigt feine Tüchtigkeit bewährt Hatte. 
Schon bei der Yntroductionsmahlzeit erfundigte man ſich bei ihm, ob 
er auch mit Wiedertäufern und Sakramentfchändern Gemeinfchaft ge- 
habt habe, was er verneinte. Als er nad einigen Wochen feine Frau 
nah Hufum holte, legte man ihm auf, ein Zeugniß über feine Lehre 
und fein Leben mitzubringen, was aber nicht geſchah. Seine Pre- 
digten waren auf den gemeinen Mann berechnet. Er predigte gegen 
den Hochmuth, koſtbare Kleider, jammtene Kragen, goldene Ketten, 
und fand dadurd beim Volfe Beifall. Er foll aud geäußert haben, 
daß die anderen Prediger das Volk verführten und nur deffen Geld, 
aber nicht deſſen Seligkeit fuchten, daß in Hufum feine chriſtliche Ge⸗ 
meinde fei, weil e8 dort feine äufßerliche Verfolgung gebe und auf die 
Predigt feine Beſſerung des Lebens folge, daß die Prediger nicht vecht 
daran gethan, indem fie feine befondere fichtbare Kirche errichtet Hätten, 
damit man bie Chriften von den Unchriſten unterfcheiden könne. Eine 
Predigt über die falfchen Propheten, darunter folche zu verftehen jeien, 
deren Frauen und Kinder den andern nicht in der Gottjeligfeit voran» 
gingen, wurde auf den Paftor Herrmann Taſt gedeutet, weil deſſen 
Kinder nad der Meinung des Volkes ſich zu fehr putzten. Da Jo⸗ 
hann van der Linden vielen Anhang fand und mande feiner Freunde 
über Taufe und Abendmahl befondere Meinungen zu haben fchienen, 


1) Heimreich Supplementa bei Weftphalen M. J. T. IV, p. 1512. 

?) Dänifche Bibliothek St. IX, p. 322. 

2) Eine Erzählung des Streites aus dem Jahre 1557 findet ſich in der Dän. 
Bibl. IX. p. 326 - 340. 
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jo bat Herrmann Taſt, gegen den die Anhänger Lindens beſonders 
eingenommen waren, feinen Collegen, doch feinen Zwieſpalt in ber 
Gemeinde hervorzurufen, jedoh ohne Erfolg. Linden ſchien vielmehr 
über mande Lehren verdächtige Anfichten zu haben, hob die Werte 
gegen die Ueberfchägung des Glaubens hervor und äußerte 3. 3. in 
einer Weihnadhtspredigt: „Et was Glaube! Willft Du felig merden, 
jo mußt Du Gottes Willen thun und feine Gebote halten. Eure 
Prediger fagen freilich, ein Chrift könne das nicht, ich fage aber, er 
kann fie halten. Jeder ſoll fo leben, daß er, wenn er vor Gottes 
Gericht kommt, ſprechen kann: Herr, hier komme ich-zu Dir, id) habe 
Deinen Willen gethan und Deine Gebote gehalten, gieb mir nun aud) 
Dein Reid.” Das fchien doch felbft einigen feiner Anhänger zu ſtark 
und fie erinnerten ihn daran, daß er doch auch Chriftum predigen 
möge. Ueber die Taufe ſoll er geäußert haben, dag man Hurenfinder 
und Kinder folher Eltern, die in offenbaren Laftern lebten, nicht 
taufen folle, weil fie keine Verheißung hätten, während die von Chrijten 
gebornen Kinder ſchon vor der Taufe heilig feien, und den Exorcismus 
wollte er nicht gebrauchen. Herrmann Zaft fand ſich dadurd bewogen, 
ihm in Gegenwart ber andern Prediger und der Kirchenvorfteher dar- 
über Borftellungen zu machen. Ueber das Abendmahl Ichrte er, man 
ſolle nicd)t Disputiren und fragen, was das Sakrament fei, fondern 
wie man e8 recht gebrauchen möge. Es jtünden ihm die Haare dars 
über zu Berge, wenn er bebächte, in welchem Eeelenzuftande die Leute 
zum Gaframente gingen. Darin lag freilich nichts Heterodores, aber 
man hatte ihn doch im Verdachte, dab es mit der Lehre vom Abend- 
mahle nicht recht bei ihm beftellt ſei, namentlih da er felber nicht 
zum Abendmahle ging, und mit Fremden, die man für Wiedertäufer 
und Sectirer hielt, Umgang pflegte. Herrmann Zajt verflagte ihn 
deshalb wegen irriger Lehren, und der Amtmann Jacob Ranzau über» 
wies die Sache dem Confiftorium zur gerichtlichen Unterfuchung. Aber 
der Bifchof Tilemann verſprach, die Sache felbit in Hufum zu fchlichten. 
Er fam and) dahin, verhandelte die Angelegenheit in Gegenwart des 
Amtmanns und faßte den Beſchluß, Johann van Linden folle im Amte 
bleiben, er werde ſchon den Streit durch einige Predigten beilegen. 
Vergeblich beftand Herrmann Zaft auf einen Widerruf der irrigen 
Artikel. Da nun der Bischof in feinen drei Predigten, die er in 
Hufum hielt, von den angeblichen Irrthümern nichts erwähnte, fon- 
dern nur fagte, daß Johann van Linden wohl geeifert, es aber nicht 
fo böfe gemeint habe, daß eine Spinne Gift aus den Blumen fange, 
aus denen die Biene guten Honig bereite, und die Anhänger bes 
15* 
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Johann darüber triumphirten, fo drang Herrmann Taſt darauf, daß 
der Bifchof eine Entfcheidung abgebe, welcher Theil Recht habe. ‘Der 
Bischof wollte fi) aber auf nicht® weiter einlaffen, und wies auf die 
von ihm "gehaltenen Predigten hin. Johann van Linden blieb im 
Amte, nahm aber, nachdem er drei Jahre in Hufum gewirkt und fich 
mit Taft immer fehlecht geftanden hatte, felbjt feinen Abſchied. Er 
wurde Paftor in Tetenbüll, aber die Prediger in Hufum mußten bei 
dem Herzog Adolph von Gottorf einen Befehl zu feiner Vertreibung 
wegen angeblid) von ihm geftifteten Unfug® zu erlangen. Die Be- 
fhuldigung des Anabaptismus ift gänzlich unerwiefen und geht jelbft 
ans der von einem Gegner Lindens aufgezeichneten Erzählung des 
Streites nicht hervor. Der Biſchof würde ihn auch ſchwerlich in 
Schuß genommen haben, wenn anabaptiftifche Irrthümer Har vorge- 
legen hätten. Johann van Linden war aber ein unrnhiger Kopf, un⸗ 
vorfichtig in feinen Aeußerungen, und ein zu einfeitiger Eiferer für 
das Geſetz. Herrmanı Taft, durch perfönliche Angriffe und durd 
die Popularität des Eindringlings erbittert, fuchte mehr in ben Lehren 
feines Gegners, als darin lag, und mußte deshalb vor dem unbe- 
fangenen Urtheile des Bifchofs unterliegen. 

Die nächſte Beranlaffung zu Mafregeln der Regierung gegen die 
Anabaptiften gab ein Vorfall, der fih 1552 auf Fühnen ereignete. 
Zwei Prediger dafelbft, Chriftopher Micheljen und Lorenz Helleſön, 
hatten die Lehre von der Wiedertaufe öffentlich gepredigt und ſich durch 
die Vorftellung des Biſchofs Georg Sadolin von Ddenfee, der über 
Meinungen nit richten wollte, aber die öffentliche Verkündigung der 
Irrlehre verbot, nicht davon zurückhalten laffen. Chriftian III. ließ 
deshalb beide Prediger zu einem Colloguium nad Kopenhagen berufen, 
auf welchem das Urtheil der Todesſtrafe wegen Majeftätsbeleidigung 
über fie gefällt wurde. Sie kamen jedoch mit lebenslänglicher Ge⸗ 
fangenfchaft davon. Chriftian III. fand fich durch die Ergebuiffe der 
Unterfuhung bewogen, 1552 einen Befehl zur Verweifung ſämmt⸗ 
licher eingewanderten Wiedertäufer zu erlaffen. Der Befehl wurde 
aber nicht befolgt. Da die Anabaptiften mit ihren Srrlehren nicht 
offen bervortraten, ein ftilles, chriftliches Leben führten and als fleißige 
und tüchtige Handwerker die Induſtrie beförderten, fo fanden fie viele 
Gönner und Freunde felbft bei den Beamten, bie je vertreiben follten. 
Neue Befehle wurden deshalb 1553 und 1554 fowohl für Dänemark 
als für die Herzogthümer erlaffen, daß jeder Ausländer, bevor er 
irgendwo aufgenommen würde, über den Ort, woher er käme, und 
die Religion, der er zugethan fei, eraminirt werden ſollte. Aehnliches 
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verordnete um biefelbe Zeit auch der Magiftrat in Hamburg. Da 
diefe Befehle nicht ausgeführt wurden, erließen die drei Herzöge von 
Schleswig Hofftein, Chriftian II, Hans und Adolph am 1. Auguft: 
1555 abermals eine Verordnung, daß Niemand Wiebertänfer und 
Sacramentirer bei ſich beherbergen, ſondern diejelben innerhalb ſechs 
Boden das Land räumen follten. Wer dawider handele, jolle ohne 
Infehen der Perſon unfehlbar an Ehre, Leben, Haab und Gut ge= 
raft werden. Für Dänemark und Norwegen wieberholte Chriftian II. 
tiefe Verordnung um Michaelis 1555. Auch die Stüdte Hamburg, 
ibed, Roftod, Wismar und Lüneburg erliegen eine Chriftliche Ord- 
ıng gegen die Wiedertäufer und Sacramentirer. Allein dieje jo oft 
aeuerten Befehle fruchteten nicht viel, da das Voll mit gejundem 
inne mehr auf das Leben als auf die Lehre der Fremden achtete, 
» ſelbſt Prediger im Verdachte ftanden, ſolchen ketzeriſchen Aus⸗ 
lidern nicht gebührend zu widerſtehen, vielmehr, wenigſtens im Abend⸗ 
mle, ähnliche Anſichten zu theilen. 


87. 


Herzog Adolph von Gottorf wurde dadurch veranlaßt, 1557 
eis allgemeine Bifitation feiner Kirchen anzuordnen. Er berief zu 
dei Ende den Superintendenten der Stadt Hamburg Dr. Paul von 
Ein und übertrug ihm dieſes Geſchäft nebſt feinem Generalpropften 
unHofprediger Volquard Yonae und dem Baftoren Peter Bockel⸗ 
ma in Huſum. Nah dem Bifitationsmandate vom 2. Aug. 1557 
auSchwabitedt !) gab die Wahrnehmung, „daß etliche verführerifche 
Lehr und NRotten-Geifter an etlichen Orten unferer Fürftenthümer 
einzchleichen fich unterftanden”, die nächſte Veranlaſſung zur Pifi- 
tatig Den drei Bifltatoren wurde aufgetragen, fämmtliche Prediger 
und®irchendiener in Lehre und Bekenntniß zu eraminiren, fi nad) 
ihrei Leben und Wandel zu erkundigen, die Irrenden in der Lehre 
und.e Verführten durch Ermahnung und Unterricht zu beffern, und 
die ftocten, die von ihrem Irrthum nicht laffen wollten, abzu⸗ 
fegen Alle Prediger ſollten ermahnt werden, Gottes Wort Tauter 
zu leen, die Sakramente nad) der Einfegung Chriſti zu adminiftriren, 
die Gimonien und Gefänge genau nad) der Rirchenordnung vorzu- 
nehm und darin ohne Genehmigung des Herzogs nichts zu ver- 
änder! 





')g ift mitgetheilt in der Dän. Bibl. St. IV. p. 182—186. 
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Die drei Pifitatoren verfaßten auch ein Bekenntniß, welches da- 
mals von allen Predigern des Herzoglich Gottorffchen Antheils unter- 
fchrieben werden mußte. Es lautet folgendermaßen: ') 

„Wir Prediger und Diener des heiligen Evangelium in N. N 
geloben und bezeugen öffentlid) von Grund unfere® Herzens und mi 
gutem Gewiſſen, daß wir den chriftlichen gnädigen Befehl und Mando 
des durchlauchtigen Fürſten und Herrn, Herzog Adolph, unſeres gnö 
digen Herrn, von den verordneten Visitatoribus uns vorgehalten, m 
allem Fleiß und Treue durch Verleihung göttlicher Gnade in unfere 
Amte, mit reiner unbefledter Lehre, rechten und wahren Gebrauh d 
heiligen Sakramente, Chriftlihen Gottesdienften und Cärimonien, daı 
auch mit ehrlichem, unärgerlichem Leben und Wandel, in Gottesfugt 
und Unterthänigfeit gehorfam fein und uns in allen Stüden, wie e- 
meldet, nicht anders als nach der Lehre und Regel der heiligen git- 
lichen Schrift, der Augsburgifchen Confeffion und der Chriftlien 
Kirchenordnung der Fürftenthümer Schleswig-Holftein wollen Haftı.“ 

„Dieweil aber zu diefen Zeiten der liftige Satan vielerlei gu- 
liche Irrthümer erreget von den vornehmften Artikeln unferer dit- 
fihen Lehre und Religion, als vornemlich von unferer Yuftificcon 
und Seligfeit und von dem heiligen hochwürbdigen Saframent. Tro- 
halben befennen und bezeugen wir unfere Lehre und Glauben infoser- 
heit von diefen Articuln öffentlich mit guter Conſcienz. Nemh:“ 

„I Von unferer Yuftification und Seligfeit glauben und hren 
wir, daß mir allein aus lauter Gnade und Barmherzigkeit Gtes, 
um des DVerdienftes unferes lieben Herrn und Heilandes Jeſu Grifti 
willen, durch den Glauben ohne alfe unfere Verdienfte und Serfe 
von unſern Sünden gerechtfertiget werden und die ewige GSegfeit 
erlangen. 

Mir verdammen allerlei Serthlimer, die unfere Suftifation 
und Seligkeit auf unfere eigne Dignität, Qualität, Verdien und 
Werfe bauen, und fagen, daß die Werke nicht find causa justifidionis 
et salutis, fondern find die rechten Früchte, die aus einem echten 
Glauben folgen und denfelben beweifen.“ 

„2) Bon dei heiligen Saframenten glauben und Iehren w, daf 
diefelben follen gebranchet und dispenfiret werden, al® fie vonHerrn 
Jeſu Chrifto find eingefeget und verordnet, und daß fie nid allein 
find auswendige Traftlofe Zeichen, fondern daß die göttliche Sajejtät 
in und durch die Saframente fräftig wirfe nach feinem Wort und itfage.“ 


ı 68 flieht Dän. Bibl. St. IV. p. 186—192. 
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„3) Bon ber heiligen Taufe befennen, glauben und lehren wir, 
daß diefelbe mit der herrlichen Zufage: Wer glaubet und getauft wird, 
der foll jelig werden, eingefeßet fei für alle Bölfer, um dieſer Urfache 
willen, die Chriſtus felber meldet Joh. 3: Wahrlich, wahrlich, ich 
fage Dir, es fei denn, daß Jemand geboren werde aus Waffer und 
Geift u. |. w., und dab bei der Taufe die würdige heilige Dreifaltig- 
feit gegenwärtig fei, al® offenbar und bewiefen ift in der Taufe Chrifti, 
und aud) durch die heilige Taufe fräftig wirfe, als die Sprüche des 
Neuen Zejtamentes lehren und bezeugen Zitus 3: Gott madet uns 
jelig nach feiner Barmherzigkeit durd) das Bad der Wiedergeburt u. f. w., 
Ephef. 5: Chriftus Hat feine Gemeinde gereinigt u. |. w., Actor. 2: 
Thuet Buße und Jeder Laffe fich taufen u. ſ. w.“ 

„Wir verwerfen und verdammen alle Wiedertäufer, die den armen 
Kindern die Taufe weigern und befennen, daß e8 ein faljcher Irrthum 
jet, daß die Kinder nicht Fünnen glauben, denn der Glaube fommt 
nicht aus der Vernunft, fondern ift eine Frucht des heiligen Geiftes, 
der in der Taufe gegeben und ausgegoffen wird. Wir befennen, daf 
auch diefer Irrthum falſch und gottlos ſei, dag der Gläubigen Kinder 
von ihrer Geburt wegen Heilig find vor Gott; denn Chriſtus jagt 
deutlich: Was vom Fleiſch geboren ift, das ift Fleiſch. Und Paulus 
fpridt: Wir waren alle Kinder des Zornes von Natur. Der heilige 
Prophet und König Dapid, von dem frommen Iſai geboren, befennt 
auch offenbar, daß er in Sünden empfangen worden. Und St. An— 
guftinus fagt fehr fein: Ideo de baptizato non justus nascitur, quia 
non eum generat, unde regeneratus est, sed unde generatus.” 

„4) Von dem hochwürdigen Saframent des Abendmahl unferes 
lieben Herrn Jeſu Chriſti ijt unfere Lehre und Glaube diefer, als wir 
vor unferem Herrn Gott und der ganzen Chriftenheit mit guter Con⸗ 
jcienz befennen und bezeugen, nemlidh, daß im Abendmahl des Herrn 
nicht allein Brod und Wein, fondern auch der wahrhaftige wejentliche 
Leib und Blut des Herrn Chrifti, welches er für uns gegeben und 
vergoffen Hat, ausgetheilt und empfangen werde, nicht allein von 
frommen, 'fondern auch von böfen Chriften. Denn die Worte Chrifti 
find Hell und Har, da er dad Brod nimmt und jpridht: Eſſet, das ift 
mein Leib, der für euch gegeben wird. Item vom Kelche: Zrinfet 
alle daraus, das ift der Kelch des Neuen Zeftamentes in meinem 
Blut, das für euch vergoffen wird. Und St. Paulus 1. Cor. 10: 
Der gefegnete Kelch, den wir ſegnen, ijt der nit u. |. w. Item 
1. Cor. 11: Wer nun unwürdig von diefem Brode iſſet ı. |. w.“ 

„Wir befennen auch, daß die Lehre vom Saframente des Abend- 
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mahl8 von dem ehrwürdigen und gottjeligen Manne und Propheten 
Gottes Dr. Martino Luthero in dem Ffleinen und großen Katechismo 
und anderen vielen Schriften recht und wahrhaftig durch Gottes Gnade 
und Geift ift erfläret und ausgelegt und gegen der Sakraments— 
Schwärmer falſche und erdichtete Opinion und Argument vertheidigt. 
Und verpflichten uns, daß wir von diefem Saframent und deflelben 
Genießung und Gebrauch nicht anders wollen predigen und lehren.“ 

„Wir verwerfen und verdammen die Papiftifche Transſubſtan⸗ 
tiation mit den abgöttifchen Meißbräuchen, jo darans gefolget. Auch 
verdammen und verwerfen wir alle Irrthümer der Sakramentſchwärmer, 
die zuvor oder jegund gelehret haben und noch lehren, und auch noch 
in künftigen Zeiten‘ möchten erwedet werden von dem Satan, als ba 
jind: Zwinglius, Oekolampadius, Calvinus, Lasco, Occhinus, Bul⸗ 
linger, Mikronius, Müntzer mit ihrem ganzen Anhang.“ 

„Wir verpflichten uns auch, daß wir mit göttfiher Gnade und 
Hülfe alle diefe und dergleichen Irrthümer wollen nad) unfern Gaben 
und Vermögen, wenn e8 die Noth und Gelegenheit erfordert, helfen 
jtrafen und widerlegen. Und da wir in diefem Lande jemand geift- 
lichen oder weltlichen Standes wüßten, der mit folchen Irrthümern 
behaftet, daß wir denfelben den verordneten Visitatoribus unferer 
Kiirchen wollen anzeigen.” 

„Dieſes Alles Obengefchriebene befennen, bezengen und geloben 
wir mit freier guter Confcienz und verpflichten uns in Kraft diefer 
Confeffion mit unfern eignen Händen gefährieben. So wir (da8 der 
gnädige barmherzige Gott wolle verhüten!) anders werden prebdigen 
und lehren, Öffentlich oder heimlich, und aud im Leben mit ärger- 
fihem Wandel, bejondern mit Krügerei, Trumfenheit und Schwelgerei 
(woraus denn viel müfte® und ärgerliches in moribus und Reben 
folget) verhalten, daß wir denn in unferem Amte nicht ſollen geduldet, 
jondern deſſelben entfeget werden.“ 

Datum Tönningen 1557, den 3. Augnft. 

Es ift anzunehmen, daß fein Prediger ſich der Unterfchrift dieſes 
Reverſes werde entzogen haben, da fonft davon ficherlich eine Nach⸗ 
ridht würde vorhanden fein. Der Ort, an dem die Confeffion aus⸗ 
geftelit ift, deutet darauf hin, dag namentlich die Landfchaft Eiderftedt 
einer ſcharfen Inſpection von Seiten der Bifttatoren iſt unterworfen 
worden. ' 
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Trotz folder Mafregeln konnte doch nicht verhindert werden, 
dag ſich Wiedertäufer und Saframentirer im Lande aufbielten. 1559 
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fah ſich Friedrich II. genöthigt, ein Dekret gegen den Johann Knip⸗ 
marf und feine Glaubensgenoffen zu erlaffen, die in der Stadt Krempe 
und deren Umgegend ihr Wefen hatten. 1566 wurden mehrere Wieder- 
täufer aus Eiderjtedt verjagt, und zwei von ihnen, Johann Beſtewaer 
in Oldensworth und Yohann Angels in Tetenbüll ale Rädelsführer 
in den Thurm zu Gottorf geworfen. In demſelben Jahre erließ 
auch der Magiftrat in Hamburg ein Mandat wider fie, weil fie trog 
häufiger Verweifungen wieder eingedrungen waren. Der Aufenthalt 
wurde ihnen verboten, ihre Beherbergung mit Androhung ftrenger 
Strafe unterfagt und jede Disputation der Laien über das Abend- 
mahl (freilich mit Verkennung proteftantifcher Freiheit) beitraft. Der 
Zuzug der Fremden namentlich aus den Niederlanden dauerte indefjen 
fort, und König Friedrich II. erließ deshalb am 20. September 1569 
35 Artikel in Deutfcher, Düänifcher und Lateinifcher Sprade, die von 
den Fremden unterfchrieben werden mußten, ehe ihnen Erlaubniß zur 
Niederlaffung ertheilt wurde. Namentlich wurde die Unterfchrift an 
Eides ftatt von fümmtlichen Lehrern an Kirche und Schule gefordert, 
wenn fie aus der Fremde kamen. Dieje 25 Artikel galten nicht bloß 
für da8 Königreich ‘Dänemark, fondern auch für den Königlichen An- 
theil in den Herzogthlimern, und wurden bier den Pröpften zur weite 
ren Nachachtung übergeben.!) Alle diejenigen, welche nicht fämmtliche 
Artikel ohne Ausnahme in allen Worten und Punkten annahmen, 
mußten drei Tage nachdem die Eramination darüber ftattgefunden das 
Sand verlaffen, durften jedoch ihr Eigenthun mitnehmen. Der Zweck 
diefer Artikel wird im Eingange dahin angegeben ?), daß durch die- 
jelben jede verderbte Lehre und jedes Schisma in der Kirche verhin- 
dert werden ſollte. Die Artikel find auch gegen alfe Secten und 
Meinungen gerichtet, welche nicht ganz und gar mit der Lutherifchen 
Kirche übereinftimmen, namentlic) gegen Anabaptiften, Mennoniten 
und Calviniften. Der Art. 1 verlangt Anerkennung der geſammten 
heiligen Schrift als untrügliches Wort Gottes und der Nothmwendig- 
feit des Predigtamtes; Art. 2 den Glauben, daß die Kirche eine Ge⸗ 
meinjcaft der Heiligen ift, in deren äußerer Berfammlung jedoch 
lebende und todte Glieder vorhanden find; Art. 3 den Glauben an 
Einen Gott, in welchem drei verfchiedene, aber confubftantielle Per- 
fonen find; Art. 4 fordert den Glauben, daß der Eohn Gottes volf- 
fommener Gott und Menſch zugleich ift; Art. 5 die Anerfennung, daß 


') Alardus Res Nordalbing. bei Weftphalen M. I. T. I. p. 1915. 
2) &8 ftehen diefe Artilel bei Pontoppidan 1. c. p. 416—419. 
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der erfte Menſch nicht aus Gottes Antrieb und Willen, fondern aus 
eigenem Willen gefallen ift und wegen dieſes Falles alle Menſchen, 
mit Ausnahme Chrifti, Kinder des Zornes find; Art. 6 die Unfühig- 
keit des Menfchen, das Gute durch fich felbft zu erkennen, zu fuchen, 
zu mollen oder zu thun; Art. 7 den dreifachen Gebrauch des Geſetzes; 
Art. 8 die allgemeine Gnadenberufung; Art. 9 den Glauben an die 
Rechtfertigung als eine imputatio der Gerechtigkeit Chrijti und eine 
acceptatio gratuita des an Ghriftum Glaubenden ohne irgend ein 
Verdienft des Menfchen; Art. 10 die drei Theile der Buße; Art. 11 
den AZufammenhang der Heiligung mit der Glaubensgerechtigkeit; 
Art. 12 die Möglichkeit der Wiederumfehr der nach Erlangung der 
Gnade abermals Gefallenen; Art. 13 die Annahme, daß die Gottes: 
verehrung göttlicher Befehl, aber menschliche Tradition feine Gottes⸗ 
verehrung ift; Art. 14 die Ueberzeugung, daß Heiligenanrufung und 
Bilderverehrung Götzendienſt iſt; Art. 15 die Zulaffung der Kinder— 
taufe und die Verwerfung der Wiedertaufe, die Verfluchung der Ana⸗ 
baptiften und Annahme der Taufe nach dem Ritus der Landeskirche; 
Art. 16 den Glauben an die Gegenwart des Leibed und Blutes 
Ehrifti im Abendmahle nad) Zutherifcher Auffafjung; Art. 17 die Ver- 
werfung der Meſſe; Art. 18 die Zulaffung des Eides vor dem redht- 
mäßigen Richter; Art. 19 die Annahme ber in hiefiger Kirche üblichen 
Gärimonien; Art. 20 Anerkennung der Obrigkeit als göttlicher Ein- 
richtung, der Pflicht der Bürger zur Uebernahme eines bürgerlichen 
Amtes, und des Rechtes der Obrigkeit zur Todesftrafe und Landes- 
vertheidigung mit Gewalt der Waffen; Art. 21 Gehorfam gegen die 
Obrigfeit aus göttlicher Auctorität, fo daß die Unterthanen, die das 
Befohlene thun, nicht fündigen, Art. 22 Annahme der Monogamie; 
Art. 23 Verwerfung des Fegefeuers; Art. 24 Glauben an ein allge- 
meine® Gericht Gottes und die Auferftehung des Leibes; Art. 25 der 
Unfterblichkeit der Seele und einer ewigen Verdammniß. 

Dennoch fanden fich einige Yahre fpäter wieder Anabaptiften in 
den Herzogthümern. 1574 mußte deshalb der Holfteinifche Propft 
Johann Vorſtius auf Befehl Friedrich II. bei einer Bifitation der 
Wilſtermarſch ſämmtliche aus Holland ftammende Einwohner erami- 
niren, da man fie im Verdacht hatte, daß fie die Irrthümer des 
David Joris theilten. Es wurden auch einige Schüler deijelben ent- 
deckt, ihr Lehrer aber, ein gewiſſer Andreas, lieferte feine Bücher aus 
und verſprach Beljerung, weshalb er auch im Beſitze feiner Güter 
blieb.!) In der Stadt Eckernförde wurden in bemfelben Jahre mehrere 


) Alardus Res Nordalbing. ®eftph., M. I. T.I. p. 19%0—1921. 
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Sremde, welche die Saframente verachteten und die Lehre des Predi- 
gers tadelten, auf Betrieb des Befigers von Noer fortgejagt. Auch 
in Eiderftedt fanden ſich verdächtige Holländer, weswegen die Prediger 
dafelbft zu alfererft um 1574 den fpäter: noch zu erwähnenden. Pre- 
digereid unterjchreiben mußten. In den Städten Hamburg und Lübed 
wurden auf Betrieb des Lübeckſchen Superintendenten Bouchenius 
1575 und 1576 die früheren Mandate gegen die Wiedertäufer und 
Saframentirer erneuert und verfchärft. Aber Alles Half nur für eine 
furze Zeit, und in den Marfchgegenden tauchten durch neue Anfiedler 
aus Friesland und Holland immer wieder anabaptiftifhe Meinungen 
auf. Herzog Adolph hielt es deshalb auch für nothiwendig, in der 
1582 für Hufum erlaffenen Reformations- und Polizeiordnung einzu= 
Schärfen *), daß alle, die in den Saframenten nicht die Lehre der 
Augsburgifchen Confeffion theilten, vom Conſiſtorium ſcharf verhört 
werden, und wenn fie nicht von ihrem Irrthum lafjen wollten, aus 
den Weichbilde verwiefen werden follten. Die aber folche Lehre ver- 
Tündigten und Profelyten zu machen fuchten, oder nicht gutwillig fort⸗ 
gingen, follten gefangen genommen und ftrenge beftraft werden. 

Einige Jahre fpäter ließen ſich mehrere Familien in Eiderjtedt 
nieder, die angeblich aus Liebe zur Wahrheit vor den Bapiften aus 
Holland geflohen waren. Sie gingen aber nicht zur Kirche, Tießen 
ihre Kinder nicht taufen, hielten dagegen Conventikel und waren im 
Beſitze von anabaptiftiihen Schriften. Sie hatten fid) namentlich in 
den Kirchfpielen Dldensworth, Tetenbüll und Garding um 1588 
niedergelaffen. Die Prediger in Eiderjtedt erhielten den Befehl, zu= 
nächft auf dem Wege der Liebe und Sanftmuth auf diefe Leute ein- 
zumirken, und der Staller von Giderftedt Caspar Hoyer und ber 
Paſtor von Tetenbüll Johann Piftorius follten zu dem Ende ein 
Colloguium mit ihnen halten. Der Superintendent von Eigen ver: 
faßte auch in bderfelben Abſicht 1588 „eine getreme chriftliche Ver⸗ 
mahnung an die Chriften aus Niederland und andere Nationen wider 
die Verachtung ded heiligen Predigtamtes und der heiligen Taufe.“ 

Da die Verſuche zu einer gütlichen Ueberredung fruchtlos blie- 
ben, wurde von dem Staller Caspar Hoyer auf Anklage der Eider- 
ftedtfchen Prediger über ſechs Einwohner in Oldensworth und Einen 
in Garding das Urtheil gefprochen, daß fie, weil fie troß der feit 
einem halben Jahre fortgefetten Ermahnung der Prediger und des 
Superintendenten Eigen nit von ihrem Irrthum laffen wollten, 





') Krafft Huſumer Kirchengefchichte p. 462. 
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und die Kindertaufe verwürfen, des Landes verwiefen werben follten. 
Das Eiderſtedtſche Landrecht, welches 1591 vom Herzog Johann 
Adolph von Gottorf erlafjen wurde, nimmt aud) im zweiten Artifel 
auf Anabaptiften und Saframentirer Bedacht. 8 1 befiehlt, daß 
Staller und Räthe, weil die Obrigkeit mit dem Schwerte Gottes 
Gebot aufrechtzuerhaften Hat, fleißig darauf achten follen, ob Ein- 
heimifche oder Fremde Schwärmereien anhingen, damit ſolche vor 
dem Propften und Prediger des Kirchſpiels fcharf eraminirt, und 
wenn fie nicht rein befunden werden oder fich nicht unterweifen Laffen 
wollen, des Landes verwiefen würden. 8 2 ordnet Gefangennahme 
für ſolche an, die offen ihre Irrlehre verfündigten und Anhänger zu 
gewinnen fuchten, oder dem Befehle der Landesräumung nicht unver- 
züglich gehorchten. $ 3 trägt dem Propften und den Predigern auf, 
darauf zu achten, ob Glieder ihrer Gemeinden Predigt und Abends 
mahl verachteten, bamit diefe über ihren Glauben eraminirt und ($ 4) 
nöthigenfall®, wenn dies erfolglos bleibe, von dem Staller und den 
Näthen beftraft würden. In der dem Landrechte beigefügten Polizei- 
ordnung werden außerdem Conventifel und heimliche Austheilung der 
Saframente bei Strafe der Güterconfiscation verboten. 

Daß auch dieſe Maßregeln nicht ausreichend waren, lehrte die 
folgende Zeit, deren Darftellung aber außerhalb der Grenze Tiegt, 
die wir unferer Arbeit geftellt haben. 


89, 

Die inneren Zwiftigfeiten, welche die Qutherifche Kirche ver- 
wirrten, waren um fo verberblicher, als gegen die Hauptfeinde der 
neuen Kirche, die Bapiften, Eintracht und Einigkeit jo fehr nöthig 
war. Selbft die Verſuche zur Bereinigung mit diefen Gegnern 
dienten nur dazu, bie Lutherifche Kirche felber noch mehr zu zer- 
reißen. 

Auf dem Neichötage zu Regensburg 1556 hatte man beichloffen, 
am 14. Auguft 1557 ein Golloguium in Worms zu halten, um wo 
möglich die Differenzen zwifchen den Papiften und Qutherifchen freund 
Ichaftlich beizulegen.) Bei Gelegenheit einer Fürftenverfammlung zu 
Tranffurt am Main begaben fich auch Lutherifche Theologen dahin, 
um ſich über das Wormfer Colloguium zu befprecdhen und über die 
darnach zu haltende Synode, auf welcher über Kirchenzucht und gleich- 


) Bon diefen Kolloquium handeln Chytraeus Chron. Sax. |. 19. p. 156 ff. 
Löſcher Hist. Mot. P. 2. 1.4. cp. 3. 
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mäßige Cärimonien verhandelt werden follte. Dean fegte den 1. Aug. 
zur Berfammlung an, um vor dem Golloguium die innern Streitig- 
feiten freundfchaftlich zu beenden, ehe man ſich mit den Gegnern ein- 
laſſe. Diefe Abficht fcheiterte aber an der fpäten Ankunft der Chur⸗ 
füchfifchen Theologen, die fi erft im Anfange des Septembermonats 
einfanden. Die Sächſiſch-Erneſtiniſchen Theologen verlangten nun zu⸗ 
fürderft am 5. September, daß man fic) wegen des Mißtrauens der 
Theologen, namentlich gegen Melanchthon, vor dem Zufammentreten 
mit den Papiften zuerjt unter fich vereinige und gegen die verjchiede- 
nen unter Qutherifchen Theologen aufgetretenen Heterodorien ein Zeug- 
niß ablege. Die päpftlihen Theologen merkten bald die Uneinigfeit 
im Heerlager ihrer Gegner, und da fie im Grunde ihres Herzend 
fein Collognium wünfchten, um nicht zu Zugeftändniffen genöthigt zu 
werben, ftellten fie aud) die Forderung auf, daß ihre Gegner ſich 
zuerft gegen die mit der Augsburgifchen Gonfefjion ftreitenden Secten, 
al8 Zwinglianer, Ofiandriften, Synergiſten, Adiaphoriften u. |. w. 
erklären follten. Sie fahen ein, daß an diefer Forderung das Col- 
loquium fcheitern würde. Melanchthon mit feinen Freunden wollte 
anch nicht in eine folche Verdammung willigen, bevor nicht die Streit- 
punfte erflärt und beurtheilt fein. Darauf wollten die ftrengeren 
Lutheraner ſich nicht einlaffen, fondern Überreichten dem Präfidenten 
des Kolloquium, Yulius Pflug, eine Proteftation, daß fie die ge⸗ 
nannten Irrthümer mißbilligten und ſich von denen trennen müßten, 
welche fie bilfigten. Sie reiften darauf am 2. October fort. Mes 
lanchthon gab nun freilich am 21. October die Erflärung ab, daß jie 
weder das Zwinglifche Dogma noch andere mit der Augsburgifchen 
Confeſſion jtreitende Meinungen annähmen, aber die Bapiften hielten 
fich doch für berechtigt, ein Colloguium zu verweigern, und die Ver— 
handlungen Hatten Fein anderes Reſultat gehabt, als daß es in der 
Lutheriſchen Kirche zu einem offenen Bruche zwifchen ben beiden theo- 
logifchen Partheien gefommen war, der jedes einmüthige Zufammen- 
wirken ftörte. 

Die Proteftantifchen Fürften hielten e8 deshalb für nothwendig, 
diefen Riß zu heilen und den Frieden unter den Theologen wieder 
herzuftellen.. Zu dem Ende wurde ein Convent in Pranffurt ge 
halten, auf welchem namentlich über die Rechtfertigung, die Noth- 
wendigkeit guter Werke zur Seligkeit, das Abendmahl und die Adia- 
phora eine Einigung verjucht werden follte.!) Die Churpfälzifchen 


1) Löſcher 1. c. Stark Lübeckſche Kirchengefchichte p. 149. 
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und Churfächſiſchen Theologen wußten es durchzufegen, bag Melanch⸗ 
thon die Aufgabe erhielt, die Religionsartikel feitzufeßen, und diefer 
benußte die Gelegenheit, den Artikel vom Abendmahl in ſolcher Weife 
zu ftellen, daß auch Freunde der Calvinifchen Auffaffung fih damit 
einverjtanden erklären konnten. Während num Churpfalz, Churſachſen, 
. Brandenburg, Würtemberg, Helfen und Baden den fogenannten Franf- 
furter Abfchied annahmen und unterfchrieben, erklärte fid) die Sächſiſch— 
Erneftinifche Linie und ganz Niederfachfen dagegen, und die drei 
Städte Lübeck, Hamburg, Lüneburg verwarfen denfelben 1559 anf 
ihrem Convente zu Mölln. 

Obgleich alfo diefer Bereinigungsverfud) zur Befeſtigung der 
Trennung biente, ließ man e8 an neuen Verſuchen nicht fehlen. Der 
Churfürjt von Sachſen bewog zu dem Ende ſämmtliche Protejtantifche 
Fürſten Deutſchlands zu einem Convente in Naumburg am 20. Yan. 
1561.) Die meijten Fürften waren felbjt gegenwärtig oder durch 
Geſandte vertreten, der Herzog Adolph von Gottorf dur Paul von 
Eigen und feinen Rath Michael Boethius. 

Der Gonvent, welcher drei Wochen dauerte, befchäftigte fich 
hauptfächlich damit, die Augsburgifche Confeſſion aufs Neue zu unter- 
jhreiben. Beranlaffung dazu gab der Neligionsfriede, weil er fich 
nur auf diejenigen bezog, welche die 1530 übergebene Augsburger 
Eonfefjion annahmen. Die theologifchen Streitigkeiten und die gegen- 
jeitigen Vorwürfe des Abfall von der Augsburgifchen Confeſſion 
gaben aber den Papiften eine erwünfchte Gelegenheit zu der Behaup- 
tung, doß es eine Augustana confusio fei, Niemand die Confeffion 
wirklich beibehalte, ja es zweifelhaft fei, welche für die rechte zu halten. 
Um dieſe, befonders feit dem Wormfer Colloguium lautgewordenen, 
Anklagen zurüchzuweifen, hielt man es für nothwendig, eine gewilfe 
Form der Augsburgifchen Confeſſion zu unterfchreiben, zugleich in der 
Abficht, diefelbe einen allgemeinen Concil als Bekenntniß ſämmtlicher 
Lutherifchen Kirchen übergeben zu fünnen. 

Nachdem die verfchiedenen Ausgaben der Augsburgifchen Con⸗ 
feffion geprüft waren, einigte man ſich dahin, diejenige Form der Worte 
zu unterfchreiben, welche dem Kaifer Carl zu Augsburg übergeben 
waren. Churpfalz und Churfachjen hatten anfangs die neueren Aus⸗ 
gaben in Schuß genommen, aber zulett nachgegeben unter der Be⸗ 
dingung, daß eine neue Vorrede hinzugefügt werde, in der aud die 
jpäteren Ausgaben der Gonfefjion als mit der erften übereinftimmend 


») Löfcher 1. c. Chytraeus als Augenzeuge Chron. Sax. 1. 20. p. 243255. 
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und der Frankfurter Abfchied u. ſ. w. gebilligt werden follten. Da— 
gegen wurde von anderer Seite Erwähnung der Schmalfaldifchen Ars 
titel verlangt. Die Majorität entfchied fi) dafür, nichts von beidem 
zu thun. Die neue QVorrede, welche ausgearbeitet war, wurde von 
den meijten Ständen gebilligt, nur Herzog Johann Friedrich von 
Sachſen erhob ſich mit Heftigkeit dagegen. Er gab am 2. Februar 
die Erflärung ab, daß er weder mit der Vorrede libereinftimmen, 
noch anch gemeinfchaftlich mit denen unterfchreiben könne, welche die 
Irrthümer und Secten, die von Gottes Wort und der Augeburgifchen 
Confeſſion abwichen, begünftigten. Er könne namentlih Churpfalz 
nit als einen Genoffen der Augsburgifchen Confeſſion anerkennen, 
wenn es nicht ausdrücklich den Sakramentirifchen Irrthum mißbillige, 
Auch die Aeuferung der Vorrede, daß in unferer Firche fein Zwie- 
jpalt fei, widerftreite feinem Wahrheitsgefühle. Vergeblich ermahnten 
die übrigen Fürften den Herzog, doch feinen Zwiefpalt zu erregen 
und die gegen den gemeinfchaftlichen Yeind fo nöthige Einheit zu 
ftören. Man fei ja nicht zufammengefommen, um zu verdammei, 
auch billige Churpfalz ja die Augsburgifche Confeſſion und beren 
Apologie, worin die weſentliche Gegenwart Chrifti im Abendmahle 
deutlich genug ausgejprochen ſei. Es Half aber nichts, der Herzog 
reichte feine Meinung jchriftlich ein, und als die andern Fürjten fo 
vernünftig waren, nicht darauf einzugehen, reifte er mit feinen Theo⸗ 
(ogen, die eigentlich die Sache verfchuldet Hatten, davon. Die übrigen 
Stände Tießen jih dadurch im Werke der Bereinigung nicht ftören, 
jondern publicirten am 8. Februar den Abfchied des Convents, und 
unterfchrieben ſowohl die Augsburgifche Confeffion als die Vorrede, 
in welcher die von Melanchthon geänderte Confeſſion die verbefferte 
genannt und von dem Abendmahle die Formel gebraudt war: cs 
werde darin der wahre Leib Chrifti ausgetheilt und empfangen; 
Chriftus fei wejentlich gegenwärtig und gebe mit dem Brode feinen 
Leib zu ejfen. Der Herzog Johann Friedrid) wurde aufgefordert, 
auch zu unterfchreiben, oder wenn er das nicht wolle, doc) feine Theo⸗ 
logen an_einer öffentlichen Polemik gegen den Convent zu verhindern. 
Der Herzog ließ: fi) aber zu nichts bewegen.!) 
8 10. ° 

Der Naumburger Abjchied wurde auch den Ständen der Augs- 

burgifchen Eonfeffion zugefandt, die auf dem Convente nicht zugegen 


ı) Die Berhandlungen des Convents über das Generalconcit find, als für 
unfern Zweck fernerliegend, übergangen. 
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geweſen waren, um ihre nachträgliche Unterfchrift zu erlangen. Die 
Magiftrate der Städte Lübeck, Hamburg und Lüneburg, denen er 
auch zugefandt war, ließen deshalb ihre Theologen in Mölln zufammen- 
fommen, um ein Gutachten über folgende drei Fragen zu ertheilen: 
1) was man auf die neue Vorrede zu antworten habe; 2) wie man 
fich zu verhalten habe, da zu Naumburg wegen der Unterfchrift Be— 
denken vorgefalfen; 3) welche Antwort auf die Einladung des Papftes 

zum Generalconeil zu geben fei. Die in Mölln verfammelten Theo- 
logen Valentin Eurtins und Peter Trimersheim aus Lübed, Paul 
von Giten und Joachim Weftphal aus Hamburg, Friedrich Hennings 


und Johann Eckenberch aus Lüneburg, antworteten in dem am Don- 


nerjtag nah Margrethen 1561 unterfchriebenen Recessus Moloniensis:!) 
ad 1. Man dürfe die Vorrede nicht unterfchreiben: 1) weil die mit 
ihnen uneinigen Univerfitäten und Kirchen ſich zuerit gegen die Sa— 
framentirer erklären müßten; 2) weil die Borrede mit dem Frank— 
furter Abjchied übereinjtimme, gegen den man fich bereits erklärt habe. 
Dagegen könne man jich‘ erbieten, die Augsburgifche Confeſſion zu 
unterfchreiben unter der Bedingung, daß alle Irrthlimer gegen dies 
felbe, deren Apologie, die Schmalfaldifchen Artikel, die Katechismen 
Lutheri, da8 Bekenntniß der drei Städte gegen das Interim und ihre 
anderen approbirten Confefjionen nicht jollten gebilligt fein. Ad 2. 
Das Edict gegen die Wiedertäufer und Sakramentirer müfje wieder» 
holt, und ausdrüdlich befohlen werden, daß alle Prediger in den drei 
Städten bei der Lehre ihrer Eonfeffionen bleiben follten. Ad 3. Da 
man dem Antichrift, dem Satansbiener, der Beſtie in Rom zu folgen 
nicht fchuldig wäre, fei das Concil zu Trident abzulehnen, jedoch ein 
freies chriftliches Concil in Deutfchland, fo wie man zu Naumburg 
befchloffen, zu bejuchen. 

Daranf verfammelten fi) im Juli 1561 zu Lüneburg weltliche 
und geiftlihe Gefandte der fieben Niederfüchfifchen Städte Lübeck, 
Bremen, Hamburg, Roftod, Magdeburg, Braunfchmweig und Xlne- 
burg, um einen gemeinfchaftlichen Beſchluß über diefe Sache zu fallen. 
Die von ſämmtlichen Theologen unterfchriebene Erklärung erfchien in 
Magdeburg bei Wolfgang Kirchner 1561 in Druck unter dem Titel: 
„Erklärung ans Gottes Wort und kurzer Bericht der Herrn Theo- 
Iogen, welchen fie der Ehrbarnen Sächſiſchen Städte Gefandten auf 
dem Tage zu Lüneburg, im Juli diefes 61. Jahres gehalten, fürs 





ı) Der Receß ift mitgetheilt in Bertrams Lünebutg. Reformationsgeſchichte 
Beilage No. 10. p. 56 fi. 
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nemlid, auf 3 Artikel gethan haben: Was das Corpus doctrinae be⸗ 
Langet, dabei man gedenfet zu bleiben. Von der Kondemnation jtreiti- 
ger Lehrpunfte und Selten. Bon der Päpftlihen Yurisdiction und 
Daß er die. Unfern zu feinem vermeinten Goncilio ji unterjtchet zu 
berufen.) Wie fi) erwarten ließ, wurde jede Zuſtimmung zu den 
Beichlüffen des Naumburger Conventes widerrathen. Die Theologen 
benugten diefe Gelegenheit zugleih, um alle feit Lutherd Tode ent⸗ 
ftandenen Heterodorien feigrlichit zu anathematifiren und fich ſtark 
gegen das Corpus doetrinae des Melanchthon und gegen die Uni⸗ 
verfität Wittenberg zu erklären. Damit nod nicht zufrieden, be» 
ſchloſſen fie zugleich, zur Belebung des Eifers für die reine Lehre ihre 
Erflärung zu veröffentlichen. 

Dieſer Beichluß hatte aber zunächſt die Folge, daß ein Mann, 
der bisher einer der Vorkfämpfer in den Reihen der Nieberjächfifchen 
Theologen gewefen war, zum Nachdenken gebracht wurde, und wenn 
er auch feiner bisherigen Denkart treu blieb, doch fich von einer eng— 
herzigen Richtung losjagte, die den Frieden und die Eintracht in der 
Lutheriſchen Kirche auf bedenkliche Weife gefährdete Diefer Mann 
war Dr. Paul von Eigen. Er hatte freilich die zu Lüneburg ver- 
faßten Befchlüffe der’ Theologen unterjchrieben, aber die Liebe gegen 
feinen Freund und Lehrer Melanchthon, der in ihnen fchonungslos be= 
handelt wurde, Tieß ihn diefen Schritt bereuen, und als nun ‘gar ihm 
unerwartet die Publication der Beſchlüſſe erfolgen follte, Tamen noch 
andere Bedenken hinzu, die ihn bewogen, diejelbe dringend zu wider: 
rathen. Als er für feine Gründe dei den Theologen Feine Aufnahme 
fand, wandte er fih am 13. October 1561 an den Hamburger Ma⸗ 
giftrat, um diefen zur Verhinderung der Publication zu bewegen. ?) 
Er gab dafür fieben Gründe an: 

1) Die Acten des Naumburger Conventes, der die Zufammen- 
funft in Lüneburg veranlaßt hat, find nod) nicht publicirt, daher kommt 
die Condemnationsfchrift der Städte jedenfalls zu früh. 

2) Da die Wittenberger in diefer Schrift angegriffen werden, fo 
ift eine freundliche Vernehmung derſelben vor der Publication noth- 
wendig -und erfolgreicher, als taufend Verdammungen. Erft wenn 
jene fi als hartnädige Ketzer gegen bie reine Lehre öffentlich erklären, 
iſt die Publication zuläffig und fommt dann noch früh genug. 

3) Die öffentliche und voreilige Verdammung folcher, die noch 


ı) Ein kurzer Inhalt der Schrift ift angegeben bei Bertram 1. c. p. 183. 
2) Das Schreiben fteht in der Dän. Bibl. St. IV. p. 197200. 
Lau. 16 
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nicht offenbare Feinde unferer Lehre find, nimmt alle Hoffnung auf 
die nöthige Einigkeit. 

4) Nach der Convocation follte man bdurd eine Erflärung der 
ftreitigen Secten in biefen Kirchen die Einigkeit erhalten. Aber durch 
die Publication wird die Einigkeit geftört, da mander fromme Pre⸗ 
diger Bedenken tragen wird, die Echrift bei öffentlichem Druck zu 
unterfchreiben.. Daun wird man diefe läftern und verfegern und der 
Streit erit recht anheben. „Und ich fürdte fehr, daß folches auch 
wohl möge hierunter von etlichen gefucht werden.” 

5) Die Vorrcde ſchiebt e8 auf die Obrigkeit, als babe fie bie 
Theologen zu folder Verdammung aufgefordert. 

6) Die Wittenberger können vielleiht aud) einigen der in Lüne⸗ 
burg verfammelten Theologen mit Grund uneinige Artifel vorwerfen, 
und dann giebt e8 wieder neue Synoden. | 

7) Kann man fein wahrer Chrift fein, wenn die Condemnationg- 


ſchrift nicht öffentlich gedruckt wird, was find denn Theologen wie 


Brenz, Joh. Piſtorius und andere? 

Auch an den Euperintendenten von Lübeck, Balentin Curtius, 
wandte ſich Eigen, um ihn zur Berhinderung der Publication zu be- 
wegen.!) Die ganze Verhandlung zu Lüneburg, fehreibt er, habe er 
nur fo verftanden, daß zu ihrer Gültigkeit die Katification der Obrig- 
feit zuvor nöthig fei. Er führte übrigens die bereits erwähnten Gründe 
an und bat jchlieglich, wenn die Publication doc, ftattfinvden folle, die 
Namen der Hamburgifchen Prediger anszulaffen, da diefes Buch nicht 
im Namen feiner Kirche publicirt werden jolle. Die Publication ge⸗ 
ſchah aber dennod und Eigen hielt fich jeßt verpflichtet, öffentlich das 
gegen anfzutreten. Er that diejes in ciner 1562 erfchienenen Schrift 
unter dem Zitel: „Necte und wahre Meinung von etlichen Artikeln, 
welchen cine fchlichte Erklärung jetzt nöthig ift, aus der Augsburgifchen 
Confeffion, Apologie, den Schmalfaldifchen Artikeln und den Katechismen 
Lutheri zufammengezogen, vor alle diejenigen, die Wahrheit und Friede 
lieb haben.” Er nahm in diefer Schrift feine Unterfchrift zur Lüne⸗ 
burgifchen Erflärung zurüd. Cie veranlaßte einen heftigen Sturm 
des Unwillens gegen ihn bei den Lutherifchen Eiferern, die ihn jet 
mit dem Titel „eines Merfurialiichen Wetterhahn” beehrten. Mörlin, 
der Haupturheber der Publication, ließ fih nur durch die Bitten des 
Hamburger Magiftrats bewegen, nicht in einer heftigen Schrift gegen 
Eiten aufzutreten. 


*) Das Schreiben findet fih in der Dän. Bibl. St. IV. p. 201-207. 
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Bas Eigen vorhergefagt Hatte, traf wirklich ein, und in dem 
bisher in der Lehre jo einigen Niederfachien erhob fich eine Spaltung 
und ein gewaltiger Streit über die fogenannte Lüneburgiſche Con⸗ 
feſſion. Die Freunde und Gegner ‚derjelben griffen fich mit den hef⸗ 
tigften Schmähungen an und verfegerten fid) auf alle mögliche Weife. 
In Schleswig und Holftein gehörten die Theologen des Hadersleben- 
ſchen und Gottorfichen Antheils zu der Gegnern ber Confeffion. Da⸗ 
gegen fand fie einen Freund und Lobredner an den Generalpropiten 
des fogenannten Königlichen Holfteins, M. Johann Borftius, der von 
den Mitgkiedern des Münfterdorfifchen Conſiſtorium eine Einftimmung 
und felbft die Unterjchrift zu erlangen wußte.!) 


g 11. 


Der theologifche Hader wegen der Lüneburgiſchen Confeifion griff 
fo weit um ji, daß die Stände des Niederfächfifchen Kreifes eine 
Einmiſchung für nöthig hielten, und auf dem Kreistage zu Lüneburg 
1562 Beichlüffe faßten, das fogenannte Lüneburgifhe Mandat, um 
den Etreitigfeiten der Theologen eine Grenze zu ſetzen. Die drei 
Herzöge von Schleswig-Holſtein, Friedrich IL, Hans und Adolph 
publicirten aud) für ihr Land das Lüneburgifche Mandat am Sonntag 
nach) Vitns 1562, und jpäter wurde die Publication wiederholt er- 
neuert, 3. B. 1609, 1614 und 1617. 

In der darüber erfaffenen Verordnung ?) Heißt es in der Gin- 
leitung: „ALS ſich ein zeither in diefem Niederfächfifchen Kreiß aller: 
hand beichwerliche Unruge und Empörung, etlicher widermwärtiger 
Lehre halben von dem hochwürdigen Saframent des Leibes und Blutes 
unſers Herrn Jeſu Chrifti zugetragen, auch die hochſchädliche Sefte 
der Wiedertäufer hin und wieder eingejchlichen und Unruhe anzujtiften 
ſich unterftehet, zu dem die Erfahrung giebt, daß etliche Prädikanten 
mit unzeitigem und ungebührlichem Scelten auf der Kanzel, und 
Berdammung ganzer Univerfitäten und fingulärer Perſonen, auch 
allerhand Schmähjchriften, weiter Unruhe und Mißvertrauen nicht 
allein zwifchen Perfonen hohen Standes, jondern auch Privatperjonen 
erwecken, und damit mehr ihrem eignen affectui indulgiren, als daß 
es zur Ehre Gottes und Erbauung Chriftlicher Kirchen dienlih, oder 
der Chriftlichen Liebe ähnlich fein möchte, daraus denn, da ſolch einem 
vorftehenden Uebel und Unheil nicht mit zeitigem Rath fürgebauet: 


ı) cfr. Dän. Bibl. St. VIL p. 177 fi. 
2) Dän. Bibl. St. VII. p 193—202. Pontoppidan 1. c.1.7 cp. 2, p. 387—3%, 
16 
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würde, Unruhe und Empörung, ja ein gemeiner Aufjtand des gemeinen 
Volles, auch Untergang der Ehriftlihen Religion und Schulen umd 
Zerrüttung aller löblichen Polizei und Disciplin zu beforgn. So 
haben demnad Wir und die Fürften, Grafen und Stände des Nieder- 
ſächſiſchen Kreifes folche hochbeſchwerliche fürftehende Gefahr aus chriſt⸗ 
lichem und göttlihen Bedenken zu Gemüthe geführet, und darin ein 
gebührliches Einfehen zu haben unjeres Amtes und die hohe unver- 
meidliche Nothdurft zu fein erachtet, und uns derwegen nach gehabten 
zeitigen Rath und guter Vorbetrachtung auf nädhjtgehaltenem Kreis- 
tage zu Lüneburg, dem Allmächtigen zu Lobe und Erhaltung wahrer 
Ehriftlicher Religion, Schulen, Friede und Einigkeit, mit andern 
Hürften und Ständen dieſes Niederfächfiichen Kreifes nachfolgendes 
Ediet allenthalben in diefem Kreife zu publiciren einhelliglich verglichen 
und verabjchiedet.«“ 

Nun folgen die ſechs Beitimmungen des Liineburgifchen Man⸗ 
dated: 

1) Jedermann, befonders Prediger und Beamte follen darauf 
achten, dag die Wiedertäufer fich nicht einfchleichen, und Niemandem 
geitatten, heimliche oder Winfelpredigten oder Conventifel zu Halten; 
die folches thun, follen von der Obrigkeit gefangen genommen und 
den Fürſten angezeigt werden, damit nad der Römifchen Reichsord⸗ 
nung mit ihnen verfahren werden Tann. 

2) Alle Prediger, Theologen und Schullehrer follen vom Abend- 
mapl nicht anders reden, lehren und predigen, als wie Chriftus jelbft, 
- die Evangeliften, der Apofiel Paulus und die Augsburgifche Eonfeffion 
und Apologie davon reden. Wer anders Tehrt, foll nicht geduldet, 
fondern, wenn er nach gefchehener Ermahnung bei feiner Lehre bleibt, 
aus dem Rande gewiejen werden. . 

3) Alle Prediger follen Gottes Wort lanter und rein, ohne Ver⸗ 
fälſchung dem Volle vortragen, und fi) des Bisher geübten Schel- 
tens und Läfterns von Privatperfonen und Univerfitäten, die feines 
Irrthums überwieſen und nicht durch ordentliche Erkenntniß über- 
wunden find, enthalten bei Vermeidung der Landesverweifung oder 
anderer gebührlicher Leibesitrafen. 

4) Wenn Jemand glaubt, daß ein Anderer mit ungejunder 
Lehre behaftet fei, fo foll er ihn brüderlich ermahnen, und wenn das 
nichts hilft, die Sache zum Berhör der Eonfiftorien oder anderer ge- 
bührliher Cognition Eefördern. 

5) Keine Schriften oder Gemälde, wodurch andere Perfonen 
hohen oder niedern Standes an ihrer Ehre oder fonft angegriffen 
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werden, follen in diefem Kreife gedruckt oder verfauft werben, bei 
Leibesitrafe oder anderer willführlichen Pön. 

6) Keiner foll eine Schrift druden laffen, wenn er fie nicht 
vorher der Obrigkeit nebft den Gründen, warum er fie druden läßt, 
angezeigt und die obrigkeitliche Erlaubniß zum Drude erhalten hat. 
Wer dawider handelt, fol aus dem ganzen Kreife verwiefen werden. 

Obgleich dieſes Edict nicht auf dem Boden wahrer Toleranz 
murzelte, jo war es doc) gerechtfertigt durch die Rückſichtsnahme auf 
die nachtheiligen‘ Folgen, welche die Zankſucht der Xheologen hatte, 
und darin vernünftig, daß es den Ausbrüchen des theologijchen Haſſes 
eine Grenze ſetzte. Die im fechsten Punkte vorgejchriebene Genfur 
theologifcher Schriften war veranlaßt durch die Herausgabe der Lüne⸗ 
burgifchen Confeſſion und durch die Bewegungen, melde jede theo- 
logiſche Streitfchrift damals hervorrief. 

Die Theologen waren denn freilich mit diefem Mandate zum 
Theil höchft unzufrieden, und fahen darin einen Eingriff in die kirch⸗ 
liche Freiheit. Tilemann Hefshufs ſchrieb gegen dies Manbat, und 
jagte unter andern:, „Gnade Gott dem armen Herrn Ehrifte, wenn 
die Juriſten, deren fi wenige um Gottes Wort befümmern, und die 
Hofleute, die oft ihren Katehismus nicht gelernt, follen Dekrete 
machen, wie man die Sünde ftrafen, falfche Lehre widerlegen, die 
reine Wahrheit erflären und die armen Seelen gen Himmel führen 
fol. Bielmehr haben wir Prediger den Befehl von Gott, daß wir 
das Amt des Evangelium nad, Gottes Wort führen, und feinen 
Menjchen weder hohen nod) niedrigen Standes anfehen follen.“ Auch 
die Medlenburgifchen Theologen erklärten in einem Bebenfen das 
Mandat für verwerflich.") 

In Hamburg hätte die Ausführung des Mandates faft zu Uns 
ruben geführt.) Denn als gegen Ende bes Yunimonars 1562 der 
Magiftrat den Predigern die Annahme defjelben ans Herz legte, er- 
klärte ſich Joachim Weftphal dagegen, und verlangte, daß man vor⸗ 
her Rückſprache nehme mit den benachbarten Kirchen. In einer bittern 
Rede griff er namentlich den Eigen an, und warf ihm, in Ermange- 
fung anderer Anflagepuntte, jeine häufige Abwefenheit aus Hamburg 
vor, wollte auch in feiner Abwefenheit nichts thun, damit es nicht 


2) Das Bedenken ift mitgetheilt bei Bertram 1. c. Beil. No. 11, p. 58-71. 

2) Die Verhandlungen über Annahme des Mandate in Hamburg find platt- 
deutſch wahrfcheinlich von dem Prediger Jacob Kröger zu Jakobi aufge- 
zeichnet und finden fi) in ber Dän. Bibl. St. VII. p. 204-236. 
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beige, als fei cr aus Streben nach der Superintendentur fein Gegner. 
Die Prediger waren getheilter Anficht, einige für, andere gegen die 
Annahme de8 Mandats. Der Magiftrat aber ertheilte dem Weftphal 
wegen feiner anzüglichen Worte gegen den Eigen einen derben Ver⸗ 
weis, und befahl den Predigern Beobachtung des Mandates. Weſt— 
phal reichte zwar mit acht Predigern am 8. Juli dagegen ein Be- 
denken ein,!) aber vergeblih. Selbſt der Niederfächſiſche Kreis, der 
ſich am 9. Anguſt 1562 wieder in Lüneburg verfammelt hatte, be- 
Ihloß, die renitenten Hamburger Prediger zur Nochgiebigleit zu 
zwingen, und ertheilte dem Herzog Adolph von Gottorf und einem 
benachbarten Prediger den Auftrag, bei dem Rath und den Kirchen⸗ 
geihwornen in Hamburg zu bewirken, daß fie ſolchen Muthwillen 
abjchafften und gegen bie unfriedfertigen Prediger nad Inhalt des 
Mandates verführen. 
8 12, 

Die Animofität gegen die Univerfität Wittenberg war aber noch 
im Wachfen, und erhielt einen ernftlicheren Character, als die fogenann- 
ten Rryptocalviniftifchen Streitigkeiten ausbrachen. In Folge derſelben 
wurde felbjt der gelehrte PBrofeffor Dr. Nicolaus Hemming in Kopen- 
hagen auf Betrieb des Jacob Andreae 1579 abgefeßt, ohne jedoch dadurch 
an Einfluß ſowohl bei dem Könige Friedrich u als der Däniſchen Geift- 
lichkeit zu verlieren). 

In den Herzogthlimern mochten zwar manche Prediger die Anficht 
der Wittenberger theilen, da fie aber nicht Öffentlich mit ihrer Meinung 
hervortraten, und weder. die geiftlichen noch die weltlichen Behörden Luft 
zu inquifitorifihen Maßregeln hatten, jo ‚lebten die Anhänger Melanch- 
thons und der Wittenberger Univerfität Hier in tiefem Frieden. Der 
Gottorf’fche Superintendent Eigen gehörte freilich troß feiner Freund- 
Schaft für Melanchthon ven Philippiften nicht an, mochte aber dem Jacob 
Andrene Teinen Beiſtand leiften zur Unterdrüdung der Andersdenfenden, 
und hatte auch feit dem Süneburger Convent von 1561 andere Anfichten 
über die Behandlung theologifcher Controverfen erlangt. Es ift von 
ihm die Aeußerung befannt, daß alle Sakramentirer und Anabaptiften 
der. Kirche lange. nicht fo viel gefchadet hätten als die Flacianer. 

Einer der bedeutendften Anhänger des Melanchthon und Freund der 
Wittenberger war Johannes Biftorius (Beder)3), ein Sohn des Hu- 


') Diefes Bedenken ſteht Dän. Bibl. St. VII. p. 237-267. 

2) Ausführliche Nachrichten über den Streit mit Hemming finden fich bei 
Bontoppidan 1. c. p. 589550 und Dän. Bibl. St. I, p.58 ff. 74—77. 

s) Moller C. L. T. I, p. 490 ff. Krafft Hufumer Kirchengeſch. p. 228 ff. 
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jumer Archidiakonus und Beförderer des Reformationswerkes M. Theo- 
doricus Piſtoricus. Er war 1528 in Hufum geboren und hatte feit 
1542 die Schule in Lüneburg beſucht. Während feines Aufenthaltes 
auf der Univerfität Kopenhagen fett 1547 hatte er mit den Profefforen 
Mackhabaeus und Hemming und dem SHofprediger Noviomagus enge 
Freundſchaft geichloffen. 1552 reif’te er als Hofmeifter zweier junger 
Adlichen nah Wittenberg, und.erhielt bier, ohne daß er einen afabemi- 
fchen Grad erlangt hatte, die Erlaubniß, Collegia leſen zu dürfen. 
Nachdem er mit feinen Zöglingen verjchiedene Univerſitäten in Deutſch⸗ 
fand und Holland beſucht und Frankreich und Italien durchreif’t hatte, 
fehrte er mit ihnen 1556 nad) Dänemark zurüd und lebte ein Jahr 
auf ihren Gütern. Dann wurde ihm eine Hofpredigerftelle beim Könige 
angeboten, er lehnte fie aber wegen Abneigung gegen das Hofleben ab, 
und nahm gegen Ende des Jahres 1557 das Paftorat zu Tetenbüll in 
Eiderftedt an, wozu er im März 1558 vom Bilchofe Johann Thaufjan 
in Ripen ordinirt wurde, weil damals fein Biſchof oder Superintenvent 
im Herzogtäum Schleswig war. Zu verjchiedenen Malen ftand ihm der 
Weg zu Beförderungen offen, aber er blieb bis an fein Lebensende auf 
feiner ruhigen Landpfarre. Bergeblic) bot man ihm 1581 das Baftorat 
in Zönningen an, vergeblich 1588 die Oberhofpredigerftelle in Gottorf, 
obgleich Paul von Eigen, der Staller Caspar Hoher, ſelbſt der Herzog 
Philipp ihn dringend darum erfuchten, und letzterer fich zufrieden er- 
flärte, wenn er nur auf ein oder zwei Jahre die Stelle annehmen wollte. 
Doc ließ er fich dazu bewegen, 1584 die Würde eines Propften von 
Eiderſtedt anzunehmen, als diefe Propftei errichtet wurde. 

Obgleich Piftorins weder als theologifcher Schriftiteller auftrat, 
noch auch in hohen Tirchlichen Würden ftand, fo befaß er doch ein großes 
Anfehen. Seine ausgezeichnete Gelehrſamkeit in der Theologie, Philo- 
fophie, Philologie, felbft in der Medicin, fo daß die Eiberftedter in ihm 
einen Seelen und Xeibesarzt zugleich hatten, fo wie fein beicheidener, 
fanftmüthiger Character verfchafften ihm Melanchthons Liebe in hohem 
Maße und eine allgemeine Anerkennung. ‘Der Syperintendent Eitzen 
hielt jehr viel auf jein Urtheil, überlegte mit ihm die theologischen Fra⸗ 
gen der Zeit und folgte feinen Rathſchlägen. Da er feinem Lehrer 
Melanchthon fehr ergeben war und beijen Anſichten in allen Stüden 
billigte, dagegen den Widerſachern desfelben fo feindlich, daß er äußerte: 
er wolle lieber mit dem Melanchthon irren, als mit deflen Geguern 
übereinftinmen, fo ift die Nachficht, welche die Philippiften in den Her: 
zogthümern erfuhren, wohl zum großem Theile feinem Cinfluffe zuzu- 
fhreiben. Seine dogmatijchen Gegner in den Herzogthiimern verurjachten 
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ihm zwar manchen Verdruß, aber feines Anjehens wegen konnten fie ihm 
feine Nachtheile zufügen. ‘Er’ ftarb 1605 in feinem 77ften Jahre, uady- 
dem er 48 Jahre Prediger in Tetenbüll gewefen war. 

Sein Freund und Landsmann M. Johannes Hamerus, 1528 in 
Hujum geboren, feit 1562 Diakonus dafelbit, 1572 Archidiakonus und 
1576 Hanptpaftor, theilte feine Vorliebe für den Melanchthon, den er 
1556 während feiner Studien in Wittenberg kennen gelernt hatte. Als 
die Kryptocalviniſtiſchen Streitigfeiten ausbrachen, hielt er es mit den 
Wittenberger Theologen, theils wegen feiner perjönlichen Verbindung mit 
ihnen, theil® aus Haß gegen den Flacius und deſſen Anhänger, theild 
in der Meinung, fie dächten in der Abendmahlslehre gut Lutherifh. Er 
bemerkte e8 deshalb mit Leidweſen, als in der fogenannten Exegesis von 
Leipzig 1574 der Calvintsmus offen ausgesprochen wurde !), und Eonnte 
nicht von der Hoffnung laffen, daß die Sächſiſchen Theologen von ihrer 
Meinung zurüdfommen würden. Mit feinem Collegen, dem Paſtor 
Peter Bodelmann, dem vertrauten Freunde Weftphals, ftand er ſich 
schlecht wegen ihrer verfchiedenen dogmatifchen Richtung, aber die Klug⸗ 
heit der Obrigkeit und das geiftliche Regiment Eitzens verhinderten doch, 
daß die perfünliche Abneigung in einen öffentlichen Streit ausbradh. Er 
ftarb 1604 in feinem 76ften Jahre, nachdem er fchon feit 1594, als er 
auf der Kanzel vom Schlage gerührt wurde, fein Amt aufgegeben hatte. 

Es galt übrigens gejetlich das orthodor Lutherifche Belenntniß vom , 
Abendmahl, und wiederholt murde den Geiftlichen eingeſchärft, nur der 
Augsburger Confeffion gemäß vom Saframente zu lehren. Die Landes- 
regierungen waren auch eifrigft bemüht, den reinen Lutherifchen Glauben 
aufrecht zu erhalten, und erließen zu dem Ende manche Defrete und 
Verordnungen, von denen die wichtigften bereit erwähnt worden find. 
Den Superintendenten und Pröpften wurde es auch zur Aufgabe ge- 
madt, die Lehre der Prediger häufig zu unterfuchen und auf bedenfliche 
Abweichungen vom Lutherifchen Lehrbegriff zu achten. Wie es bei Ge- 
legenheit des Concordienftreites wiederholt offiziell ausgeiprochen wurde, 
berrfchte hier Ruhe und Einigkeit in der Lehre, während im übrigen 
Protejtantifchen Deutfchland überall das verderbliche euer theologifcher 
Zwietracht brannte. Es erfcheint das auffallend in einer Zeit, die fo 
großes Gewicht auf richtige Lehrbeftimmungen legte und in dogmatijcher 
Hinſicht fo fieberhaft aufgeregt war. Zwar wenn der Unfriebe ber 
Kirche beffagt wird, To brannte die Tadel des Streites hauptſächlich 

) Mehrere Briefe des Hamer, an Piftorius, in denen er feine theologifche Dent- 
art und fein Urtheil Über die Streitfragen der Zeit ausſpricht, finden ſich 

in Krafft Huſumer Kirchengefch. in den Beilagen, 3.9. No. 21, 22,28 u. |. w. 
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nur unter den Stimmführern der Theologie, und die große Mafje wurde 
nur durch bejondere Umftände mit hinein verflochten. Indeſſen gab es 
doc Fein Ländchen, wo man fo fehr eines gemüthlichen Friedens in der 
Kirche fich erfreute als bei und, 


$ 13, 


Es ift nur Ein Fall belannt geworden, wo die Abſetzung einer 
Perſon der Lehre wegen in Trage ftand !), und auch hier nicht wegen 
wirklicher SYrrthümer, fondern aus Mißverftändniß oder andern Grün 
den?). Es betraf biejer Fall den Küfter in Weßlingburen, Aegidius 
von Meldert. Diejer war urjprünglich Katholik gewejen, war aber um 
1552 zur evangelifchen Kirche übergetreten, und hatte deshalb fein Vater- 
and verlaffen müffen. Er wandte ſich nach Dithmarfchen und wurde 
Dialonus in Weddingftedt, unterfchrieb auch 1556 das Bekenntniß der 
Dithmarfifchen Prediger vom Abendmahl. Später war er Diafonus in 
Zetenbüll, wurde aber nach dreizehnjähriger Wirkſamkeit aus einem un- 
befannten Grunde abgefegt. Da er bereitS alt war und eine große 
Familie zu verforgen Hatte, nahm er das Küfteramt und Rectorat in 
Weplingburen an. Als Freund des Johann Piſtorius wurde er von 
dem Paſtor in Weplingburen, Jacob Berndes oder Scheningenfis, umd 
defjen beiden Kollegen Peter Frand und Johann Bodelmanı mit Miß- 
trauen aufgenommen und feindfelig von ihnen behandelt, als fie aus 
mehreren Geſprächen erkannten, daß er ein warmer Anhanger des Me- 
fanchthon ſei. Die Sache nahm eine ernftere Wendung, als der Paftor 
Berndes bei der Beichte das Bekenntniß des Aegidins, daß er ein armer 
Sünder fei nicht bloß wegen ber dem Fleifche angebornen DVerderbtheit, 
da er voll böfer Lüfte fei, fondern auch wegen der Siündhaftigfeit feiner 
‚Seele, fo daß er niemals Gott fo- liebe, fürchte und vertraue, als er 
folle, — für ungenügend erklärte, da er bloß feine wirkliche, nicht feine 
Erbſünde ihm gebeichtet habe, Aegidins Hatte zwar die Erkfünde ein 
vitium in natura genannt, der Paftor wollte aber das Bekenntniß haben: 








) Die Händel, melde der Sappellan Johann Oldendorpius in Habersleben 
1562 erregte, waren nur Über das Gehalt entfanden und uripränglich in 
einer gereisten Stimmung, weil ex bei ber Wahl zum Hauptpaftoreu über- 
gangen war, begründet. Erſt fpäter, nachdem er bereits reſignirt hatte, 
jcheint der unrubige Mann fi in die kryptocalviniſtiſchen Händel gemifcht 
zu haben. Bontoppidan 1. c. L. VII, cp. 3, p. 385 ff. 

*) Fehſe handelt von der Sache in feinen Nachrichten von den Predigern 
Norderdithmarſchens p. 393 418 und führt zwei Briefe von Aegidins und 
von Vorſtius an. 
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die Erbjünbe jei natura ipsa ita transformata, quod in se et per se 
sit mala et origo omnium malorum. Cr verweigerte ihm die Abſolu⸗ 
tiön, wies ihn vom heiligen Abendmahle zurück, und erflärte, er könne 
die Sauce weiter mit den beiden andern Predigern verhandeln In 
einem Geſpräche nıit diefen ward ihm vorgeworfen, er jei ein Acciden- 
torier, und meine, Chrijtus jei für eine Accidenz geftorben, was Aegi- 
dius mit der Bemerkung zurüchwies, Chriftus fei zur Erlöjung der armen 
Seelen von ihren Sünden gejtorben, nicht aber zur Erlöjung der Sünde. 
Auch Heterodorien im heiligen Abendmahl bürdete man ihm auf, weil 
er meinte, es fei genug zu glauben und zu befennen, daß man, Tobald 
man das gereichte Brod empfange und geniehe, den Leib Chrijti empfange 
und genieße, ohne über den Zeitpunkt zu beftimmen, wann der Leib 
Chriſti fi mit dem Brode vereinige. Auf den Vorwurf: er meine, 
daß der Mund und das Empfangen das Saframent madje, erwiderte 
er: das Nehmen und Eſſen mache nicht durch fich das Caframent, ſon⸗ 
dern, da Chriſtus es fo geordnet, daß das Brod, welches empfangen 
und genofjen werde, jein Leib fei, jo fei das Nehmen nad) göttlicher 
Anordnung nethwendig ad formam substantialem Sacramenti. Troß- 
dem wurde er ein Accidentarier, ein neuer Saframentirer, Synergijt ge- 
fcholten (in letzterer Beziehung hatte er fih in Melanchthonianiſcher 
Weiſe geäußert), für ein Bapijten und Anabaptiften gehalten, und als 
er in einem uenen Examen fich wie vorher äußerte, bei dem Superin⸗ 
tendenten verklagt wegen feiner Härefien über das Weſen der Erbſünde, 
da er die Natur des Meunſchen für an ſich gut Halte, über die Beden⸗ 
tung der GConjecration des Abendmahls, da er nicht Ichre, daR fie ab- 
gejehen von dem Empfange den Leib Ehrifti mit dem Brode vereinige, 
fo daß der Priefter Chrijti wahren Leib in Hünden habe, umd wegen 
feines Synergismus. Es ward darauf eine Synode in Heide gehalten, 
welcher Aegidius fein Belenntnig über die drei Punkte der Auflage über- 
gab. Die Synode fah aber das Bekenntniß nicht an, umd jcheint ſich 
auch nicht mit der Angelegenheit befaßt zu haben. Bei der bald darauf 
in Weßlingburen abgehaltenen Bifitation verlangten der Superintendent 
umd der Paftor Berndes, er folle feinen Irrthum widerrnfen, daB das 
Brod vor dem Nehmen von Seiten des Communikanten nicht Chrifti 
Leib fei, widrigenfall® man ihn aus dem Lande weijen werde. Aegidius 
erwiderte, er habe fchon in feinem Bekenntniſſe gejagt, daß das Brod 
in dem Siıme, worin Auguftin es nehme, fchen vor dem Empfange 
Ehrifti Leib fei und von den Händen bes Priefterd der Leib Chriſti ver- 
theilt werde. Es half ihm das aber nichts, er galt dennoch für einen 
Keßer, fein Dienft wurde ihm gefiindiget, und es ftand in Frage, ob er 
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nicht aus der Kirche gejtoßen und des Landes - verwielen werden Tolle. 
Da er ein alter Mann war, der eine große Familie zu verjorgen hatte, 
To fuchte er dem ihm angedrohten Schieffale zu entgehen, und bat flehent- 
lich feinen früheren Collegen, den Johann Biltorius in Tetenbüll, in 
einem Schreiben vom 19, Februar 1537, er möge ihm doch, wie er da8 
ja in Wahrheit Fünne, ein Zeugniß feiner Rechtgläubigkeit ertheifen, 
damit er dasſelbe der zu Oftern ftattfindenden Synode in Heide vor- 
legen könne. 

Er hatte ſich auch bereitS an den Propſten des Königlichen Hol- 
Tteins in Itzehoe, den M. Johann Vorftins, gewandt, der früher General- 
propft über den Hadersfeben’schen Autheil, zu welchen auch Weplingburen 
damals gehörte, geweſen war, und diefer, von Mitleid bewogen, legte 
um fo mehr Fürbitte für den Aegidins ein, da er in feiner Lehre nichts 
Heterodores entbecte, obgleich er felbft ein ftrenger Anhänger des Luthe⸗ 
rifchen Lehrbegriffes war. Die fehriftliche Fürbitte des Worftind rief 
aber ein heftiges Erwiderungsfchreiben der Prediger in Weßlingburen 
hervor, darin man fich über feine Vertheidigung des Aegidius beſchwerte, 
und die Punkte angab, in welchen diefer häretifch denken follte. . Es 
fcheint, daß man die vermeintlichen Abweichungen in der Lehre von der 
Erbfünde und dem freien Willen nicht mehr urgirte, fondern fich auf 
des Aegidins Anficht vom Abendmahle allein beſchränkte. Ketzeriſch fei 
die Antwort des Aegidius 1) auf die Frage: ob das Brod der Leib 
Chrifti felber jei; 2) auf die Frage: ob nad der Eonfecration ſchon 
vor dem Empfange der Leib Chrifti im Brode gegenwärtig umd mit 
demfelben dauernd verbunden fer; 3) ketzeriſch fei feine Verweigerung der 
Berdammung der Exegesis und des Wittenberger Katechismus. 

Vorſtius ließ nun zuvörderſt fi vom Aegidius eine fchriftliche 
Darftellung des ganzen Handels und feine Aeußerungen über die incri- 
minirten Punkte geben. Auf die Frage: ob das Brod der Leib Chrifti 
fei, befannte Aegidius: Brod und Leib ſeien verjchiedene Sachen, und 
das Brod werde nie Chrifti Leib felbft, weder durch Verwandlung, nod) 
natürliche Beimiſchung, noch durch örtliche Einfchfießung, doch könne 
man mit Recht ſynekdochiſch fagen: das Brod fei Chrifti Leib als das 
Medium, durch welches uns der Leib Chrifti gereicht werde. Auf die 
Trage wegen der Gegenwart des Leibes Chrifti erklärte er: der Yeib 
Ehrifti fei bei der ganzen Handlung zugegen, werde fowohl von den 
Händen des Priefters vertheilt, al8 auc von dem Munde der Communi- 
fanten, ſowohl der würdigen als der unmwürdigen, empfangen. Was aber 
den Zeitpunkt betreffe, warn Chrifti Leib im Abendmahl zugegen zu fein 
anfange, ob nad) Necitation der Einjegungsworte oder dann, wenn das 
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Brod von den Commimnilanten genofjen werde, meinte er, man dürfe 
die drei Theile des heiligen Abendmahles: Confecration, Diftribution 
und Empfangung nicht von einander reißen, ſondern es fei genug, zu 
glauben und zu befennen, daß der wahre Leib Chrifti bei der ganzen 
Handlung zugegen fei und empfangen werde. Was die Verweigerung 
der Verdammung der Wittenberger Schrift betrifft, jo verdammte er 
den Theil derjelben, welcher der Augsburgifchen Confeſſion widerftreite, 
das ganze Buch Fünne er nicht verdammen, da auch viel Gutes darin ſei. 

Borftins überfandte in einem Schreiben vom lebten Februar 1577 
die Apologie des Aegidius an die Prediger in Weßlingburen, und meinte, 
wenn fie diefelbe nur unbefangen und ohne Leidenfchaft lefen wollten, jo 
würden fie felbit einfehen, daß es ein klares, vollftändiges, gefundes und 
rundes Belenntniß ſei, jo daß fie gar nichts mehr verlangen könnten. 
Er ermahnte fie, ſich doch nicht über ſolche Schulfragen, wie das Brod 
Chrifti Leib fei, und wann derfelbe anfange gegenwärtig zu fein, zu ent- 
zweien, da diejelben höchſt überflüffig wären, fondern, wenn fie an dem 
Aegidius etwas vermißten, ihn nur über notwendige und wejentliche 
Dinge zu befragen. Wenn jener darin mit Recht beichuldigt werde, To 
jei er der legte, der ihn in Schub nehme, vielmehr würde er ſich aus 
allen Kräften mit ihnen vereinigen, um bie reine Lehre im Lande un- 
verfälfcht zu bewahren. Er gab nicht undeutlich zu verjtehen, daß der 
Anfang des Streites wohl nicht ganz lauter fei, und bat die Prediger 
zu bedenken, daß Aegidius bis dahin ein umbejcholtener Mann geweſen 
jei und fie jelber Menfchen, die ſich irren und täufchen könnten. Sie 
jollten bedenken, daß Aegidius ein Greis fei, ſollten Rückſicht nehmen 
auf feine zahlreichen Kinder, auf feine jchwangere Gattin, auf das Elend, 
dem er mit den Seinigen ausgejeßt fei, wenn er vom Amt und Haus 
gejagt würde, und darum ohne Leidenfchaft, aber in chriftlicher Liebe 
handeln, und deshalb an dem alten Manne, der um feines Herrn Chrifti 
willen ohne Bedenken ins Exil gegangen wäre und ſich mit einer fo 
geringfügigen Stellung begnüge, und deſſen Kenntniffe und Frömmigkeit 
fie ja alle ſelbſt kenneten, als Brüder fich beweiſen. Wenigſtens follten 


fie ihn noch auf ein Jahr in feinem Dienfte laſſen, damit er Zeit habe, - 


ſich nad) einer anderen Stelle umzufehen. Er möchte es auch um ihret- 
willen lieber, daß die Sache begraben werde, als daß fie fich in der 
Welt verbreite, 

Ob diefer Brief des Vorſtius, deffen Eifer für die Aufrechthaltung 
ber reinen Lehre im ganzen Lande befannt war, einen Erfolg gehabt hat, 
ift nicht befannt geworden. 

Es ift aber Kar, daß nicht häretifche Lehrmeinung, jondern Beweg- 


— 
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gritnde ganz anderer Art die Veranlaffung gaben zu diefem beflagens- 
werthen Falle, der im unferem Lande einzig in feiner Art iſt. Wegen 
wirklicher Abweihung von der Lehre ift Hier fein Prediger abgeſetzt 
worden, und fo viel befannt ift, gab auch Fein einziger dazu eine Ver- 
anlaffung. 

Das erfcheint in der That fo merkwürdig, daß wir genöthigt find, 
hier die Urfachen der Eintracht aufzufuchen, während man anderswo ſich 
gedrungen fühlt, die Urjachen des Streite® zu erwägen. 

° 
8 i4. 

Die Eintracht und Ruhe in der Kirche der Herzogthlimer hat einen 
mehrfachen Grund. Einmal nemlich gab es feine Univerfität und theo- 
Logische Facultät, die den Zunder darreichen konnte, und die theologische 
Gelehrſamkeit wollte in diefem Erdwinkel nicht recht floriren, wobei denn 
natürlich auch neue, heferodore Meinungen vermieden wurden. Auch 
die abgelegene Lage, der erjchwerte geiftige Verkehr, die Unbelanntſchaft 
mit Titterarifchen Novitäten und mit den Bewegimgen auf theologischen 
Gebiete, die weitere Entfernung von dem Hauptheerde des Streites 
waren nicht ohne Einfluß. Dazu kam, daß man von hier aus gewöhn- 
lich die Univerfität Wittenberg bezog, von wo die Studirenden feinen 
Teuereifer für theologifche Controverfen mitbrachten. Erft gegen das 
Ende der von und gejhilderten Periode kam die Univerfität Roftod in 
Aufnahme. Die Univerjität Kopenhagen, die ebenfall® von manchen, 
namentlich aus einem Theile des Herzogthum Schleswig, der Sprache 
wegen bejucht wurde, war grade nicht wegen großer Probductivität und 
theologifcher Selbftändigfeit befannt *). Die wenigen ausgezeichneten 
Docenten an derjelben, Palladius, Mackhabaeus und Hemming fchloffen 
fi an den Melanchthon an und waren für den theologifchen Frieden. 
An Männern, die zum Kampfe reizen mochten, fehlte es, obgleich die 
verichiedenen theologischen Richtungen in Deutfchland nicht- ohne Vertreter 
waren, und ber Fall mit dem Aegidius von Meldert uns zeigt, daB _ 
aud) hier Elemente waren, die leicht einen gefährlichen Streit erregen 
fonnten. Aber die Herzogthlimer hatten das Glück, daß die geiftlichen 
Oberauffeher der Kirche wohl an den ſymboliſchen Lehrbeftimmungen 
fefthielten, aber doch nicht zu den theologifchen Eiferern gehörten, die 
überall Keßereien witterten, und die Landesregenten fchnitten alle Gele- 


ı) Als 3.8. 1550 die theologische Facultät den Auftrag erhielt, ein Gutachten 
über die Lehre des Aepin von der Höllenfahrt zu geben, lehnten fie e8 ab: 
eo quod Schola Vittebergensis de hoc dissidio nondum tulisset senteu- 
tiam. Pontoppidan 1. c. p. 306. 
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genheit zu Streitigfeiten daburd) ab, daß fie wiederholt Disputationen 
über Gegenftände der Lehre ernftlich verboten, zwar nicht zum Vortheile 
der theologifchen Wiffenfchaft, aber doch für die Erhaltung der kirchlichen 
. Ruhe jehr erjprießlich. Auch fehlte es unter den einheimischen Theologen 
nicht an Männern, welche zu der in ihrer Zeit jeltenen Einficht gelangt 
waren, daß das Heil der Kirche nicht von einem ängjtlichen Feſthalten 
an theofogifchen Beftimmuugen abhäuge, und welche bei aller Treue in 
den wefentlichen Glaubensſätzen der Kirche und einer tüchtigen wifjen- 
ichaftlichen Bildung doch dre Differenzen in ſolchen Dingen, welche allein 
der Wifjenfchaft angehörten, richtig zu würdigen wußten. Glüdlicher 
Weife waren e8 Männer, die zugleich vielen Einfluß beſaßen. Es mag 
beifpielöweife nur an den Johann Piftorius erinnert werden. Und wenn 
alle diefe Gründe noch nicht ausreichen follten, jo mag man aud) den 
Charakter der Bevölferung in Betracht ziehen, der eine Ceite hat, die 
theologischen Streite nicht günftig ift, wen man will ein Mangel an 
geiftiger Rührigkeit, eine Vorliebe für gemiüthliche Ruhe, die fich nicht 
leicht für etwas lebhaft intereffiren läßt, und vieler Impulſe bedarf, 
um aus dem Privatfreife ins Deffentliche ſich hinauszuwagen. Wenn 
ed auch Anfichten unter einzelnen Geiftlichen geben mochte, die öffent- 
lich ausgejprochen Oppofition erweden mußten, jo wurden fie, da 
theologiſche Schriftftellerei sie die Lieblingsbefchäftigung der hiefigen 
Geiftlichen gewefen ift, doch wenig befannt. 


8 15. 


Bon großer Bebeutjamfeit für die Stellung der Herzogthümer zu 
den theologijchen Kämpfen der Proteftantifchen Kirche war ein Maun, 
- welcher längere Zeit hindurch an der Spitze der herzoglich Gottorffchen 
Kirchen ftand und nicht bloß auf feinen Landesherrn, fondern aud auf 
die andern Herzöge einen großen Einfluß ausübte, 

Diefer Mann war ber bereit8 erwähnte Dr. Paul von Eitzen. Er 
ftammte aus einer: angefehenen Birgerfamilie in Hamburg und war 
dort am 25. Januar 1522 geboren. Nachdem er längere Zeit in Witten- 
berg ftudirt und mamentlich mit dem Melanchthon Freundichaft ge- 
ichloffen hatte, erhielt er 1544 eine Anftellung als Lehrer an einem 
Drandenburgifchen Gymnaſium und bald darauf die Profeffur der Dia- 
lectit in Roftod. Aber ſchon 15481) wurde er zum Baftor an der 


') Das Jahr 1548 zu Johannis (nicht, wie gewöhnlid) angenommen wird, 
1549) findet fi in einem handfchriftlichen Catalog in der Meldorfer Ge- 
lehrtenſchule. 





Domkirche und zweiten Lector der Theologie nad) feiner Vaterſtadt Ham- 
burg berufen, und nad dem Tode des Aepin am 17. Auguft 1555 
Superintendent der Hamburgifchen Kirchen und erfter Lector der Theo⸗ 
logie. Auf Koften des Hamburger Magiftrates erhielt er am 27. Mai 
1556 in Wittenberg die theologiſche Doctorwürde, 

In Hamburg Hatte er großen Einfluß und fand zur Ausübung 
desfelben vielfache Gelegenheit in den theologischen Wirren der damaligen 
Zeit. Am 28. April 1556 machte er die neue Hamburgifche Kirchen- 
ordnung, bei deren Ausarbeitung er mitgewirkt hatte, feinen Geiftlichen 
befannt. Auf Antrieb jeines Collegen Joachim Weſtphal fchrieb er 1557 
das Belenntniß vom Abendmahl im Namen der Hamburgifchen, Kirche, 
welches 1560 den ſymboliſchen Schriften der Hamburgifchen Kirche hin- 
zugefügt, und von Eitzen noch in feinem Greifenalter gegen die Angriffe 
der reformirten Prediger Bremens vertheidigt wurde. Verſchiedentlich 
vertrat er Hamburg auf den Conventen der Wendifchen Städte zur Be— 
zeugung ihrer Orthodorie und zur Wiederherftellung der Einigkeit unter 
den Deutichen Theologen. Mit anderen Nieberfächjiichen Theologen 
juchte er den Streit zwiihen dem Flacius und dem Melanchthon zu 
ſchlichten. In Mölln ſchloß er mit den Abgeordneten von Lübek umd 
Lüneburg 1561 ein Bündniß, nad) welchem die drei Städte einträdhtig 
bei der ſymboliſchen Xehre verharren und Feine Calviniiten bei fich dulden 
wollten. Er unterfchrieb auch das Limeburger Belenntniß, nahm aber, 
wie bereits erwähnt ijt, fpäter jeine Unterfchrift wieder zurüd. 

Seine Stellung in Hamburg, verurfachte. ihm mandje Unannehme« 
lichfeiten wegen der verjchiedenen Partheien unter den dortigen Theolo— 
gen. Seine gemäßigtere Denkart war den ftrengeren Theologen, Johann 
Erufins Paſtor zu St. Betri, Joh. Bodecker Paftor zu Jakobi, Georg 
Tappius Diakonus zu St. Katharinen, Joachim Magdeburg Diaconus 
zu St. Petri, und vor allem dem unruhigen Dr. Joachim Weftphal 
Paftor zu St. Ratharinen, um jo verhaßter, da fie feine Gelegenheit 
hatten, jeine Orthodorie zu verdächtigen. Zwar ftanden auch manche 
Prediger auf feiner Seite, als Theodorich Zarius, Paftor zu St. Nikolat, 
Joachim Degener, Baftor an der. Domlirche, Franz Baringins, Diafo- 
nus zu St. Betri, M. Herrmann Brüggemann, Baftor zu St. Johannis, 
die wegen ihrer Vorliebe für den Melanchthon Philippiften gejcholten 
wurden. Gegen den Eiten felber wagte die ftrengere PBarthei freilich 
nicht offen aufzutreten, aber fie fuchte ihm doch auf verfteckte Weife 
beizufommen, und ihm den Aufenthalt in Hamburg zu verleiden. Offener 
glaubte fie feine Anhänger angreifen zn können. Namentlich Zarius galt 
ihnen al8 ein verdäctiger Keßer und wurde bejonders von Weftphal 


256 


und Tappius in Öffentlichen Controverspredigten angegriffen. Als er 
fi) aber von jedem Verdachte zu reinigen wußte, legte der Magiſtrat 
beiden Theilen Stilffehweigen auf, und befahl amı 6. Yuli 1560 jämmt- 
lichen Predigern, nichts anderes öffentlich oder heimlich zu Ichren, als 
was der Augsburgifchen Eonfeffion und deren Apologie, den Scmal- 
faldifchen Artikeln, den Katechismen Luthers und den Belenntniffen dev 
Hamburgiichen Kirche wider das Interim, vom Abendmahle, gegen Dfi- 
ander und Major und der Epiftel an die Wittenberger über die Adia- 
phora gemäß ſei. Auf diefe als ſymboliſch betrachtete Schriften wurden 
Eigen und die anderen 17 Prediger Hamburgs am 19. Juli 1560 ver- 
pflichtet. So lange Eigen die Hamburgifche Kirche als Superintendent 
leitete, hatten jeine Gegner einen ſchweren Stand, und gaben zuleßt ihre 
fruchtlofe Polemik auf. Mußte doch Joachim Magdeburg am 25. Mai 
1558 von feinem Amte weichen, da er gegen Wiffen und Willen Eitzens 
eine heftige Schrift gegen den Melanchthon Hatte drucken laſſen! Nach— 
dem aber Eigen Hamburg verlaſſen Hatte, traten Weftphal umd feine 
Freunde wieder gegen die Anhänger Eitzens auf, namentlich gegen 
Degener, Baring und Brüggemann, die wiederholt über Weſtphals 
Hochmuth, Zankſucht und Heftigkeit zu klagen Urfache fanden. 

Aus Ueberdruß an den theologischen Händeln und im Unwillen 
über den Zelotismus Weftphals legte er fein Amt in Hamburg nisder, 
als fich ihm eine gümftige Gelegenheit dazu darbot. Schon während 
jeiner dortigen Superintendentur hatten wegen des großen Anſehens, das 
er in der Qutherifchen Kirche genoß, Fürſten und Städte feinen Kath 
und feine Thätigkeit benußt, wie z. B. in der Hardenbergifchen Ange- 
legenheit. Namentlich der Herzog Adolph von Gottorf bediente fich 
jeiner wiederholt, ließ durch ihn 1557 eine Generalpifitation feiner 
Kirchen Halten und fehickte ihm als feinen Gejandten 1561 zum Naum- 
burger Convent. | 

Als nun der bisherige Hofprediger und Generalpropft der Gottorf- 
hen Kirchen Volquard Jonae fein Amt niederlegen wollte und Herzog 
Adolph anftatt feines 1556 verftorbenen Bruders Friedrih zum Bifchof 
von Schleswig erwählt war, befchloß diefer einem angejehenen Theologen 
die Oberaufficht über die kirchlichen Angelegenheiten jeines Bisthums 
und feines Landes als Superintendenten zu übergeben. Er wandte ſich 
zuerjt an den Melanchthon ) und bot ihm 900 Mark und noch mehr, 
wenn es ihm nicht genug fei, umd als diefer das Anerbieten 1558 ab- 


) Bolquard Jonae fagt e8 in einem Briefe bei Krafft Huſumer Kirchengeſch. 
Beilage No. 60 p. 573. | 
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Ichnte, an den Joachim Mörlin von Braumfchweig!) und zulekt an 
den Dr. Johann Schaffenicht in Schleswig *). Als dies vergeblich war, 
berief er auf den Nath feines Kanzlers Dr. Adam Tratiger ven Dr. 
Paul von Eiken zu feinem Stuperintendenten mit jührlih 900 Dart 
betragenden Einnahmen aus dem Bistäum, und diefer nahm das Amt 
an. Am 1. Juni 1562) gab Eißen fein bisher verwaltetes-Amt in 
die Hünde des Hamburgifchen Magiftrates zurück, aber diefer wollte tn 
feine bleibende Entfernung nicht willigen, und ertheilte ihm nur auf un- 
beftimmte Zeit Urlaub. Man hoffte auch noch immer auf feine Rüd- 
fehr nad) Hamburg und Tieß deshalb zehn Jahre lang die Superinten- 
dentur für ihn offen. Erſt als der Magiftrat ihn 1571 vergeblich zu- 
rückberufen hatte, erhielt Joachim Weftphal die bis dahin interimiftifch 
verwaltete Superintendentur definitiv. 

Nachdem Eiken ſowohl dem Herzog Adolph von Gottorf, als dem 
Könige Friedrich U. von Dänemark wegen ſeiner Patronatrechte über 
das Schleswiger Bisthum Treue gelobt hatte, trat er fein Amt als 
Superintendent des Stiftes Schleswig und fünmtlicher Gottorfjcher 
Kirchen an. Er wurde auch zugleich Oberhofprediger zu Gottorf und 
beffeidete diejes Amt auch nach dem Tode des Herzogs Adolph bei deſſen 
Nachfolgern Friedrich, Philipp und Johann Adolph bis kurz vor feinem 
Tode, ımd ftand bei fümmtlichen Gottorffchen Herzögen in hohem An⸗ 
jehen. Herzog Adolph Ind ihn felbit 1576 feierlich zum Pathen bei der 
Taufe feines Sohnes Chriftian ein. Bei den ihm untergebenen PBre- 
digern fand er Achtung und Liebe und manche wackere Freunde; auch 
mit feinem Vorgänger Volquard Yonae ftand er fortwährend im freimd- 
Schaftlichen Verkehre. Er fand deshalb feinen Grund, feine Stellung zu 


1) Lackmann Einleitung I. p. 538. 

2) Nach einem Schreiben des Volquard Jonae bei Muhlius Diss. Hist. Theol. 
p. 9. 

2) Sowohl Danfwerth Landesbeſchreibung Thl. I. cp. 4, p. 25 und Heimreich 
Schlesw. Kirchengeſch. p. 188, die das Fahr 1555, als Helduader Sylv. 
‚Chron. P. 2, p. 157 und Eypraeus A. E. S. p. 447, die das Jahr 1556 
angeben, irren in ber Zeit in Verwechslung mit außerordeutlichert Functio⸗ 
nen, die Eitzen während ſeiner Superintendentur in Hamburg für Herzog 
Adolph übernahm. Das richtige Jahr 1562 findet fid) angegeben bei Moller 

O. L. J. e. p. 229. In einem handſchriftlich in der Bibliothek der Mel- 
dorfer Gelehrtenichule als Anhang zum Wahrhaftigen Bericht bes Stephan 
Kempe befindlichen Catalog des Karken Minifterii tho Hamborch (1588 nu 
upt nie wedder uthgeſchrevert) heißt es ausdrüdlich: „Anmo 1562 den 1. Juni 
befit Dr. Paulus van Eiten fin Ambt dem Erbaren Rade refigniret um 
is van bier geiagen na dem Lande tho Holfteinn und i8 darfälveft Superin- 
tendens tho Schleswig gewordenmn.“ 

Lau. 17 
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verändern,, obgleich ihm mehrere Male glänzende Anerbietungen gemacht 
wurden. Landgraf Wilhelm zu Hefjen z. B. bot ihm 1576 eine theo- 
logiſche Profeffur an, und Churfürft Auguft von Sachſen fuchte ihn 
für die Univerfität Wittenberg zu gewinnen. 

Außer feinen Geſchäften als Superintendent und Hofprediger ver- 
waltete Eigen au) von 1582—1593 die Bropftei von Nordftrand. Er 
war auch Mitglied des Schleswiger Domkapitels. Anfangs hatte ſich 
das Domkapitel feiner Ernennung zum Superintendenten wider- 
fegt, weil es fich in feinem Wahlvechte gefränft glaubte, und gab ſich 
erſt zufrieden, als Herzog Adolph gegen die widerjtrebenden Ganonifer 
Gewalt gebrauchte. Bei feiner Aufnahme ins Capitel mußte Eißen 


ſchwören, daß er nicht nur das Beſte des Königs und Herzogs auf alle 


Weife wahrnehmen, jondern auch dem Gapitel treu fein, deffen und des 
Stifts Gerechtſame und Freiheiten ſchützen, fi den Königlichen und 
Fürftlichen Ordinantien in allen Punkten gemäß verhalten, und nichts 
dawider thun oder thun laſſen wolle, im Conſiſtorium darauf achten, 
daß Alles recht zugehe, von Niemandem Geld oder Gefchenfe in Gerichts- 
händeln nehmen, feine Perfon anfehen, fondern nad) feinem beiten Wiſſen 
und dem guten Rath der Gonfiftorialen einem Syeden thun wolle, was 
Rechtens ift!). — Als Herzog Adolph ein Gymnaſium in Schleswig 
gegründet hatte, hielt Eigen nicht nur die Inaugurationsrede, fondern 
fungirte an demjelben als PBrofeffor der Theologie und lehrte wöchentlich 
16 Male fowohl Theologie als Philoſophie, befonders Ethica und 
Hiftorica, hielt auch außerdem zu feiner Erholung zwei Stunden dialec- 
tiſche Uebungen. Dagegen ift er nicht, wie geglaubt ift, Baftor an ber 
Domkirche in Schleswig gewejen ?). 


8 16. 





Belondere Erwähnung verdient der Predigereid, der von Eiten 


verfaßt und von fämmtlichen Predigern beſchworen wurde, und lange 





Zeit Hindurd mit furzer Unterbrechung als Ordinationseid für die 


herzoglich Gottorf'ſchen Prediger diente. Die BVeranlafjung zu dieſem 
Eide lag nicht fo fehr in den Wiedertäufern 3), als in den-Bewegungen 
wegen der Concordienformel. Es follte durch denfelben nicht bloß jeder 


Verdacht der Kegerei von den Gottorf’fchen Geiftlichen abgewandt, fon- 


dern auch bewiejen werben, daß fein Grund zur Unterfchreibung der 
Eoncordienformel vorliege, 


1) Der Eid flieht bei Muhlius 1. c. p. 188. | 
2) So meint Pontoppidan 1. c. p. 134, bagegen Moller 1. c. 
2) So meint Heimreih Schlesw. Kirchengeſch. 1. 4, cp. 3. 
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Der Eid, welcher 1574 den Predigern zur Unterjchrift vorgelegt 
wurde, lautet folgendermaßen !): 

„Ich, N. N. Prediger des heiligen Evangelii, ordentlicher Were 
durch den Willen Gottes geweiht und berufen, fchwöre bei dem heiligen 
Namen Gottes und meines Erlöfers Jeſu Ehrifti, daß ich die Heilige 
Göttliche bibliihe Schrift in allen Punkten, Artikeln und Worten halte 
und glaube wahrhaftig.“ | 

„zum Andern, baß ich auch das Heilige Apoftoliiche Eymbolum 
und die andern wahren Symbola, fo von ber heiligen allgemeinen chrift- 
fichen Kirche find approbirt und angenommen, Halte und glaube wahr- 
haftig in allen Artikeln unferes Chriftlichen Glaubens, nad) der Nicht- 
ſchnur Göttlicden Wortes und alfo auch in dem Artikel von der unzer- 
trennlichen Vereinigung der zwei Naturen, Göttlicher md menfchlicher, 
in der einigen, ungertheilten Perſon Chrifti, welche unzertrennfiche Ver⸗ 
einigung feine Zeit oder Stätte in Ewigkeit kann auflöfen oder theilen.“ 

„Zum Dritten, daß id) auch die Augsburgifche Eonfeffion ſammt 
der Apologie, den Schmalkaldiſchen Artikeln und den beiden Katechismen 
des heiligen Lehrers Dr. Marthini Lutheri halte und glaube wahrhaftig.“ 

„Zum Vierten und befondern, daß ich auch die Worte meines 
Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti in feinem heiligen Abendmahl und 
Zeftament, nemli das iſt mein Leib, der für ench gegeben wird, das 
ist mein Blut des neuen Teſtamentes, das für euch vergoffen wird zur 
Vergebung ber Sünden, halte und glaube wahrhaftig in dem einfültigen 
wahren Berftande der Karen Worte, nemlich, daß der wahre wefentliche 
Leib meines Lieben Heilandes Jeſu Chrifti, der für mich in den Tod 
am Kreuze gegeben ift, und das wahre wejentliche Blut meines Heilan- 
des Jeſu Chrifti, welches für mich vergoffen ift, in dem Beiligen Abend⸗ 
mahle wahrhaftig fei gegenwärtig und wahrhaftig ausgetheilt und ge- 
geben werde an allen Orten der Welt, da dns Abendmahl nad) der 
Einſetzung des Herrn Ehrifti gehalten wird, und auch. von allen Men- 
ichen, die in der ganzen Chriftenheit zum Tiſche des Herrn gehen, 
empfangen werbe; als bes Herrn Chriſti Worte lauten: Nehmet Hin 
und eifet, das ift mein Leib, der für euch gegeben wird; Trinket alle 
daraus, das iſt mein Blut bes neuen Teſtamentes, das für euch und 
viele vergoffen wird zur Vergebung der Sünden. Und ald auch der 
heilige Apoftel Paulus jagt: daß das Brod bes Abendmahl fei die 
Gemeinſchaft des Leibes Chrifti und der gefegnete Kelch fei die Gemein- 


) Der Eid ſteht bei Krafft Hufumer Kirchengeſch. p. 388— 391, Putterus 
Conc. eonc. p. 102 ff. Cypraeus 1. 3, cp. 6. 17% 
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ichaft des Blutes Ehrifti. Das ift: Wer das gefegnete Brod des 
Abendmahles empfängt, der empfängt den wahren Leib Chrifti, die 
Gläubigen zur Vergebung ihrer Sünden ımd zur Vereinigung mit dem 
‚Herrn Jeſu Ehrifto und zu ihrer ewigen Seligkeit, die Ungläubigen 
aber zum Gericht. Gfleichwie diefe Lehre vom hochwürdigen Sakrament 
ift erklärt in der Augsburgiſchen Confeffion, der Apologie, den Schmal- 
kaldiſchen Artikeln und den beiden Katechismen des heifigen Vaters und 
Lehrers Lutheri, welche Schriften und Bekenntniſſe ich auch in diefem 
Artikel halte und glaube recht und wahrhaftig, und bei diefem meinen 
Eide mich verpflichte, durch die Hülfe und Gnade Gottes diefelbe wahre, 
einfältige Lehre vom Heiligen Abendmahle meiner befohlenen Gemeine 
getreulich, umberfäljcht und unverändert vorzuhalten und zu lehren. bie 
an mein Ende.“ 

„Zum Fünften, daß ich alle falfche Lehre und Irrthümer derjenigen, 
die von der Wahrheit der heiligen Göttlichen Schrift md von dem 
heiligen Apoftolifchen und andern approdirten und angenommenen wahren 
| Symbolis, zu dem auch von der reinen und wahren Lehre der Augs- 

burgifchen Eonfeffion, Apologte, Schmalfaldifchen Artikel ımd den Kate- 
chismen Lutheri abweichen und gegen Diejelbige Lehre andere erdichtete 
Opinipnes, Irrthümer, falfche und verführerifche Deutungen in einigem 
Punkt oder Artikel hervorbringen, damit fie die reine Lehre verfälfchen 
und die Heilige Einigkeit des chriftlichen Glaubens zerftören, und die- 
jenige Leute im Glauben irre und zweifelhaftig machen, mit wahrhaftigen 
Eifer Hafje und verwerfe und verdamme, und mich denjelbigen in ihren 
Secten, wie diefelben mögen genannt werden, nicht wolle heimlich oder 
offenbar anhängig machen.“ 

„Zum Sechsten und befonbern , daß ich der Wiedertäufer, Safra- 
ment-Schwärmer, Garolftadianer, Zwinglianer, Calviniften, Bezaiſten, 
oder wie dieſelbigen nun oder in folgenden Zeiten mögen genannt wer- 
den, irrige Lehre, gegen die Nötbigkeit und Kraft der heiligen Taufe 
und gegen die wahre Gegenwärtigfeit, Austheilung und Empfangung des 
wahrhaftigen, wejentlichen Leibes -und Blutes Jeſu Chriſti im heiligen 
Abendmahle, wo dasfelbe durch die ganze Welt in der Chriftenheit nad) 
des Herrn Chrifti Einfeßung gehalten wirb, für unrecht, falſch, lügen: 
baftig und werfühterifch halte und befenme, und derhalben mit wahrhaf- 
tem Eifer Haffe, verwerfe und verdammme, und meine befohlene Gemeinde 
nad. meinen Gaben durch die Gnade und Hülfe des Heiligen Geiftes 
fleißiger und getreulicher bis an mein Ende will vor ſolchen Irrthümern 
warnen, und will mich. auch nicht folcher irrigen Gejellichaft in ihren 
Irrthümern weder offenber oder heimlich theilhaftig oder anhängig 
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machen, auch gefährlicher ärgerlicher Weife, da es die Noth zu wider- 
fprechen nicht erfordert, von den Sakramentiriſchen und Wiedertäuferi- 
Ihen .und andern verführerifchen Irrthümern bei den Laien nicht will 
disputiren, jondern will die unmwandelbare, wahrhafte Lehre und Glauben 
von der Wahrheit und Allmächtigkeit unferes Herrn Jeſu Ehrifti, und 
von der unzertrennlichen Vereinigung ber göttlichen und menschlichen 
Natur in der einigen ungetheilten Berfon Jeſu Chrifti, und von der 
wahrhaftigen weientlichen Gegeuwärtigleit des wahren Leibes und Blutes 
Jeſu Chriſti im heiligen Abendmahl durch die Gnade Gottes und Bei- 
ſtand des heiligen @eiftes helfen erhalten und fortpflanzen. Dieſes 
Alles ſchwöre ich ohne Falſchheit und arge Lift, mit guter Conſcientie, 
jo wahrlid) mir Gott helfe.“ 

Diefen Eid überfandte Eigen 1576 an den Churfürften Auguft 
von Sachſen und 1579 an den Landgrafen Wilhelm von Heffen als 
Zeugniß von der Orthodorie feiner Geiftlichen ıumd als Beweis, daß 
eine Verpflichtung auf die Concordienformel bier unnöthig ſei. 

Was die Zeit der Unterfchreibung des Eides betrifft, fo ift nur fo 
viel befannt, daß bie Prediger in Eiderſtedt am 14. September 1574 
auf einer von Eitzen zu Garbing gehaltenen Synode den Eid beſchworen 
und umnterfchrieben Haben ?). Derjelbe, durch den Convent von Zerbft 
1570 hberoorgerufen.?), hatte nicht bloß eine vorübergehende Bedeutung, 
ordern diente auch nad Eitzens eigner Aeußerung gegen ben Jacob 
Andrene 3), als Ordinationgeid für die Prediger des Herzoglich Gottorf- 
ſchen Antheils. 

Er wurde jedoch im Jahre 1607 abgeſchafft, als fi am Hofe 
des Herzogs Johann Adolph die Calvinifche Lehre eine Geltung ver- 
ſchafft Hatte. Statt besfelben wurde feit dem 9. Januar 1609 ein 
anderer Ordinationgeid vorgefchrieben, der folgendermaßen lautete *): 

„Sch ſchwöre zu Gott, daß ich mein anbefohlnes Amt mit höchſtem 
treuen und gebührenden Eifer ohne fleifchliche Affecten führen, das lautere 
reine Wort Gottes unverfälfchi, wie folches in den Prophetiichen und 
Apoftofifchen Schriften begriffen >), ohne menfchliche verführeriiche An- 

) Heimreich Nordfrif. Ehron. 1. 3, cp. 4, p. 241. 

?) Lackmann Einleitung I. p. 5%. | 

3) Er fchreibt: „Wie du es and) erfennen wirft aus der Form des Eides, dem 
id den Ordinanden in biefen Kirchen vorzulegen pflege." 

*) Die angegebene Formula juramenti in Ducatu Slesviei et Holsatiae etc. 
Ordinandis imponendi 1609 den 9. Januar ift mir handſchriftlich vom 
Herrn Prof. Asmuſſen mitgetheilt. 

5) Bei Heimreih Norbfrif. Ehron. 1.3, cp. 9, p. 308 find hier die Worte ein⸗ 
gefaltet: „(der Augsburgiſchen Confeſſion und deren Apologiam gemäß)-. 
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hänge und Opinion lehren und predigen, der göttlichen Wahrheit, aller 
menjchlichen Auctorität und irrigen Wahns beifeitegefeßt, mit emſigen 
Fleiße nachforfchen, die Kirchenceremonien dem Worte Gottes nicht zu- 
wider chriftlich Halten, alles unnöthiges Wortgezänt, Scheltwort, Lüfte: 
rung und perjünliche Anzeichuung vermeiden, fo viel mir durch Beiftand 
des heiligen Geiftes möglich, mein Leben und Wandel darnad) anftellen, 
mich aller fremden Händel und weltlichen Gefchäfte, jo meinem Beruf 
nicht gemäß find, entäußern, meine Hausfrau, Kinder und Gefinde mit 
Kleidung und fonften ehrbarlich ohne Hoffahrt und Ueppigkeit halten, 
und fchließlich alles Anders in der Beſuchung der Kranken, Verreichung 
der heiligen Saframente und was ſonſten einem getreuen Diener Jeſu 
Chrifti und Seelforger in folchem göttlichen hohen Amte gebühret, thun 
und verrichten, und neben diefem allen meiner Iandesfürftlichen Obrigkeit 
und den verordneten Bifitatoren gehorjan fein und ſowohl vor fie als 
andere Stände der Kirche mit Herzlicdem Seufzen täglih und ohne 
Unterlaß beten will: jo wahr: mir Gott helfe!“ 

Ob diefer Eid nur benbfichtigt, oder wirklich eingeführt ift, läßt 
fich nicht mit zweifellofer Sicherheit ausmachen. Indeſſen als mit dem 
Tode des Herzogs Johann Adolph die Begünftigung der Calvinifchen 
Lehre 1617 aufhörte, der Geheralpropft Philipp Cäſar entlaffen und 
Jacob Fabricius der Aeltere wieder ald Superintendent eingefeßt wurde, 
erhielt auch der Eid von Eiken feine Geltung wieder und wurde aber- 
mals von den Predigern unterfchrieben, in Norder - Dithmarfchen etwas 
jpäter '). Damals wurde aud) nod) folgender Zuſatz Hinzugefügt ?): 
„Neben dieſem Allen, wie objtehet, verheiße ich auch beftändiglich und 
verfpreche bei meinem Gewiſſen, mid) nad) diejer Fürftenthümer und 
Landen Kirchenordnung und hergebrachtem Gebraud) in meinem Amte, 
Thun und Wandel getrenlich zu verhalten und zu jchiden; der chriftlichen 
und weltlichen Obrigkeit, wie auch dem verordneten Superiutendenti und 
Praeposito, jedem nach Amts Gebühr in allen billigen geiftlichen Sachen 
zu gehorjamen, ihrem Befehl und Anordnung gebührlich nachzufegen, 
Gottes Wort und diefe zuvorgenannten aud) in der Kirchenordnung umd 
fürftlichen Mandaten voriges Jahrs ſpecificirten und bemeldten Bücher 


) Noch 1629 erhielt der Superintendent Fabricins bei der Bifttation in Dith: 
marſchen den Befehl vom Herzog: „weil mehr dann vor 50 Jahren eine 
hriftliche Eidesformel abgefaßt, angehend der Prediger Lehre und Eonfeffion, 
wie auch das Leben und Amıtsverrichtungen: als wird er die Prediger des 
Ortes erinnern, jelbige Formel zu unterjchreiben , wie fonft alle andere in 
beiden Fürftenthlimern getfan«. Muhlius Diss. Hist. Theol. p. 100. 

2) Der Zuſatz fteht bei Krafft 1. c. 


- 








263 


fleißig zu leſen, zu meditiren und zu folgen. Meine befohlne Schaafe 
in ſtetiger Furcht und Anrufung Gottes mit allem Eruft auf meine 
Treu ımd Fleiß, beren mid) der ewige Gott auf mein Gewiſſen und 
ewiges Heil verbunden, zu weiden, von allen umd jeden Artikeln der 
hriftlichen Lehre, in fchlechter ‚geiftlich gegründeter Einfalt nach voriger 
Norm zu halten, zı glauben, zu befennen, zu veden, zu predigen. Will 
auch weder in Handlung der Ehriftlichen Hauptlehre oder auch in Aus— 
legung der heiligen Schrift, oder fonft in irgend einem heile meines 
Amtes nichts Disputirliches, Traufes, neueres, zweifelhaftiges oder zuvor 
unerhörtes vorbringen. Viel weniger weitläuftige Disputationes, un- 
nöthige Gezänk, ungewiſſe Gerücht auf die Kanzel oder fonft unter die 
Leute bringen; jondern aufs einfültigfte, deutlichfte und bedachtiamfte die 
offenbare Wahrheit Gottes in allen Stücken meines Amtes treiben, im 
Strafamt nichts thun nach eigenem Gutdünfen, Begierde, Rachgier umd 
Privataffeeten, ſondern Alles aus chriftlicher Liebe, gutem Grund nad) 
Gottes Wort und meinem Amt. In Ceremonien und Kirchengebräuchen 
nichts noch disputirlich- zu machen, noch zu ändern, all mein Thun und 
Arbeit richten zu Gottes Ehren, der Kirche Ruhe, der Zuhörer umd 
jedermanns empfindlicher und wahrer Erbauung. Hätte ich an Jemand 
Mangel, e8 ſei Prediger oder Zuhörer, will ich felbft nicht Nichter fein, 
fondern gebührlich proſequiren. Will auch mich einer chriftlichen Lehre 
und Wandels aufs höchſte befleißigen, fiir Sicherheit, Gottesläfterung, 
Geiz, Ungehorfam, Störrifchheit, Ehrgeiz, Haß, Neid, Freſſen, Saufen, 
alfer Unzucht, Spielen, Wucher, Finantzen, Lügen, Falſchheit und der- 
gleichen Sünden, auch aller Xeichtfertigkeit hüten. Da ich auch hierinnen 
ſchuldig befunden würde, will ich mic, der Strafe gutwillig unterwerfen. 
Und wie id) durch ordentliche Mittel in diefen Dienft kommen bin; 
alfo will ich mich ohne Vorwiſſen und Bewilligung der Oberen, und 
ohne Hochwichtige, Chrijtliche und diesfalls genugfame, bejtünbige Urſache 
daraus nicht begeben. Dazu helfe mir Gott!“ 

Der von Eitzen verfaßte Predigereid fand eine ſcharfe aber nicht 
ungerechte Kritif bei dem Freunden der Concordienformel. Der Su— 
perintendent von Lübeck, M. Andreas Pouchenius, fchrieb ein treuherziges, 
chriftliches Bedenken darüber, und erinnerte daran, daß diefer Eid un— 
gewöhnlich jet, da die Prediger ſchon bei ihrer Ordination richtig be- 
funden und bei der reinen Lehre zu bleiben fich verpflichtet hätten. In 
der That laffen ſich auch manche gegründete Ausftellungen gegen diefen 
Eid mahen. Er war überflüjfig, weil nach Eitens eigener Aeußerung 
die Ruhe und reine Lehre in feiner Kirche nicht geftört war. Er war 
aber auch fehr unpafjend. Abgejehen von der ungeeigneten tautologijchen 
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Form und unndthigen Weitläuftigleit, hob er nur die Lehren befonders 
hervor, welche gerade in dem Augenblicke feiner Abfajjung die Gemüther 
am meiften bewegten. Er verwidelte feinen, Verfaſſer auch in einen 
inneren Widerfpruch, denn wenn Eitzen ſich jo oft und nachdrücklich 
gegen jede Verpflichtung auf die Concordienformel erklärte, fo war es 
in der That auffallend, ohne befondere vorliegende Gründe einen folchen 
Eid unterfchreiben zu laſſen. Die Verpflichtung der Gottorfichen Pre- 
diger wurde nur, wie es fcheint, gefordert, um zu documentiren, daß 
die Verweigerung der Unterfchrift zur Concordienformel bei Eigen nicht 
durch einen Irrthum in der Lehre "jelbft hervorgerufen werde. Diefer 
Eid konnte daher nur dem Berdachte Vorſchub leiften, daß Eitzen auch 
aus perfünlichen Gründen der Concordienformel abgeneigt fe. 

Eigen nahm überhaupt nad) dem Jahre 1562 eine andere Stellung 
zu den Theologen feiner Zeit ein. Seine Orthoborie haben felbft feine 
größten Gegner nicht bezweifelt, und dennoch war er bei den Anhängern 
der jtrengen Orthodorie am meijten verhaßt. Dent er wollte nicht in 
die Verdammung des Melanchthon einwilligen, da er ſich von deffen 
Rechtglänbigkeit überzeugt hielt. Er vertheidigte diefen vielmehr wieder: 
holt, als deſſen Abendmahlslehre angegriffen wurde und deffen Corpus 
doctrinas und Loci theologiei für ketzeriſch erklärt werden follten!). 
Jedoch war er nicht fo zufrieden mit der ganzen Wittenberger Univer- 
fität. Das Concordienwerf fand an ihm einen gewaltigen Gegner, und 
wiederholt Hat er feine Gründe und Bedenken gegen die Concordienformel 
veröffentlicht). Mochten auch perjünliche Antipathien gegen Yacob 
Andrene und gekränkter Ehrgeiz, weil man ihn nicht-mit zu Rathe ge- 


') In feiner Commonefactio an die Bremer fuchte er Luthers und Meland- 
tthons Uebereinftimmung in der Abendmahlslehre nachzuweiſen. Eine andere 
Schrift ähnlichen Inhalts: Gründlicher Bericht, daß Philippus Melanchthon 

. niemals der Calvinifchen Lehre beigepflichtet u. ſ. w., ift nicht gebrudt. 

Muhlius 1. c. p. 111. Ex beabfichtigte auch die Loci theologici des Me- 
lanchthon mit apologetifhen Noten gegen die Angriffe der Gnefiolutheraner 
herauszugeben. 

2) Außer den offiziell erlaffenen Bedenken, die nod) fpärer erwähnt werden, 
fhrieb er gegen die Concordienformel 1576: Urfachen. warıım das Bergifche 
Bud foll werden abgefchlagen, hergenommen aus dem ernſtlichen Befehl 
Ehrifti Matth. 7, 15. — 1579: Erinnerung, warum das Torgifche Bedenken 

. und das emendirte Bergiihe Buch billig und chriſtlich ſoll geweigert wer- 
den. — 1579: Bedenken von der Formula Concordiae und alfen ihren 
Artikeln. — 1581: Entdedung und Berwerfung der neugefchmiedeten Cou⸗ 
feffion des Jacob Andreae an Friedrich I., König von Dänemark. — 1582: 
Kurze Berzeichnung etlicher vornehmen bedenklichen Punkte in der Formula 
Concordiae. j 


‘ 
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zogen hatte, nicht ohne Einfluß auf fein Urtheil geblieben fein, jo waren 
es doch auch reelle Gründe in Betreff des Lehrinhalts und der Art, 
wie man dadurch bie Einigkeit in der Kirche wiederherzuftellen Tuchte, 
die ihn zu einem jo heftigen Gegner des Concordienwerfes, das er liber 
discordis concordiae nannte, machten. Da diefe Gründe deutlich genug 
in dem folgenden Capitel hervortreten werden, 10 wird es unnöthig fein, 
fie hier anzuführen. 

Eitzen war ein fruchtbarer theologifcher Schriftfteller ſowohl in der 
exegetiſcher und dogmatifchen als in der practifchen Theologie. Ein 
ziemlich vollftändiges Verzeichniß feiner Schriften findet fich bei Moller 
Cimbria litterata Tom. III, p. 235 und 236. Seine Predigten 'gefielen 
dem Herzoge Johaun Adolph fo fehr, daß er 1591 feine Boftille drucken 
und unter die Prediger feines Landes vertheilen ließ, damit fie ihre 
Predigten darnach einrichteten. Sein Katechiemuseramen und feine 
Ethica doctrinae mußten 1585 auf, Befehl Herzogs Adolph von allen 
Kirchen im Gottorfichen Antheil angejchafft werden. Seine Vorliebe für 
die Chemie und Alchymie gab feinen Gegnern manchen Stoff zu An⸗ 
griffen und Verſpottung. 

Nachdem er bereits am 28, Januar 1593 an dem Hofprediger 
M. Jacob Fabricius einen Adjuncten erhalten hatte, der für ihn das 
Candidateneramen halten und Nordftrand und die entlegneren Kirchen 
feiner Diöceſe vifitiren mußte, ftarb er am 25. Februar 1598 in feinem 
Tiften Jahre, nachdem er 36 Jahre die Superintendentur der Gottorf- 
ſchen Kirchen verwaltet Hatte, 


Capilel VI. 


Theilnahme der Herzogthümer an den Streitig- 
feiten über die Einführung der Concordienformel. 





sl, 

Die von Luther in Anrege gebrachte Reformation wurzelte auf dem 
Fundamentalprincipe, daß wir die Nechtfertigung allein aus Gottes 
Gnaden ohne unfer Verdienft durch das vollfommene Verdienſt Jeſu 
Chrifti vermittelt der Aneignung deſſelben im Glauben erlangen. 
Daß dieſes Princip, welches alle beftehenden kirchlichen Verhältniſſe 
weſentlich veränderfe, auch eine Reconſtruction des theologiſchen Lehr- 
gebäudes herbeiführte — davon als erſter Verſuch die Loci theologici 
des Melanchthon zu betrachten — war natürlich. In der Natur 
des menſchlichen Geiſtes war es begründet, daß man den Inhalt 
dieſes Princips nach ſeinen verſchiedenen Seiten fich immer mehr zum 
Bewußtſein zu bringen ſuchte, und es war dabei unvermeidlich, daß 
Gegenſätze emportauchten, die, weil fie das Princip ſelbſt in ſeiner 
Reinheit leicht trüben und gefährden konnten, überwunden werden 
mußten. Eine PBolemif war deshalb um fo weniger zu vermeiden, 
da nach zwei Seiten Hin die Lutherifche Kirche ihre Exiſtenz feitzu- 
halten fuchen mußte, nemlich gegen die Katholifche Kirche, ihre ge= 
fhworne Gegnerin, und gegen die Reformirte Kirche, die in ihrer 
regfamen, fich verfchiedenen Formen leicht anfchmiegenden Rebendigkeit 
auch in das Lutherifche Gebiet hinüberftreifen konnte. Die theologi- 
hen Kämpfe der NReformationszeit ftanden damit in genauem Zu- 
fammenhange. Streitigfeiten, wie die über das Interim und andere 
fih daran Tnüpfende, waren durd das Feithalten am Fundamental⸗ 
principe geboten und deshalb unvermeidlich. Die facramentarifchen 
Streitigkeiten Tagen freilich dem Principe der Kirche ferner, und gingen 

<br aus der Pietät gegen Luther hervor. Indeſſen können auch diefe 


267 


Streitigkeiten ihre Rechtfertigung darin finden, daß bei weniger ftrengem 
Fefthalten die Lutherifche Kirche damals Gefahr Tief, ihre wmefentlich 
bon der reformirten Kirche verfchiedenen Eigenthümlichkeiten, gewiß 
nicht ohne Nachtheil für fie felber, zu verlieren, und diefe Gefahr lag 
ziemlich nahe, wenn wir bedenken, wie groß die Anzahl derer war, 
welche der Galvinifchen Auffafjung: vom Abendmahle fich Hinneigten. 
Freilich hatten‘ die Vertheidiger der Lutherifchen Abendmahlstheorie 
die tiefere Bedeutung des facramentarifchen Streites nicht vor Augen, 
fie fümpften Tediglich für das, was fie für reine Lehre hielten, und 
wollten lieber eine Trennung von ben ähnlich denkenden Richtungen 
des Proteftantismus, als eine nah ihrer Meinung ftattfindende 
Fälfhung der Lehre. Die Bedeutſamkeit eines verfchiedenen Grund- 
typus beider verſchwiſterten Kirchen, der durch diefen Streit aufrecht 
erhalten wurde, und das Heilfame, welches darin für die Entwicklung 
des Proteftantismus nach) feinen verjchiedenen Seiten Hin liegen konnte, 
daß jede fich auf ihre Weife weiter fortbildete, Tag ihrer Erfenntniß 
ferner. ' 

Daß alfo dogmatifche Streitigkeiten in der erften Periode der 
Reformation entjtanden, daß fie mit einiger Heftigkeit, felbft Einfeitig- 
feit geführt wurden, lag in der Natur der Sadje, und Hätte auch an 
fi) auf die Entwidlung der Lutherifchen Kirche fürdernd einwirken 
können. Auf die Art aber, wie diefe Streitigfeiten die ganze Kirche in 
eine fteberhafte Aufregung verfegten, war von großem Einfluffe die 
Stellung, welche von Anfang der Reformation an dem Theologen und 
den Liniverfitäten in der Lutherifchen Kirche eingeräumt wurde. Sie 
waren die Tonangeber im Streite, ihr Gutachten wurde überall ein- 
geholt, ihre Entjcheidung war maßgebend. Es ergab fich daraus eine 
Einfeitigfeit, die für die ganze Entwidlung der proteftantifchen Kirche 
von den bedeutungsvolliten Folgen geworden ift. Durch diefe Männer 
der Wiffenfchaft wurde die Ausbildung des Dogma voriviegend an 
die Spitze der kirchlichen Entwidlung geftellt, zum großen Nachtheile 
. für die Entfcheidung anderer Fragen, die ebenfalls ihre Löſung hätten 
finden follen. Durch fie wurde ein wiffenfchaftliches Element überwie⸗ 
gend in der Kirche, und der Glaube derjelben von den Wefultaten 
witienfchaftlicher Sorfchungen abhängig gemacht, was zwar anfangs 
der Kirche fürderlich fein mochte, hernach aber zu vielfadhen Schwan- 
fungen in ihr eine mitwirfende Urſache geworden ift. Keineswegs ſoll 
der theologifchen Wiffenfchaft ihr gutes echt beeinträchtigt werden, 
aber darauf wird Hingedeutet, daß in Folge der erwähnten Stellung 
auch ſolches, was allein für eine wiſſenſchaftliche Durchdringung des 
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Glaubensgehaltes Werth hat, eine praftifche Bedeutung erhielt, und 
der kirchliche Glaube mit dogmatiſchen Beitimmungen bereichert 
wurde, die zwar zu ihrem Beitehen nicht nothiwendig waren, von denen 
man aber das Heil der Kirche felber abhängig machte. Wenn die 
praftifchen Refultate der theologischen Forſchungen auch in Predigt 
und Volkslehre Hineindrangen, fo verjtand fi) das zwar von jelbit, 
wenn aber dem Volle die bloß wilfenfchaftlich bedentungsvollen Sütze 
als Slaubensfäge vorgehalten wurden, von denen Heil und Seligkeit 
abhänge, wenn es Hineingezogen wurde in die Kämpfe feiner Theo⸗ 
logen, fo ift das zu beflagen, aber erflärlich aus der ganzen Stellung 
der gelebrten Theologen in der Kirche. 

Es ftand damit aber auch noch ein Anderes in Verbindung. Un 
leugbar ift es, daß Luther bei dem Glauben die tiefe Auffaffung des 
Apoftel Paulus vor Augen hatte, darnad der Glaube zugleich die 
höchſte fittliche That ift, die Unterwerfung des ganzen Menjchen unter 
die in Chrifto gejchehene Offenbarung Gottes, daſſelbe vom Stand» 
punkte menſchlicher Thätigfeit aus, was die Schrift von Eeiten der 
göttlichen Xhätigkeit an ung die Wiedergeburt nennt. Die Vieldeutig- 
feit de8 Begriffes Glaube wirkte aber bei den Schülern Luthers in 
Verbindung mit dem früher Ermähnten fehr nachtheilig. Obgleich in 
der Theorie der katholiſchen Auffaſſung des Glaubens entgegentretend, 
fam man in der Praxis oft mit ihr überein. Man bezog den Glau⸗ 
ben .auf die Dogmen der Kirche, und betrachtete ihn als ein Annehmen 
beftimmter Slaubensfäge, wovon denn wieder die Folge war, daß man 
mit ängftlicher Gewiffenhaftigfeit und haarjcharfer Genauigkeit an der 
Reinheit dogmatifher Beitimmungen feſthielt. Ohne eine ſolche Auf- 
fajjung des Glaubens Tieße es ſich in der That nicht begreifen, wie 
der Kampf auf theologifchem Gebiete mit jo maßlofer Heftigkeit und 
Berdammungsfucht hätte geführt werden können. In Folge diefer 
oft unbewußten Veränderung der Auffaffung vom Glaubeu erhielten 
aud die fymbolifchen Bücher eine andere Bedeutung. Anfangs ein 
freied gemeinfames Befenntniß, ein Ausdrud deifen, wie man zu der 
Zeit da8 Brincip der Kirche anffahte und zerlegte, aber ohne die Be⸗ 
jtimmung, eine für alle Zeiten bindende Norm zu fein, wurden jie 
bald eine Feſſel für die Kirche, umd in: jeder Abweihung vom. Buch⸗ 
ſtaben fah man eine Gefahr für das Beſtehen der Kirche. Es wirkten 
dazu auch die Refultate des äußeren Kampfes mit ber Tatholifchen 
Kirche, indem auf Grund der Augsburgifchen Confeſſion mit den 
Proteftanten Friede gefchloffen wurde, und die Sefniten waren ſchlau 
genug, auch bei dem- unbebeutendften Streite über irgend eine Lehre 
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ihren Gegnern Abweichung von der Augsburgifchen Eonfeffion vorzu- 
werfen, um dadurch ben Religionsfrieden felber zweifelhaft zu machen 
und einen Erisapfel in die Lutherifche Kirche zu werfen. Der Zelo- , 
tismus mancher Lutherifcher Theologen war darin ihr mädhtigfter 
Bundesgenoſſe. Bei der theologiſchen Zerriſſenheit der Kirche ſah man 
allein in einem ſtrengen Feſthalten des ſymboliſchen Lehrbegriffs das 
Mittel zur Wiederherſtellung und Erhaltung der Ruhe und Einigkeit, 
und hielt es aus demſelben Grunde für wünſchenswerth, das freie 
Gebiet, welches die Augsburgiſche Confeſſion ließ, immer mehr zu ver⸗ 
engen, Man näherte ſich dadurch wieder dem katholiſchen Grundſatze 
einer Unterwerfung unter die äußere Auctorität der Kirche, und gab 
zu erkennen, daß man über das Weſen der Reformation nicht mehr 
Har dachte. 

-Denn die Reformation wurzelte auf der Anerkennung, daß der 
gläubige Ehrift in feinem Glauben etwas hat, was ihn von der äuße⸗ 
ren Auctorität unabhängig macht. Die Gewalt der Kirche über das 
Subject war eben durch den Bruch mit der katholischen Kirche ge- 
fallen. Gottes Wort galt als die alleinige fchlehthinnige Norm, 
daran. der Einzelne der Natur der Sache gemäß ſich gebunden erachten 
ſollte. Es ftellte fich aber bald heraus, daß der Grundfag evangeli- 
fcher Freiheit eine Gefahr mit fic brachte und kein Band der Ver: 
einigung abgeben fonnte. Dazu genügte aud) die Heilige Schrift nicht, 
ba die Erfahrung lehrte, daß fie in verjchiedenem Sinne aufgefaßt 
wurde. Es war natürlich, dog man, um ein kirchliches Band zu 
haben, auch einen beftimmten Inhalt und eine beftimmte Auffaffung 


des Bibelwortes ald dasjenige aufftellte, mit welchem das Subject _ 


fih einverstanden erklären müſſe, um feine Webereinftimmung mit ber 
Kirche darzuthun. Hier kam e8 aber darauf an, das rechte Maß zu 
halten, und nicht über das durch die Aufrechthaltung des Principe 
mit Nothwendigkeit Gebotene hinauszugehen. Die Gefchichte der Lehr- 
ftreitigfeiten in diefer Periode zeigt es indeffen, daß die evangelifche 
Freiheit des Individunm in der Qutherifhen Kirche für eine gewiſſe 
Zeit auf ihr Minimum eingefchränft wurde. 

Zwar gab es noch eine Fraction in ber Lutheriſchen Kirche, und 
zu ihr gehörten der gemäßigte Melanchthon und die meiften noch 
lebenden Koryphäen aus der erften Zeit der Reformation, die einer 
freieren Richtung folgte, und namentlid) die excluſiven DBeftrebungen 
derer, die fih mit Stolz Gnefiolntheraner nannten, nicht theilen 
mochten. Zwifchen den beider Partheien entipann fich ein Kampf auf 
Leben und Tod. Er endete mit der Niederlage der fogenannten Phi⸗ 


\ 
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lippiften, und der Sieg der ſymboliſchen Parthei verfegte auf längere 
Zeit das frifche Reben des Proteftantismus in tobesähnlichen Schlum⸗ 
mer, bis es von einer Seite wieder erwedt wurde, die neue Ger 
fahren zugleich im Wedungsmittel für die Kirche bradıte. 

Der letzte Kampf und die Niederlage derjenigen Parthei, die 
nod einen Reſt früherer Unbefangenheit ſich bewahrt hatte, wenn fie 
gleich ebenfo weit, al8 ihre Gegner, von wahrer Toleranz in Erfennt- 
niß deſſen, was dem Gedeihen der Kirche nicht hinderlich fei, entfernt 
war, tritt in der Abfaffung und Durchführung der fogenanaten Con⸗ 
cordienformel hervor. Kein fymbolifches Buch ift unter fo großen 
Mühen und fauren Anftrengungen verfaßt, hat feine Anerkennung 
weniger auf dem Wege freier. Weberzeugung gewonnen, und feine Abs 
jicht, wohl eben deshalb, fo wenig erreicht, als diefe Concordienformel. 
Sahrelange Kämpfe gingen ihrer endlid,en Abfaffung vorher. In diefe 
Kämpfe wurden auch die Herzogthümer Schleswig-Holftein mit hinein- 
gezogen und die Darftellung diefer Betheiligung ift nicht ohne Intereſſe.!) 


8 2, 

Die Uneinigfeit der proteftantifchen Theologen Deutfchlande in 
mehreren Artikeln der chriftlichen Lehre, das Bergebliche der Colloquien 
und Shynoden zur Wiederherftelung der Einigkeit, erweckte bei from⸗ 
men Männern die Sehnfucht nach einem Mittel, welches geeignet fei, 
den Frieden in der Kirche wiederherzuftellen. Der Herzog Chriftopher 
von Wiürtemberg verhandelte darüber mit den Tübinger Theologen 
und meinte mit biefen, das befte Meittel fei, einige Artifel über die 
ftreitigen Gegenftände aufzufegen und im Wall der Billigung durd 
Unterfchrift bejtätigen zu laſſen. Der Profeffor der Theologie in 
Tübingen Dr. Jacob Andreae unternahm das kühne Werk, in folder 





ı) Die Hauptfchriften über die Abfaffung ber Eoncordienformel find des refor⸗ 
mirten Predigers in Züri Rudolph Hospinianus 1607 herausgegebene 
Concordia discors und die zur Widerlegung bderjelben auf Befehl des 
Churfürften von Sachen von Leonhard Butter 1614 verfaßte Concordia 
concors, die hauptfählih aus Acten gejchöpft if. Eine forgfältige und 
genaue Gefchichte des Eoncorbienftreites findet fi} auch bei Löfcher im 
Zten Theile feiner ausführlichen Hiftorie der Religionsmotuum. Was diefe 

Werke uod) aus Diangel au Documenten zu wünſchen übrig laffen, findet 
fi) in ben Acten uud Originalguellen, die bejonders mit Beziehung auf 
die Herzogthümer mitgetheilt find in der Dänifchen Bibliothek St. IV. 
p. 212—865. St. V. p. 365-384. St. VII. p. 298-301. St. VII. 
p. 333- 468. St IX. p. 1—178. 
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Weife die ftreitenden Theologen Deutſchlands zum Frieden und zur 
Einigkeit zu bewegen. Der Plan gedieh zur Reife, als er 1568 bei 
Gelegenheit einer Bifitation im Gebiete des Herzogs Yulius von 
Braunfchweig fowohl mit diefem als mit dem Martin Chemnitz die 
Sache näher beſprach.!) 

Im Jahre 1569 machte Andreae ſeinen erſten Entwurf zu ſolchem 
Friedenswerke bekannt unter dem Titel: „Bekenntniß und kurze Er⸗ 
klärung etlicher zwieſpaltigen Artikel.,“) Er beſtand aus 5 Artifeln, 
die von der Rechtfertigung, den guten Werken, dem freien Willen, 
den Mitteldingen und dem Abendmahle handelten, und bloße Lehrſätze 
ohne Gegenfäte und Verwerfung der falſchen Lehren aufftellten. Er 
überfandte dieſe 5 Artilel mehreren Theologen zur Beurtheilung, 
erntete aber wenig Dant, und mußte viele Einwürfe von den ängit« 
lichen und eiferfüchtigen Theologen Hören, als er zur mündlichen Bes 
ſprechung mit den vornehmften Theologen manche Reifen unternahn:.?) 
Beſonderen Anftoß nahmen die eigentlihen Gnefiolutheraner daran. 
Zilemann Hefshus witterte in dem Andreae einen Synergiſten und 
halben Philippiften, und die Jenenſer erließen ein fürmliches Bedenken 
gegen ihn.?) Dagegen äußerten mehrere Lutheriſche Fürften, auch der 
Zandgraf von Heffen, ſich mit dem Unternehmen jehr zufrieden, weil 
fie ein Ende des theologifchen Haders fehnfühtig wünſchten und 
hofften. 

Im Jahre 1569 bereifte Andreae zur Förderung feines Werkes 
auch Niederfachfen, begleitet von dem Herzoglih Braunſchweigiſchen 
Rathe Heinrich von der Lühe, der das Unternehmen empfehlen folite. 
Was er in Braunfchweig und Lüneburg ausrichtete, Tann hier über» 
gangen werden.d) In Lübeck 6) fand er eine fchlechte Aufnahme; die 
Theologen erflärten, bei der vom Superintendenten Valentin Curtius 
verfaßten Formula Congensus bleiben, und fi auf nichts einlaffen 
zu. wollen, verfprachen jedoch endlich, auf einem gemeinfamen Convent 
der drei Städte die Sache näher zu überlegen. Von Lübed ging 








) Löſcher Thl. IT. 1.5. cp. 8. 8 4. 

2) Das Nähere darüber ift zu erfehen bei Hutter 1. c. p. 109-112. 

3) Darüber Löfcher 1. c. p. 240-254. 

+) Löſcher J. c. 8 8. 

5) Es findet fi) bei Rethmeier Braunfchweigifche Kirchengeſch. Thl. III 
Pp. 341 ff. und Bertram Lüneburger Kirchengeſch. p. 192. 

6) Stark Lübeckſche Kirchengeſch. p. 259 ff. 
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Andreae nad Hamburg, wo er am 31. October anlam.!) In einer 
Berfammlung fämmtlicher Prediger am 1. Novbr. ermahnte er in 
einer längeren Rede, zur Wiederherjtellung der Eintracht feine Artikel, 
wenn fie diefelben bilfigten, zu unterfchreiben, oder mit ihrem Funda⸗ 
mente ſich einverftanden zu erklären, oder, wenn fie e& Lieber wollten, 
felbft eine Confejfion aufzufegen. ‘Die Prediger Tießen fi) aber auf 
gar feine Erklärung ein, fondern wollten die Sache noch erft näher 
überlegen. Am 21. Dechr. übergaben fie eine ſchriftliche Erklärung 
über die 5 Artikel,2) in welcher fie jede Unterfchreibung derjelben als 
bedenklich ablehnten; denn 

1) fei ihre Unterfchrift unnöthig, da fie die unverfälichte Augs⸗ 
burgifche Confeſſion unterfchrieben hätten, die vollftändiger und deut— 
licher die chriftliche Lehre enthalte, al8 die 5 Artikel; 

2) gehöre zum feiten Grunde eines einftimmigen Glaubens auch 
der Zadel der falfchen Lehre und die Widerlegung der Irrthümer. 
Nur wenn jeder Theſis aud die Antithefis gegenüberftehe, wiſſe man, 
ob die Unterſchreibenden fich auch wirklich einig feien. Aber die Ar- 
tifel fjeien fo allgemein, daß jeder Irrthum fich dahinter verfteden 
könne, und der Streit finde doc, ftatt Über die wicdhtigften Dinge und ° 
nicht über Ejelsfchatten und Siegenwolle ; 

3) fünne man fein faljches Zeugniß ablegen, indem man mit 
andern nicht ausdrüdlid; genannten Irrthümern ſich durch die Unter- 
ſchrift verbinde, da viele, die unterfchrieben haben, ihre Belenntniffe 
gegen die Sakramentirer, Majoriften, Synergiften u. f. w. nicht 
billigen. Mit folchen zugleich unterfchreiben, heiße falſches Zeugniß 
ablegen wider die Wahrheit, Gott, das Gewiffen, die Belenntnif- 
fhriften, und gebe zu erkennen, daß man abgefallen ſei von der Wahr 
beit zu den früher von ihnen felbft getadelten Secten. 

Ueberhaupt werde auf dem angebahnten Wege ftatt der Eintradt - 
nur ein größerer Zwiefpalt hervorgerufen. Die Krankheit könne nicht 
durch ein folches äußeres Pflafter gehoben werden, und es fei dem 
Worte Gottes und der Praxis der alten Kirche gemäß, die Irrthümer 
nicht zu. verfchweigen, zu verringern, zu entfchuldigen, fondern ernft- 
ih zu verdbammen. 


ı) Ausführlicher hanbelt davon die Narratio de iis, quae inter D. Jacobum 
Andrese et Pastores Hamburgenses de communi pacificatione acta 
sunt. Sie iſt von einem Augenzengen verfaßt umd mitgetheilt in ber 
Daniſchen Bibliothet St. IV. p. 257—262. 

2) Die Erklärung der Hamburger Prediger ift mitgetheilt in ber Dänifhen 
Bibliothek St. IV. p. 262—270. 
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Den Hamburger Predigern waren alſo die 5 Artikel nicht excluſiv 
genug, da fte nur das hervorhoben, worin alle-übereinftimmten. Aller- 
dings war der von Andreae betretene Weg der einzigfte, auf welchem 
nad) Lage der Sache die Eintracht erreicht werden fonnte, aber darin 
hatten die Hamburger Recht, daß eine Vereinigung unter eine allges 
meine Formel, welche die vermeintlichen Heterodozien und Härefien 
verfchwieg, nur ein äußeres Pflafter war, und ftatt der Eintracht 
neuen Bunder zum Streite gab, fo lange die Weberzeugung fehlte, 
daß eine freie Bewegung der tbeologifchen. Wiffenfchaft innerhalb der . 
durch das Princip der Kirche: felbft gegebenen Grenzen Feine Härefie 
fei, fondern vielmehr ein Zeichen:des Lebens, welches namentlich in 
der Zutherifchen Kirche feine volle Berechtigung hatte. Andreae wollte 
durch feine Artikel dasjenige feftftelln, was als das Sichere zu bes 
trachten fei, von dem man ausgehen müffe, um das der proteftanti- 
then Lehre Widerfprechende beurtheilen zu können. Er meinte, nicht 
durch feine Beftimmungen die Lehren felbft zu erfchöpfen, im Gegen: 
theil räumte er Jedem die Freiheit ein, fie zu vervollſtändigen; nur 
jollte da8 von Ihm Aufgeitellte den Einigungspunft -bilden umd allge 
meine Anerkennung finden auch bei einer weiteren ‚verfchiedenen Durch» 
bildung, die er verjtattet haben mollte, wenn nur das Yundament nicht 
alterirt werde, wie er fich darüber in einem Briefe an den Nicolaus 
Hemming ausfprad. Ardreae ftand fonft mit feinen Gegnern auf 
demfelben Boden der ftrengjten Orthodorte, und feine Beftimmungen 
hätten auch diefen genügen können. Nur darin waren fie verjchieden, 
daß Andreae die Berdammung und namentliche Zurücdweifung der 
Irrthümer als Refultat wollte, während feine Gegner fie an die 
Spige des Vereinigungswerkes geftellt haben wollten. Indem An 
dreae fpäter ihnen nachgab, geftaltete fich das Concordienwerk ganz 
anders, als es urfprünglich beabfichtigt war. 

Bon Hamburg begab ſich Andreae nad Holftein, und Herzog 
Adolph von Gottorf empfahl ihn in einem Schreiben !) vom 4. Nov. 
1569 dem Baul von Eiten und feinem Kanzler Adam Tragiger, und 
trug ihnen auf, mit ihm über die Sache zu verhandeln. Der weitere 
Erfolg ergab, daß er auch bier Widerftand fand. In Kolding, wo⸗ 
hin er daranf reifte, fuchte er den König Friedrich II. und die ver- 
wittwete Königin Dorothea für. fein Unternehmen zu gewinnen und 
fchrieb zugleidh am 13. November an den Dr. Nicolaus Hemming in 


*) Das Schreiben ſteht Dän. Bibl. St. IV. p. 220228, 
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Kopenhagen,!) um fich feine Zuftimmung zu erwerben. Hemming 
wich aber einer beftimmten Erklärung in feinem Antwortichreiben vom 
19. December aus. 

Bon Kolding reifte Andreae über Lübeck nad) Roftod und hatte - 
bier am 2. December eine mündliche Unterhaltung mit David Chy» 
träus und andern Brofefforen der Univerjität. Zur weiteren Ber» 
handlung wurde am 6. Sanuar 1570 in Mecklenburg eine Synobe 
gehalten, nachdem man vorher von den Theologen Lübecks, Hamburgs 
und Lüneburgs ein Gutachten eingeholt hatte. Die Lüneburger er⸗ 
klärten, bei dem Bekenntniſſe der drei Städte über das Interim, die 
Lübecker, bei dem Lüneburger Bekenutniß von 1561 bleiben zu wollen.?) 
Die Hamburger lichen am 3. Januar duch Weftphal antworten °): 
e8 fei bedenklich, Einem Manne das Werk der Eintracht zu überlaffen, 
und gefährlich, fo allgemeine Artikel zu unterfchreiben, da man nicht 
einmal zur Zeit des Naumburger Convents die Augsburgiſche Eon- 
feffion ohne Weiteres habe unterfchreiben wollen, um nicht mit denen 
fich übereinftimmend zu erklären, die nad) ihrer Meinung doch offenen 
Irrthümern huldigten. Es wurde jedoch auf der Roftoder Synode 
befhloffen, ein Belenntniß über jeden Lehrpunft der 5 Artikel abzus 
faffen, und diefe® am 8. Yan. dem Herzog Ulrid und am 10, Yan, 
dem Andrene übergeben.*). 


83. 


Zroß bes erften mißlungenen Verſuchs gab aber Andreae das 
Soncordienwerf auf Grund der 5 Artikel nicht auf. Herzog Yulius 
von Braunfhweig und Landgraf Wilhelm von Heffen unterftüßten 
ihn und faßten den Entfchluß, einen Convent der Theologen zu diefem 
Zwede in Zerbit zu veranftalten.5) In Lebereinftimmung mit den 
Churfürften Joachim von Brandenburg und Auguft von Sadjfen 
wurde zum 7. Mai 1570 ein Convent angefegt, und ſämmtliche pro- 
teftantifche Fürften und Städte Deutſchlands eingeladen, ihre Theo⸗ 
fogen dahinzuſchicken. Die Hamburger fandten den M. Daniel PBens- 
horn und M. Nicolaus Staphorft, und gaben ihnen eine ausführliche 


ı) Das Schreiben an Hemming, mitgetheilt bei Pontoppidan 1. c. p. 421— 
426 und Dän. Bibl. St. I. p. 58 ff., enthält ſchätzbare Winke über bie 
ganze Abficht des Werkes und die Art der Ausfilhrung. 

« 3) Bertram 1. c. p. 90. Dän. Bibl. St. V. p. 360. u 

3) Es ficht das Schreiben der Hamburger: Dän. Bibl. St. V. p. 372—381. 

+) Das Belenntniß findet fi) bei Bertram 1. c. p. 9—108. 

5) Löſcher 1. c. Thl. 3. 1.5. cp. 8.8.11. 
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Inſtruction mit,') die darauf hinausging, fi) gegen jedes neue Be⸗ 
fenntniß, jede neue Verpflichtung, jede Amneftie zu erllären, und über« 
haupt darauf zu achten, daß die drei Städte nicht In den Ruf kämen, 
von ihren Befenntniffen abgewichen zu fein. Lübeck jandte den M. 
Dionyſius Schünemann und M. Gerhard Schröder, und die beiden 
Scdyleswig» Holfteinifhen Herzöge Hans und Adolph den Dr. Paul 
von Eigen. Im Ganzen waren 21 Theologen in Zerbft anmwejend. 

Am 10. Mai wurde der Abfchied verfaßt unter dem Titel: Ab⸗ 
ſchied, welchergeftaft die verfammelten Theologi zu Zerbit den 10. Mai 
1570 der eingefallenen Zwiefpalt in der Religion ſich freundlich gegen 
einander erklärt und chrijtlich verglichen.) Nachdem darin Urſache 
und Zwed bes Convents angegeben ift, erklären die Theologen, weder 
eine neue Confelfion, noch eine neue Declaration geben zu wollen, um 
neuen Zank zu vermeiden. Sie befennen einfach, daß fie fid) an die 
heilige Schrift halten, und was beren Auslegung betrifft, bekennen fie 
jih zu den drei Bfumenifchen Symbolen, der 1530 übergebenen Augs⸗ 
burgifchen Confeſſion, deren Apologie, den Schmalfaldifchen Artikeln 
und dem Katechismus Lutheri, „in welchen vier Schriften der rechte, 
wahrhaftige, eigentliche und natürliche Verſtand der heiligen Schrift 
von den vornehmften Artikeln unferer wahrhaftigen Chriftlichen Ber 
fenntniß deutlich und helle, nach aller Nothburft erllärt werden, nad) 
welchen alle Schriften Qutheri, fo obvermeldter Confeffion gründliche 
Erklärung, als dann auch des Herrn Philippi Melanchthonis Bücher 
im corpore doctrinae, deögleichen des Herrn Brentii umd andere nütz⸗ 
liche Schriften verftanden und gedeutet werden follen.“ Sie verwerfen 
alle dem wiberftreitenden Lehren und wollen auch alles Dunkle und 
Zweifelhafte in ihren und andern Schriften darnach erflärt haben. 
Sie bitten die Fürften und Stände, das Schmähen und Scelten in 
Predigten und Büchern zu hintertreiben, jedem gegen obige Belennt- 
niffe lehrenden Theologen bis zur Cognition der Sache das dffentliche 
Lehren vor der Gemeinde zu verbieten, aber nicht zuzugeben, daß er 
auf der Kanzel und in Schriften gleich verdammt werde, fondern ihn 
zu verhören und zu ermaßnen; wenn er aber halsftarrig bleibt, ihn 
von feinem Amte abzufegen, bie er ſich fo erflärt, daß kein Aergerniß 
mehr von ihm zu beforgen iſt. Auf diefem Wege hoffen die Theo⸗ 
fogen die Wiederherftellung des Friedens und der Einigkeit in der 
Kirche bewirken zu können. Der Abſchied wurde von den Churſächfi⸗ 





1) Die Inſtruction findet fi Dän. Bibl. St. V. p. 881-884. 
2) Der Abſchied ſteht bei Bertram 1. c. Beil. p. 110-115. 
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fen, Helfifchen und anderen Theofogen unterfchrieben, aber die Nieder- 
fächlifchen Theologen gingen ohne Uıiterfchrift fort, und Andreae bat 
auch erjt fpäter um ihre Unterfchrift. 

Die Verhandlungen in Zerbft waren ebenfo erfolglos, als andere 
Convente und Colloquien. Nur das kann als eine bleibende Frucht 
derfelben betrachtet werben, daß das Anfinnen der Wittenberger, dee 
Melanchthon Corpus doctrinae als fymbolisches Buch anzuerkennen, 
verworfen wurde und es von nun an allgemein ward, Luthers jünmt- 
liche Schriften als maßgebend anzufehen.!) Jacob Andreae hatte wegen 
feiner Vermittlungsverſuche mande Anfechtung zu erleiden. Dean 
nannte ihn einen Patron Adiaphoriftifcher Gorruptelen, und warf ihm 
vor, daß er Ehriftus und DBelial vermengen wolle, wie namentlid 
von Wigand und Meörlin geſchah. Andere, welche gegen die Sache 
ſelbſt nichts einzuwenden hatten, waren doch verdrießlich darüber, daß 
fie von ihm ausgegangen war, und er fich gleihfam zum Schied®- 
richter in den kirchlichen Streitigkeiten ſchien aufwerfen zu wollen. 

Das Concordienwert rubte jeßt eine Zeitlang, da die Herausgabe 
des Wittenberger Katechismus von 1571 ben Streit der Theologen 
noch heftiger anfachte. Jacob Andreae gab fein Werk aber nicht auf. 
Da aber fein erjter Plan gefrheitert war, fuchte er num die Sadıe 
auf eine andere Weife durchzuführen, Indem er ſich verleiten ließ, auf 
die Forderungen ber Niederfächfiichen Theologen einzugehen. Er fette 
nemlih im Jahre 1573 eine Erklärung auf, die fogenannte Schwäbi- 
ſche Formel, in welder er fo viel nachgegeben hatte, daß die Nieder: 
ſächſiſchen Theologen nicht mehr ganz unzufrieden damit waren.?) 
In Lübe wurde von den Theologen am 3. Juli 1574 die Schwäbi- 
ſche Formel für redtgläubig erflärt, nur wenige Bemerkungen für 
nöthig gehalten und die Unterfchrift verfprochen als ein Zeugniß, daß 
die Sächſiſchen und Schwäbifchen Kirchen in der Lehre übereinftimmten. 
Die Hamburger dagegen Hatten noch zu großen Verdacht gegen den 
Andreae, als daß ſie etwas thun wollten. Jedoch hielten die drei 








1) Bertram 1.:c. p. 19. 
2) &o ſchrieb M. Chemnitz am 1. October 1573 dem Lubecker Mintfterium 
- (Bertram L. c. Beil. p. 170) bei Ueberſendung der Schwählfhen Formel: 
Non autem Confessione generalitatibus et ambiguitatibus fucata, sicut 
ante triennium D. Jacobus Andreae infeliciter, ut scitis, tentavit, sed 
quia ipse jam jam melius didicit intelligere, edidit ante semestre sex 
conciones, in quibus praecipuas horum temporum controversias in 
thesi et antethesi, additis etiam in hypothesi sectariorum nominibus, 
ita explicavit, ut’pü judicent nihil in illis desiderari. 


2. 


Städte Lübeck, Hamburg und Lüneburg am 25.—27. October 1574 
einen Convent in Bergedorf,!) auf welchem ausgemacht wurde, daß 
man bei den alten Belenntniffen bleiben und eine neue Confeffion nur 
gemeinfchaftlich umterjchreiben wolle. Zwar wurde die Schwäbiſche 
Tormel als rechtgläubig anerkannt, jedoch wußte man viele fogenannte 
Notationes dazu zu machen?) Dean wollte aber nichts eher unter» 
nehmen, als bis die Schwäbifche Formel an alle Stände Augsburgi> 
ſcher Confeſſion gelandt fei. Dann follten die Notationes nad) Roftod 
geihict und das Gutachten der dortigen Theologen darüber näher er- 
mogen werden. Die Hamburger. hielten e8 aber auch dann noch für 
gefährlich, zu unterfchreiden. Nah manchen Verhandlungen wurden 
enblih im März des Jahres 1575 die Notationes nach Roſtock ge- 
ſchickt, und am 18. Mai lief von dort eine weitläuftige Beantwortung 
ein. Auf Antrieb des Lübeder Magiftrated wurbe zur definitiven 
Erklärung ein Gonvent ber drei Städte auf den 10. Juli 1575 in 
Mölln angefegt, und auf demfelben bejchloffen, die Schwäbiſche For⸗ 
mel mit einigen Berbefferungen zu bilfigen.3) 


8 4. 

Das Jahr 1576 brachte die Concordienfache in ein neues Stadium, 
indem der Churfürft Auguft von Sachen fich derfelben eifriger annahm. 
Bereits am 19. Januar war die Schwäbiſche Formel mit Berüdfichti- 
gung der unterdeſſen eingelaufenen Ausſtellungen in die ‚fogenannte 
Maulbronniſche Formel verändert. Im Juni ließ Churfürft Auguft 
verfchtedene Theologen, beſonders den Andreae, Chemnitz, Chytraeus, 
Musculus und Cornerus ſich in Torgau verſammeln zur Beendigung 
der Concordienſaches). Die Theologen beſchloſſen, die Schwäbiſche, 
Sächſiſche und Maulbronniſche Formel in Eine zu verſchmelzen und die 
Vorrede zur Maulbronniſchen Formel beizubehalten. Die ſo zu Stande 
gebrachte neue Formel hieß das Torgiſche Buch. 

Als es beendet war, überſandte der Churfürſt es den vutheriſchen 
Fürſten und Ständen, damit fie entweder angäben, was noch zu ändern 
"ei, oder e8 annähmen und unterjchrieben. Im Sulimonate fehidte er 
es den Herzögen Hans dem Aeltern, Adolph und. Johann dem Jünge- 
ren, mit der Bitte, gemeinfchaftlid) das Concordienwerk befördern zu 


) Der Abfchieb ſeht bei Bertram J. c. p. 210. 

2) Die Notationes finden fich bei Bertram : ep. 218-222. 

3) Löſcher Thl. IT. 1. 6. ep. b. 

4) Hospinianus cp. 5. p. 13—28. göfdher 1. 'c.p. 254 ſ Start p. 32%. 
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helfen. Ob auch damals Friedrich IL. eingeladen wurde, hat fich nicht 
ermitteln laſſen. Zugleich fchrieb Andreae am 13. Yuli 1576) an 
den Superintendenten Paul von Eigen, und bat ihn um feinen Beiſtand 
bei den Herzögen, ba die Schrift mit feiner Lehre übereinftimme. Eitzen 
antwortete aber darauf am 10. Auguft kurz und bitter, befchwerte ſich 
über die Feindfchaft ded Andrene und überfandte ihm zum Beweiſe feiner 
Orthodoxie das Formular des Predigereides. 

As num Herzog Adolph im September 1576 von einer Reife 
zurücgelehrt war, ließ er feine Theologen, 72 an der Zahl, zuſammen⸗ 


fommen, und gab ihnen den Befehl, das Torgiſche Buͤch durchzuſehen, 


den Inhalt zu erwägen und ihre. Meinung barüber fchriftlich einzu- 
reichen). Nachdem fich ulle einig geworden waren, verfaßte Eiken im 
Namen der verfammelten Prediger ein „Bedenken bes Superintendenten 
und Prediger in Holftein auf die Schwäbifche Unionsſchrift (auch „Er- 
Härung und Refolution auf das Torgifche Bedenken“ genannt), welches 


am 21. September von allen Predigern unterfchrieben wurde. Die vor- 


gelegte Frage: ob das Buch zur Erbauung ber Kirche nüglih und 
nothivendig fei, wurde darin aus vier Gründen verneint: 

1) Sie hätten außer dem Worte Gottes und ben öfumenifchen 
Symbolen die Augsburgifche Confeſſion, deren Apologie, die Schmal- 
Yaldifchen Artikel und die beiden Katechismen Luthers, worauf fie durch 
einen Eid verpflichtet feien. In dieſen Belenntnißfchriften würden die 
jtreitigen Artifel viel klarer und deutlicher als in der vorliegenden Formel 
entwidelt, ımd wäre nod) etwas dunkel, fo habe man zur Erklärung 
die zu Luthers Zeit gejchriebenen Bücher des Philipp Melanchthon. Die 
Unterfhrift und Herausgabe diejer neuen Formel ſei alſo unnöthig und 
werde nur neuen Streit erzeugen. 

2) Es werde durch dieſelbe auch den Bahiften | eine Gelegenheit 
mehr gegeben, den Lutheranern Uneinigkeit in der Lehre vorzuwerfen, 
und fchäblihe Disputationen hervorzurufen. Um den Gegnern ben 
Grund zu Schmähungen zu nehmen und den entjtandenen Zwieſpalt zu 
beben, müſſe man genau ımd einfach bei der einmal erfannten Wahrheit 
umb den fchon durch gemeinfchaftliche Mebereinftimmung gebilligten Con- 
feifionen bleiben. Mit der Herausgabe von Belenntniffen jet auch ein 
beſtimmites Maaß zu haften, damit nicht die alten von den neuen ver⸗ 





ı) Sadmann Einleitung I, p. 628 irrt, indem er den 10. Kuguft nennt. Das 
Schreiben fieht Dän. Bibl. St. IV, Beil, 3, p. 270-273. 

2) Hutter giebt irrthümlich 77 Prediger an, und fagt ebenfo verkehrt, daß ber 
Herzog Adolph nichts vom diefem Bedenken gewußt, und es durch be den Land⸗ 
grafen Wilhelm von Heffen veranlaßt fei. 
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drängt würden, und es dahin komme, daß man nicht wiſſe, ob die 
Augsburgifche. Eonfejfion auch die wahre und unzweifelhafte Lehre ent- 
Halte. Viele frommen Männer fähen die Menge der Belenntniffe fo 
an, als ſei der Glaube zweifelhaft ımd ungewiß, und könne nach dem 
wechjelnden Belieben der Theologen bald gebilligt, bald gemißbilligt werben. 

3) Das Torgifche Buch rufe Meinungen aller Art, von denen 
viele längft vergeffen,: andere. faum ben Lehrern felbft befannt feien, 
wieder ind Gedächtniß, und durch die Herausgabe desfelben in Deutſcher 

Sprache werde nur bewirkt, daß die Einfältigen nicht mehr müßten, was 
wahr oder falfch fei. 

4) Endlich jeien auch in bem Bude manche Phrajen und Die- 
putationen enthalten, die dem Worte Gottes und den Belenntnißichriften 
widerfprächen, viele Paradora ans dem Buche des Brentius über. die 
Meajeftät Chrifti, welche fchwere uud große Verwirrungen hervorrufen 
könnten. 
Zum Schluſſe ertheilten die Theologen ihrem Herzoge den Rath, 
daß er den Churfürſten von Sachſen ermahnen möge, doc) nicht zuzu- 
geben, daß jener Eine und fremde Menſch, Jacobus Schmiblinus 1), in 
ben Ländern umd Gebieten fo vieler Churfürften und Fürften reformire, 
da Luther und Melanchthon das Tängft glüdlich gethan Habe, fondern 
daß er ſich vielmehr vor ihm — utpote Suevo — Hüte. Das befte 
Mittel zur Eintracht würde fein, ftatt des Torgiſchen Buches das Corpus 
doctrinae des Melanchthon wieder drucken zu laſſen mit einer befonde- 
zen Borrede des Inhalts, daß, was darin bisputirlich fei, aus Luthers 
und Melanchthons Schriften erflärt werben müffe. 

. Zu diefem Bedenken traten Eitzens hauptſächlichſten Gründe gegen 
das Concordienwerk hervor. Seine Vorliebe fir Melanchthon?), der 
eine Fraction der Lutherifchen Kirche um jeden Preis ftürzen wollte, 
und Animofität gegen Andrene und Brenz konnten ſich auch nicht ganz 
verbergen. 

Herzog Adolph gab ſeine Zuſtimmung zu dieſem Bedenken und 
überſandte es am 3. December an den Churfürften von Sachſen mit 
einem Schreiben 2), darin er als Grund der. Verzögerung angiest, baß 
2) Andrene wurde fo fpottweife von feinen Gegnern genannt, weil fein Bater 

Jacob Endrifs, ein Schmidt, feinen Sohn ‘anfangs für. fein Handwerk erzog. 

2) Hutter 1. c. cp. 12, p. 101 fagt: Eitzen und feine Collegen feien allerdings 

der reinen Lehre Luthers ergeben geweſen und fern. von Calvinismus, aber 

doch mit zu großer Vorliebe. für das Corpus doctrinae des Melanchthon 
und vol Neid gegen den Andrene wegen feiner Gaben und der Ehre, bie 
er genöffe. 

2) Das Schreiben fteht bei Sutter p. 102. . 
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die mitregierenden Herzöge anfangs ein gemeinfchaftliches Bedenken hätten 
einreichen wollen. Er überfandte zugleich die Schrift Eiken’s von 1562 
gegen die Lüneburgifche Eonfeffion, und bemerkte dabei: „und wäre wohl 
gut, daß man bei dem -einfältigen DVerftande der Dinge bliebe; folite 
wider die Schwärmer und Rottengeiſter das beite Wappen fein, fich 
ihrer verführerifchen Opinisnen zu eriwehren“. 

Herzog Hans der Aeltere hatte am 9, October 1576 feinem Bruder 
Adolph den, Wunjch mitgetheilt, daß ihre beiderfeitigen Theologen fich 
wegen einer Antwort auf das Torgiſche Buch vereinigen möchten, und 
er deshalb feine Theologen nach Gottorf ſchicken wolle, Die Gottorf- 
ichen Theologen hatten aber damals ihr Bedenlen fchen verfaßt, und es 
wurde dieſes dem Herzog Hans mitgetheilt, damit feine Theologen dar- 
über eine Erklärung abgäben, ob fie derjelhen Meinung feien und 
zugleich unterjchreiben wollten oder nicht. Die Herzoglich Hadersleben- 
ſchen Theologen Hatten aber Manches an dem Bedenken auszufeßen, 
namentlich Hielten fie e8 für unangemefjen, auch Jolche Punkte aus der 
Lehre des Brenz zu erwähnen, die doch im Zorgifchen Buche nicht be- 
rührt waren. Sie erließen deshalb ein eignes von dem Propften Georg 
Petraens in. Zondern verfaßtes Bedenken am 25. October, unter dem 
Titel: „Bedenken der Superintendenten und Prediger göttlichen Wortes 
in dem Lande Holitein unter Herzog Johannfen dem Aelteren geſeſſen, 
über die Schwäbiſche Unionsſchrift“. 

In dieſem Bedenken1) gaben fie ihre Beſorgniſſe zu erkennen, daß 
die Abſicht des Churfürſten wohl nicht zur Beendigung des Zwieſpaltes 
dienen, ſondern nur mehr Uneinigkeit hervorrufen werde: 

I) weil alte bisherigen Bemühungen auf Conventen und Colloquien 
den ſchädlichen Religionsſtreit nur vermehrt hätten; 

2) weil in dem Buche mehrere zwiſtige Punkte hervorgehoben wer⸗ 
den,. die Schon längſt beigelegt. und fait vergeſſen find, daher zu beforgen, 
daß fie wieder erregt werden möchten ; 

3) weil „in diefem Bedenken mit dem Wenigſten nicht gedacht wird 
ber locorum communium Philippi, unſeres lieben und gemeinen Prae- 
ceptoris, welches ‚Buch. der heilige Lutherns über alle Schriften aller 
Gelehrten alt und neu, fo .nac den Zeiten der Apoftel gejchrieben, er- 
hoben ‚und ‚canane Eeelesiastico. würdig geachtet: welches Buch auch 

noch 1574 von den Meißniſchen und Säüchſiſchen ‘Theologen unter das 
Corpus doetrinae gerechnet, wie auch vorhin allezeit. Aus welchem Bud 
die hochgelehrten Theologi biefer Zeit nächſt der heiligen göttlichen Schrift 





1) Das Bedenken ift mitgetheilt. Dän. Bibl, St. IV, Beilage B. P. 275— 281. 
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ihre Fundamenta in. der chriftlichen Religion gefaffet haben, welches fich 
vielleicht viele Gelehrte nicht werden gefallen laſſen, ſondern auch dadurch 
zu neuen Oertamimibus Urſache geben“; 

4) weil einige ungebräuchliche formae loquendi in. dem Buche find, 
die, wenn auch nicht übel gemeint, doc Urſache zur Uneinigfeit geben 
können. 

Die Prediger heforgten. deshalb neuen Zank aus dem Torgifchen 
Buche, worin auch die bis dahin einigen umb friebfemen Prediger der 
Herzogthümer Hineingerathen könnten. Sie wünfchten vielmehr eine all- 
gemeine Synode, anf welcher aus allen Landen und Städten Theologen 
fi verfammelten, um fich über eine einhellige Meinung. zu vergleichen, 
nachdem fie bie verdäcdhtigen Theologen felbjt gehört hatten. In der 
Kirche diefer Fürftenthiimer ift nach ihrem Zeugniß ımter. ben Predigern 
rückſichtlich der Lehre Feine Uneinigleit, Gottes Wort wird rem und un« 
verfälfcht gepredigt, ımd nicht abgewidhen von den brei allgemeinen 
Symbolen, der Augsburgischen Confeſſion, der Apologie, den beiden 
Katechismen Luthers und den locis commmnibus bed Melanchthon !)- 
Dabei: wollten fie auch bleiben. Sie baten fchliehlich den Herzog als 
verum: .nutritium et patrem Ecclesiae, doch auf Mittel und Wege be- 
dacht zu fein, daß die Kirche diefer Fürftenthiimer nicht mit in ben 
theologifchen Zank und Hader hineingezogen werde. 

Es ſtimmt dieſes Bedenken im Weſentlichen mit dem der Gottorf⸗ 
ſchen Prediger überein, nur iſt es weniger ausführlich und eingehend, 
und die Sprache milder und ruhiger. As ein neuer Grund kam bier 
hinzu die Ruhe der hieſigen Kirche und die Angft vor jeder Thetlnahme 
an ben theologiichen Kämpfen Deutfchlands, welche. das patriarchalifche 
Stillleben der Prediger ftören könnte. In dem Rathſchlag unterfchieden 
die Haderslebenſchen Theologen fich von ben Gottorfſchen, es bedarf aber 
kaum der Erwähnung, daß feiner ber beiden vorgeſchlagenen Wege die 
Eintracht gefördert hätte. 

Herzug Hens überfandte dieſes Bedenken am 24. November dem 
Shusfürften ron Sachſen mit einem Schreiben 2), darin noch -eine neite 
. {ehr bemerlenswerthe Urjache der Umterjchriftsverweigerung hervorgehoben 
wirnd. Der Herzog ſchreibt nemlich: : „Und ob wir wol nicht ungerne 
geſehen, daß unfere Theologi ‚etwas "näher ad. speciem £ingegangen 
wenen, qo haben ſie doc) beiten ihre beſondere Urſachen, and fürnemlich 





Es if Bentenenbit, daß bei ber auſztlung die Sqmalialdiſchen Arütel 
fehlen. 
2) Das Schreiben ſteht bei Hutter I. 2. p. 102. 
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dies Bewegniß gehabt, daß die erregten Controversiae zwiſchen etzlichen 
der Augsburgiſchen Eonfeffion verwandten Theologen mehrentheild scho- 
lasticae disputationes gewefen, welche alibereits hiebevor, jowohl in den 
Schriften der theuren Lehrer Dr, Lutheri und Philippi gutes Gedenlens 
genugfam erläutert, .und aud) in der Angsburgifchen Confeſſton umb Apo- 
logie dermaßen erklärt feien, daß ihres Ermeſſens alle diefelbige Streit- 
punkte rechtem Verſtande nicht wohl beffer erflärt werden mögen und 
derentwegen vor ımnothwendig und überflüßig erachtet, ſich in specie 
auf jeden Punkt weiter zu reſolviren.“ 

In diefen Worten tritt der rechte Gefichtspunkt zur Beurtheilung 
der damaligen theologtfchen Streitigkeiten hervor. Es waren scholasticae 
disputationes, das heißt, nicht folche, die an fich ohne alle Bedeutung 
waren, fonbern die ihre Bedeutung auf dem Gebiete theologifcher Wiſſen⸗ 
ſchaft Hatten, bie alſo weder durch Kirchliche und ftantliche Waffen be- 
fümpft werden Tonnten, noch das Wohlſein der Kirche bedingten. Es 
waren scholasticae disputationes; damit war denn aud) der Stab ge- 
brochen über das ganze Concorbienwerk, wie eg ausgeführt wurde, indem 
durch dasſelbe die mißliebigen Lehrbeſtimmungen ausgefchloffen und durch 
Verdammungen und Beichränfungen unterbrädt werden follten, Es 
waren scholasticae disputationes, die alfo weder auf Concilien noch 
Colloquien eine Erledigung durch Stimmenmehrheit finden Tonnten, und 
von den Ranzeln dem Volke hätten ferne gehalten werden folln. Wäre 
der Gefichtöpunft des Herzogs Hans und feiner Theologen allgemein 
anerkannt und feitgehalten worden, : fo wäre umfere Lutherifche Kirche zwar 
um mehrere unfruchtbare innere Kämpfe ürmer, aber: reicher ‘geblieben 
an inmerem Leben und an Macht, die Verhäftuiffe des gefammten Lebens 
zu durchdringen und hätte manche Klippen. vermieden, die in ſpäteren 
Zeiten die Griftenz der Kirche jelber in große Gefahr brachten. 

Bon ben ‚drei Schleswig-Holfteinifähen Herzögen, an welche fich der 
Sächſiſche Churfürft gewandt hatte, erklärte nm Herzog Johann der 
Jungere von Plön und Sonderburg in einen Scheiben: vom 18, No- 
vember 15761), daß er das Torgiiche Buch mit dem Worte Gottes 
md den geltenden Symbolen übereinftimmtenid gefunden Habe, und es 
diejenige Religion fei, in welcher er von Jugend an erzogen, bis an Ten 
Ende beharren und. mit Ernft die Seinigen dazu anhalten wolle. fr 
erinnerte indeffen doch daran, daß’ in diefen Herzogthümern die Einigkeit 
folcher chriftlichen Religion erhalten werde, und es ift nicht bekannt, daß 
von ben Theofogen feines Antheil$ bie Unterfchrift ftattgefunden hat. 


1) Das Schreiben ſteht bei Hutter p. 109. —8 





283 


Andrene und feine Freunde waren mit den Bedenken der Gottorf- 
chen und Hadersfebenfchen Theologen ſehr unzufrieden. Mußten fie 
auch die Nechtglünbigfeit der Lehre bei ihnen anerkennen, fo verbroß fie 
doch die Vorliebe für den Melanchthon und die Behauptung, daß durch 
das Torgiſche Buch die Meinungen des Brenz zur Anerfennung gebracht 
werden follten, und die Gründe, aus denen die Unterfchrift verweigert 
wurde, hielten fie für fahl, lahm und nichtig !). 


85. 

Indeſſen erhielt das Concordienwerk einen neuen Gegner, von dem 
man das nicht erwartet hatte, an dem Landgrafen Wilhelm von Heſſen, 
der zuerſt das Unternehmen des Andreae gefördert hatte. Seitdem dieſer 
Theologe die Art ſeines Verfahrens geändert, hatte auch der Landgraf 
eine andere Anſicht von der Sache erlangt durch den Einfluß feines 
Superintendenten Bartholomaens Meier und. des Gottorfſchen Superin- | 
tendenten Paul von Eitzen. 

Die Heffiichen Theologen Hatten ſich am 5. September 1576 in 
einem Bedenken gegen das Zorgifche Buch erklärt, indem fie Mehreres 
daran auszufegen fanden?) Es erſchien ihnen namentlich nicht vath- 
fam, das Corpus doctrinae des Melanchthon zu verwerfen ober zu ver⸗ 
dächtigen, ſämmtliche Schriften Luthers in den kirchlichen Canon aufzu- 
nehmen, die Zwinglianer zu anathematifiren, da man vielmehr den 
Frieden mit ihnen fuchen müſſe, die Ubiquitätslehre anzuerkennen und 
fo gefährliche Phrafen, als fi im Torgifchen Buche fünden, anzunehmen. 
Wenn fie auch nicht der Meinung waren, ſich durch diefe Erinnerungen 
von dem beabjichtigten Werke der Eintracht zu trennen, fo war es dad 
fehr erflärlich, daß AUndrene darüber höchſt aufgebracht wurbe, weil durch 
diefe Erinnerungen eigentlid) ſümmtliche bisher unternommenen Vetſuche 
zur Wiederherſtellung der Eintracht als unnütz und unrecht verurtheilt 
wurden. In ſeinem Zorne ſchalt er die Heſſiſ chen Theologen Calvi⸗ 
niſten und Zwinglianer, und drohte damit, ſie öffentlich an den Pranger 
zu ſtellen. Die Churſächſiſchen Theologen ließen es ebenfalls an einer 
Gegenſchrift gegen die Heſſen nicht fehlen, „die am 15. December dem 
Landgrafen überreicht wurde, Und ale darauf nicht bloß die Heſſiſchen 
Theologen fich vertheidigten, fondern auch der Landgraf in einem Schrei- 
ben an den Churfürften Auguft. vom 3. Februar 1577 die Sachfiſche 
Cenſurſchrift ſcharf kritiſirte, antwortete Andreae darauf ei 


ı) Schlüſſelburg Theol. Calvinist. 1.2, cp. 134. 
‚?) Meier fpricht fi) darüber aus in einem Schreiben an igen, welches in 
der Dän. Bibl. St, IV, Beilage 7, p. 382-285 mitgetheilt iſt. 
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In dieſe Heffiichen Verhandlungen wegen des Concordienwerkes 
wurde auch Paul von Eiten hineinverflochten. Auf dem Convente zu 
Kaffel am 5. September 1576 waren nemlich die Hefftichen Theologen 
ſich nicht alle einig geweſen, fondern Aegidius Hunnius, ein junger Pro- 
felfor in Marburg, hatte ſich wegen der Ubiquität mit den andern nidt 
vereinigen Fünnen. Die Heſſiſchen Theologen hanbelten nun höchſt in- 
confequent, und bewiefen eben fo jehr als die Freunde des Torgifchen 
Buches, daß fie die rechte Freiheit der theologischen Wiffenjchaft nicht 
zu achten verftanden, indem fie den Hunnius wegen feiner über Himmel 
und Hölle gemachten Aeußerungen bei dem Landgrafen Wilhelm ver- 
Hagten, und es dahin brachten, daß er über dieſe Gegenftände ein jchrift- 
liches Bekenntniß aufjegen mußte. Hunnius that es am 27. Januar 
15772) und äußerte darin, der Himmel fei nicht ein beſtimmt begrenz- 
ter Ort, fondern das künftige ewige Leben und Seligfeit, und die Aus- 
erwählten würden zwar von ben Berdammten gejchieden, aber wo und 
was die Wohnungen der Seligen fein würden, fei eben fo wenig zu 
beftimmen als der Ort der Hölle, unter welchem man- vielmehr nur die 
Strafe, den Zorn Gottes und das Ausgeichloffenfein von der Gemein- 
ſchaft der Seligen zu verftehen habe. Diefe Aeußerungen waren den 
‚Heffifchen Theologen höchſt verdächtig, und fie mußten den Landgraf 
dahin zu: bewegen, daß er ſich bei auswärtigen Theologen darüber 
Rathe erhole. 

Er ſchrieb deshalb am 13. Mai 1577 am den ihm befreundeten 
Pauf von Eigen. In diefem merkwürdigen Schreiben *) bewegt ſich 
der Landgraf als ein Gelehrter auf dem Felde der Theologie, verräth 
aber doch mehr gefunbes Urtheil, als von manchem Theologen damals 
gezeigt wurde. Er fagt am Anfange: „Welchergeftalt nun eine Zeit 
Yahr Hero in unfer wahren Chriftlichen Religion von etlichen Theologen, 
wie bei ihrer vielen Höchlichen zu beforgen, mehr ex ambitione oder 
 altercandi studio bern aus göttlichem Eifer, allerhand 3. 3. unnöthige 
und vorwitzige, 3. 3. aber ungereimte, ärgerliche und unerbauliche dis- 
putationes erregt, und dadurch nicht allein die Einigkeit der chriftlichen 
Kirche getrennt, der Lauf des Heil. Evangelit gehindert und viel frommer 
hriftlicher Herzen zum höchften betrübt, fondern auch unfern Wider- 
facherır über folder unſer Diffenfion zu frohloden und unfere wahre 
Religton um fo viel mehr zu calummiren Urſach gegeben worden; Solches 
alles ift am Tage und mannriglich beruft, “-— Er verbreitet 1 nun 


Es iſt zu leſen Dän. vitl. ei; w, Seilage 8; p. 293--29. 
2) Das Schreiben flieht Dän. Bibl. St W, Beilage 7, p. 285-292. 
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ausführlich über die Paradoren des Hunnius uud über die Ubiquitäts⸗ 
lehre, äußert fein Befremden darüber, daß die Papiften nur Brod und 
Wein, aber nicht den Leib des Herrn empfangen follten wegen des Miß- 
brauche ihrer Priefter, and meint, daß durch die.jeßt aufgeftellten Phraſen 
die Theologen in die Schlla hineingeriethen, um: der Charhbdis zu ent- 
fliehen, und aus Haß gegen den Zwinglianismus und. zur Vermeidung 
der bifdlichen Ausdrucksweiſe desſelben dahin kümen, daß fie Chriftum 
und Himmel, Erde und Höfe bildlich machten, und die Begriffe des 
Volkes ganz und gar verwirrten. „Wiewohl wir nun, weiß Gott, der 
aller Herzen Kündiger ift, gar nicht gemeint find, die Theologos Augs- 
burgischer Confeffion, die ohne das leider mehr, als der chriftlichen Kirche 
nüß und gut ift, variis opinionibus distrahiret. und gegen einander ver- 
bittert find, weiter gegen einander zu verhetzen“ — jo wünſchte er doch 
von Eiten ein kurzes Bedenken, nur damit ihm feine Scrupeln ge⸗ 
nommen würden. 

Eitzen antwortete darauf mit einem weitfäuftigen Bedenten am 
13. Juni 15771). Es ergiebt fich. aus demfelben, daß auch er mit feinen 
Gegnern die Spibenftecherei und Confequenzmacherei theilte, Süße theo- 
logischer Wiſſenſchaft durch kirchliche und ſtaatliche Crecutivmaßregeln 
entjchieden habe wollte, und abweichende Meinungen nicht zu achten 
wußte. Nachdem er die Vebereinftimmung des Hunnins.mit bem Brenz 
hervorgehoben und feinen Zorn gegen den leßteren Theologen ausgelaffen 
hat, räth er, den Hunnius einfach guf Ja und Nein zu fragen, ob er 
die Paradoxe des Brenz für wahr. halte, und. wern er: das beiahe, fich 
auf feine Disputation weiter mit, ihm einzulaflen, jondern auf Mittel 
bedacht zu fein, mas die Nothdurft erfordere, um Frieden und Einigkeit 
in wahrer Lehre in Kirche und Schule zu erhalten, da8 heißt eigentlich, 
den Hunnius abzufegen. Wenn diefer dagegen an einigen Paradoren 
etwas auszufegen hat, fo folle er feine Mleinumg weiter vorbringen, aber 
bis zur völligen Entſcheidung fich des Lehrens in Kirche und ‚Schule 
enthalten. Er beantwortete dann die. einzelnen vom Landgrafen aufge 
ftellten ragen und verficherte am Schluffe, daß er nie das Lorsiſche 
Buch unterſchreiben werde. 

8 6, 


Wenden wir uns nun nach diejer pie. wieder zum Fortzang 
des Concordienwerles. 


Nachgerade waren Bedenlen über das Torgiſche Buch von ſaͤmmt⸗ 
lichen Lutheriſchen Fürſten und Ständen Deutſchlands eingelaufen. Sie 


1) Das Bedenken findet ſich Dän. Bibl. St. IV, Beilage 9, p. 37-827. 


Da 8, um bie Herzöge zu gewinnen, wichtig war, Eitzen's Zu: 
ſtimmung zu erlangen, fo wiederholte Andreae, nicht abgeſchreckt durch 
die offene Feindſeligkeit des Gottorfichen Superintendenten, am 26. Auguft 
feine Bitte an denfelben um Zuftimmung zum Werke"), indem er ver- 
ficherte, daB an die Beitätigung der Brenzifchen Lehre nicht gedacht ſei 
und die Bemerkungen des Gottorffchen Bedenkens jo fehr berückſichtigt 
ſeien, daB e8 ihm gemiß genügen werde. Durch eine mündliche Unter, 
redung hoffte er auch alle feine Einwendungen zerſtreuen zu können. Er 
erwähnte, daß die Unterfchrift bereits erfolgt jei von den drei Univer- 
fitäten Leipzig, Wittenberg und Jena, von drei Confiftorien, den Sır 
perintendenten, Predigern und Schullehrern im ganzen Churfürftenthum 
Sachſen, in Thüringen, Franken und im Churfürſtenthum Brandenburg. 
Auch Selneccer jchrieb in derfelben Abficht an Eigen. 

Diefer aber blieb hartnäckig bei feiner einmal abgegebenen Erflärung 
und antwortete auf die Briefe der beiden Theologen am 31. October 
folgendermaßen: „Ich Paulus von Eitzen, der geringfte Diener Jeſu 
Chriſti, erbiete mich mit guter Conſcienz, in gewiſſer Zuverficht der 
Hülfe und des Beiſtandes Gottes, dor jedermänniglih und beſonders 
vor Ehurfürftlicher Durchlaucht zu Sachſen und Brandenburg und ihren 
Theologen, die Urfachen und mehr zu verantworten, warum meine ge- 





) Das Schreiben des Andreae ſteht Dän. Bibl. St. IV, Beil.11, p. 331-534, 
das Schreiben des Selneccer Dän. Bibl. St. IV, Beil. 12, P- 384-336. 
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liebten Mitbrüber famt mir im vergangenen 1576fen Icher Su Eis 
feription der neuen Eonfeffion Haben abgeſchlagen. Umb a6 zude sumıze 
Eonfeffion belanget, weil diefelbe noch nicht in gemeine Delseruee v 
zogen, will id) Niemanden präjudiciten, fondern wegen desfelbigen Erteuc- 
tes, welchen ich gelefen, erbiete ich mich gleichermaßen und Weile um 
ſolches alles auf meine eigene Gefahr. Der Herr Jeſus wird mich mie 
verlaffen. Datum pridie omnium Sanctorum. a. 1577.” 
Am 5. September fandten nun die beiden Ehurfürften das Bergen 
ſche Buch nebft einem Schreiben an den Herzog Hans den elteren *). 
+ Sie wollten, daß das nun verbefferte Formular allen Theologen und 
Dienern an Kirche und Schule zur Unterſchrift vorgelegt werde, um 
daburd) die rechte Einigkeit Hervorzubringen und den Vorwurf der Papiften, 
daß nicht zwei Theologen in ben Artikeln der Augsburgiſchen Eonfeffion 
übereinſtimmten, zurückzuweiſen. Zuerft follten bie Doctoren der heiligen 
Schrift an den hohen Schulen unterfchreiben, dann die Mitglieder der 
Eonfiftorien,: darauf die Pfarrer mit ihren Diafonen, ohne Vorbehalt 
und Erklärung bloß mit Namen, Zunamen und Ort nad) dem mitge- 
fandten Formular. Die fi zu unterfchreiben weigerten, follten befon- 
ders aufgeſchrieben und überfandt werden, damit man ſich vor ihnen 
hüten könne, bi 
Herzog Hans antwortete auf dieſes Schreiben am 4. Ortober ud 
verfpradh, die Sache zu überlegen und ſich deshalb mit dem Statthalee 
des Königs und den andern Herzögen zu bereben. Am 8. October lite 
er das churſächſiſche Schreiben und feine Antwort feinem Bruder, a 
Adolph, und bat ihn, die Formula Concordiae feinen Ziebapr Bu 
übergeben und ihm deren Gutachten mitzutheifen. Adnaf gi der 
nicht daranf ein, und beſchwerte feine Theologen mift ait aim On 
achten, fondern beruhigte fich bei ihrer Antwort after Zupiihe But, 
Herzog Hans mollte aber dodh noch in alker Meiniguung der 
Sache, md übergab das Bergenfce Bud and Ir arme Detober 
feinem Hofprediger M: Heinrich Dit Flkzung — 
Es ſich 
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Bergenfchen Buche gedacht wären, und wenngleich manches Anftößige 
verändert fei, doch auch in den verbefjerten Aetractaten einige neue, un- 
gehörte, ihrer. Einfalt dunfele und unverjtändfiche und darum verbächtige 
Nedensarten geblieben ſeien, davon Hader und Mißverftäudnig zu be— 
fürchten. Ste blieben. deshalb bei ihrer Erklärung vom 25, October 
1576. . Sie übergaben zugleich ein Verzeichniß von 30 ihnen mißliebigen 
und zweifelhaften Süßen und Bhrafen der Form. Cone.!) 


Ein zweites Bebenfen hat den Titel: Herzog Johann des Aelteren 
Prediger abermaliges Bedenken wegen der Form. Cone. und ift vom 
28. October 2). Es ift vielleicht von dem Hofprediger Dinggreve verfaßt, 
übrigens desfelben Inhaltes als das ebenerwähnte, nur etwas weitläuf- 
tiger und milder im Ausdrud, hebt auch namentlich die gute Abficht 
der Berfaffer des Concordienwerkes mehr hervor. Ein drittes Bedenken 
endlich vom 29. October führt den Titel: Georg Schröderi Propſt zu 
Hadersleben und ſeiner Mitbrüder Bedenken von denen ihnen zugeſtellten 
Concordienſchriften ). Es iſt ebenfalls desſelben Inhalts wie die beiden 
andern Gutachten. Vielleicht ift das zweite Bedenken das vom Herzoge 
geforderte, und die beiden andern könnten daraus entſtanden fein, daß 
Dinggreve ſich an die beiden Pröpfte gewendet hat. "Welches von den 

vei Gutachten übergeben ift, läßt fich nicht mit Sicherheit ausmachen *). 
Alle drei find fich darin einig, daß die Unterfchrift zu widerrathen fei, 
obwohl man das Concordienwerf felbft nicht zurückweiſen wollte und mit 
dern Inhalt der Formel in den Hauptfachen fich einverftandeit erklärte. 


Künig Friedrid) II. von Dänemark ſcheint, obgleich er auch Mit- 
regent von Holjtein mar, bisher mit zudringlichen Schreiben wegen der 
Unterschrift der Coneordienformel verfchont geblieben. zu fein. Eine Ver— 
anlajjung fi auch auf eine Weife zu betheiligen, gab ihm ein Schreiben 
ber Königin Eliſabeth von. England vom 29, October 15775) Sie 
wünjchte nemlich, daß das beabfichtigte Eoncordienwert unterbfeibeu möge, 
weil es die Calviniften alfo auch die Engländer verdammte, und bat den 
König, daß er in diefem Sinne auf den Churfürften von Sagchſen wirken 
möge. Friedrich I. überſandte dieſem das Schreiben der Engliſchen 
Königin, erhielt aber am 1, Februar 1578 die Antwort, deß die Ur— 





1) Das Verzeichniß ſeeht Din. Bihl. St. W, Beil. 17, p. 851-858. 

2) Diefes Bedenken ift mitgetheilt Dün. Bibl. St. IV,.Beil. 18,.p. 355— 860. 

3) Es ift zu leſen Dän. Bibl. St. IV, Beil. 19, p. 361—865. 

*) Dän. Bibl. St. IV, p. 254 vermuthet, e8 fei das dritte Bedenlen mit dem 
Verzeichniſſe zum erſten Bedenken übergeben. 

5) Der Brief ſteht bei Poutoppidan 1. c. p. 472 - 474. 
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heber bes Concordienwerkes amt wenigſten iuf die Winſq ber Entet; 
niften ein Gewicht legen könnten *). 

"St: Jahre 1578 fetzie der Chürfürſt von Sarhfen feine Berinhuni⸗ 
gen fort, die Holſteiniſchen Herzöge zur Unterfchrift zu beiwegeit, erhielt” 
aber am Pfingftabend ein Schreiben vom Herzog Adolph, dafer fich 
anf den von ihm und einem Bruder Hand überſandten Brief beziehen 
müſſe und nur hinzuzufügen habe, daß er bei der Augeburgifchen‘ Em: 
reifion bleiben tolle. 87. 


Dem Landgrefen von Heſſen war von dem Sücfifgen Shin: 
fürften bei Ueberfendung des Bergenfchen Buches der Vorſchlag ge⸗! 
macht worben,?) einige feiner Theologen nach Naumburg zu einer 
Conferenz mit den Churſüchſiſchen Theologen zu ſenden, nber er ding“. 
nicht darauf eim, fondern verlangte eine Zuſammenkunft der Theofogen ' 
aller Lutheriſchen Fürften und Stände, melde das Torgiſche Bud’ 
nicht ohne Weiteres hatten annehmen wollen. Auf 'einer Zuſammen⸗ 
kunft beider Fürften zu Langenſalza am 26. März 1578 wurde zu 
dem Ende auch auf den 7. Juni ein Convert zu Schmalfalden ange⸗ 
ſetzt, und zur Theilnahme daran eingeladen. Man bat den Herzog 
Adolph von Gottorf, ſeinen Superintendenten Eitzen, und die Herzöge 
Hars ben Aelteren und den Jüngeren, auch“ einen ihrer Theologen. 
hinzufenden. Unter dem Präfidium von vier Staatsmännern ſollte 
hier die Concordienformel artikelweiſe verleſen und beſprochen werden.“ 
Die Sache zerſchlug ſich aber, und nur zwiſchen den Churpfätziſchen 
und Churſächſiſchen Theologen wurde am 10. October ein Lolloquium 
zu Schmalkalden gehalten. 

Auf dieſen nicht zur Ausführung gekommenen Plan hatie viel⸗ 
leicht Paul von Eitzen Einfluß gehabt, indem er eine ähnliche Idee 
in einem Schreiben an den Landdrafen Wilhelm vor Heſſen vom 
Dienſtag nach Invocavit 1578 ausſprach. 3) Alle bisherigen Eintz 
gungsverfuche, meinte er darin, könnten keine Eintracht herbeiführen, 
fordern der einzige Weg fei, daß man eine Synode von Theologen 
und Staatsmännern berufe, -die Indeffen Teicht an den fhatfen Gegen⸗ 
ſätzen ſchon bei den Vorfragen ſcheitern könne. Auf. biefer Synode‘ 
merffe man wicht curforifch und oberflächlich, fondern ſorgfältig das 
Torgiſche Bedenten und die Bergenſche Emendatibn vornehmen, und 


En. mx 





1) Die über dieſe Angelegenheit gewechſelten Briefe ftehen bei hutter CP. 1 
‚pag. 140—142. - 
2) cft. Dän. Bil. St. IV, Bil: 10, p. 397-330, 
3) Das Schreiben Eiten’s fieht Dän. Bibl. St. VII, p. 2e0i-301. 
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artifelmeife von Wort zu Wort mit den anerkannten Epmbolifchen 
Büchern vergleihen. Indeſſen würde dadurd) alles,vorige Gezänke 
von den Todten wieder auferwedit werden, wenn nicht eine gehörige 
Vorbereitung auf die Synode ftattfinde, indem einige dem Bergenfchen 
Buche abgeneigten Theologen und Staatsmänner zu einem freund» 
fchaftlihen und geheimen Kolloquium mit den andersdenlenden Theo» 
fogen committirt mürden, oder Churpfalz, Sachſen, Brandenburg und 
Helfen ſich verglichen, die ſechs Bergenfchen Theologen und einige 
als Gegner der Unterfhrift bekannte Xheologen zu einem Colloguium 
zu berufen. Auf der Synode müßten dann aud die Zwinglianer ges 
hört werden. 

Das Yahr 1579 brachte wieder einige Verſuche zu Colloquien 
mit denen, welche bisher die Unterſchrift verweigert hatten. So wollte 
der Landgraf Wilhelm von Heſſen in Verbindung mit dem Fürſten 
Joachim Ernſt von Anhalt auf einem Colloquium in Kaſſel am 
4. März eine Vertheidigungsfchrift wegen der Verweigerung der Unter⸗ 
ſchrift abfafjen laſſen. Er erjuchte auch die Herzöge Hans und Adolph, 
Paul von Eigen zu dem Ende nad) Kafjel zu jenden. Aber diefem 
wurde der Urlaub verweigert, weil Herzog Adolph den Churfürften 
von Sacfen nicht beleidigen wollte. Die zu Kafjel verfammelten 
Theologen bejchloffen, in einem Schreiben an die Churfürften von . 
Sachſen und Brandenburg aus mehreren Gründen von der Publi—⸗ 
cation des Concordienbuches abzurathen ), und Landgraf Wilhelm 
ermahnte in einem Schreiben pom 12. März den Eigen, die Herzöge 
von Holftein und den König von Dänemark zu einem ähnlichen 
Schritte zu bewegen. 

Da Eitzen nun nicht zum Convent nad Kafjel Hatte reifen 
dürfen, fo überfandte er in Erfüllung eines 1578 vom Heffifchen 
Landgrafen gegen ihn ausgefprochenen Wunjches ein Bedenken, wes- 
halb ‘man die Concordienfchrift nicht annehmen könne. Diefes Bes 
denken hat. den Titel: Urfachen, warum bie Subscription des Bergis 
fchen Buches oder Confeffion billig foll werden abgejchlagen, genom- 
men aus dem ernſtlichen Befehl Chrifti: Hütet euch vor den falfchen 
Propheten, die in Schaafskleidern zu euch kommen, inwendig aber find 
fie reißende Wölfe: aus ihren Früchten follt ihe fie erfennen, und aus 
dem Befehl des Heiligen Geiftes: glaubet nicht einem jeden Geift, 
fondern prüfet die Geifter, ob fie von Gott ſein. Ad illustrissimum 


ı) Die Gründe, fo wie das Schreiben der Theologen finden fih Dän. Bibl. 
St. VOL p. 356371. 
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Zum Schluſſe erbietet er fich auf ſeine eigne Gefahr, die Ur- 

Sachen der verweigerten Unterfchrift gegen Jebermatm zu verantworten, 
und will darauf, wenn es die. Roth erforbert. und ihm von feinem 
Fürften auferlegt. wird, jedem von den. Verfahfern oder ihnen allen 
oder ber ganzen theologischen Geſellſchaft mit gutem Gewiſſen als ein 
redliher Mann den Kopf. Bieten und Fuß halten, es gelte zu Strid, 
Schwerdt, Teuer und Waſſer. 
Dieſes zugleich mit dem, Formular des Gottorfſchen Prediger⸗ 
eides dem Heſſiſchen Landgrafen zugeſaudte Bedenken kam dem Chur⸗ 
fürſten Anguft von Sachſen zu. Geſicht. Es ließ ſich dieſer in einem 
durch einen Erpreſſen überſandten Brief vom H. April ‚bei dein Herzog 
Adolph erkundigen, ob Gitzen wirklich der. Verfaſſer ſei. Herzog Adolph 
antwortete darauf, daB ber. Predigereid feit. vielen Jahren wegen der 
ſich im ande zanfiehelnden Holländer eingeführt fei, dagegen das auf 
den Wunſch des Landgrafen von Eigen verfaßte Bedenken ohne fein 
Willen und Wollen gefrhrieben fei, da er nicht ftreitig machen möge, 
mas zur Einigkeit der Lehre erfprießlich fei, und feine Uneinigkeit 
wolle. Der Churfürft übergab nun das Bedenken des Eigen dem 
Jacob Andreae zur. Widerfegung, nad. diefer. verfaßte: einen Bericht 
auf die ‚neumejnten. ſechs Urjachen Dr. Pauli von Eigen, darum er 
die Formulam Concordiae nicht witerfchreiben könne.t). Nachdem er 
darin eine Widerlegung der mgeführten Cründt verſucht hat, jagt er 
om Schluffe: „IH Ian mit. unverletztem Gewiſſen und beftendigem 
Grunde, die: Wphrheit. offentlich und Fix allermänniglich bezengen, daß 
alles, was P. v. Gitzen in. dieſer Sehräft flirgiebt, nichts denn fchent- 
licher, ungerfhämbter, Zwingliſcher, Calpiniſcher und Sacramentiri⸗ 
ſcher Ungrund und mutzwillige teuffliſche Calumnien find, deren ſich 
ein Chriſtenmenſch, ich geſchweige ein Doetor der Theologie ſchemen 
ſollte“ Auch andere Theologen fällten harte Urtheile über dies Be- 
denfen Eitzens, das in der That mehr von einer gereizten Stimmung 
gegen die. Perfon, des, Andreae zeugte, ale triftige Gründe gegen die 
Sache enthielt. Schluffelhurg ;erwiderte. ihm auf fein Anerbieten, 
einem Jeden Rede ftchen, zu. wollen: „Der: gute: Alchymiſt, ‚den den 
Lapidem Phjlgaophosum:. in. der Alchymiſchen Wide vergeblich un⸗ 
theologiſcher Weife ſacht, habe noch nicht bis: ans. Vlut grſchwitzt. ſonſt 
würde, er mit Feuer und, Waſſer nicht fo fertig. ſein.“ 

. Herzog Adolph befahl, ‚in. Folge: dieſes Wedanfans dem Eiken, 
ihm die Urſachen ‚zu ;eröffnen,. weshalh er dig: Unterſchrift verweigere, 


1) Diefer Bericht ſteht bei Hutier cp. 12. p. js-ul.. 
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und diefer : that es im einer andern Schrift: Abermalige Erinnerung 
der Urfachen, warum das Torgiſche Bedenken und emendirte Bergiſche 
Buch zu unterfihreiben billig und chriſtlich foll geweigert werben.!) 
In diefer Schrift, welche feine befannten Gründe anführt, erwähnt 
Eitzen auch no, daß er in eine Unterfehrift nicht willige, weil er 
und feine Mitbrüder nicht die ihnen anbefohlnen Kirchen und Ge⸗ 
meinden mit irrigen Gezänfen betrüben und unruhig machen wollten, 
und verfichert, daß er nicht die Churfürften und Fürften, die in guter 
Abficht auf ſolche Weife bie Einigkeit in Glauben und Lehre fuchten, 
fondern nur die Bergenfchen Theologen vor Augen’ Habe, Er wandte 
fih auch in einem Schreiben vom 28. uni 1579 ohne Vorwilffen 
jeine8 Herzogs an den Churfürften von Sachſen, um ihm von der 
Publication bes Eoncordienbuched, wenigftens bis zu einer Verftändi- 
gung der Theologen auf einem Colleguium, abzurathen.?) In dieſem 
ermüdend weitläuftigen Schreiben führt er hauptſächlich Folgende 
Gründe an: 

1) die Uneintgkeit und Zwietracht, welche dieſes „Discorbienbuch” 
hervorrufen werde; 


2) die Nothwendigkeit einer vorgängigen Prüfung des Buches 


auf einem Colloquium, bis zu welcher Zeit die Sache auch keine 
Eile habe; 


3) die Vorſicht, mit der ein neues Bekenntniß verfaßt und ein⸗ 
geführt werden müſſe; | 

4) die Thatſache, daß die Verfaffer wiederholt Aenderungen mit 
ihrem Buche vorgenommen baben, woraus zu erjehen, daß fie ſelber 
in ihrer Lehre ungewiß find; 

5) die Befürchtung, daß Papiſten und Jeſuiten auf die geringfte 
Abweichung de Buches von ber Augsburgifchen Confeffion Gewicht 
legen und es gegen den Neliginnafriehen gebranchen, ‚und: kühner in 
Ihren Berfolgungen werden würben,. wenn fie das Schisma in ber 
Lutheriſchen Kirche wahrnehmen: uud die gegenfeitige. Verketzerung derer, 
die unserfchrieben und nicht unterfchrieben, und zwar beiderſeits mit 
Bernfung auf die Augsburgiſche Confeſſion; | 

6) das Berfprechen auf dem Zerbfter- Comment, daß keine neue 
Confeffion gemadt werden jolle, da doch feitdem kein Srund vinger 
treden, der fie nbthie oemacht habe; 


s 





1) Dän. Bibl. St. VII. p. 413. 
?) Das Schreiben ſteht Din. Bibl. St. VER. p. TR. . 
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T) das Bedenken, daß Brenz und Andreae gefährliche Schwär- 
mereien in ihren andern Büchern aufgeftellt haben; 

8) die Gefahr, daß die Augsburgifche Confeffion durch dieſes 
neue Belenntniß verdrängt werde; 

9) die Verdächtigung des Melanchthon, der doch ein treuer mit 
Luther übereinftimmender Lehrer der Kirche fei. 

Nachdem er dieſe allerdings nicht unerheblichen Gründe gegen 
die Publication des Concordienbuches ausgeführt hat, fordert er den 
Ehurfürften auf, ehe er etwas weiter unternehme, jedem ber Verfafler 
der Concordienformel auf Eid und Gewiſſen einige Fragen vorzufegen, 
von denen er meinte, daß fie fie mit gutem Gewiffen nicht bejahen 
fonnten. 

Es hatte dieſes Schreiben indeffen, wie fi erwarten ließ, Teine 
Wirkung. Doc verzögerte fich die Publication des Concordienbuches 
noch etwas, weil man fich über den Inhalt der Vorreren noch nicht 
einigen konnte. Als endlich die Vorrede der Churfürften nad einer 
Conferenz mit dem Churfürften von der Pfalz, der fich derſelben an⸗ 
Ihloß, fertig geworben war, erfuchte der Landgraf Wilhelm von Heffen 
am 9. September den Paul von Eiten um fein Gutachten, welches 
‚am 10. October ertheilt wurde.!) Es enthält aber feine neuen Gründe, 
und iſt auch an ſich wenig bedeutend. 


88. 

Die drei Churfürften von Sachſen, Brandenburg und der Pfalz 
fuchten nun abermal8 die bisher renitenten Fürften und Stände zur 
Unterföhrift zu bewegen. Sie wandten fich zu bem Ende am 10. Eept. 
aud) an die Herzöge Adolph, Hans den Xelteren und Johann den 
Jüngeren. Hans der Aeltere und Adolph vereinigten fid} am 17. Nov. 
dahin, daß fie allerdings auf das Schreiben der Churfürften antworten 
wollten, um jede Meinung fernezuhalten, als fonderten fie fi von 
der Augsburgifchen Confeſſion ab, daß fie aber wegen der Unterfchrift 
nichts erwähnen wollten, da zuerft ihre beiderfeitigen Theologen fid 
darüber berathen umd fie fi mit dem Könige von Dänemark als 
mitregierendem Herzoge verftändigen müßten. Sie erwähnten deshalb 
in ihrem Schreiben vom 19, Novbr., daß ihre Theologen ſich wegen 
biefer Formel nit einigen könnten und deshalb diefe Streitigkeiten 
in Predigten und Schriften nicht berüßren dürften, wodurch denn auch 
bisher die Einigkeit in ihren Kirchen erhalten ſei. Zur Unterfchrift 


ı) Diefes Gutachten findet fih Dän. Bibl. St. IX. p. 25—37. 
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könnten fie ſich noch nicht verftehen, fie wollten aber bei der 1530 
übergebenen Augsburgifchen Gonfeffion bleiben. Dem Könige Fried⸗ 
ri II. theilten fie diefes Schreiben mit. Herzog Adolph wünjchte 
num eine gemeinfchaftliche Berathung ſämmtlicher Schleswig-Holijteini= 
ſchen Theologen aus allen Landestheilen. Aber Friedrich IL. wollte 
fih nicht in die Sache mischen und befahl feinem Statthalter in den 
Herzogthümern, jede Zufammenkunft feiner Xheologen wegen des 
Concordienbuches zu verhindern. Aus dem Beitritt der Habdersleben- 
fhen Theologen wurde auch nichts, weil inzwifchen der Tod des Her- 
3098 Hans erfolgte. 

So verfammelten fi) denn die Gottorffchen Theologen allein in 
Schleswig vom 25. Novbr. bis zum 14. Dechr. 1579 unter dem 
Vorſitze de8 Superintendenten Paul von Eiten, ber in ihrem Namen 
am 13. Dechr. ein „Bedenken de8 Superintendenten und Prediger 
göttlihen Wortes in dem Fürftenthum Holftein, unter Herzog Adolph 
geſeſſen, auf das Bergiſche Concordienbuch“ verfaßte. Dieſes meit- 
läuftige Bedenken ?) ift von 18 Predigern unterfchrieben, nemlich 
1) Paul von Eigen, 2) Marcus Wrangius, Baftor in Neuenkirchen 
in Norderdithmarfchen, 3) Paul Multherus, Paſtor in Hattftebt 
(+ 1589), 4) Ewaldus Thurow, Baftor an der Domkirche in Schles- 
-wig, 5) M. Martin Goronaeus, Paſtor in Kiel (F 1585), 6) M 
Johann Hamer, Baftor in Hufum, 7) M. Petrus Mumfen, Baftor 
in Zönningen (F 1580), 8) Johann Piftorins, Paſtor in Tetenbälf, 
9) Johann Schaffenicht, Paftor in Oldenburg, 10) Zohann Boftelius, 
Paſtor in Edernförde (F 1600), 11) M. Georg Erufius, Paftor in 
Kogenbälf (+ 1619), 12) Petrus Aurifaber, Paftor in Garding, 
13) Herrmann Bokelmann, Paſtor in Oldensworth, 14) M. Johann 
Zucht, Paftor in Haddebye, 15) Bernardus Horjtenius, Paſtor zu 
‚St. Peter, 16) Johann Pauli, Paftor in Hemme, 17) Harbevicus 
Spiethenius, Paſtor zu Campen, 18) Johann Stricerius, Paftor in 
Cisſsmar und Grube. 

Im Eingange des Bedenkens fagen die Prediger, daß ſie es gerne 
geſehen hätten, wenn die Sache bei ihrer früheren Reſolution auf das 
Torgiſche Bedenken geblieben wäre, damit in ihre friedſamen Kirchen 
durch keine unruhigen und unnöthigen Disputationen Aergerniß und 
Verwirrung gebracht werde, daß ſie indeſſen dem Befehle ihres Her⸗ 
zogs gehorchen wollten, und feierlichſt bezeugten, daß ſie nichts wider 
die Chriſtlichen Churfürſten, die fich der Sache in beſter Abſicht an⸗ 


1) Das Bedenlen iſt mitgetheilt Dän. Bibl. St. IX. p. 81—178. 
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genommen hätten, gejagt ‚haben wollten. Sie. fünnten es auch nicht 
tadein, wenn gelebte, gottesfürchtige Leute. die. Artifel der chriftlichen 
‚Religion durch den Geift Gottes aus göttlichem Worte erklären und 
Irrthümer verwerfen, und wenn allgemeine oder Provinzialſynoden 
„oder, einige. Kirchen ſich über gewijje Sormeln der Lehre wider Irr⸗ 
thümer vergleichen, ‚fie unterfchreiben und öffentlich befennen., Aber fie 
‚protejtiren im Namen ihrer Gemeinden, daß Jacob Audrene und ferne 
‚fünf Conſorten ſich die allgemeine Auctorität über alle Kirchen Augs⸗ 
‚burgifcher Sonfeffion anmaßen und ihnen ohne Auctorität. einer General» 
ſynode ihr Buch als eine allgemeine Konfeffion und einmüthige Er- 
Kärung ber Augsburgifchen Confefjion zur Unterfchrift vorhalten, und 
‚bie, ‚welche fich bejjen weigerten, für der Schwärmerei verdächtig er- 
klären. Gegen ein, folhes ‚Vorhaben proteftiren jie 

1) wegen. der ſchon in ihrem vor drei Jahren erlafjenen Bedenken 
‚angeführten Urſache, daß ihr Buch in unſern friebfamen Kirchen, darin 
‚weder die Kehrer noch die Gemeinden Irrthümer beſchuldigt werden 
fonnen, unnöthig und. [chädlid fein würde; 
2) weil das Buch de8 Jacob Andreae keine allgemeine Auctorität 
‚einer Synode. für ſich hat, und noch weniger die Verfaſſer über unſere 
Klirchen irgend eine Miſſion oder Jurisdiction haben; 
sc 3), au8 ben bei den, einzelnen Artikeln angeführten Urſachen. 

‚Hier Handeln, fie zunächſt vom den ‚beiden Vorreden der Chur- 
“Fünfter und, bey Theologen. Die Churfürftliche Vorrede wird für ein 
Amzweifelhaftes und herrliches Zeugniß ber Lehre erffärt, auch von ber 
"Borrede der Theologen gerühmt, daß fie darin erflären, nicht von 
‚ben andern ſymboliſchen Sthriften abweichen zu wollen. Aber wenn 
‚auch in den Kindern, wo Irrthümer eutſtanden find, durch eine ein- 
‚heftige Konfeſſion der Schaden zu nerbefjern geſucht werde, jo würde 
doch hier. die. Unterfhreibung der Vorrede ſchon aus dem Grunde 
‚aicht ‘angeben: könnez, weil man badurd das Geſtändniß -ablege, Daß 
auch bier ſolche Irrthümer gewejen feien, was doch ber. Wahrheit 
widerſtreite. Da fie nun aud die Einftimmgng der Somordienformel 
it der Augsburgiſchen Confeſſton nicht erfeunen Tünnten, jo rathen 
‚fie davon ab, daß durch Unterſchreibung ber Vorrede die Comaprdien- 
formel. in hiefigen Banden und. Kirchen für eine allgemeine Confeſſion 
und wahre Erklärung. der Augsburglfäen Confeſſion aepalen: and be⸗ 
— werde. 

Zux Kritik der Artilel übergehen, Henwerken. fie zunäßift, doß bie 
Erklärung der rechten Lehre in den ſymboliſchen Schriften und den 
loeis commpnibns. des Melanchthon viel beſſex, deutlicher und gründ⸗ 





‚licher. ift, als in dieſer Concordienformel, darin: einige Artikel fo con⸗ 
fus durcheinander geworfen find, daß fie diefelbe nicht für eine richtige, 
‚Hare und deutliche. Confefſjon oder Erklärung der: Angsburgifchen Con- 
feſſion Halten können, durch ‚welche die Einigleit der Lehre erhalten 
werde. Auch müflen fie davpn abrathen, die Augsburgiſche Eonfeffion 
von der. Apologie als ‚ihrer wahren Erflärung. zu trengen und beim 
‚Bergifchen Buche einzuverleiben, -da die größten Auctoritäten ſich für 
bie Zufammengehörigfeit der Augsburgifchen Eonfeffion. und der Apo⸗ 
logie erklärt. haben, - Der Verdacht liegt auch nahe, daß: die Apologie 
verworfen. oder in -Bergeitenheit gebracht werden ſolle. 

Was die jedem Artikel : hinzugefügte Condemnation der falſchen 
behre betrifft .. fo iſt zwar Manches gut: und richtig, aber 1) iſt es 
unnöthig, Irrthümer, die bereits vor Jahrhunderten verdammt und 
erlojchen find,: wieder zu repetiven unter dem Scheine, als ſeien fie in 
den legten 35 Jahren gelehrt; 2) iſt es geführtich; durch dieſes Buch 
die Gemeinden mit Irrthümern bekannt zu machen, von denen. fie 
nichts willen; :3). ift es unrechd, daß nicht .die Nanten der Irrlehrer 
und die Titel. ihrer Bücher genannt werden, da jetzt leicht, unſchuldige 
Lehrer und. Bücher: in Verdacht kommen können; 4). ift 89: partheitfch, 
daß die Berfafjer des Buches ihre eignen Irrthümer verfchwiegen Haben, 

Es folgt nun eig ing Specielfe eingehende Kritif der einzelnen 
Artikel der Gongordienformel, die indeffen bier fügfich Hbergangen 
werben kann, da bie gemachten Ansftelungen gegen den Sachinhalt 
der Concordienformel nur fehr unbedeutend: find, und. zum Theil bei 
den Haaren, herbeigehelt werden, Bon dem dogmatiſchen Standpunkte 
aus, auf welchem bie Prediger fich befanden, und der ben Lehren ber 
Augsburgifchen Eonfeifion entſprach, wer und iſt in ber That fein 
xeeller Grund vorhanden, fich gegen den Lehrgehelt der Concordien⸗ 
formel zu erklären. Das Hauptgewicht ift daher auf die allgemeinen 
Gründe. zu legen, und darin allerdings manches Treffende gegen die 
Einſahrnrg eier. neuen Erlen, Ders hervorgcheben. 


8 9. 

Das Koncorbienbyt wurde: endlich im Jehre 150. publieirt. 
Rec, einmal hatten, Andrege und Chemaig am 25. Zebrugr 1580. im 
Kloſter Bergen. das Bergenſche Buch durchgeichen, und darauf wurde 
das Coneordienbuch vom Churfürſten Auguſt yon Sachſen vffentlich 
als sing Richtſchnur der reinen, wiederholten Lutheriſchen Lehre einger 
führt. Das Concordienbuch wurde jetzt auch an die Herzöge von 


Schleswig⸗Holſtein und an den Dänifäen: König. geſandt, und noch 
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einmal die Bitte ausgefprochen, daffelbe als ein Landesgefeß ein- 
zuführen. 

Es bedarf feiner Erwähnung, daß dieſes in dem Gebiete des 
Herzogs Adolph nicht geſchah. Auch in dem Königlihen Antheil der 
Herzogthümer und in dem Königreihe Dänemark erhielt e8 keine Ge⸗ 
ſetzeskraft. Sa, in einem Edicte Friedrich IL vom 24. Yuli 1580 
wurde nicht nur die Einführung des Concordienbuches verboten, fon- 
dern auch unter Androhung der bärtejten Strafen unterjagt, e8 in 
dem Lande und Gebiete ded Königs zu verkaufen, felbjt zu beſitzen. 
In diefem Edicte heißt es:1) „Nachdem in bemfelben Buche diejenige 
Lehre fich finden foll, die uns und unferen Kirchen fremd und unbe- 
fannt ift, auch leicht darüber die Einigkeit, die in diefem Reiche bisher, 
Gott fei Lob! erhalten worden-, könnte zerftört werden, wo felbige 
Bücher hier im Reiche follten allgemein werben und fich ausbreiten, 
und hierin von der Obrigkeit nicht bei Zeiten eingefehen würde, weil 
wir nicht daran zweifeln, daß ſowohl in hieſigem Weiche als ander- 
wärts wohl ſolche Leute mögen gefunden werden, die fi) zu Neulich- 
feit und Uneinigfeit würden bewegen laffen. Als gebieten und befehlen 
wir.euch ernftlich, daß ihr fogleich allen Buchführern hier im Lande, 
welche Bücher einzuführen pflegen, anjaget, daß fie ſchlechterdings feine 
von obgemeldeten jogenannten Concordiae-Büchern hier ind Reich ein- 
führen, verkaufen oder abhandeln, wofern fie nicht darüber ihr Haab 
und Gut verluftig und am Leben ohne Gnade geftraft werben wollen. 
— Desgleihen, daß ihr fogleich unfertwegen an alle Prediger in 
eurem Diftricte und an die, welche der Schule vorftehen, fchreibet, 
daß fie folches Buch nicht bei fich mögen finden laffen, jofern fie nicht 
darliber ihres Berufes und Amtes entfeßet fein und daneben ohne alle 
Gnade gejtrafet werben wollen als folche, bie der Obrigkeit Gebot 
und Befehl nicht geachtet“ u. ſ. w. 

Der Zuftand der Dänifchen Kirche war allerdings ein hinreichen⸗ 
des Motiv, ſich gegen die Concordienformel zu erfären. Die Däniſche 
Theologie, wenn auch nicht unberührt von der Deutfchen, hatte fich 
doch ferne gehalten von allen Streitigkeiten, welche in Deutfchland zum 
Concordienwerfe Veranlaffung gaben. In der Lehre war feine Un⸗ 
einigkeit, felbft die durch Jacob Andreae veranlaßte Abfegung des Dr. 
Nicolaus Hemming in Kopenhagen gefchah weniger aus dogmatifchen 
Rückfichten als aus politifchen Beweggründen. Das Eoncorbienwert 
war aljo für Dänemark höchſt überflüfftg, es Tonnte Bier nichts be— 


1) Das Ediet findet fid bei Pontoppidan 1. c. p. 488 n. 484. - 
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ruhigen und vereinigen, wohl aber Beranlaffung werden zu bisher un- 
befannten theologifchen Streitigkeiten. Dazu fam die bisher in Däne- 
mar! nene und wenig beliebte Wbignitätslehre als Rechtfertigung des 
Dogma von ber leiblichen Gegenwart Ehrifti im Abenbmahle Es 
war bier Princip, alle Dieputationen über die Auffafiung der Abend- 
mahlölehre zu unterdrüden,!) und von der Wbiquitätsiehre murde 
ein nachtheiliger Einfluß auf die Ruhe der Gemüther gefürchtet. 

Zu diefen das Königliche Edict hinlänglich motivirenden Gründen 
kam noch Anderes Hinzu, was den König Friedrich IL. gegen die Eon- 
cordienformel einnahm. Der obenerwähnte Brief der Königin Elifa- 
beth hat wohl weniger Einfluß gehabt,2) als die Betrachtung, daß 
man die Sache ohne den Däniſchen König abgemacht habe, und es 
nicht rathfam ſei, den Churfürften von Sachſen und deſſen Theologen 
als Gejetsgeber über die Dänifche Kirche anzuerkennen. Außerdem 
wirkten auch manche einflußreiche Perfonen ein auf die Abneigung des - 
Königs gegen die Concordienformel. So gefchah es -von Paul von 
Eigen und feinem Freunde, dem Hofprediger M. Ehriftoph Knopf, 
von dem Biſchofe von Seeland Dr. Jacob Madſen und von den 
Freunden des Nicolaus Hemming, die über deſſen Abfeßung dem 
Churfürften von Sachſen und dem Jacob Andreae zürnten. Auch der 
alte Hemming galt viel bei dem Könige und gab feinen Rath gegen 
die Eoneordienformel ab, die Profefforen der Kopenhagener Univerfität 


!) So wurde 3. B., als das Torgifhe Buch erſchien, allen Superintendenten, 
Profefforen, Pröpften und Predigern befohlen, ſich nicht in bie Deutfchen 
Händel zu miſchen, fondern fi) im Predigen, Disputiren und Schreiben 
einfältig an die Ausdrüde der Schrift zu halten, und die Lehre vom Sa⸗ 
framente nur nad) der Augsburgiſchen Confeſſion vorzutragen. Pontoppi⸗ 
dan 1. ec. p. 441 Auf einer Provinzialſynode in Odenſee 1580 wurde .fols 
gendes Monitum (Artifel 12) erlaffen: Ingen Praeft jfal prädike aabenbare, 
eller disputere noget i Samſaede, om thend nye Tydfklands Theologia, 
fom tber er oplommen nu nyeligen de Coena Domini, funderfig bed Dr. 
Jacobum Andreae apud Electorem Augustum in Misnia. Bet er’ for- 
böden alvorlig oc flittig af Kongel. Maj. og befalet at Supgrintendenten 
ffal give 08 fandayt tilfiende. Auf einer Synode zu Ddenfee 1587 heißt 
e3 Art. 2: Abstinendum in concionibus et colloquiis publieis et pri- 
vatis disputationibus de coena Domini, vel de quacunque alia nunc 
controversa in religione materia, omria simpliciter, perspiete et bono 
ordine ad aedificationem ecclesiae proponantur (Pentopp. p. 509.) Auf 
der Synode in Odenſee 1589 wurde beſtimmt: Quaestiones de coen& 
Domini fugiendae et omittendae e suggestu et publieis privatisque cOn- 
gressibus. (Dafelbft p. 512.) 

2) Lackmann Einleitung I. p. 637 ff. vermuthet es. 
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konnten als Philippiſten mit der neuen Bekenntnißſchrift nicht zufrieden 
ſein, und die Anſichten der: Theologen unterſtützte lebhaft der Statt⸗ 
halter der Herzogthümer, Heinrich Runzau. Friedrich IL. wurde durch 
Alles dieſes fo ſehr gegen das Concordienbuch eingenommen, duß er 
es ſogar verkrannt ?) and geäußert haben ſoll: die Deutſchen Streitig⸗ 
keiten hätten, mehr Schaden gebracht, al wenn ber. Turke das Land 
dreimal durchzogen. 
4,0 · den Herzogthümern ließ ſich der Superintendent. Paul von 
Eigen dadurch nach nicht beruhigen, daß das Concordienbuch von dei 
Herzögen nerworfen war. Er unterhielt‘ ber die. Cancordienangelegen- 
heit einen. Lebhaften. Briefwechſel mit dem. Landgrafen von Hefjen und 
dem Superintendenten deſſelben. Er trat noch in mehreren Schriften 
1581 und 1582 gegen. die Concordienformel nıf, und fprach wiederr 
halt. feisen Ingrimm über: Diefelbe aus in feinen Briefen an ben 
Statthalter Heinrich Ranzau und feinen Freund Johann Piſtorius. 
Noch in hohem Alter hielt er am 29. Auguſt 1593 in der Schles⸗ 
wigerDomfirche rin -Colloguium mit dan damaligen Biſchof von 
Ratzehurg, Dr. Conrad Schlüffelburg, in welchem er äußerte: es finde 
ſich nichts Gytes in dem Concordienbuche, und er walle ſich lieber 
Die rechte Hand ahhauen lafſen, als es durch ſeine Unterſchrift billigen.) 
.Außer Eitzzen wurde noch ein Holſteiniſcher Prediger in perſön⸗ 
liche Strejtigkeiten wegen der Concordienformel verwickelt, nemlich ber 
Paſtor in Kiel, Martin Coronaens, der fie in feinen Predigten an⸗ 
griff. Das, nahmen ihm. der Superintendent von Lübeck Andreas 
Pouchenius und der Hamburgifche Prediger Georg Stammichius fehr 
Abel, und--beibe traten ‚öffentlich: gegen ihn :auf. Ya, die Prediger in 
Hamburg‘ erfühnten: ſich fogar, den Coronaeus 1579 vor fi) zu ritiren, 
um ſich wegen der Verweigerung feiner Unterfhrift vor ihnen zu 
rechtfertigen, Selbftverftändlich konute diefer Schritt gar feinen Er⸗ 
folg: haben, und Corongeus antwortete auf folche Vorladung nur durch 
noch heftigere Predigten gegen feine Widerfacher. Der Superinten⸗ 
dent: Pouchenius wandte ſich zwar mit einer Klageſchrift gegen den 
Coronaens an ben Kieler Magiſtrat, aber ohne allen Erfolg, da Eitzen 
de. Kieler Prediger gegen alle inquiſitoriſche Dafregeln ſchüvte. 3) 
: pr .ir: 
2 Bontappiben Befprict Die Meche e. P- er: fe Fir ſich aber nicht 
a’: 7 Bewißheit, erheben. ot 
2 Modes C. I, T. IE: .MI. * 
) Moller C. L. T. L p.188, en 
Der Berfaffer der vorliegenden - Awmiit halt ed um " gikvefintsiffen 
vorzubengen, für feine Pflicht, zu erllären, Daß er ſelber nach feiner theo- 


/ 
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8. 10. 7 at la 
In dem Gebiete der Herzöge yon Schleswig · Spfftein geft, nun zwar 
die Concordienformel nicht als ein ſymboliſches Buch, auf deſſen Pehre 
jeder Theologe, Prediger. und, Schullehrer verpflichtet: wurde, indeſſen 
liegen doch Zeugniſſe vor, daß eine Verpflichtung auf die übrigen. Sum 
bofifchen Bücher der Lutherifchen Kirche für nothwendig ‚gehalten. wurde, 
wie dieſes hier mit Wenigem ſeine Darſtellung finden ‚mag, ſo weit 68. 
bei dem Mangel an volfftändigen und genügenden Nachrichten gef hehen kaun. 
Daß man anfangs anf die Augsburgiſche Confeſſion wenn man auch 
in derſelben den Glauben und die Lehre der Kirche ausgeſprochen fand, 
in Feiner Weife die Lehrer verpflichtete, iſt befannt.. Es galt vielmehr, 
die Kirchenordnung als die Norm, auf welche die Prediger als das kirch⸗ 
liche Grundgeſetz hingewieſen wurden. Die Aufſicht über die. Erhaltung 
der reinen Lehre ſtand bei den Superintendenten und Pröpſten. Dieſe 
hatten bei ihren Viſitationen darauf zu achten, daß die Prediger Gottes 
Wort lauter Iehrten, und fie ſelber waren. außer ber ‚heiligen Schrift 
auf die Kirchenordnung als ihre Richtſchnur hingeipiefen. . So heißt. es 
in der Inſtruction für den Superintendenten der Aemter Flensburg und 
Tondern vom Jahre 1540: er ſolle darauf ſehen, daß die Kircheuord⸗ 
nung beobachtet, das Epangelium rein gelehrt und die Sacramente nad) 
dem göttlichen Willen ordentlich verwaltet und gebraucht würden. In 
der Kirchenordnung ſelbſt wird die Apologia Philippi, das heißt die 
Augsburgiſche Confeſſion, nur als ein Buch genannt, das ſich jeder Pre: 
diger anſchaffen fol, um bie Bertheidigung des Evangelium daraus zit 
fernen. Eine ‚Verpflichtung auf bie Augsburgtiche Confeſſion trat über- 
haupt erſt damals ein, als durch’ die Kämpfe mit den Calviniſten die 
Trage entſtand, welche Lehre: vom Abendmahle der Lutheriſchen Kirche 
gemäß ſei. Auch der Religionsfriede, der auf Grund der Augsburgiſchen 
Confeſſion mit den Katholiken 'abgefchloffen wurde und die Streitigkeiten 
der Lutherifchen Theologen ließen bie Augsburgiſche Confeſſion immer 
mehr ale Norm der Lehre hervortreten. Als ſolche betrachtet fie auch 


den 


‚Togifchen. Sichtung auf bem Boden vr Gopcoehienformef jieht und: in Ps 
eine conſequente Fortbildung Lutheriſcher Lehre anerfenut. Seine Boleniif 
iſt auch nicht gerichtet gegen den Inhalt der Concordienformel, ſoidern gegen, 
ihre Qualität als ſymboliſches Buch; und gegen bie ganze m ber” Tetjten? 

. Hälfte 028. 16ten Basc. hervortretenden Tendenz, bie Aufgabe ber an Lebens⸗ 
fraft fo reichen Lutheriſchen Kirche zu befchränfen auf das geringe Maß der 
fee eltung re veiner Lehre, eine te Beſchrankung. die ‚fehr bittere Fruchte ge⸗ 
tragen hat. 


— 


ya. 


_ 


Chriftian III. in feinem Briefe an den Bremer Magiftrat wegen ber 
Hardenbergifchen Sache vom Jahre 1557. 


In dem Jahre 1557 findet ſich auch, fo viel befannt geworben, in 
den Herzogthümern die erfte Spur einer obligatorifchen Bedeutung der 
Augsburgiſchen Eonfeffion, nemlich bei Gelegenheit der vom . Herzog 
Adolph von Gottorf veranftalteten Generalvifitation feiner Kirchen. Wenn 
auch das Herzogliche Viſitationsmandat die Augsburgifche Confeffion felbft 
nicht erwähnt, fondern nur im Allgemeinen von der reinen, lautern 
Lehre des göttlichen Wortes fpricht und auf die Kirchenordnung als 
Richtſchnur Hinweifet, fo ftehet doch in dem Bekenntniſſe, welches bie 
Prediger unterfchreiben mußten, daß fie fich nad) der Lehre, und Regel 
der heiligen Schrift, der Augsburgifchen Confeffion und der chriftlichen 
Kirchenordnung der Herzogthümer verhalten wollen, und daß fie fich ver- 
pflichten, in der Lehre vom Abendmahl nichts anders zu lehren, als wie 
es in den beiden KRatechismen Luthers erklärt if. Da Paul von Eigen 
ohne Zweifel der Verfaffer diejes Bekenntniſſes ift, fo hätten wir in ihm 
den Urheber einer Verpflichtung auf die fymbolifchen Bücher in den 
Herzogthümern zu fuchen. Indeſſen war es dod nur eine Verpflichtung 
bei einer bejonderen Veranlaffung und zur Sicherung gegen beftimmte 
vorliegende Gefahren durch die Wiebertäufer, und bezog ſich bloß auf 
die dem Herzoge Adolph unterworfenen Prediger. 


Allein ſchon zwei Jahre fpäter war die Verpflichtung auf die 
Augsburgifche Confeffion als Norm der Lehre allgemeiner. Als nemlich 
Dithmarschen von den drei Herzögen erobert war, und neben ben politi- 
chen auch die kirchlichen Angelegenheiten diefes Landes durch eine Com- 
miſſion neu vegulirt wurden, beftimmte ber jogenannte Rendsburgiſche 
erfte Abfchied vom 10. November 1559), daß auch in Dithmarfchen 
die Lehre des feligmachenden Wortes Gottes und heiligen Evangelium 
laut der Augsburgiſchen Confeffion gleich wie in den Herzogthümern er- 
halten werden, und die Seirchenordnung um gleihförmiger Ordnung willen 
auch in Dithmarſchen eingeführt werden foll.e Von bei drei zur Bez 
auffichtigung der dortigen Prediger angejtellten Superintendenten heißt 
es: und hebben defülven ahn Edeß Stadtt up der Gejandten Forderung 
gelavet und thogefecht, dat fe wilfen by der reinen Lehre Gödtlikes Wortes, 
ludt der Außburgifchen Confeſſion bliven“. Seitdem find auch die Pre- 
diger Dithmarſchens auf die heilige Schrift, die Augsburgifche Confeſſion, 
bie beiden Katechismen Luthers und die Kirchenordnung verpflichtet wor- 


1) Der Abſchied ſteht bei Muhlius Diss. Hist. Theol. p. 174-178. 
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den !). Sowohl in dem Dithmarfifchen Landrechte von 1567, als dem 
Eiderſtedtſchen Landrechte von 1573 werden die Prediger darauf hinge- 
wiefen, daß fie in ihrer Lehre der heiligen Schrift, der Augsburgifchen 
Confeifion und bem Katechismus Luthers folgen follen, 


Von der Mitte des 16ten Jahrhunderts an galten alſo in den 
Herzogthüimern unzweifelhaft die Augsburgifche Confeſſion und die Kate- 
hismen Luthers als ſymboliſche Schriften, nach denen fich jeder Prediger 
richten mußte, wenngleich nicht mit Sicherheit ausgemacht werden Tann, 
daß von einem Jeden Einzelnen damals ſchon eine ausdrückliche eidliche 
Verpflichtung darauf gefordert worden iſt. Einer folchen bejtimmten 
eiblichen Verpflichtung wird erft ansdrüdlich gedacht in dem Gottorfichen 
Predigereide von 1574. Bon dba an wurden die Prediger in dem 
Gottorfichen Antheil auf die drei allgemeinen Symbole, die Augsburgijche 
Confeffion und deren Apologie, die Katechismen Luthers und die Schmal- 
kaldiſchen Artikel als Tymbolifche Schriften beeidigt. Eitzen war wiederum 
die Veranlaffung, daß auch die Apologie und die Schmalkaldiſchen Ar- 
tifel, Ießtere in Yolge des Zerbfter Conventes von 1570, als Symbole 
betrachtet wurden. In dem Gebiete des Herzogs Hand des Xelteren 
galten die Schmalfaldifchen Artikel nicht, vielleicht ftatt derfelben die 
loci eommunes des Melandihon ?). Ob eine beftimmte eidliche Ver⸗ 
pflichtung darauf ftattgefunden habe, ijt mir nicht bekannt geworden. 
Am Königlichen Antheil galten unzweifelhaft diefelben Symbole wie im 
Gottorfichen Antheil, wie man aus dem fchließen kann, was der General- 
propft M. Johann Vorftins für die Annahme der Lüneburgiſchen Con- 
feifion that. Als Hauptjächlichite ſymboliſche Schriften galten indejjen 
nur die Augsburgiiche Confeſſion und deren Apologie. Deshalb werben 
auch in dem Edicte der drei Herzöge wegen des Lüneburger Mandates 
von 1562 im zweiten Artikel nur diefe als Norm genannt, wonad) 
Jeder Lehren folle, indem eine Abweichung davon mit Landesverweiſung 
beitraft wurde. Nur in dem Schauenburgifchen Autheile in Holftein 
galt bie Koncordienformel, welche 1581 von jeder Kirche angeichafft 
werben mußte zur Inſtruction des Predigers 3). 


In welcher Weiſe die Verpflichtung auf die ſymboliſchen Bücher 
ſtattfand, darüber läßt ſich nichts Gewiſſes ſagen. Nur für ben Gottorf⸗ 


1) Heimreih Dithm. Chron. 13, cp.5. Lackmann I. p. 530. 

?) Die Nachweifungen find in den Bedenken der Theologen über die Concor⸗ 
dienformel enthalten. 

3) Alardus Res Nordalb. bei Weſtphalen M.I.T. I, p. 1931. 
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fchen Antheit läßt fich feit 1574 eine eidliche Verpflichtumg bei der 
Ordination nachweiſen. Wahrſcheinlich aber geſchah es auf dieſelbe Weiſe 
in den übrigen Theilen der Herzogthümer. Die Bedeutung der Kirchen - 
ordnung trat immer mehr zurück, da manche Punkte wegen: der hiſtori⸗ 
ſchen Berhältniffe eine Aenderung erlitten hatten Sie wird vera 
auch mit den Jahren immer weniger ermähut, 


Gapifel VII. 


Die äußere Organijation der Kirche in 
Folge der Reformation.) 


8 1. 
Durch die Reformation wurde eine andere Organiſation der Kirche 
nothwendig. Dem Papſtthum wurde in der evangeliſchen Kirche jede 
Macht und Bedeutung genommen und der Einfluß der Hierarchie ge— 
brochen. Die Grundſätze der evangeliſchen Freiheit und des allgemeinen 
Prieſterthums, die jetzt eine Geltung erlangten, die neue Auffaſſung von 
dem Weſen der Kirche, inſofern ſie eine äußere Gemeinſchaft bildet, die 
Trennung von dem bisherigen kirchlichen Nexus konnten nicht ohne Ein- 
fluß auf die Einrichtung der kirchlichen Verhältniſſe bleiben. Es war 
aber leichter, das Alte abzuſchaffen, als ein Anderes an die Stelle zu 
ſetzen. Die Art, wie ſich in den verſchiedenen Ländern die Reformation 
verbreitete, der Mangel an allgemein geltenden Beſtimmungen für die 
äußere Organiſation, die geringere Bedeutung, welche am Anfange der 
Reformation auf eine Regulirung der äußeren kirchlichen Gemeinſchaft 
gelegt wurde, die Stellung, welche von vorneherein die Staatsgewalt in 


ı) Die Hoffnung, welche man früher gehegt hat, daß der „Ungefehrliche Be- 
richt, wie e8 mit der Inſpection und Adminiftration der Kirchen, infonder- 
beit im Herzogthum Schleswig, auch Verrichtung der Bifitation und Con- 
fiftorialfaden und was denen ferner anhengig, die neheft verwichene Hundert 
Jahr über, feithero des wieder an Tag gebrachten Fichtes der Chriftlichen 
Neligion und Evangelifher Wahrheit, in ruhefamen Zuftande und guter 
Ordnung gehalten worden. Auf empfangenen gnädigen Befehl unterthänig- 
lid verfaffet und übergeben von M. Iacobo Fabricio Sen., Superintendente 
Generali,« — größeres Licht auf die urſprüngliche Berfaffung der Lutheri— 
ſchen Kirche in ben Herzogthümern werfen wiirde, falls er noch vorhanden 
fei, ift nicht in Erfüllung gegangen. Es ift diefer mir durch Herrn Brof. 
Asmuſſen mitgetheilte Bericht nur ſummariſch, enthält nur das auch fonft 
Belannte, und iſt wenig geeignet, die dunkelen Parthien zu erhellen. 

Lan. 20 
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der Proteftantischen Kirche einzunehmen wußte, das Proviforium, welches 
faft überall einer definitiven Ordnung voranging, der Einfluß lokaler 
und anderer Partitularverhältnifje verhinderten eine gleichmäßige Orga- 
niſation für die geſammte Lutheriſche Kirche. Nur das innere Band 
des Glaubens und das gemeinjame Belenntniß vereinigte die Gefammt- 
firche. Während die Tatholifche Kirche eine verfchiedene Territorien und 
Nationalitäten umfafjende äußerlich compacte Gemeinfchaft bildete, fon- 
derten ſich in der evangelifchen Kirche auch vückfichtlich der kirchlichen 
Berhältniffe die verfchiedenen Staaten zu felbftändigen Gliederungen ab, 
und es entftand die Landes- oder vielmehr die Staatskirche. Die kirch— 
liche Macht der Bijchöfe, jomeit fie noch bei den veränderten Religions 
grundjägen bejtehen Tonnte, ging auf die Randesherren über, was ſich 
theild daraus erflärt, daß durch diefelben an manchen Orten die Refor- 
mation eingeführt war, theils aus dem Schuße, den fie der neuen viel- 
fach angefochtenen, in fich felbft fo wenig confolidirten Kirche gewährten, 
theil8 auch aus dem Umfjtande, daß man fonjt Niemanden hatte, - der 
die kirchlichen Einrichtungen veguliren konnte. An die Gefahr, welche 
damit verbunden war, daß die Kirche ihre Eelbjtändigfeit verlieren und 
gar leicht ein bloßes Staatsinftitut werden konnte, dachte man anfangs 
um jo weniger, als die Fürften felber nicht beabjichtigten, die Selbft- 
jtändigfeit der Kirche aufzuheben, vielmehr deren Nechte achteten und 
nichts unternahmen, ohne wenigjtend zuvor das Gutachten der Theologen 
als Repräfentanten der Kirche einzuholen. Die Fürſten fchienen auch 
häufig nur die willfährigen Vollitreder des Willen® der Theologen 
zu fein. 

Sn den Büchern der Neformatoren, den öffentlichen Bekenntniß— 
Schriften und den fogenannten Kirchenordnungen waren allerdings leitende 
Ideen zu einer evangelijchen Kirchenverfaffung angegeben, aber theil® war 
es ein Grundfehler im Xutheranismus jelber, daß er an einem mit 
Energie wirkſamen gemeinjchaftbildenden Elemente Mangel litt, wie fchon 
aus der Unklarheit über das Weſen und die Bedeutung der Kirche ats 
einer äußeren Gemeinfchaft Hervortritt, theils Tießen die voriwiegenden 
dogmatifchen Streitigkeiten die Fragen nad einer dem Weſen des Pro- 
teftantismus entjprechenden DVerfaffung der Kirche zurüdtreten. Man 
begnügte fi) mit der Durchführung deijen, was für den Augenblick 
nothwendig fchien, ohne nach einem Kar erkannten und confequent feft- 
gehaltenen Principe zu handeln, und beruhigte fich bei der Iandeöherr- 
- lichen Gewalt, da dieje für die Rechtgläubigfeit kämpfte. 

In der erjten Zeit nach, der Reformation gab es natürlich noch 
feine Eirchenrechtliche Theorien, die das Thatfächliche auf beftimmte Grund- 
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füge zurädzuführen fuchten, aber es kann nicht geleugnet werben, daß 
dasjenige, was fpäter durch das jogenannte Episcopalſyſtem gerechtfertigt 
wurde, von Anfang an die Braris in der Lutherifchen Kirche war. Der 
Landesherr war die höchſte Kirchliche Auctorität in allen Dingen, bie 
nicht unmittelbar den Glauben der Kirche betrafen; er erließ die kirch— 
lichen Gejeße in feinem Namen, ordnete die Vifitationen an, beftellte 
die Superintendenten und Pröpfte, gab Verfügungen in Betreff der 
Särimonien, regulirte die Kirchenzucht, ftrafte die Webertreter der fird- 
lichen Ordnung, dispenfirte von kirchlichen Gefeßen, erließ felbft oft in 
Sachen des Glaubens Dekrete, und beftimmte, welche Schriften als 
Öffentliche Bekenntnißſchriften gelten follten. Die früheren Abfchnitte 
unferer Darftellung liefern zu diefer Befugniß der Landesherren mehr- 
fache Belege. Alle dieje Rechte und Befugniffe übten auch die Yandes- 
herren in den Herzogthümern aus, ja fie reſervirten fid) auch die Con- 
firmation der Wahl der Geiftlichen und das Patronatrecht über alle die 
Kirchen, welche nicht den noch bejtehenden geiftlichen Corporationen und 
dem Adel unterworfen waren, oder die nicht rechtlich begründete An⸗ 
ſprüche auf das Patronatreht machen konnten). Wohl in feinem 
Lutherifchen Lande: ift die Kirchliche Verfaffung fo wenig ausgebildet ge- 
weien, und das Kirchliche mit dem Staatlichen fo fehr verjchmolzen 
worden, als in den beiden Herzogthümern Schleswig und Holftein, nicht 
ohne Mitwirkung der mehrfachen Landestheilungen. 


8 2, 

In dem Königreiche Dänemark war von Anfang an die firchliche 
Verfaſſung viel geregelter und die Selbftändigfeit der Kirche größer als 
in den Herzogthümern. Der Grund davon ift theils darin zu fuchen, 
daß in Dünemarf die Reformation, wenn auch nach längerer Vorberei- 
tung, mehr plößlich und planmäßig durchgeführt wurde, während in den 
Herzogthümern eine längere Periode der Verwirrung einer definitiven 
Regulirung voranging, und auch mehrere für die Verfaſſung fehr wichtige 
Beftimmungen der Schleswig - Holfteinifchen Kirchenordnung wegen der 
politifchen Verhältniffe ohne praftifche Folgen blieben. Theils hing auch 
der freiere Zuftand der Dünifchen Kirche zufammen mit ber größeren 
Beſchränkung der Königlichen Macht, während in den Herzogthümern 
die unglücklichen Randestheilungen zwifchen mehreren Regenten ein einheit- 
liches Zuſammenwirken unmöglich machten, und bei geringerem Umfange 
der Grenzen und der zerftreuten Lage der unter Einem Landeöherrn 


ı) efr. die Kirchenordnung für Norbfirand vom 21. Juli 1556. 
20* 
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und zu wiederholten Klagen der Biſchöfe über Schmälerung ihrer Ein- 
fünfte Beranlafjung gab, fo wurde in den, Jahren 1558 und 1560 
bejtimmt, daß der Lehnsmann nichts mehr mit der Hebung der bifchöf- 
lichen Einkünfte zu thun Haben follte. ALS Einnahme dienten von nun \ 
an bejtimmte Zehnten und die früher dem katholiſchen Biſchof unter 
dem Namen eined Cathedraticum und Hospitalitas Episcopi gereichten 
Gaben. So wurden 3. B. 1558 dem Bifchof von Aalborg außer dem 
Königlichen Korn» und Viehzehnten in der ganzen Hvitboeharde und von 
ſechs andern Kirchipielen 344 Mark Hospitalitätögelder zugewiefen, und 
1560 dem Biſchof von Ripen 4 Laſt 5 Oertug Roggen, 4 Laft 8 Der- 
tug Gerfte als Zehnten und 456 löthige Mark Hospitalitätsgelder. 1). 


88. 


Was die Herzogthlimer betrifft, fo ift e8 bei dem geringen, ver- 
worrenen, zum Theil fich widerjprechenden Nachrichten eine fchwierige 
Aufgabe, fi ein Hares Bild von der Regulirung der Firdlichen An- 
gelegenheiten in dem Zeitraum‘ von- 1526 bis 1542 zu “entwerfen. 
So lange Friedrich I. Acbte, blieben die Verhältniffe im Wefentlichen 
fo, wie fie früher waren. Im Herzogthum Hofftein war die Refor- 
mation noch nicht weit. genug fortgefchritten, als daß fie auf die kirch⸗ 
lihe Organifirung im Ganzen einen Einfluß haben Tonnte, und im 
HerzogthHum Schleswig, wo freilich die evangelifche Lehre fich weiter 
verbreitet hatte, waren doch noch die Nechte des Bifchofs, Capitels 
und der Klöfter anerkannt. Die Gemeinden, welche fich der neuen 
Lehre zumandten, trennten ſich zwar von dem bisherigen kirchlichen 
Nexus, und die geiftliche- Jurisdiction des Biſchofs und Capitels ver- 
for von felbft ihre Bedeutung. Aber über die Verwaltung der Luthe⸗ 
rifchen Gemeinden war nichts feftgefegt, und es ſcheinen fich diefelben 
anfangs nach ihrem Belieben eingerichtet zu haben: bald wählte ſich 
die Gemeinde einen Prediger, bald ftellte der Herzog einen ebangeli- 
ſchen Prediger an, bald trat freiwillig Jemand auf und fuchte ſich 
eine Gemeinde zu bilden. Nur von den beiden Orten Schleswig und 
Hufum ift e8 befannt geworden, daß gejeßliche Einrichtungen zur Unter- 
haltung des Lutherifchen Predigerd getroffen wurden, die von der 
Borausfegung ausgingen, daß das Kirchengut felbft im Beſitze der 
geiftlichen Gorporationen und Perfonen blieb, die es innehatten. Wie 
e8 an andern Orten gehalten ift, ob der evangelifche Prediger in den 
Genuß der Einkünfte feines Tatholifchen Vorgängers trat, oder: durch 


ı) Andere Beifpiele finden ſich bei Pontoppiban 1. c. L. 7, cp.3, p. 376—378. 
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ftehenden Kirchen der Macht der Fürſten und der Stantögewalt ein 
größerer Spielraum geboten wurde. Nationalfynoden, wie in Dänemart, 
gab ed in den Herzogthümern gar nicht, und auch die Bier in dieſer 
Beriode vorkommenden Synoden fünnen an Bedeutſamkeit nicht einmal 
mit den Dänifchen Provinzialfynoden verglichen werden. Während in 
Dänemark die Kirche felbft in Verbindung mit dem Landesherrn Be— 
ftimmungen über Cärimonien, Kirchenzucht u. ſ. w. traf, gejchah diejes 
in den Herzogthümern allein von dem Landesherrn. 

An Dänemark hatte zwar feit dem Regierungseantritte des Königs 
Friedrich I. die Reformation immer mehr Wurzel gefaßt, jedoch ohne 
in der kirchlichen Verfaffung etwas Wefentliches zu ändern, da die Ge- 
walt der Bifchöfe ungefränft blieb, bis ein Staatsſtreich die Biſchöfe 
um Macht, Güter und Freiheit brachte. in langes Interregnum gab 
es nicht. Denn nachdem der 20. Augujt 1536 der katholiſchen Kirche 
ein Ende gemacht hatte, waren ſchon am 2. September 1537 alle kirch⸗ 
lichen Verhältniffe neu organifirt und die neuen Lutherifchen Superin- 
tendenten angeftellt. Die erzbifchöfliche Gewalt wurde ganz abgeichafft, 
ſonſt blieben die feh8 Bistümer in Seeland, Fühnen, Ripen, Aarhuus, 
Wiborg und Aalborg (Börglum) in denfelben Grenzen, nur daß die 
Gewalt und Gerechtfame dev. Lutheriichen Biſchöfe geändert waren, und 
diefelben allen politischen Einfluß und den Sit im Reichsrathe verloren. 
Auch die geijtliche Jurisdiction war bejchränft durch die fogenannten 
Stiftsregenten, die im Namen des Königs mit den Bilchöfen gemeinfam 
die kirchlichen Sachen verwalteten und beauffichtigten. Ueber den Namen 
der neuen Bifchöfe war man fich anfangs nicht einig; das Volk nannte 
fie Bifchöfe, offiziell hießen fie Superintendenten oder Superattendenten. 
Ehrijtian III. wollte zwar den bifchöflichen Namen ganz abjchaffen, aber 
die alte Gewohnheit und die bejonders feierliche Ordination wirkten zu= 
ſaͤmmen, um den alten Bifchofstitel wieder einzuführen). Die erften 
Biſchöfe wurden unmittelbar von Chriftian IIL auf den Rath Bugen- 
hagen's aus den Männern ernannt, welche ſich um die Verbreitung der 
Neformation in Dänemark bejonders verdient gemacht hatten. Nachher 
aber wurden fie erwählt von den Stadtpredigern des Bisthums, die zu 
dem Ende vier Wahlmänner aus ihrer Mitte ernannten. Wenn dieje 
Wahlmänner fich nicht einig waren, fo entſchied die Stimme des Königs. 
Die Domcapitel wurden ganz von der Wahl ausgeichloffen. Ceit 
Chrijtian IV. fiel das Wahlrecht weg, und die unmittelbare Ernennung 


ı) Münter Magazin für Kichengefchichte und Kirchenrecht im Norden. Erfter 
Band pag. 123—128. 
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durch den König trat wieder ein!). Die Ordination des neugewählten Bi— 
ſchofs geſchah anfangs, nachdem diefer fich hatte einen Examen unterwerfen 
miüffen, von dem benachbarten Bifchofe, fpäter erhielt der Biſchof von 
Seeland das alleinige Recht der bifchöflichen Ordination, die am Altare 
der Domkirche nach einer Rede und Vorlefung gewilfer Bibeljprüche 
unter Gebet, Auflegung der Hände und Empfangung des heiligen Abend- 
mahls geſchah. 

Zu ben Rechten und Geſchäften der Biſchöfe gehörte die Erami- 
nation und Ordination der Prediger, die Ertheilung des Collations- 
briefes, ohne den der Propft die Introduction des Geiftlichen nicht vor- 
nehmen durfte, die Ernennung ber Küfter an den föniglichen Kirchen, 
die Theilnahme an der Wahl der Gymnafial- und Volksſchullehrer. 
Sie Hatten ferner die von der Diöcejangeiftlichkeit mit ihrer Zuftimmung 
gewählten Pröpfte in ihr Amt einzuführen, ſämmtliche neuen Kirchen 
und Capellen einzumweihen, die Erhaltung der reinen Lehre zu beauffichti- 
gen, und alle drei Jahre fämmtliche Kirchen, Schulen und Hospitäler 
ihre8 Sprengel® zu vifitiren, mit der Jugend dann zu fatehifiren, die 
Amtsführung der Prediger und Schullehrer zu unterfuchen, mit den 
Bredigern Eramina anzuftellen und die Kirchenrechnungen zu repidiren. 
Sie machten die Königlichen Geſetze und Verordnungen bekannt, Tonnten 
bei Heineren Verſehen Geldftrafen erfennen, erließen Circulairſchreiben 
und Hirtenbriefe an ihre Geiftlichen, und ertheilten auf Verlangen der 
Regierung oder- Privatperfonen Gutachten. Mit den Stiftsregenten zu- 
fammen hatten fie die Oberauffiht über alle Kirchen, Schulgebäude, 
Hospitäler und Armenfachen und die Verwaltung der pia corpora. 
Jährlich hatten fie zweimal mit allen Pröpften ihres Sprengeld Synoden 
zu balten-in Gegenwart des Stiftsregenten, und publicirten die Monita 
diefer Provinzialfgnoden. Da ſie an feiner beftimmten Kirche angeftelit 
waren, fo hatten fie auch nicht die Gefchäfte eines Predigers; jedoch) 
waren fie verpflichtet, in der Hauptkirche ihres Wohnortes an hoben 
Feſttagen und in der Faftenzeit zu predigen. Mit Ehe- und Capitels- 
sachen hatten fie nichts zu thun, und erhielten erft 1621 einen Sig im 
Capitel. Die Kirchenordnung nennt zwar auch unter ihren Gefchäften, 
daß fie die heilige Schrift Tateinifch expontren follten, aber nur aus 
der erfteren Zeit finden fich Beiſpiele, daß folche exegetifche Collegia von 
den Bifchöfen geleſen find. Die Einkünfte der Bifchöfe -beftanden an— 
fange in einer beftimmten von dem Königlichen Lehnsmann zu hebenden 
Geldſumme. Da diejes aber manche Unzuträglichleiten mit fich führte 


+) Bontoppidan A.E.D. Thl. 8, 1.7, cp. I, pag. 11— 14. 
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formation mit dem Thum in Schleswig zugetragen«, daß dem Nico- 
laus Krag die Yurisdiction in den Firchlichen Angelegenheiten des Bis⸗ 
thums von Chriftian III. übergeben jei, keineswegs darauf zu beziehen, 
daß er die Viſitation fümmtlicher Kirchen im Bistum Schleswig, 
mit alleiniger Ausnahme der Propftei Hadersleben gehabt, und bie 
eigenthümlich bifchöflichen Rechte erecutirt habe. Es würde bamit 
ſchon in Widerſpruch ftehen (obgleich die Dleinung,!) daß bereits 1537 
unter den Schleswigichen Theologen, welche die Kirchenordnung unter- 
fchrieben, die geiftliche Aufficht über das Herzogthum Schleswig ver- 
theilt geweſen fei, durch nichts beftätiget ift), daß feit 1540 Propſteien 
im ganzen Herzogthum eingerichtet wurden, denen die Inſpection der 
Schulen und Kirchen, die Vifitation, Abhaltung der Confiftorien, Or⸗ 
dination und Jurisdiction der Geiftlihen mit Hinzuziehung der welt⸗ 
Tihen Oberbeamten bis zur neuen Einrichtung durd) die Kirchenordnung 
überlaffen wurde. Da Nicolaus Krag fein Amt bis 1548 verwaltet 
hat, fo fcheint nur die Annahme übrig zu bleiben, daß er über die 
dem Stift und Gapitel unterwürfigen Kirchen, fo weit fie die Quthe- 
rifche Xehre angenommen Hatten, die Inſpection und Bifitation gehabt 
hat, über die andern Kirchen des Bisthums etwa nur, jo weit fie 
feiner der Propfteien zugelegt wurben, vielleicht auch über die adlichen 
Kirchen, über deren Beauffihtigung fonft gar nichts verlaufet. Es 
ift die Sade aber fo dunkel, daß fid) mit Gewißheit nichts be- 
ftimmen Täßt. | 

Der letzte Fatholifche Bifchof von Schleswig, Godfchalf von Ahle⸗ 
feld, über deſſen amtliche Verrichtungen feit Gründung ber Nefor- 
mation nichts befannt ift, ftarb im Jahre 1541. Daß ein katholiſcher 
Bifchof nicht wieder zugelaffen wurde, ließ fich erwarten. Die Bort- 
dauer des Stiftes wurde aber gerettet durch die Landesprivilegien, 
durch die noch nicht vollzogene NReorganifation der Kirche und durch 
die Vertheidigung des Adels. Letzterer drang aber nicht damit durch, 
daß da8 Gapitel in feinem alten alleinigen Wahlreht geſchützt wurde. 
Denn der König befürchtete, daß der Adel, der die beften Präbenden 
im Capitel befaß, aud) das Stift in feine Hände bringen werde, und 
beitimmte deshalb, daR außer den 8 Domberren, die in Zukunft 
bleiben follten, auch die Hanptprediger in Schleswig, Hadersleben, 
Hufum und Flensburg, die zugleich Propfteien verwalteten, das 
Wahlrecht ausüben follten. Die Rechte und Freiheiten des Capitels 
und des Stifte wurden garantirt in cinem Vergleiche des Könige 


ı) Senfen 1. c. p. 466. 
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Durch die Reformation wurde eine andere Organiſation der Kirche 
nothwendig. Dem Papſtthum wurde in der evangeliſchen Kirche jede 
Macht und Bedeutung genommen und der Einfluß der Hierarchie ge— 
brochen. Die Grundſätze der evangeliſchen Freiheit und des allgemeinen 
Prieſterthums, die jet eine Geltung erlangten, die neue Auffaffung von 
dem Weſen der Kirche, infofern fie eine äußere Gemeinfchaft bildet, die 
Trennung von dem bisherigen Eirchlichen Nerus konnten nicht ohne Ein- 
fluß auf die Einrichtung der kirchlichen Verhältniffe bleiben. Es war 
aber leichter, das Alte abzufchaffen, als ein Anderes an die Stelle zu 
ſetzen. Die Art, wie fid) in den verjchiedenen Ländern die Reformation 
verbreitete, der Mangel an allgemein geltenden Beftiinmungen für die 
äußere Organifation, die geringere Bedentung, welche am Anfange der 
Reformation auf eine Negulirung der äußeren kirchlichen Gemeinſchaft 
gelegt wurde, die Stellung, welche von vorneherein die Staatsgewalt in 


ı) Die Hoffnung, weldye man früher gehegt hat, daß der „Ungefehrliche Be— 
richt, wie es mit der Inſpection und Adminiftration der Kirchen, infonder- 
heit im Herzogtum Schleswig, auch Verrichtung der Bifitation und Con- 
fiftorialfachen und was denen ferner anhengig, die neheft verwichene Hundert 
Jahr über, feithero des wieder an Tag gebrachten Lichtes der Chriftlichen 
Religion und Evangelifcher Wahrheit, in ruheſamen Zuftande und guter 
Drdnung gehalten worden. Auf empfangenen gnädigen Befehl unterthänig- 
lich verfaffet und übergeben von M. Iacobo Fabricio Sen., Superintendente 
Generali," — größeres Licht auf die urjprängliche Berfaffung der Lutheri⸗ 
fhen Kirche in den Herzogthlimern werfen wiirde, falls er noch vorhanden 
fei, ift nicht in Erfüllung gegangen. Es ift diefer mir durch Herrn Brof. 
Asmuſſen mitgetheilte Bericht nur ſummariſch, enthält nur das anch fonft 
Belannte, und ift wenig geeignet,.die dunkelen Parthien zu erhellen. 
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Definitiv wurden die Angelegenheiten des Bisthums Schleswig 
in der Kirchenordnung von 1542 regulirt. In dem Artitel „Bam 
Biſchoppe unde Bifitatien” erhielt das Bisthum jo wie die Beitim- 
mungen des Vergleichs mit dem Schleswiger Capitel über die Wahl. 
des Biſchofs die Beftätigung. Auf Verwendung des Tandtages erhielt 
der Bifchof, der auch Superattendent genannt wurde, alle bisherigen 
und noch vorhandenen Gerechtſame und Einkünfte mit Ausnahme der 
Yagd auf den Gütern des Stiftes, die fehon im Vergleich mit dem 
Eapitel beim Landesherrn refervirt war. Jedoch durften weder Biſchof 
noch Gapitel etwas von den vorhandenen Kirchengütern veräußern. 
Der Bischof follte ein gelehrter, in der Schrift erfahrner Mann fein, 
gefchiett zum Predigen und zur Erklärung der Schrift, um die Kleber 
widerlegen zu können, und von frommen Sitten, um fomwohl durd 
fein öffentliches und Familienleben, als durch feine Lehre ein gutes 
Zeugniß ablegen zu können. 

Der Bifchof erhielt die Oberaufficht über ſämmtliche Kirchen des 
Herzogtfums mit Einfchluß derer, die früher den Bisthumern Ripen 
und Odenſee waren unterworfen gewefen. Jährlich follte er in allen 
Städten des Herzogtums eine PVifitation über Kirchen, Prediger, 
Schulen und das Armenwefen halten. In den Landlirchen fand feine 
Viſitation ftatt, fondern die Geiftlichen follten nebft mehreren Ge⸗ 
meindegliedern in die nächfte Stadt fommen, wo der Bifchof vifitirte, 
und dort mit ihm befprechen, was nöthig war. Nur in. befonderen 
Fällen und auf desfällige Aufforderung befuchte der Biſchof auf Koften 
derer, die es forderten, eine Landgemeinde. Jedoch in den Theilen 
des Herzogthums, in welchen feine nahegelegene Stadt vorhanden war, 
wählte der Biſchof eine oder zwei Landgemeinden für die Vifitation 
aus, und ließ dahin die Landprediger der Umgegend kommen. Bei 
der Vifitation hatte der Biſchof zu predigen, mit der Jugend zu katechi⸗ 
firen und die Mängel in kirchlichen Dingen abzuändern. Der Bijchof 
erhielt auch das Recht der Ordination, welches den Pröpften, die es 
erit 1540 erhalten hatten, wieder genommen wurde. Die Ordination 
jollte zwar gewöhnlich in der Schleswiger Domkirche vorgenommen 
merden, konnte jedoch zur Zeit der PVifitation auch an einem andern ' 
Orte nad dem Belieben des Bifchofs ftattfinden. 

Der Bifchof erhielt eine Wohnung im alten Bifchofshofe bei der 
Schleswiger Domliche. Wenn er nicht vifitirte, hatte er wöchentlich 
einmal zu predigen und zweimal im Lectorium die heilige Schrift zu 
erklären. Auch war cr der Präfident des Gapitelconfiftorium und 





317 


Hatte darauf zu achten, daß Alles auf dem Wege Rechtens vorgenonts 
men wurde. Seine Gegenwart im Gonfiftorialgerichte“ war indeffen 
nur bei wichtigen Fällen vorgefchrieben. Er hatte zuweilen die Ver⸗ 
wandtjchaftsgrade zu declariren und beftimmte, welcher Canonikus 
predigen oder Bibelitunde halten follte. 

Alle diefe in der Kirchenordnung feftgefeßten Rechte und Pflichten 
“ übernahm aud der erfte fchon genannte Qutherifche Biſchof Tilemann 
von Huffen. Er fand noch den unter feinem Tatholifchen Vorgänger 
- angeftellten Ynfpector Nikolaus Krag vor. Diefer war in den Jahren 
1526—1539 Hofprediger des Grafen Erich von Hoya auf der Burg 
Stoltenau geweſen, und hatte in der Graffdaft die Einführung der 
Reformation vorbereitet, mit um fo größerem Erfolge, da er ein ſehr 
beredter, in der Schrift bemanderter und freimüthiger Bekenner der 
evangelifchen Wahrheit war. 1530 wurde er nad; Minden zur Res 
formirung der dortigen Kirche berufen, aber fein unruhiger Geift, fein 
rüdfichtslojes Verfahren und ein in den Augen ber Menge zu freies 
Reben erweckten hier einen folchen Unwillen gegen ihn, daß er zur Er- 
haltung der öffentlichen Ruhe aus der Stadt verjagt werden mußte. 
In Berbindung mit den 30 ihm zur Durdführung der Reformation 
beigeordneten Bürgern hatte er den Befchluß bewirkt, daß Mönche 
und Domherren ihre päpftliche Religion aufgeben und ihm ihre Kirchen 
zur Predigt einräumen follten. Er drang nun bald in diefe, bald in 
jene Kirche, und griff mit kühner Beredfamfeit und einer gewaltigen 
Stentorftimme die Papiften dermaßen an, daß alle Gegner der Re- 
formation zum Schweigen gebradt, und Mönche und Canonifer zur 
Flucht bewogen wurden. In Folge deſſen wurde die Stadt in die 
Reichsacht gethan, und diefen Umftand, fo wie feine gewaltthätige 
Abſchaffung der alten Gebräuche benukten feine Feinde, um den Ma— 
giftrat zu bewegen, daß ihm verboten wurde, die Bürger zu Privat- 
verfammlungen und Gejprähen zu berufen. Nicolaus Krag fehrte 
fich aber nicht daran, und erhielt nun den Befehl, nichts ohne Rath 
und Zuftimmung des M. Rudolph Moller, Rector8 an der neuen 
evangelifchen Schule, vorzunehmen. Als er diefem Befehle auch nicht 
nachkam, jagte ihn der Magiftrat 1535 aus der Stadt zur Erhaltung 
der Ruhe. Eine Zeitlang hielt er fich num in der Nähe der Stadt 
auf und Tieß feinen Ingrimm gegen den Magiſtrat in Schriften aus, 
weshalb er zulegt zum Grafen von Hoya zurüdtransportirt wurde. 
Er fcheint e8 aber auch mit diefem verdorben zu haben, da wir ihn 


i) Moller J. L. T. II. p. 483 ff. 
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jhon 1536 als Inſpector des Schleswiger Bistums angeftellt finden, 
Wenn es nun fchon zweifelhaft ift, worin fein Amt zur Zeit des 
tatholifchen Biſchofs beftanden habe, fo ift es noch weniger zu bes 
jtimmen, welche Geſchäfte er verwaltet hat, feitdem ein Lutherifcher 
Bifchof angeftellt war. Wahrfcheinlich blieb er auch nur fo lange in 
feinem Amte, bis fich eine pafjende Gelegenheit fand, ihn anderweitig 
zu placiren. Nach Cypraeus (1.3. ep. 6.) wurde er jchon 1543 
deutfcher Hofprediger in Kopenhagen, wojelbjt er unzweifelhaft 1544 
die theologifhe Doctorwürde erlangte. Dankwerth und Heimreid) 
fafjen ihn bis 1544 Inſpector des Bisthums bleiben, Moller 1. e. 
fogar bis 1552. Das Wahrfcheinlichite it, daß er 1543 nur den 
Titel eines Hofpredigers erhielt, dagegen 1548) Propft von Gottorp 
wurde an der. Stelle des Schleswigſchen Dompredigers Reinhold 
Wefterholt. Dieſes Amt verwaltete er bis 1552. Während deffelben 
hat er 3. B. 1550 die Kirchenrehnung in Norderbrarup bei der Bir 
jitation unterfchrieben. Generalpropft des Königs, wie Heimreich 
Schlesw. Kirchengefch. 1. 4. ep. 2. meint, ift er nie geweſen. 


8 6. 

Nur zwei Jahre blieben die Beftimmungen der Kirchenordnung 
rüdfichtlic des Schleswiger Bistum in Kraft, indem die Landes» 
theilung von 1544 die Verhältniffe völlig veränderte. Bis dahin 
hatte Ehrijtian III. allein für fich und feine unmündigen Kinder die 
Herzogthümer regiert. Als nun aber die Herzöge Hans und Adolph 
mündig geworden waren, bejchloß der König, mit ihnen Land und 
Regierang zu theilen, trog des heftigen Widerftrebens feines väter» 
lichen Freundes Johann Ranzau, der mit Recht von einer Theilung 
traurige Folgen für das Rand vorausfah, und ſich mit dem Könige 
überwarf, als diefer feinem Rathe nicht folgen wollte. Die Theilung 
des Landes gefchah am 9. Auguft 1544 auf dem Landtage zu Rends⸗ 
burg, nachdem Chriſtian III. am 7. Auguſt die Zandesprivilegien noch⸗ 
mals feicrlichjt betätigt hatte. 

Chriftian erhielt in diefer Theilung ‚den Sonderburger Antheil, 
nemlid) im Herzogthum Schleswig die Aemter Sonderburg und Nor- 
burg, Sundewit, das Ruhflofter, Stadt und Amt Flensburg und das 
Dorf Fockebek zwifchen . Gottorf und Rendsburg; im Herzogthum 
Holftein die ‚Städte Segeberg, Oldesloe, Heiligenhafen, Itzehoe, 
Krempe und Wiljter, das Amt Steinburg mit der Wilfter- und 


2) Mublius Dissert. Hist. Theol. p. 151. 
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Kremper⸗Marſch, die Aenıter Segeberg und Plön und die Klöfter 
‚Ahrensboef, Reinfeld und Segeberg. Herzog Hans, geboren am 


28. uni 1521, erhielt den Haderslebener Antheil, nemlih im Her⸗ 


zogthum Schleswig Stadt und Amt Hadersleben mit Törning, Stadt 
und Amt Tondern, im Amte Gottorf die Dörfer Berchſtedt, Lembek 
und Campen, Norditrand und Fehmarn und das Lügumkloſter; im 
Herzogtäum Holjtein Stadt und Amt Rendsburg und das Kiofter 
Bordesholm. Herzog Adolph, geboren am 25. Januar 1526, erhielt 
den Gottorfer Antheil, im Herzogthum Schleswig die Stadt Schles⸗ 
wig, das Amt Gottorf, den Fleden Huſum, die Mildftedter, Hatte 
jtedter und Lundenberger Harde, Etapelholm, Eiderftedi, das fpätere 
Amt Hütten, Stadt und Amt Apenrade und das Klofter Morfirchen; 
im Herzogthum Holftein die Etädte Kiel, Neuftadt und Oldenburg, 


die Aemter Kiel, Trittau und Oldenburg und die Klöjter Reinbek 


und Cismar. Unter gemeinfamer Regierung blieben die adlichen 
Güter und Diftricte und die nicht aufgetheilten Nonnenflöfter, die 
Stadt Hamburg, fo wie vorläufig die Zölle zu Gottorf und Rende- 
burg. Zugleich wurde bejtimmt, daß bei einer etwaigen Veräußerung 
der Aemter, Städte, Güter oder fonftiger Yändereien die Brüder unter 
fih das Recht des Vorkaufs Haben follten. Der jüngite Bruder 
Sriedrih, damals 15 Yahre alt, follte durch das Bistum Schles- 
wig, das Erzbisthum Bremen und eine Geldfumme abgefunden wer- 
den. Nur für den Fall, daß man ihm die erzbiichöfliche Würde von 
Bremen nicht verfchaffen könne, ſollte er noch nachträglich zur Landes⸗ 
theilung zugelaflen werden und den vierten Theil des Ganzen erhalteit. 
Auf diefe Bedingung hin leiftete Herzog Friedrich Verzicht auf feinen 


Antheil ‚an den Herzogthümern. Der fogenannte Königliche Antheil - 


wurde‘ 1561 wicder getheilt zwijchen dem Könige Friedrich I. und 
jeinem Bruder Johann. Erjterer behielt in Schleswig das Amt 
Slensburg und in Holftein das Amt Steinburg, Segeberg und Rein⸗ 
fed. Johann befam in Schleswig die Aemter Sonderburg und Nor 
burg, in Holftein das Amt Plön und das Klofter Ahrensboek. 

Diefe in ihren Folgen für die HerzogtHümer mehrfach unglück⸗ 


liche Landestheilung war der Grund, daß es zu keiner rechten Ver⸗ 


faſſung der Kirche kommen konnte. Das Bisthum Schleswig verlor 
ſeine Bedeutung, da jeder Landesherr ſich in ſeinem Gebiete als den 
summus episcopus betrachtete, und dem in dem andern Theile befind⸗ 
lichen Biſchof kein Recht über ſeine Kirchen einräumen wollte. Biſchof 
Tilemann, der in den beiden Jahren 1542—1544 fleißig viſitirt und 
Manches zur Befeftigung der Reformation und Erhaltung der guten 
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Ordnung gethan hatte, verlor feine geiftlichen Rechte, und mußte fi 
auf Predigten in der Domkirche, exegetifche Vorlefungen und Verwal: 
tung des Capitels beſchränken. Da nun mit dem Bisthum feine 
eigentlichen Gefchäfte mehr verbunden waren, Herzog Friedrich aber 
darauf beitand, daß man die ihm ‚gemachten Zuficherungen halte, fo 
wurde auf Betrieb der beiden Herzöge Chriſtian und Hans der Bifchof 
Tilemann bewogen, 1549 den Herzog Friedrich zu feinem Coadjutor 
anzunehmen, - der außerdem als Abfindungsfumme für feinen Antheil 
an den Herzogthümern eine Apanage von 9000 Mark Lübſch erhielt. 
Vorher hatte Chriftian DIL zu Odenſee in einer Acte erklärt, daß 
durch diefe Annahme des Herzogs zum Coadjutor Eapitel und Stift 
in ihren Vorrechten und Freiheiten nicht gejchmälert werden sollten, 
und zu Flensburg wurde dem Biſchof Tilemanı die Zuficherung ge= 
geben, daß er 900 Mark jährlid) aus den Einkünften der bifchöflichen 
Güter behalten und in feinem Amte und Bifitationsgefchäften nicht 
gehindert werden follte. Das Lebtere freilid) war ohne Bedeutung. 
Zilemann ftarb auch bereits am 8. Mai 1551, während er grade die 
Pſalmen in der Domkirche anslegte. 

Das Bisthum war nun eine bloße Pfründe geworden, die dem 
Inhaber jedod nicht unbedeutende Einfünfte verfchaffte. Herzog Fried- 
rich, auch Coadjutor von Bremen, trat nad Tilemanus Tode in den 
vollen Genuß der bifhöflichen Einnahmen aus dem Schlofje und Amte 
Schwabſtedt und den dazu gehörigen Vogteien Rödemis, Treia, Bor 
delum, Füſing, Düppel, Kolftrup und Stavensbil. Schon 1549, 
al8 er Coadjutor geworden war, hatte er das Stift von der Krone 
Dünemarf zu Lehen genommen, und bejtätigte am 7. März 1550 bie 
Capitelsfreiheiten, verſprach auch zugleich, bei feinem Tode Schloß 
und Amt Schwabſtedt dem Gapitel zu übergeben, die bifchöflichen 
Güter nicht zu vermindern, Kirchen und Schulen zu verforgen, feine 
Bräbende ohne Einwilligung des Capitels zu verleihen, und diefem, 
wenn er ein anderes Bisthum erlangen follte, die freie Wahl eines 
andern Bifchofs zuzugeftehen.!) Das letztere Verſprechen vergaß er 
aber, als er 1555 Bifchof in Hildesheim nad) dem Tode des Valentin 
von Xeteleben geworden war. Die bifchöflichen Gejchäfte hat Herzog 
Friedrich fchwerlich felbjt verwaltet, fondern fich dazu wahrſcheinlich 
de8 Reinhold Wefterholt als eines Vicars bedient, worauf deſſen 
Titel „Commiſſarius“ Hinzudenten fcheint. Die bifchöfliche Jurisdiction 
erjtrecte fi) aber wohl nur auf das eigentliche Stift, ba die drei 


1) Lackmann 1. c. I. p. 441 u. 442. 
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Lanbeöherren erklärten, von einer Ausübung derfelben in ihrem Ge⸗ 
biete nichts wifjen zu wollen. Es ijt möglih, daß Biſchof Friedrich 
feine Zuftimmung zur Errichtung. von Bropfteien für die Wahrneh- 
mung der geiltlichen Jurisdiction in dem Gebiete der Herzöge ge⸗ 
geben hat, da Herzog Adolph 1566, als er Bifchof wurde, ſich gegen 
den Herzog Hans erklärte, daß er nicht gewilligt fei, in deſſen Antheil 
die kirchliche Yurisdiction und fonftigen bifchöflihen Rechte ausüben 
zu mollen. Bifchof Friedrich lebte mit feinem Capitel in Eintracht 
und Frieden, und bielt fih abwechjelnd in Schwabitedt, Schleswig 
und Hildesheim auf. Er ftarb aber jchon in feinem 2öften Jahre:) 
am 27. October 1556 in Kiel an der Schwindfucht und wurde in 
der Schleswiger Domkirche begraben. 

Kurz vor feinem Tode hatte e8 fein Bruder, Herzog Abolph 
von Gottorf, dahin zu bringen gewußt, daß er als Coadjutor und 
Succeſſor von ihm angenommen wurde?) Das Capitel gab zwar 
feine Zuftimmung, legte aber dem neugewählten Bifchof harte Be⸗ 
dingungen auf, die er ſowohl ſchriftlich als durch einen Handſchlag 
eidlich befräftigen mußte.) 

. Herzog Adolph gelobte Alles, um nur in den DBefig der bifchöf- 
lichen Güter zu Ipmmen. Der König von Dänemark war über die 
Wahl des Herzogs zum Biſchofe ſehr ungehalten, weil fie ohne jein 
Wilfen und gegen die Beitimmungen der Kirchenordnung vorgenommen 
fei. Erſt 1563, als der Krieg mit Schweden eine Nachgiebigleit wün- 
ſchenswerth machte, ratiflcirte Friedrich IL. die gejchehene Wahl, jedoch 
mit dem Vorbehalte, daß diefe Katification den Königlichen Gerechtfamen 
für den Tall des Todes des Herzogs Adolph nichts vergeben folle *). 
Adolph erhielt darauf das Stift von dem Dänifchen Könige zu Lehen. 

Das Capitel mußte e8 bald troß der vielen Elaufeln in der Wahl- 
capitulation erfahren, wie gefährlich es fei, den regierenden Landesherrn 
zugleich zum Biſchof zu haben. Kaum war die Streitigleit mit Däne⸗ 
mark. wegen Anerkenuung der Wahl beendet und der Herzog von diejer 
Seite geſichert, al8 Adolph auf den Kath feines Kanzlers Adam Tratziger 
alle beichwornen Bedingungen vergaß, und mit willlührlicher Härte 


1) So mit Recht Eypraeus 1. 3. cp. 6., Lackmann I. p. 472 fagt fäljchlich, 
im 27ften Jahre. 

2) Die darüber ausgeftellte Urkunde vom 17. Juli 1556 findet fi) bei Weft- 
phafen M. I. T. IV. p. 8171. | 

2) Sie fiehen bei Ladmann L p. 472 fi. und Chytraeus Saxon. I. 19 ad a 
1556. Der Inhalt wird fpäter angegeben werden. 


*) Weſtphalen M. I. T. IV. p. 3172, 
Sau 21 
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gegen das Gapitel verfuhr, wie an einem andern Orte erwähnt werben 
wird. Wenn nun freilich das Capitel ſich auch genöthigt ſah, 1569 den 
Sohn ded Herzogs, Friedrich, zum Coadjutor und bereinftigen Nad- 
folger feines Bater im Bisthum anzımehmen!), fo war es doch fehr 
zufrieden damit, als König Friedrich II. nach dem Tode Herzogs Adolph 
1586 das Stift al8 ein Zehn Dänemarks einzog, angeblich weil Biſchof 


und Gapitel den Beitimmungen der Kirchenordnung nicht nachgelebt 


hätten und deshalb ihres Lehns verluftig wären. Das Stift blieb nım 
72 Yahre in Dänifchen Händen. 1590 verglich fid) Chriftian IV. mit 
den Herzöge Johann Adolph von Gottorf dahin, daß der König das 
Stift allein behalten, dagegen jeder Herzog die kirchliche Jurisdiction, 
Bifitation, Ordination u. ſ. w. durch feinen Propften verrichten laſſen 
follte. Ueber den zum Domcapitel gehörigen Sprengel wurde der Haupt- 
paftor an der Schleswiger Domkirche Propft und erhielt als folcher 
das Ordinations⸗, Viſitations- und Introductionsrecht. 1602 gab 
Chriſtian IV. ſeinem Sohne, dem Biſchof Ulrich von Schwerin und 
Bützow, das Schleswiger Bisſsthum, und nach deſſen Tode 1624 hörte 
der Name eines Biſchofs und Bisthums Schleswig ganz auf. Chriſtian IV. 
nehm die Güter desfelben ohne Weiteres zu fich, obgleich der Herzog 
von Gottorf proteftirte. Erſt 1658 im Rothfchilder Frieden wurden fie 
den Sottorfer Herzögen wieder übergeben und von diefen ihrem übrigen 
Gebiete völlig einverleibt. Die Darftellung der Streitigkeiten, die zwifchen 
dem Könige von Dänemark und dem Herzoge von Gottorf wegen der 
Deenpation ded Stiftes viele Jahre hindurch geführt worben find, Tiegt 
außerhalb der Grenze dieſes Buches. Dagegen ift hier zu erwähnen, 
daß auch das Deutfche Reich wiederholt Anjprüche auf das Schleawiger 
Bisthum machte. Schon früher iſt ein folcher Verfuh unter dem 
Biſchof Godſchalk von Ahlefeld erwähnt worden (pag. 6). Später 
wurde das Verlangen wiederholt, daß vom Bisthum Schleswig Neiche- 
fteuern bezahlt werden follten, und 1549 drang das Reichskammergericht 
zu Speier auf Ereeution. Biſchof Tilemann mußte damals auf Befehl 
Chriftian III. dagegen proteftiren und anführen, daß fein Stift dem 
Römifchen Reiche nie zinsbar gewefen fei. 1558 wurde über diefe An- 
gelegenheit von einem Kaiſerlichen Commifjar eine Unterfuhung in 
Rendsburg angeftellt, und von diefem der Lübecker Biſchof Andreas Barby 
und der Nitter Heinrich Ranzau dahin citirt, um über das Verhältniß 
des Stiftes zu Deutjchland und zu Dänemark Auskunft zw geben. 1570 
erneuerte fich der Streit wieber, ‚wurde aber ſchließlich unter Fricdrich od. 
zum Nachtheil des Deutfchen Reiches entfchieden. 


') Weſtphalen M. J. T. IV, p. 3173 ff. 
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8 7. 

Es ift bereit erwähnt, daß nach den Beftimmungen der Kirchen⸗ 
orönung ſämmtliche Kirchen des Herzogthums Schleswig, auch diejenigen, 
welche früher den Biihöfen von Nipen und Odenſee unterworfen ge- 
weien waren, der Inſpection des Bifchofs von Schleswig übergeben 
wurden. (ine alleinige Ausnahme davon bildeten nur die Sirchen 
Mögeltondern, Visbye, Ballum, Randrup, Medolden und Döftrup, die 
zu dem eigentlichen Stift Ripen gehörten, da diefer Diftrict fchon da- 
mals nicht mehr unter Schleswigfcher Oberhoheit ftand, fondern zum 
Königreihe Dänemark gerechnet wurde. Diefer zu den Tafelgätern der 
Difchöfe von Ripen gehörige, innerhalb der Grenzen des Herzogthums 
gelegene Diftrict war 1536 durch die Säculariſation der Kirchengüter 
an die Dänifche Krone gefallen und wurde zum Amte Ripen in Jütland 
gelegt. Die darin belegenen Kirchen blieben in dem früheren Verhält- 
niffe zum Biſchof von Ripen. Die Inſeln Aerrs und Alfen blieben 
unter der Oberinfpection Schleswigfcher Geiftlichen, bis Friedrich IL 
1571 nad) dem Tode der verwittweten Königin in den Beſitz derfelben 
gelangte. Damals wurden fie wieder, mit Ausnahme der Stadt Son- 
derburg und der Gemeinde Kelenis, zum Bistum Fühnen gelegt, zu 
welchem fie früher gehört hatten, Nur die Inſel Fehmarn blieb auch) 
in kirchlicher Hinficht bei Schleswig. | 

Der Biſchof von Ripen: hatte es fich freilich gefallen Taffen müſſen, 
daß die ihm früher muterworfenen Kirchen im Herzogtum Schleswig 
von feinem Sprengel losgeriſſen wurben, gab aber feine Auſprüche nicht 
auf, und erlangte auch durch die Begiinftigung des Königs Chriftian HIT. 
1543 wieder die Inſpeetion über das fogenannte Törninglehn, da die 
Stellung des Schleswiger Biſchofs eine zweifelhafte und ſchwankende 
blieb. Wahrſcheinlich erhielt er damals auch die Inſpection wieder über 
die Kirchen in ber Tonder- und Hoyerharde, dem Amte Lügumkloſter 
und der Süderrangſtrupharde. Als nun durch die Landestheilung Herzog 
Hans in den Beſitz des Gebietes gelommen war, über deſſen Kirchen 
der Biſchof von Ripen die Tirchliche Gewalt befaß ober prätenbirte, 
wollte er Teinem Biſchof außerhalb feines Gebietes ein Recht über feine 
Kirchen einräumen, und es entftanden nım über das Patronat- und 
Viſitationsrecht langwierige Streitigkeiten zwifchen ihm und der Srone 
Dünemark, welche den Biſchof von Ripen in feinen Anſprüchen ſchützte. 
Nachdem das Kirchfpiel Seeft, welches bis dahin zu Schleswig gehört 
hatte umd im geiftlicher Hinficht unter dem Propften von Habersleben 
ftand, 1566 an Dünemmrf: fiel, und dadurch auch von feinem früheren 
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firchlichen Verbande getrennt wurde, ‚follten die Streitigkeiten über die 
übrigen im Gebiete des Herzogs von Hadersleben gelegenen Kirchen 
durch den fogenannten Koldinger Neceß vom 13. Januar 1576 zur 
Entſcheidung gebracht werbden!). Acht Königliche und acht Herzogliche 
Räthe fuchten ſich darüber zur vergleichen, fie konnten fich aber nicht ver- 
einigen. Die Königlichen Räthe waren fich darin einig, daß dem Könige 
wegen der Krone Dänemark das Patronatrecht über die ftreitigen Kirchen 
gebühre und deshalb dem Bifchofe von Ripen ebenjomohl die Bifitation 
zuftehe als dem Archidiafonus und Cantor die Kirchenrehnung ohne 
Hinzuziehung eines Herzoglichen Beamten, Dagegen habe der Herzog 
Hans nur über die Kirchen Lügum, Brede und Abild das Patronatrecht 
und die geiſtliche Jurisdiction. Die acht Herzoglichen Räthe dagegen 
entſchieden, daß mit Ausnahme der fünf Kirchen Bröns, Emmerlev, 
Wefterwebftebt, Daler und Nomde, tiber alle andern ftreitigen Kirchen 
dem Herzoge das Patronatrecht, indeffen mit Ausnahme von Lügumkloſter, 
Brede und Lügum, dem Capitel in Nipen die Vifitation und die Auf- 
nahme der Kirchenrechnung zuftehe, jedoch unter Hinzuziehung eines 
Herzoglichen Beamten und ımter der Bedingung, daß nicht mehr ale 
1 Markt von jeder Kirche für die Vifitation und Kirchenrechnung ge- 
nommen werde. Leber die Kirche Brede gab eine Minorität das Gut: 
achten ab, daß dem Capitel in Ripen auch hier die Viſitation verbleiben 
folle, wenn es dieſelbe nachweislich feit der Reformation gehabt habe, 
Ueber die fünf obengenannten Kirchen geftanden fie dem Könige vpn 
Dänemark das Patronatrecht und dem Domcapitel die Vifitation zu, 
jedoch dem Herzoge die Zehnten und fonftigen Gerechtigleiten. Auch 
reſervirten fie dem Herzoge ſümmtliche Zehnten in ber Hvidding⸗, Hoher⸗, 
Rangſtrup⸗, Kalslund-, Gram⸗, Mögeltonder- und Frösharde und von 
der Kirche Brede in der Loeharde. Da nun beide Partheien ſich nicht 
einigen konnten, fo wählten fie den Churfürſten Auguſt von Sachſen 
zum Obmann, der am 4. März 1578 bei feiner Anweſenheit in Kolding 
die Sache zu Gunſten des Herzogs Hans entſchied. Demgemäß blieben 
die Kirchen Bröns, Emmerlen, Wefterwedftedt, Daler und Nomde unter 
Königlichem Patronatreht und bei dem Bisthum Ripen, alle übrigen 
Kirchen fanden unter dem Patronatrecht bes Herzogs umd wurden wieber 
der Propftei Hadersleben zugelegt, jedoch -fo, daß das Kapitel in Ripen 
die Vifitation und Aufnahme der Kirchenrechnung unter Hinzuziehung 
eines Herzoglichen Beamten behielt. Nur die beiden Kirchen Lügum- 
Klofter und Nordlügum wurden in jeder Beziehung von Ripen getrennt 


ı) Es ift-mitgetheilt im Staateb. Ding. B. V, p. KL fi. 
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und der Propftei Tondern zugelegt. In Brede behielt der Archidialdnus 
in Ripen feine auch nad) der Reformation ausgeübten Gerechtfame, und 
erft 1660 kam dieſe Kirche zur Propftei Tondern, bis fie mit den 
beiden .andern genannten Kirchen 1738 der Propftel Apenrade zugelegt 
wurde. Als indefien nad) dem Tode bes Herzogs Hans König Fried⸗ 
rich II. in den Beſitz bes Amtes. Habersieben trat, unterwarf er ſämmt⸗ 
liche ‚früher zum Bisthum Ripen gehörige Kirchen wiederum dem Biſchofe 
von Ripen, und trennte fie wieder von der Propftei Hadersleben, jedoch) 
beftimmte er am 21. Rovember 1581 zugleich, daß es fonft bei dem 
Koldinger Receß verbleiben jolle, das heißt, daß er nur in feiner Qua⸗ 
lität al8 Herzog von Schleswig und nicht als König von Dänemark 
dad Patronatrecht und die Hoheit über «diefe Kirchen beſitze. Es erhielt 
alfo das Bisthum Ripen wiederum die 29 Kirchen des fogenannten 
Zörninglehn *), nebft den 7 Kirchen Brede, Schabs, Syerpftedt, Hoher, 
Tondern, Abild und Uberg. Diefe 7 Kirchen der Tonder⸗ und Hoyer- 
barde waren bereit bei dem Bisthum Nipen, als fie dem Herzog 
Adolph in der Theilung nad) dem Tode feines Bruders zuflelen, umd 
blieben in diefem Verhältniffe, bis fie 1660, als das Haus Gottorf 
- feine Souverainität erlangte, von der Ripener Didcefe getrennt und mit 
der Propftei Tondern vereinigt wurden. Nur eine kurze Zeit während 
der Sequeftration des Gottorfer Antheild von 1684— 1689 kamen fie 
wieder ans Bisthum Ripen. Die drei früher zum Bisthum Ripen ge- 
hörigen Kirchen im Amte Apenrabe: Hellewad, Eckwad und Bedftedt 
trennte Herzog Adolph davon, als er das Amt 1544 in der Landes- 
theilumg erhielt und ordnete einen Propften über dieſes Amt an, ohne 
fi an die früheren Gerechtfame des Biſchofs von Nipen zu kehren. 
Später find die beiden Kirchen St. Laurentii auf Wefterlandföhr und 
St. Clemens anf Amrom, die früher zum Bisthum Schleswig gehört 
hatten, zur Didcefe Ripen gelommen, ohne daß fich Zeit und Urſache 
angeben Täßt. Die Kirche auf Föhr war ſchon vor 1579 von Ripen 
abhängig ?). 

Als erfter Lutherifcher Biſchof oder Superintendent von Ripen 
wurde 1537 der bisherige Lector der Theologie in Hadersleben Yohanned 
Slavus oder Vandalus (Werd) ernannt, ein frommer und gelehrter 
Mann, der aber wegen feiner Unbelanntfchaft mit der Dänifchen Sprache 


ı) Torninglehn war früher der Name eines Amtes, zu welchem bie ganze 
Sram. und Frößharde gehört hatte (nicht aber die Norderrangftrupharbe), 
fpäter ift e8 nur eine kirchliche Benennung und umfaßt diejenigen Kirchen 
des Amtes Habersieben, die unter dem Biſchof von Ripen flanben. 

2) Yenfen Statiſtik p. 1579. 
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fih der Beihilfe Anderer für feine Amtsgeſchüfte bedienen mußte, und 
auch ſchon am 11. Auguft 1541 ftarb. Ihm folgte der bekannte Re- 
formator Dänemarks, Zohanın Thaufan oder Tagefen. Nachdem er 
1526, geſchützt von Friedrich I., ganz mit der Tathofifchen Kirche ge- 
brochen hatte, war er ein unermüblicher Verklindiger des Evangelium 
jowohl in Wiborg als in Kopenhagen, wohin er 1529 berufen wurde. 
Ohne Menjchenfurcht, ‚nicht immer ohne Gewaltthätigleit, war er das 
ansgezeichnetfte Werkzeug zur Verbreitung der Lutherifchen Lehre in 
Dänemark, verfaßte im Namen der Evangelifchen 1530 für das beab- 
fichtigte Colloquium in Kopenhagen das erfte Dänifche evangelifche Glau⸗ 
bensbelenmtniß, und vertheidigte. die Lutheriſche Lehre gegen die Angriffe 
des Paul Eliae. Während der. Zeit der Kirchlichen Reaction nach dem 
Tode Friedrich I. traf ihn der Haß der Katholiken vorzugsweiſe, aber 
das Bolt ſchützte ihn gegen die angedrohten Gewaltmaßregeln, und be- 
wirkte die Aufhebung feiner Verbannung. 1537 wurde er Propft der 
Rothichilder Domlirche und Leetor der Theologie am dortigen Capitel, 
als Entjchädigung daflir, daß er von der Ernennung zum Biſchof aus⸗ 
gejchloffen blieb, weil man vermutglich von feinem Feuereifer ein zu 
raſches Verfahren gegen die noch vorhandenen Papiften befürchtete. Jedoch 
nach dem Tode des Vandalus machte man das ihm zugefligte Unrecht 
wieder gut, und Bugenhagen weihte ihn am Sonntag Yubilate 1542 in 
Gegenwart des Königs und einer großen Vollsmenge zum Biſchof von 
Ripen in feiner Domkirche. Hier wirkte Thaufan noch 20 Jahre, un⸗ 
ermüdlich thätig in der Verbreitung der enangelifchen Lehre und in ber 
Ausrottung des Papismus. Sein feharfes Auge auf Kirchen, Schulen 
und Hofpitäler, feine ftrenge Aufrechthaltung kirchlicher Ordnung erbitterte 
namentlich den Adel, der ſich durch ihn in feinem willlührlichen Ver⸗ 
fahren mit den Kirchen und Kirchengütern gehindert fand. Man ftellte 
dem Biſchofe deswegen ſelbſt mac) dem Leben. Aber er wich nicht und 
bewies Geduld und Beharrlichkeit troß fo vieler Anfechtungen, die ihm 
etwas fo gewöhnliches waren, daß er befürchtete, Gott fei ihm nicht 
gnädig, wenn er an einem Tage ohne Schmerzen und Kummer war. 
Muͤudlich und ſchriftlich forgte er für die Verkündigung des Evangelium, 
und ftarb ungebeugt durch Trübfale und Feindſchaft, bis zum letzten 
Augenblicke fein Werk unermüdlich fortfegend, am 9. November 1561 
in feinem 69ften Jahre. Sein Nachfolger Paulus Matthiae war von 
geringerer Bedeutung. Darauf folgte Hans Lauffün von 1569—1594, 
ein treuer und reblicher Aufjeher über Kirche und Schule, der eben des⸗ 
wegen auch nicht ohne Anfeindungen blieb. 
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Im Herzogtäum Holftein hörte die Gewalt des Bropften. und 
Capitels in Hamburg auf, und e8 wurde für dasfelbe in der Kirchen⸗ 
ordnung ein Lutherifcher Propft feftgefeßt. Wie e8 im der Zwiſchenzeit 
mit ber Aufficht der Kirchen hier gehalten worden ift, Täßt fich ſchwer 
nachweifen. Da, wo man fid zur Reformation befannte, wurden dem 
Hamburger Dompropften feine Gerechtfame und Einkünfte entzogen, zu- 
mal da er an der Staatögewalt keinen Schuß fand, und felber keine 
Zwangsmittel in Anwendimg bringen Tonnte. Aber erft 1540 wurde 
dem ‘Dompropften von Chriffian III. die Aufficht über die Holfteinifchen 
und Stormarnſchen Kirchen gänzlich entzogen, ohne daß eine andere geift- 
liche Auffichtsbehörde eingefeßt wurde, Jedoch wurde diefem Mangel 
abgeholfen durch die Kirchenorönung, die im letzten Abfchnitte „var 
Praweſte ym Holfterlande* handelte. Diefem Propften wurde die Auf- 
fiht über ſümmtliche Chriftian III. und feinen Brüdern unterworfenen 
Kirchen mit Ausnahme der im Stift Lübeck belegenen übergeben, und 
jägrliche Kirchenvifitation, Eramtnation der Prediger und Orbination 
derſelben als ‚fein Gefchäftfreis beftimmt. Es follte der Propft von 
den Stabtpredigern aus ihrer Mitte mit Tandesherrlicher Genehmigung 
ermühlt werben, und ein jährliches Gehalt von 100 Gulden aus den 
Einkünften der Klöfter genießen. Den Namen Bropft erhielt er wohl, 
weil er an die Stelle des Hamburger Dompropften trat. Seine Diöcefe 
hatte jeboch einen ganz andern Umfang. Dithmarſchen mit feinen 24 
Kichen und der Schauenburgifche Antheil in Holftein mit 12 Kirchen 
war von feiner Aufficht ausgefchloffen, dagegen erhielt er ſümmtliche 
Hoffteinifche Kirchen des Bisthum Lübeck, die nicht. zum Gebiete des 
Stifts und Capitels zu Lübeck gehörten. Es ift aber wehl zweifelhaft, 
ob die Anordnung der Kirchenordnung überhaupt zur Ausführung ge- 
kommen iſt, da die bald darauf erfolgende Landestheilung neue. Einrich- 
tungen nöthig machte. Ein eigentlicher Bropft findet ſich auch nach der 
Sandestgeilung nur im Königlichen Antheil Holftein®*) und über den 


1) Schröber in feiner Gefchichte des Münſterdorf'ſchen Eonfiftortum (Archiv flir 
Staate- und Kirchengeſch. IV, p. 200) behauptet, daß bis zum Propften 
Borftins die Pröpfte in Itzehoe die. Infpeetion Über ganz Holſtein gehabt. 
haben und erft 1587 Pröpfte in Kiel, Oldenburg und Steinbek (?) für den 
Fürftlichen Antheil beftellt fein. Er behauptet ferner, daß 1589 der erfte 
Bropft in Rendsburg ernannt fei, und damals erft die Kirchen des Amtes 
Segeberg, die bis dahin (?) unter dem Bifchof von Lübeck geftanden, dem 
Münfterdorfichen Propften zugelegt wurben. Wir lönnen kein einziges von 
biefen Daten für richtig halten. 
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Hadersieben’fchen Theil. Ueber den Gottorf’schen Antheil fcheinen die 
Oberhofprebiger die Aufficht gehabt zu Haben, wiewohl darüber feine 
andere Spuren vorhanden find, als daß Paul von Eigen 1583 Die 
Kirchen in Norderdithmarſchen, welche übrigens einen eignen Superin- 
tendenten hatten, vifitirt hat und einige Jahre ſpüter Bröpfte in Holftein 
beitellen jollte. 

Das Stift Lübeck blieb in feinem Beſtande und in feinen Rechten, 
und fonnte um fo weniger angegriffen werden, da es reich6ummittelbar 
war. Indem die Kirchenordnuung über den Propften von Holſtein be- 
jtimmte: „Im Lande tho Hoiften, wat nicht Lübeſch Stifftes ys, jchal 
ein van den Paſtoren erwelet werben, bat he Praweſt jy unde Bifitator 
aller unfer Kercken darfülvejt“, wurden dem Bifchof von Lübeck die In⸗ 
jpection und die bifchöflichen Gerechtfame über bie Kirchen feines Stiftes 
rejeroirt, wie fich diefes denn auch bei der Stellung des Bischofs zum 
Deutichen Reiche von felbft verftand. Unter dem Ausbrud „wat — 
Lübeſch Stiftes ys“ — ift das dem Biſchof zugehörige Gebiet mit ben 
darin liegenden Kirchen zu verftehen, nicht nur da Stift und Bisthum 
in der Kirchenordnung genau unterjchieden wird, fondern auch, ba «8 
undenkbar ift, daß man eine Menge Lutherifcher Gemeinden der Inſpec⸗ 
tion und Bifttation eines katholiſchen Biſchofs wird unterworfen haben. 
Es würde dieſes zur unumftößlichen Gewißheit werden, wenm fich bie 
Nachricht beftätigte), daß der Biſchof von Lübeck, Detlev Reventlow, 
fih nur die bifchöflichen Gerechtfame über die zu feinem Gebiete gehören- 
den Kirchen vorbehalten, dagegen dem Könige Chriftian III. die Aufſicht 
über die andern zum Bisthum Lübed gehörenden in Hofftein belegenen 
Kirchen überlaffen habe. Es läßt ſich freilich nicht mit Gewißheit fagen, 
wie es mit der Benuffichtigung der Kirchen im Bisthum Lübeck gehalten 
ift. Wahrſcheinlich wurden die Kirchen der Königlichen Aemter zugleich 
von dem Propften in Itzehoe infpicirt, wie foldhes 1577 von bem 
Propften Borjting in Verbindung mit dem Statthalter Heinrich Ranzau 
über die Königlichen Kirchen in Wagrien gefchehen ift, fonft waren hier 
faft nur Elöfterliche oder adliche Kirchen, die wenigfiens nach der Landes- 
‚teilung anfangs unter gar einer geiftlichen Inſpection ftanden. Für 
den Gottorfichen Antheil fühlte man erft 1587 das Bedürfniß, Propſteien 
in Kiel ımb Oldenburg zu errichten ; ; es ift damals aber noch nichts 
darand geworden ?). 


ı) Münter Kirchengefchichte Dänemarks Theil 3, p. 008. | 

2) Geufs Beiträge zur Kirchengefch. u. |. w. Thl. 2, p. 201 behauptet, daß ber 
Biſchof von Lülbel die Aufficht über bie Kirchen des Bisthums bie 1586, 
wo ein Holfteinifcher Prinz Biſchof wurde, gehabt habe, und erwähnt, daß 





329 


Der Biſchof von Lübeck verlor durch die Reformation alſo be- 
deutend an Einkünften und Rechten in feiner früheren Didcefe. 1548 
wurde ihm auch das Recht genommen, den Herzog von Holſtein im 
Namen des Kaifers mit dem Herzogthum zu belehnen. Längere Zeit 
hindurch gab es im Lübeck noch katholiſche Bifchöfe. Nachdem der Biſchof 
Balthafar Ranzau 1547 in der Gefangenfchaft geftorben war (Gap. I, 
p. 19), wurde der frühere Dompropft in Lübeck, Jodocus Hodtfilter, 
aus Osnabrück gebärtig und in Rom wohnhaft, zum Biſchof ermwählt. 
Diefer Mann hatte ſich aus niederem Stande zu den höchſten Tirchlichen 
Würden emporgearbeitet. In feiner Jugend hatte er ſich kümmerlich 
durchhelfen müflen, und während er die Schulen zu Münfter und Da— 
venter Befuchte, durch Almofen feinen Unterhalt geſucht. Durch an- 
haltenden Fleiß überwand er alle Schwierigkeiten und wurde in Köln 
Mogifter der Philoſophie. Der Cardinal Lorenz Campeggto bediente fich 
feiner, während er in Deutfchland reif’te, als eines Dolfmetfchers und 
Selretairs, fchenkte ihm volles Vertrauen und verfchaffte ihm mehrere 
Cononttate und eintrügliche Präbenden. Nach deffen Tode fchloß ſich 
Hostfilter an den Cardinal Alerander Farneſe an, und wurde von diejem, 
als er unter dem Namen Paul III. die päpftliche Würde erlangte, fo 
wie von deflen Nachfolger Julius III. als Referendar in den wichtigften 
Angelegenheiten gebraucht!). Er wurde, obgleich ein Katholit, zum 
Biſchof in Lübeck erwäßlt, weil ein großer Theil des Capitels noch fatho- 
ich war, und der unglüdliche Ausgang des Schmalfaldifchen Krieges 
den Beftrebungen des katholiſchen Theile, geftütt auf die Macht des 
Kaiſers, Erfolg verlieh. Hodtfilter blieb auch nad feiner Erwählung 
zum Biſchof drei Jahre in Rom. Da er aber neben feinem Bisthum 
auch noch alle feine Canonikate und Präbenden behalten wollte, fiel er 
wegen dieſer unerfättlichen Habſucht bei dem ihm bisher gewogenen 
Papft in Ungnabe, und erhielt die Weifung, Rom zu verlaffen und fich 
in fein Bisthum zu begeben. Er ftarb aber plößlich 1553, ehe er da8- 
felbe nod) gefehen hatte2). Nun ermählte das Capitel den Theodorich III. 
von Rheden, einen Freund des Verftorbenen, Doctor des canonifchen 
Rechtes und Canonikus in Mainz und an anderen Kirchen, der bereits 


Biſchof Eberhard von Holle 1572 die Kirchen infpicirt habe. Erſt 1587 habe 
der Herzog don Gottorf und 1589 ber König für feine Kirchen Pröpfte be⸗ 
ſtellt. Aber wahrfheinlicher if, was Schalt in. der Kirchengeſch. Holſteins 
p. 180, mit dem im Tert Angegebenen übereinftimmend, über diefen Gegen» 
ſtand fagt. 
1) Chytraeus Saxon. 1.17, ad. a. 1550. 
2) Lackmann I. c. I. p. 446. 
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im hohen Alter ftand. Auch diefer Mann war von niederem Stande, 
durch eine große Gelehrſamkeit ausgezeichnet. Er kam nach Lübeck, aber 
es gefiel ihm bier nicht, theils weil er die Einkünfte geringer fand, als 
er erwartet hatte, theils weil er das der Religion wegen getheilte Eapitel 
nicht in Ordnung zu halten wußte, theils weil jeine Augenfchwärhe zu- 
nahm, ba doch, nach feiner eignen Aeußerung, der Zuftand feiner Diöcefe 
non der Art war, daß ein Biſchof nicht bloß zwei Augen, fordern auch 
fcharfe Augen haben müffe!). Trotz den Vorftellungen des katholiſchen 
Theils des Capitels vefignirte er ſchon 1555 und kehrte nach Mainz 
zurück. 

Die Lutheriſche Parthei des Capitels erhielt jetzt bei der neuen Wahl 
die Majorität, und erwählte auf Empfehlung Königs Chriſtian II. und 
Herzogs Adolph den Königlichen Kanzler und Propjt der Capitel in 
Rothihild und Wiborg Andreas Barby zum Biſchof. Diefer Mann 
war 1508 im Herzogthum Magdeburg geboren. Seine großen Geiftes- 
gaben und die Energie feines Charakters verichafften ihm großes Anfchen 
bei Chriftian IL. Da er fich zum Lutherifchen Glauben befaunte, be- 
fümmerte er fich nicht um die Beſtätigung des Papites, und es Half 
diefem, Paul IV., auch nichts, daß er einen gewiſſen Urban zum Biſchof 
in Lübeck ernannte, da derſelbe feine Anerkennung fand. Obgleich Andreas 
Barby in Angelegenheiten Dünemarfs und der Herzogthümer häufig 
von feinem Stifte entfernt war, jo wirkte er doch auch als Biſchof 
Manches, machte fi) aber durch feine Luft zu Neuerungen. bei dem 
Capitel unpopulär). Er ftarb aber ſchon am 3. Auguft 1569 in feinem 
51ſten Fahre. - Nach feinem Tode wurde wieder ein Katholik erwäßlt, 
der Dekan des Capitel®, Johannes IX. Tiedemann, aus der Grafichaft 
Schauenburg gebürtig., Er wurde in der Zuſchrift des Capitels an 
Papft Paul IV. ein Liebhaber des alten Glaubens genannt, und ein er- 
fahrner, tüchtiger Mann, von dem zu hoffen jei, daß er die Lutherifche 
Keßerei abhalten und das verlorne Terrain wieder gewinnen werde. Er 
hob auch das Stift durch gute Einrichtungen, ſtarb aber ſchon am 
17. April 15613), 

Wahricheinlich war jeßt bie Mehrheit des Capitels Lutheriſch, da 
nun ein eifriger Lutheraner zu feinem Nachfolger erwählt wurde, nicht 
ohne Mitwirkung des Königs Friedrich -IL und Herzogs Adolph, nem- 
lich der Abt in Liineburg, Eberhard von Holle. Er wurde am 16. Mai 
1561 erwählt und war feit dem 4. Februar: 1564 Abminifereter de 

1) Chytraeus Saxon. }. 18 ad. a. 1553. 


2) Lackmann Einleitung J. p. 467. Ehytraeus Saxon. I. 18 ad a. 1555. 
3) Lackmann I. p. 52. 
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Stiftes Verden. Er war ein ftreiiggläubiger Lutherauer, ein gerechter 
und gelehrter Mann, der die Wiſſenſchaften beförderte, die Schule in 
Entin verbefjerte, und während feiner 2b-jährigen Verwaltung die Re⸗ 
‚ formation im Stift volljtändig einführte, indem auch die meiften ‘Dom- 

herren zur Lutheriichen Lehre übertraten. Als er erwählt wurde, ver- 
fuchte da8 Capitel noch die Katholische Religion zu fchüken und legte 
ihm folgenden Eid vor!): „Erſtlich follen und wollen Wir ein Ehr- 
würbdiges ‘Domenpitel zu Lübeck bei der alten chriftlichen Tatholifchen 
Religion, wie fie am Anfang und Stiftung ber Kirchen im Gebrauch 
und bis daher gehalten, unverworren bleiben laffen, und hierin nichts 
buch uns erneuern, fondern und in dem vielmehr mit Göttlicher Gnaden 
und Beiftand alfo recht. halten, als wir das vor Gott, der hohen Obrig- 
feit, geiftlich und weltlich, zu verantworten willen. Wir follen und 
wollen auch in angehender unferer Succeffion und Abminiftration nichts 
proprio motu attendiren, vorgeben ober anfangen, das des Stifts zu 
Lübeck, auch eines ehrwürdigen Domcapitels, göttlichen, Löblichen und 
wohlhergebrachten Privilegien, Statuten, Ordnungen, Gebrüuchen umd 
Gewohnheiten im Geringften zuwider ift.“ Eberhard Holle holte dariiber 
da8 Gutachten der Lüneburger Theologen ein, ob er dieſen Eid Teiften 
könne, und beichwor auf deren Rath einen ganz andern Eid, durch den 
er fi für fein Wirken in Zukunft feine Feſſeln anlegte. Diefer Eid 
lautete folgendermaßen?): „Wir N. aus Gottes Gnaden Biſchof von 
Lübeck ſchwören auf diefes heilige Evangelium, daß mir der Lübfchen 
Kirche treu fein wollen, und ihre Befigungen, Einkünfte, Benfionen, be- 
wegliche und unbewegliche Güter und echte, befonder® die zu unfern 
Zafelgätern gehören, ohne Rath und Wiſſen des Delan und Capitels 
nicht veräußern wollen. Das Veräußerte wollen wir nach ihrem Kath 
wiederherftellen. Wir wollen Dekan und Capitel gegen bie Ungreifer 
ihrer Güter, Befizungen, Rechte und Perfonen mit Rath und That 
fleißig beiftehen, und die Früchte, Einkünfte und Penfionen, die ihnen 
von unfern Vorgängern geleiftet find, jährlich ahne Schwierigfeit leiften. 
Wir wollen den Propft, Dekan, das Eapitel und andere Prälaten unferer 
Kirche in Stadt und Didcefe Lübeck und eben im feiner .Zurisdiction . 
niemals verhindern. Die wichtiger Sachen wollen wir nicht ohne 
ihren Rath und Zuftimmung behandeln und enticheiden, und wollen 
jeden in feinem Nechte erhalten. Die Rechte, Statuten und Gewohn- 
beiten der Lübſchen Kirche, die erlaubt und ehrenvoll find (licita et 


) Er fieht bei Bertram Llineburger Kirchengeſchichte p. 527. 
?) Er findet ſich Iateinifch bei Bertram I. c. p. 529. 


“ 
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honesta) wollen wir beobachten, wollen dem Willen der Sterbenden 
nicht zumiderhandeln. So wahr uns Gottes heiliges Evangelinm helfe.“ 
Unter diefem Bifchof wird, vielleicht bald nach dem Jahre 1561, die 
Hoffteinifche Kirchenorbnung im Stifte Lübeck eingeführt fein!). Unter 
ihm finden fich auch Inſpectoren oder Superintendenten der biſchöflich 
Lubſchen Kirchen, nemlih M. Thomas Mauerns von 1570-1575 und 
M. Friedrich Dedelind von 1575—1596 2, - 

Als Eberhard von Holle am 5. Yuli 1586 in Fiimeburg geftorben 
war, kam bas Stift an das Holftein-Gottorf’fche Haus. Herzog Johann 
Adolph wurde von: dem Kapitel zum Bifchof erwählt, und bei feiner 
Wahl eine Urkunde vom Herzoge von Gottorf an das Lübecker Capitel 
am 10. October 1586 außgeftelit 3), in welcher 34 Punkte verbürgt 
werden, von denen die wichtigften hier eine Erwähnung verdienen. ‘Der 
ifte Punkt gejtattet dem Kapitel freie Uebung der Fatholifchen oder 
Lutheriſchen Religion, wie e8 heißt: „Erftfich follen ımd wollen Wir, 
daß ein ehrwürdiges Thum Capitel zu Lübeck bei der alten chriftlichen 
Tathofifchen Religion, wie von Anfang und Stiftung der Kirchen im 
Gebrauch und bis daher gehalten, unverworren verbfeibe, und die Herren 
Capitularen ohne Unterfchieb bei den beiden Religionen, einen wie den 
andern, vermöge der Reichsabfchiede und Religionsfrieden uns zu allen 
Gnaden, Guten und Beförderung befohlen fein laffen, und feinen der 
beiden Religionen halber, im wenigften nicht geführbet, ſondern einem 
jeden fein Gewiſſen derhafben freigeftelit ımd gelaffen werben.“ “Der 2ite 
Punkt verfpricht auf eigne: Unkoften die Beftätigung der Wahl nad) der 
Domlirche zu Lübe altem Gebrauch und Gewohnheit, und Dispenfation 
wegen des Alters bei Päpftlicher Heiligfeit zu bewirken. ‘Der 3te ver- 
heißt dem Capitel Schuß in den alten und neuen Privilegien; der 4te 
verjpricht den PBapft und den Römifchen Kaifer in vim concordatorum 
nationis Germaniae, den Dompropften, Capitel, Vikare und Clerus bei 
allen woßlhergebrachten Gebräuden und Statuten fowohl in Eutin’ als 
in Lubeck ungeſtört zu laſſen; der 5te, ſich in feine Jurisdiction der 
Prälaten, des Capitels und der Bilare zu milchen; der Ite, feine fchäd- 
liche Neuerung in Stiftefachen vorzunehmen und die Unterthanen nicht 
zu beſchweren; der 1Ote, feinem das Bisthum zu refigniren, feinen Eond- 
jutor anzunehmen, fondern dem Capitel freie Wahl zu laſſen; der 11e, 
im Talle der Verehelihung dem Eapitel das Stift wieber zu übergeben; 
der 13te, jede Incorporation des Capitels unter einem Potentaten zu 

1) Gtaateb. Mag. X, Bft. I. p. 24. 
2) Bon ihnen handelt Moller Cimb. Lit. T. II. p. 160. 540. 
3) Die Urkunde findet fi in Noodt Beiträgen Bo. I, p- 378-3. 
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verhüten; ber 14te, dafür zu forgen, daß die Lehnwahre über Holftein 
dem Stift reftituirt werde; ber 15te, daß die Herzöge von Holftein die 
eingezogenen Stift- und Kirchenzehnten wieder überlaffen; der 16te, daß 
der Herzog von Meklenburg die 1555 eingezogenen Güter dem Capitel 
wieder zurückgebe; der 17, die Neiche- und Kreiscontributionen von den 
Tafelgütern des Stifts abzuhalten; der 19te, dafür zu forgen, daB das 
jus collectandi zu den Reichs⸗ und Kreisſteuern von den Klöftern und 
den Gotteshäuſern in der Stadt Lübeck und. dem Herzogthum Holftein 
an das dazu von Alters her befugte Stift und Kirche zu Lübeck wieder 
gebracht werde; der 20ſte, die Causae majores nur mit Rath und 
Einftimmung des Capitels abzumachen; der 21jte, feinem Laien Prä- 
benden in Eutin und Lübeck, und die Prälaturen nur einem Domberren 
der Lübecker Kirche zu übertragen; der 24fte, alle Eingriffe des Adels 
in die Rechte und Güter des Capitels Träftig abzuwehren; der. 2öfte, 
dafür zu forgen, daß die vor drei Jahren vom Lübecker Magiftrat ein- 
gezogene Dompropftei in Lübeck rveftituirt werde u. |. w. 

As Bürgen für die Aufrechthaltung der 34 Punkte hatten fich 
unterfchrieben: Detlev Ranzau Amtmann von Cismar, Dietrich Blome 
Bropft zu Preeß, Claus von der Wiſch Amtmanı zu Trittau, Caspar 
Hoyer Staller in Eiderftedt, Lüder Eluver, Aspe von Düringen, Herr- 
mann von Iſendorp und Henning von Bocberge, 

Als Biſchof Johann Adolph refignirte, weil er feinem Vater in 
ber Regierung der Herzogthümer folgte, wurde Herzog Johann Fried- 
rich Biſchof, und es ift ſeitdem das Stift im Beſitze der Furſten aus 
dem Holfteiniſchen Hauſe geblieben. 


8 9, 

Da die Oberinfpection der Kirchen, welche die Richenorbnung 
für Schleswig und ‚Holftein angeordnet: Hatte, ſich ohne Erfolg er- 
wies, fo wurde namentlich feit dem jahre 1549, als durd die Ans 
nahme Herzogs Friedrich zum Coadjutor des Biſchofs von Schledwig 
die Sücularifirung des Bisthums deutlich ausgeſprochen war, eine 
andere Einrichtung getroffen, durch welche die verfchiebenen Landes⸗ 
herren ihre bifchöffichen Rechte in ihrem Landestheile ausübten. Es 
geichah diefes durch die jogenannten Generalpröpfte, die auch wohl 
Superintendenten, oder im Gottorfſchen feit 1562 Generalfuperinten- 
denten hießen. Diefe Einrichtung beftand aber nur im Haderslebenjchen 
und Gottorfjchen Antheil, während in dem Königlichen Antheil bie 
Amtspröpfte zugleich die Gejchäfte des Generalpropften in ihrer Diö⸗ 
ceſe hatten, und namentlich das Ordinationsrecht behielten. Erſt 1636 
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wurde aber biefe Einrichtung recht ausgebildet, indem feitbem fomwohl 
über die Königlichen als bie Gottorfſchen Kirchen beider Herzogthümer 
Generalfuperintendenten beftellt wurden mit einem beitimmten Geſchäfts⸗ 
freife. Sie erhielten damals die kirchliche Oberauffiht über tie 
Aemter und Propfteien ihres Landesheren nebft jährlicher Viſitation 
der Kirchen, und jährlich alternirend bie Inſpeetion Aber die Kirchen 
der Prälaten und des Adels, die unter der gemeinfchaftlidden Regie⸗ 
rung ftanden, fo daß in dem Jahre, in welchem ber Herzog von Got⸗ 
torf die gemeinfchaftliche Regierung führte, auch fein Generalfuper- 
intendent die Inſpection über die gemeinfchaftlichen Kirchen hatte und 
über deren Zuftände an ben zur Zeit regierenden Herzog berichtete. 
Es wurden feit diefer Zeit auch erft die Generalconfiftorien im König⸗ 
fihen Antheil ausgebildet über ftreitige Ehefahen, Anklagen gegen 
Prediger und Lehrer und als Oberinftanz der LUnterconfiftorien. 

Bor 1636 ift über den Geſchaftskreis und die Stellung der Ge⸗ 
neralpröpfte weniger bekannt. Nur fo viel erhellt ans dem Berichte 
bes Generalfuperintendenten Fabricius Über bie Inſpection und Ad» 
miniftration ber Kirchen in Schleswig, daß fie mit der Bifitation 
und Kirchenrechnung nichts zu thun hatten, welche vielmehr den Amıs- 
pröpften refervirt waren, daß hingegen in fchwierigeren Fällen Bericht 
und Gutachten von ben Generalpröpften eingeholt wurde. Er fagt 
nemlih: „Es haben, jede Ohrtes, Praepositi speciales ihre jähr- 
lien Visitationes, wie auch bei begebender notbäürftigleit Consistoria 
gehalten, die Vocationes oder Berufung ber Kirchendiener befördert 
und was fonft fürgefallen, erörtert und in Richtigkeit gebracht. Iſt 
etwas nötige® fürgefallen, haben fie folche® an den Generalem Prae- 
positum oder Superintendentem gelangen laſſen, welcher den bei J. 
F. ©. fi; gnädigen Befehlich® erholet, wie den ſolches Wochentlich, 
ja offt tägfich gefchehen muß.” Auch fagt er fpeciell von den Pröpften 
des Gottorffchen Antheils, fie hätten „ohne Hinderung des Super« 
intendenten wie vorhin jedes Ortes ihre Infpection, Vifitation, Kirchen⸗ 
rechenfchaft, ihre Consistoria in den dazu gehörigen Sachen gehabt 
und richtig ohne Jemandes Hinderung und Klage gehalten. Wie aud) 
bermöge der hohen Tandesfürftlichen Obrigkeit den Landen, Stäbten 
rejpective gegebene rechte, gedrudte Polizeiordnung und andern Sta- 
tnten freigegeben wird, Caland, Convent und Confifforia, wann es 
die Noth gefordert, zu halten, in Sachen zu erkennen, doch salva 
appellatione.” Der Generalpropft war alfe nur der primus inter 
pares, der in fehwierigen Sachen, welche bie Pröpfte nicht allein ab» 
zinnachen fich getranten, mit Einftimmung des Landesherrn Entſchei⸗ 
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dungen gab. Die Gottorffdyen Generalpröpfte waren auch zugleich 
Mitglieder bes Schleswiger Domcapiteld und hatten mit diefem bie 
Entſcheidung Über Ehefachen. Beſonders reſervirt war den General: 
pröpften de Generalvifitation, bie aber nur bei bejonderen Gelegen- 
heiten vorgenommen wurde, die Anzeige, warn Buß⸗ und Bettage ge- 
halten werden foliten, ımd Angabe des Textes, über den dann zu 
predigen war, mit Binzugefügter Dispofition und Erllärung. Ferner 
hatten fie die Geftlichen zu eraminiren und zu orbiniren, die Pröpfte 
und Prediger bei außerorbentlihen Gelegenheiten zu convociren, und 
auf folhen von dem Landesherrn beſonders in ben theologifchen 
Streitigkeiten anbefohlnen Zufammentünften den Vorfig zu führen und . 
das Gutachten zu entwerfen. Die Generalpröpfte im Gottorfichen 
waren auch zugleih Epeciafpröpfte in den Diftricten, welche feine 
befonderen PBröpfte hatten. Ohne Zweifel find biefe Generalpröpfte 
auch für ihre Holfteinifchen Kirchen von den Herzögen Hans und 
Adolph inftallirt geweſen, obgleih von ihrer Wirkſamkeit dafelbft 
wenig verlantet. | 

Der erfte Generalpropft im Gottorffchen Antheil war der Ober- 
hofprediger des Herzogs Adolph, Volquard Jonae. Er wurde, nad» 
dem er nur eine kurze Zeit ftudirt hatte, 1549 zu beiden Würden 
ernannt, und zugleich Specialpropft des Amtes Gottorf. Von jeiner 
Amtsführung ift menig befannt geworden. 1557 hielt er mit dem 
damaligen - Superintendenten .der Stadt Hamburg, Dr. Paul von 
Eigen und dem Bafter Bokelmann in Hufum eine Generalvifitation 
über ſämmtliche Herzoglich Gottorffche Kirchen zur Abmendung falfcher 
Lehre und Verhütung anabaptiftifcher und facramentarifcher Irrthümer 
(cfr. ep. VI. $ 7. p. 229 ff). Mit dem Schleswiger Domcapitel, 
welches in der Ernennung eines Generalpropften einen Eingriff in 
feine Rechte fah, hatte er fortwährend Streitigkeiten, beſonders be⸗ 
klagte er fich über bie Domberren Cüſo Eminga, Hieronymus Cy- 
praeus und Conrad Hochgreve.!) Herzog Adolph ermahnte ihn frei- 
ich, nicht auf die Schmähungen der Canoniker zu achten, jondern zu 
denken: „dt were gelick effte my ein. Hore lavede edber ein Deef 
lafterde”, aber er fehnte ſich doch darnach, der vielen Streitigkeiten 
mit den Domberren, die er Schweine von ber Heerde des Epikur 
nannte, enthoben zu werden. Dazu famen feine Abneigung gegen das 
ſchlüpfrige Hofleben, feine Sehnfudt nad einer gemüthlichen Land⸗ 
pfarre und. Mißverhältniffe mit dem Herzoglichen Kanzler Adam 


1) Muhlius Dissert. Hist. Theol. p. 178 ff. 
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gange bed Borftins erhielt er beffen Stelle als Generafpropft,") 
SOberhofprediger und Bropft in Hadersleben. Er hat die Kirchen⸗ 
bücher eingeführt, darin die Einkünfte und Rechnungen der Kirche ein- 
getragen werden follten. Zu feinem Kirchenbuche ſchrieb er felbft eine 
Deutſche Vorrebe, 1564 auf Befehl des Herzogs Hans nach amtlichen 
Berichten, Kirchenregiftern und mündlichen Nachrichten, die den Titel 
führt: „Ein Bericht und verfferinge der gelegenheit und der kerken 
järliche Inkumpft ſambt der fülvigen Regiſter düffer proveftie, Bare⸗ 
ſyſſel genomet, uth durchluchtigen hochgeboren Fürſten Hern Johan⸗ 
ſen, Erwen tho Norwegen, Hertogen tho Schleswig, Holſtein u. ſ. w. 
Beten und bevell dorch M. Georgium Boetium kortlichen vorfatet,“ 
in 8 Capiteln von der Propftei Hadersleben, dem Amte des Propften, 
der Kirchenrechnung, den Kircheneinkünften, den Kirchgeſchwornen, den 
Kirchenausgaben und dem Domeapitel handelt, und fchäßbare Wine 
über die kirchlichen Verhältniffe feiner Zeit giebt.) Nach dem Tode 
des Boethins Agricola 1569 blieb die Stelfe eines Generalpropften 
und Oberhofpredigerd vorläufig unbefegt, indem Herzog Hans den 
Profeffor der Theologie in Roftod Lucus Bacmeifter dafür zu ges 
winnen fuchte.) Es wurde darauf 1571 M. Henricns Dinggreve erfter 
Hofprediger, er fcheint nur Bropft in Hadersleben, aber nicht Generals 
propft geweſen zu fein.) Wahrfcheinlich erhielt der 1573 zum Paſtor 
in Hadersleben ernannte Georg Schröder die Generalpropftei,®) wenn 
er fih aud; in dem von ihm 1577 am 29. October verfaßten Gut⸗ 
achten über die Concordienformel nur „Propft zu Hadersleben“ nannte. 
Es hörte biefe Würde ganz auf, als das Gebiet des Herzogs Hans 
unter die beiden andern Herzöge 1581 vertheilt wurde. | 


8 10, 
Derfenige Theil der Herzogthümer, welchen König Friedrich IT. 
von feinem väterlichen Erbe ‘an feinen Bruder, ‘Herzog Johann den 
Süngeren, durch die Erbtheilungsacte voni 27. Jannar 1564 zu 


) Alſo nicht 1555, wie Heimreich Schleew. Kirchengeſch. J. 4. er. 3 mit 
Unrecht aigiebt. 
2) Diefe Vorrede ift mitgetheift in Rhobe Semfinger til Gobersien Amts 
Beſkrivelſe p. 151—159. Ebenfalls Jahrb. d. Landest. 8. IV. Heft I. 
2) Jenſen im Stautsb. Mag. Bd. VII: Pi 806. or 
4) Rad) Rhode l.:c. p. 10. : 
9) * Kircht. Statiſtik des © Genen —* p- 189. deimreich 
c. 1.4 cp. 2. 
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Flensburg abtrat, nemlich die Aemter Norburg und Sonberburg im 


Herzogthum Schleswig, und das Amt Plön nebft dem Klofter Ahrens⸗ 
boek in Holftein, zu welchem nod) nad dem Tode Herzogs Hans von 
Hadersleben wegen des Auf Friedrich IL. fallenden Erbantheils durch 
den Erbtbeilungsbrief vom 23. April 1582 die beiden Klöfter Nein- 
feld und Ruhkloſter kamen, hatte feine eigne felbftftändige kirchliche 


Inſpection. Für die Beſitzungen des jüngeren Königlichen Haufes 


| 


in Schleswig und Holftein wurden Pröpfte beftelit, die von den Her⸗ 
zoglichen Generalpröpften und den Königfichen Pröpften völlig unab⸗ 
bängig waren. WS nad dem Tode Herzogs Johann des Jüngeren 
deifen Gebiet abermals getheilt wurde, erhielt das Holftein» Plönjche 
Land, welches dem Herzog Joachim Ernſt zufiel, und welches aus 
den Acmtern Plön, Ahrensboek und Reinfeld nebft den angefauften . 
Gütern Wulfsfelbe, Gniffan, Gronenberg und Rethwiſch beftand, 
wozu fpäter als Entfehädtgung für die Erbanfprücde auf die Graf⸗ 
ſchaft Ofdenburg das Amt Traventhal hinzukam (ca. 24 Quadrat⸗ 
meilen mit 11 Kirchen), feinen eignen Superintendenten, fein Conſi⸗ 
ftorium, "feine Kirchenordnung und eigne Tirchliche Gefeßgebung, bis 
es wieder mit dem Berzogthiim Holſtein unter demjelben Negenten 
ftand. In dem Sonderburger Theile war die Inſel Alfen nebft 
Aertse 1571 wieder unter die kirchliche Aufficht des Biſchofs von 
Fühnen gekommen, und nur die Stabt Sonderburg (und die 1616 
erbaute Fire Kekenis) wurde mir ber Propftet Sundewith vereinigt, 
welcher am 15. Mat’ 1582 auch bie Kirche Munkbrarup in Angeln 
zugelegt wurde. Bereits 1548 war die Bropftei Sundewith vor 
Chriftian III. gegründet und dem Pafloren Nicolaus Yohannis ar 
der Marienfirhe in Flensburg zur Verwaltung übergeben, deffen 
Nachfolger M. Petrus Brand: von 1558 bis zu feinem Tode am 
4. Auguft: 1565 ebenfalls diefe Propftei erhielt. Als aber die ver⸗ 
wittwete Königin Dorothea Sundewith, Alfen und Aerrde zu ihrem 
Wittwenfige und Veibggedinge erhielt; in deſſen Befige fie troß der 
Theilung vom 27. Jannar 1564 bis. an ihren Ted blieb, ernannte 
fie den. Baftor Johaun Berndes zu Bronder am 12. Juni 1566 
zu einem. Propfien Aber Alfen, Aerrde und Sundewith, womit die 
Propftet: Mlfen, welche Paul Godelykke, Paftor zu Hörup 1554, 
und Georg Thomae 1568—1566 verwaltet hatte, aufhörte. Die 
beiden ermähnten Inſeln kehrten aber bei dem Tobe ber Königin 


Wittwe Dorothea am 7. October 1571 wieder in ihr früheres Ver⸗ 


Hältniß zum Odenſeer Bisthum zurück, und Alſen erhielt abermals 


| feinen eignen. Bsopften, ſeit 1687 zwei Pröpfte. Johann Berndes 
227 
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behielt nur die pröpſtliche Würde über Sundewith, zu welder dann, 
mie erwähnt, die Kirchen in Sonderburg und Mamtbrarup gelegt 
wurden. Als er am 17. April 1596 ftarb, wurde. der Serzoglide 
Hofprediger M. ‚Nikolaus Gerhardus Bropft Über die Herzoglichen 
Kirchen in beiden Herzogthümern, bis bie neue Teilung os. Landes | 
1622 die Verhältniſſe abermals änderte.!). 

Wie die fogenannte Grafſchaft Schauenburg in Hofftein, zu 
welder Wedel, Schloß und Amt Barmitest, Pinneberg, Elmshorn 
und das. Klofter Veterfen mit: den.12 Kirchen Eppendorf, Ottenfen, 
Herzhorn, Nienftebten, Quickborn, Nellingen, Seefter, Ueterſen, Wedel, 
Eimshorn, Barmftebt und. Hörgerlirchen gehörte,“) unabhäugig war 
von den andern Herzägen in Holſtein, fo Hatte -fie auch in Tirchlichen 
Dingen ihre eigne Verwaltung und Regierung. Es war dieſer Theil 
Holfteins aus den drei Präfecturen Pinneberg, Hattesborch und Barm⸗ 
jtedt entftanden, die 1390 nach dem Tode des Grafen Adolph VIL 
von Wagrien als Entfchädigung für Erbanfprüce vom: Grafen Nilo- 
laus im Kieler Vertrage den -Srafen von Schauenburg üherlaſſen 
wurden. Diejer Vertrag: erhielt eine Beitätigung, . als Chriſtian I. 
nach der Ermählung zum Grafen von Holſtein in der Oldesloer 
Seffion 1460 dem Grafen Ottp von Schauenburg das erwähnte Ge- 
biet als Erbantheil: überlich. Die Reformation war in dieſem unab- 
haͤngigen Theile Holfteins erſt fpüt eingeführt worden. Graf Jodok J., 
der damals regierte, als die Nefarmation ſich in KHofftein verbreitete, 
war ein eifriger Katholik, und nahm ben 1528. ans Hamburg ver- 
triebenen papiftiichen Prieſter Friedrich Yullgneye 'zu ‚feinem Schlof- 
prediger an. Obgleich, die Nähe Hamburgs und des Lutheriſchen Hol- 
Feine: nicht. ohne Einfluß, anf die. zeligiäfe Denkart der Schauenburgi⸗ 
ſchen Unterthanen bleiben konnte, ja - finden ſich doch erſt feit 1540 
Spuren von. einem Anfauge der Reformation, damals nech umter 
heftigem Widerftreben des Grafen, her. auch eisen Proteſt einlente, 
als Ehriftian III. 1541 dag Klofter. Yeterfen -refprminie,: wegu er als 
vermeintliher Oberherr ein Recht: zu haben glaubte. In Eppendorf 
fing feit 1546, in Nienftedien, feit 1658 dir Neformation an. durch⸗ 
zudringen, jedoch ohne Zuſtimmung des Landesherrn. Erik. 1558 
nahm Graf Dtto-V. die evangeliſche Lehre an und übergab die Auf⸗ 
ſicht über feine Kirchen in Delftein.. feinem Hofprediger als Super⸗ 
Intenbepten, 1561. ſchrieb er nf einem Convente ſennlicher 


[8 »# ⸗ 





1) Jenſen Staifit. p. 813 1 p. 3685 ff. 
2) Die Kirche Niendorf iſt erft fpäten von Srendet vhoriegt. 
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Prediger die 1552 erſchienene Mecklenburgiſche ſeirchenordnung als 
Norm vor. 
8 11. 

a ber freien Republik Dithmarſchen wurden nad Einfuhrung 
der Reformation die Kirchen vier: Superintendenten zur Inſpection 
übergeben. Diefe Bierzahl entſpricht zwar der politifchen Eintheilung 
des Landes in vier Däfte,) es hat aber die Vermuthung ?) fehr 
große Waheſcheinlichkeit, Daß nicht jeder Superintendent eine beftinmt 
abgegrenzte kirchliche Dibceſe Hatte, fondern vielmehr nad) Analogie 
der politifchen Verfaffung auch die kirchliche eine collegialiſche war, 
und bie vier Superintendenten ein Eollegium bildeten, welches dein 
ganzen Clerus des Landes vorgefeßt wurde. Es ftimmt dazu auch 
die Benennung des Superintendenten als Superintendens Pastorum 
terrae Dythmertieae. Wenn aber. auch die vier Superintendenten ge⸗ 
meinschaftlich die Oberauffit über das Kirchenwefen hatten, ſo ift 
damit eine Verthellung gewiffer Gefchäfte unter ihnen ſehr wohl ver⸗ 
einbar. Einer unter ihnen war primus inter pares (wie namenflid) 
aus der Art, in welcher Nikolaus: Boje tr Meldorf im Namen der 
Andern auftritt; gefehfoffen werden Tann), und hatte die Convocation 
der Superintenbentn und Prediger umd bie Sorrefpondenzführung mit 
den 48 Regenten. Die kirchliche Berfaffung war der politifchen ganz 
nachgebildet, jedoch das Kirchliche von: dem. Staatlichen gefchieden, 
wenn auch dem letzteren unterworfen, Alle nicht rein inneren Ange⸗ 
Iegenheiten der Kirche, 3. B. das Oekonomiſche, entfchieb dns Kirch⸗ 
ſpiel ohne Mitwirkung der Prediger, und die Landesverſammlung war 
in diefen Dingen die: Höcfte entfcheidende Behörde. Bon einer Kirchen» 
rechnung in bem Säure, wie fie in Hoffteiniichen und Schleswigſchen 
Kirchen von den Pröpften bei iheen Bifitationen wahrgenommen wurde, 
Tonnte hier alfo- Feine Rebe fein. Dagegen wurden die inneren An⸗ 
gefegenheiten der Kirche den Superintendenten mit ihren’ Geiftlichert 
überlaffen, und zwar wurden diefe auf Verſammlungen ſämmtlicher 
Brediger nach Mujorität der Stimmen entfchleben. : Die Beichlüffe 
diefer geiſtlichen Synoden hatten aber in ſolchen Sachen, die in das 
practiſche Leben eingeiffen, an ſich keine Gültigfeit, mern nicht die 
Landesdvetſammlung fie: beflätigte. Der Weg war diefer, daß die Sm 
node Beſchlüſſe faßte, und biefelden durch die Supetintendenten als 
Vorfchlage den 48 Lendesregenten aberreichen ließ, welche dann je 


1) Dahlmann Geſchichte von Dänemark Vd. IM. p. 266.385 N 
2) Dahlmaun zum Neoxorus Bd. PR p. 572. 
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nad) der Wichtigkeit felbft einen Beſchluß darüber faßten oder fie der 
Landesverſammlung vorlegten.. Staat und Kirche waren bier beide 
eiferfüchtig auf ihre Rechte: die Synode war ftetS gerüftet, um Ueber- 
griffe der Landesverfammlung abzuwehren, und letztere Bielt e8 für 
nöthig, bejtändig den Einfluß der Geiftlichen zu überwachen. Cine 
kirchliche Gemeindeverfaffung gab es hier eben fo wenig, al8 in andern 
Theilen der Lutherifchen Kirche. Die Gefchichte Iehrt es, daß die Sy⸗ 
node großer Anftrengungen und eines entfchiedenen Auftretens bedurfte, 
um diejenigen Tirchlichen Verbefferungen durchzufegen, die fie für 
nöthig bielt. Die Superintendenten, als erfte Vertreter ber Kirche 
und Wächter über ihre Nechte, haben es: auch in ber That nicht an 
Eifer fehlen Lafjen, und mußten kräftige und entfchiedene Männer fein, 
um bei der Abneigung der Bevölkerung gegen den Einfluß der Geift- 
lichen ihre Abfichten durchzufegen. Im Nothfalle, wenn nichts anders 
helfen wollte, wirkte die Drohung, daß ſämmtliche Geiftliche ihren 
Abfchied nehmen wollten. Manches fcharfe Wort mußten die Yandes- 
vegenten aus dem Munde der Superintendenten hören. Noch kurz 
vor dem Ausbruch der Testen Fehde, 1558, erinnerten fie z. B. in 
einem Schreiben die Achtundvierziger an die Strafe, welche die Pro- 
pheten über vergofjenes Blut ausfprächen, an den Mißbrauch, den man 
mit dem Ueberfluffe treibe, an die Unterbrüdung des Rechtes durch 
Geld und Fanilieneinflüffe, an die Bebrüdung der Armen. Gie 
fprachen ihr Mißfallen darüber aus, daß in Einem Jahre 30 Todt- 
Schläge vorgefommen ſeien und man Räuber und Todtſchläger in 
Brunsbüttel nicht bloß ungeftraft laſſe, fondern- ‚fie felbft zu redht- 
fertigen fuche. Wenn nicht ſchnelle Buße eintrete, jo werde unzweifel- 
Baft die Drohung des Jeſaias im 5Iften Capitel bald in Erfüllung 
gehen.!) Obgleich die Kirchfpiele, welche die Prediger beliebig an- 
nehmen und abjegen konnten, wie denn auch der Geiſtliche das Auf- 
kündigungsrecht hatte, den geiftlichen Einfluß auf die politifchen An- 
gelegenheiten ferne zu halten furhten, jo wußten doch die Superinten- 
denten durch ihr Auftreten die Verfaffung des Landes in vielen Din- 
gen umzugeftalten, Abgefehen davon, daß fie bie Beſchlüſſe der 
Landesverſammlung über die Sabbathfeier und Beitrafung des Todt⸗ 
fhlages mit dem Schwerdte veranlaften, haben fie auch dqzu gewirkt, 
daß die in ihren Mißbräuchen allerdings ſchädlichen, in ihrem Wefen 
dngegen für bie Erhaltung: der Bandesfreiheit nothwendigen Geſchlechts⸗ 
bündniffe abgefchafft, die Nechtshändel vereinfacht und das Eherecht 


') Alardus Res Nordalb. bei Weſtphalen Mon..Ined. T.I. p. 1902. 
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umgejftaltet wurden... Die Superintendenten hatten wahrfcheinfich die 
Drdination und Bifitation der Geiftlichen, wenn and; keine beftimmte 
Zeugniffe davon haben beigebracht werden können, und wurden er» 
wählt; ob aber von ben Sanbeöregenten oder durch die Prediger, bat 
fi nicht ermitteln laſſen. 

Einer der erften Superintendenten der Republk war Nikolaus 
Doje der Aeltere, aus dem Nordvodingmanngefchlehte, der um die 
Einführung der Reformation in Dithmarfchen manche Berdienfte hat, 
auch zum Colloguium mit dem Melchior Hoffmann nach Flensburg 
1529 berufen wurde. Cinftimmig wurde er vom ganzen Kirchfpiel 
Weſslingburen zum Prediger ermählt, und hatte ein großes Anſehen 
in ganz Dithmarſchen wegen feiner Brömmigfeit, feiner Menſchenliebe 
und feiner - ausgezeichneten Gaben. Da er ein vermögender Mann 
war, und bei feinem ehelofen Leben und feiner einfachen Lebensweiſe 
wenig gebrauchte, fo werwaltete er fein Predigtamt unentgeltlih. Von 
feinem poetifchen Talente zeugt fein Lied: „DO Gott, wir danken diner 
Gude“, welches dem Reformator Luther fo gefiel, daß er es in feine 
Sammlung geiftreicher und fchöner Lieder aufnahm.) Er benugte 


N) Das Lied ficht bei Neocorus II. p. 87. Da es kurz ift und bekannt zu 
ſein derdient. mag es bier feinen Platz finden: 


D Gott, wir danken diner Gude, 
Dorch Ehriftum unſeren Heren, 
"Bor bine Woldadt averſchwindt, 

Dorch welle du deift ernehren 

..,. Mle, watt den Athem je gewan, 

Heft uns de Nobtrofft Iaten hann, 

Di geſche Loff, Priß und Ehre. 


Als du nu, Bere, geipijet haft 
Den Licham, welfe vordervet, 
. So lath de Sele od fin din Gafl. 
De dorch di nummermehr ſtervet. 
Din hilſam Wordt ehre Spiſe ſi, 
Beth ſe ock gantz erlange di, 
In Ewicheit vortruwe. 


Loff, Ehre una Dank the aller nei 
or @i.di, Baden, in.der Höge, 
W De du un ber Sunden maleſn quibt, 

0 Dorch dat du gifft to geloven 

An dinen einigen gebarnen Son 

Up bat wi, mit ehme Kinder: fin, 
Di ewich xriſen, Amen. 
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fein Anſehen, um am der Beſſerung ber kirchlichen und bürgerlichen 
Zuſtände zw arbeiten und die Grundſätze evangelifcher Frömmigkeit 
In Geſetz und Leben einzuführen, als freier Mann auch freies Wort 
zu denen rvedend, die es zu würdigen mußten, tbeil fie felbft frei waren. 
Als’ fein Vetter Nicolaus Boje in Meldorf 1541 die 48 Negenten 
zur 'ernftlichen Beſtrafung der offenbar Lafterhaften eindringlich er- 
mahnte, fügte er, durch Krasifheit von der Stmode entfernt gehalten, 
ſchriftlich ſeine beſondere Ermahnung hinzu.!) Nach einer fegensreichen 
Birfamteit ftarb er in ber Saftenzeit 1542, bom' ganzen Lande 
betrauert. 

Ihm folgte ſowohl im n Paſtorate als in ber Superintendentur 
Clemens Selter- (Eelter), der die allgemeine Auffündigung der Pre⸗ 
diger Dithmarſchens 1547 mit unterfchrieben Hat. Er war früher 
Prediger in Hattftebt gewiefen im Amte Hufum, hatte bort 1528 das 
Evangelium verfiüindigt, und wurde 1536 feines große Rufes wegen 
nah Dithmarſchen berufen. Seine Hattftedter Gemeinde Hatte aber 
fo große Liebe zu ihm, daß fie ihn 1552 wieder vocirte Cr ftarb 
1558 In Hattftedt: Ihm folgte in der Superintendentur Johann 
Darnmann Grevenbrod,2) feit 1539 Paftor in Büſum, wo er ein 
„Denkelbuch“ zu führen. anfing, feit 1542 Paftor in Renenlirchen 
und feit 1546 Baftor in Barlt.?) Kurz vor dem lebten Kriege mit 
Hofftein verließ er das Land, weil er feinen guten Ausgang davon 
erwartete, da man nicht auf die Ermahnung der Prediger Hören 
wolle,“) und wurde Hofprediger Königs Friedrich II. ALS des Landes 
und der Verhältniſſe fundig, Bat er in letzterer @igenfchaft den Rends⸗ 
burger Abſchied mit verfaßt und unterfchrieben. Er wurbe 1560 Paftor 
in Krempe, wo er 1573 ftarb.5) Da er erft kurz vor dem Anfange 
bed Krieges Dithmarjchen verließ, fo erhielt er Keinen Nachfolger mehr 
in der Superintenbentur. 

8 12. 
Der zweite von den vier. zuerſt ermähften "Superintendenten war 


) Sie ſteht bei Neocorus IL.. p. 10. 

2) Nicht zu verwechleln mit dem ‚erften _ Conreetor in Meldorf, Andreas 
Grevenbrod. 

3) Da er Superiktendent der Wefterböft genannt wird und im Barlt wohnte, 
welches zur Meldorfer Döft gehoͤrt, fo iſt darin eine Beſtätigung zu finden, 
daß die vier Superintenbenten eine collegialiſche Verwaltung hatten. Cs 
wurbe jedesmal ber tüchtigſte Geiflliche gewahit, gleichviel in welcher Döft 
er wohnte. 

4) Alardus Res Nordalb. bei: Weſtyhalen M. I. T. I. p. 1908. 

5) Schröder Geſch. d. Münſterd. Eonfifl.-Arkhiv file St. u. K.⸗G. IV. p. 76. 
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M. Mklolaus Boje aus Brunsbüttel, Pafter in Meldorf. Seine großen 
Berbienfte un die Einführung der Reformation im Dithmarſchen find 
bereits an einem andern Orte erwähnt. Ev: war ein ausgezeichneter 
Redner und tüchtiger Dichter, Von ihm ift ein Gratias beim Empfang 
‚des Abenbinahls !) und eine mtetrifche Ueberſetzung des Gefanges des 
Zacharias). Er war der bedeutendfte der vier Superintenbenten, ein 
fräftiger, : energifeher Mann, ber ſich die Beſſerung der Tirchlichen und 
bürgerlichen Suftände ſehr angelegen fein Lieb. Als ein Beweis, daß er 
ernft und entichieben die Wahrheit befannte, und: die Bandesregenten ein« 
dringlih an Ihre Pflichten erinnerte, dient das Schreiben, das er 1541 
im Namen ſammilicher Prediger an die Achtundvierziger erließ, um fie 
zu einer Träftigeren Anfrechthaltung ber von der Landesverfammlung 
beſchloffenen Geſetze aufzuforbern 2). 

Als auch die erfte Sprache des Superintendenten nichts "half und 
in einem beftimmten alle Verlobte geſchieden waren, erlieh Nikolaus 
Boje im Namen fümmtliher Prediger ein neues Schreiben an die 
48 Pegenten im Jahre 1542 furz vor feinem Tode, und ermahnte fie 
abermals ‚in noch fchärferen Worten zur ‚Erfüllung ihrer Pflicht®). 
Nachdem er hervorgehoben Hatte, daß durch diefe Ermahnımg nur Gottes 
Ehre unb des Landes Wohlfahrt gejucht werde, da bie Prediger mit 
ihren früheren fchrifttichen Ermahnnngen „leider den Doven geſungen 
und dat Dever geplöget”, führte er als Gegenftand ihrer Klagen an: 
1) daß die Gebrechen nicht nach dem letzten Ediet ernſt geftraft und 
gebeffert wärben; 2) daß man ihre vom Lande gegebenen, befiegelten 
und: häufig beftätigten Rechte krünke; 3) „dat etlike fi! upröriſchen in- 
drengen, de orbentlife Avericheit uth dem Sabel fetten, Gobt in ben 
Bardt gripen, wedber fin Billige Wort u. Ordeninge fcheiden u. vinden, 
dat uns. unfen Ambte nenerlei Wiſe tho duldende is“. Er weifet 
nad, daß Dithmarſchen eine ordentliche Obrigfeit habe, wie er und fein 
Better auch einft gegen die Holſteiniſchen Prediger es vertheidigt, und 
daß fie diefer alferbings Gehorfam zu Teiften fehuldig find, wenn es 
nicht wider Gott und ſein Wort Üt. Deswegen könnten Ste es aber 
auch nicht leiden, daß einige der Gemeinde eine „ingedrungen Overicheit 


*) Das Lieb fießt bei Neokdrus II, p. 38. Bon den dort angeführten 6 Verſen 
find aber iur die 5 erſten Verſe von N. Boje. 

2) Gig iſt zu. finden bei Neocorus IL, p. 40. 

3) Das Schreiben ift mitgetheilt im Neocorus II, p. 140-142. Es verbient 
als ein Zeugnifj der offnen, freimüthigen Sprache, in welcher bie Dithmar- 
ſiſchen Prediger zu ihrer Lanbesobrigfeit redeten, nachgelejen zu werden. 

2) Es fleht diefes Schreiben bei Neocorus II, p. 142— 146. 
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gemafet“, und Verlobte gefchieden hätten, zumal da fie bei Strafe von 
60 Mark Lübfch oder der Landesverweiſung im Falle des Unvermögens 
verpflichtet find, einträchtig Gottes Wort zu Ichren, lauter und rein, 
wie fie ed mit heiliger bewährter Schrift vertheibigen fönnen. Da außer- 
dem der Landesbrief fage: wer Aufruhr wider Gott und feine Ordnung 
aufrichtet, joll 1000 Gulden verbrochen haben, fo begehren fie, daß diefer 
Drief rein erhalten werde, und beftätigen die chriftlichen Ausſprüche der 
Landesregenten, aber nicht den vorgelommenen heidnifchen Beichluß in 
Eheſachen. „So gi unß hirinne nicht horken willen u. willen den Arti- 
culß⸗Breff nicht rein Holden, fundern mottwilfigen unmmeftöten, wenner 
me man Joachims Daler frigen fan; Gi’willen u. droven de duvelſche 
Bünteniße der. Gejchlechter webberumme upthorichten, wo velichte in 
etlifen Orden allerede gefcheen; Gi beftedigen XII Man-Ebde, jegen apen- 
bare befande Warheit, u. malen de XII Mans nicht allene meneidich, 
jundern od in Juw julveft ehres Meinedes deelhafftich; So gi willen 
de graven ergerlifen Sunden Juwen egen Edict nha nit ernftlifen 
jtraffen u. affboen, dar ein Landt böje Thofage mebe up ſick ladet; Gi 
willen de heidenſche u. duvelſche Articul uth dem Boke nicht doen laten, 
barmede ein Richter nummer vor Gabe beftaen faun; So fone wi Juw 
in unſem Amte mit guder Confcienfie nicht enger dehnen, [under nha 
ber Lehre u. Bevell Chrifti Iheſu möte wie den Stoff van umfen Schoen 
ſchudden u. fcheden darven. Derhalven hebbe wi unß mit allen Pre- 
dicanten alſo 'ernftlifen u. eindrechtigen beiprafen u. fin darup allhir 
thomale gelamen, u. feggen Juw unfen Deenſt gegenwarbdigen up. — 
Dar jeggen gi ja, leven Hern u. Broder, alle Ya the. Darumme 
willet mit dem Lande mit Ernfte darumme fprefen, wat gi birinne doen 
wöllen, u. gevet unß ein Tortt Antwortt, dar wi unß alle nha richten 
mögen. Unfen Ernft und Meininge verftah gi wol, wi koment nicht 
ander malen, jcholn wi ander unfe Sele redden. Bible avermalß 
umme Gades willen, gi willent alfo und nicht anderf.van uns upnehmen, 
alfe de wi Hirinne, (wo vorher protefteret) allene Gades Ehre u. unſer 
alle Wolfartt ſolen. So möte mi Gott helpen an Liff u. Sefe; ‚Amen. 
Nikolaus Boje.“ 

Man fieht, die Superintendenten in dem freien Dithmarſchen waren 
Männer, welche die Geſetze und Rechte der Kirche freimüthig der Staats- 
gewalt gegenüber vertraten, und lieber. ihre. Stelfen aufgaben, als einem 
Beſchluſſe folgten, ber nach ihrer Meberzeugung in die Rechte der Kirche 
eingriff. 

Es ift möglich, daß N. Boje auch eine Anmweifung über die Aus- 
tHeilung und den Empfang des Abendmahls gejchrieben hat, bie in klaren, 


347 


eindringlichen Worten nachweif’t, was zur chriftlidhen Erkenntniß und 
zum chriftlichen Leben gehört, um würdig das Abendmahl zu empfangen.!) 
Wenigftend tritt darin feine Anficht vom Sündhaften ber Geſchlechts⸗ 
bündniffe hervor. Sicherer ift es2), daß er eine andere Schrift verfaßt 
hat: „Drfafe, Grund und Bewys uth der hilghen Schrift, dat gewyhet 
Colt, Water, Kruth, Luchte, Balmfuyr, und andere Creaturen und Cere- 
monyen ꝛc. (darinne Gades Denft und der Selen Salicheit, ja van ben 
Schympelen unwetens gefocht) nicht gut noch gottlik, ſunder mehr böfe, 
afgödeicht und dem Chriften fchetlit ſynt, gepvediget borch de Kerfherren 
tho Meldorf und Brunßbüttel in Dytmerſchen. Hyrinne 98 od kort⸗ 
Iyfen vorfatet de Myßbruk der DVigilien und Seelenmyfjen vor be Ent⸗ 
foldigen. IDXXVIII.“ Es ift dies eine Predigt, die Boje bald nad) 
der Reformation in Brunsbüttel gehalten hat. 

M. N. Boje ftarb 1542, ungefähr. ein halbes Jahr fpäter als fein 
Vetter und Mitarbeiter im Reformationswerfe zu Weßlingburen. 

Es folgte ihm im Amte eines Predigers und Superintendenten 
M. Johannes Roger, ein Engländer, in der Grafſchaft Lancaſter ge- 
boren. Er hatte auf der Univerfität Cambridge fich tüchtige Kenntniſſe 
in der Theologie und den alten Sprachen erworben. Aufangs war er 
dem Tatholifchen Glauben jehr ergeben, als er aber mit einigen Engli⸗ 
fchen Kaufleuten als ihr Hanspriefter nad) Antwerpen ging, wurde er 
hier von feinem fpäter in Brüſſel verbrannten. Landamsun Wilhelm 
Tyndall für die Proteftantifche Lehre gewonnen, Er ſuchte nun auf die 
Einführung des Evangelium in England einzuwirlen, und überſetzte zu 
dem Ende nach dem Vorgange des Tyndall, ber mit. dem Nasen Xeftar 
mente bereit einen. Anfang gemacht hatte, die ganze heilige Schrift in 
die Engliiche Sprache. Er gab das Werk unter dem Namen Thomas 
Matthaei auf Koften eines nglifchen Kaufmannes heraus. Es fand 
großen Beifall, ja König Heinrich VIIL befahl ſogar, daß es in den 
Kirchen Englands vorgelefen werden ſollte. Roger ging 1536 nad) 
Wittenberg, verheirathete fich hier, und verweilte ungefähr 7. Jahre, durch 
Gelehrſamkeit, ein frommes Leben und Liebe zum Trieben geuchtet bei 
den Reformatoren. Auf Empfehlung des Melanchthon ®), der nur für 

ı) Sie fteht bei Neocorus U, p. 116—123.  -; 

2) Dahlmann im 22ften Auhange zum Neocprus IL ; p. 671. 

2) Melanchthon ftellte in einem Schreiben au M. Johann Schued in Heide 
vom 18. September 1543 folgendes Zeugniß Über ihn aus: Viir est eruditus 
hic Magister Johannes Anglus, et reote sentieng de doctrina ecclesiae 
Christi, nec ullis pravis opinionibus infeetus. Et seimns, eum magna 
ingenii dexteritate praeditum esse, quam ornat honestissimig, moribus, 
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feine Ausſprache noch eiwige Nachficht erbat, wurde er zum Nachfolger 
des Boje im Paſtorate und in der Superintenbentur angenommen, nach ⸗ 
dem M. Johann Durſtius im Wittenberg das angebotene Baftorat in 
Meldorf ausgeſchlagen Hatte, umd. wirkte in letzterer Eigenfchaft und als 
Kirdjipielsfchreiber für bie Umgeſtultung der geiftlichen und politiichen 
Zuftände Dithmarſchens). Von feiner Thätigkeit als Superintendent 
zeugen die 1547 am Dienstag nad) Quaſimodogeniti in feinen Haufe 
von der. Synode gefaßten und vom Landſchreider Herrmann Schröder 
nisbergefchriebenen. Beſchlüſſe: 

1) Wenn nicht der muthwillige Todtſchlag von den 48 Regenten 
nach kaiſerlichem Geſetze, d. h. Hals für Hals und Hand für Hand, 
Binfort beftraft werde, -fo wollten fümmtliche Prediger im Lande Dith- 
marfchen weder prebigen noch die Saframente austheilen ; 

2) Um Helrathen unter zu nahen Berwanbten zu verhindern, wollten 
fie die Copulanden drei Sonntage nach einander von der Kanzel proffe- 
ntiren, ob Jemand Einfage dawider hätte; 

3) Bon nun an ſollte fein Rind mehr im Haufe, ſ ondern nach 
altem Gebrauche nur in der Kirche getauft werden. 

Es ſind dieſe Beſchlüſſe von den 4 Superintendenten und 35 Pre⸗ 
digern und Capellanen unterſchrieben.s) 1549 in der Faſtenzeit Bat 
Roger noch eine Kirchfpielsbeliebung In Meldorf ausgefertigt), und iſt 
wahrſcheinlich dald darauf fortgegangen. Liebe zum Lande feiner Geburt 
bewog ihn, als nad; dem Tode des launenvollen Heinrich VILE unter 
Eduard VI. Ruhe und Sicherheit in England herrfchte, dahin zurückzu⸗ 
teren, und er wurde Präbendarius der Paulskirche in London, Bafter 
und Profeffor der Theologie - und Hebräifchen Sprache. Als fid aber 
bei dem Negierumgsantritt: der fanatifchen Königin Maria 1565 eime 
Derfolgung gegen die Proteftanten erhob, wurde er Ins Gefängniß ge- 





et‘ cum sit. pacig publicae studiosissimus, erit in Collegarum concordia 

‘ diligens.: Propter has-egregias virtutes speramus, eum utiliter sarvitu- 
‚rum ereloeiaa Dei, ubigunque cencionabitur, — Anglus est, sed inter 
Germanos diu vixit,.et justitia et fide et constantia in omni officio Sancto 
praeditus, ut dignus sit, quem omnes boni ament et adjuvent. Moller 
C.L. T. D, p. 738. 

1) Dahlmann im 22ften Anhang zum Neecorns II, p. 571. 

2) Die VBefchtliffe mit den Unterſchriften finder fi bei Neocorus II, p. 147 ff. 

2) Er iR alfo nicht 1547 nach England gereift, wie Moller 1. c. und fehle _ 
Verſuch einer Nachricht von den ebangel. Luther. Prebigern Norderbithmar⸗ 
fihens 1769 p. 10 Note fagen. Ebenſo verkehrt läßt ihn Hellmann Süder⸗ 
vdiehrmarſiſche Kirchenhiſtorie p. 68 ef 1562 nad) Meldorf kommen und 1554 
nach London gehen. 
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worfen, weil er gegen ben königlichen Befehl zu lehren und vor dem 
Abfall zu warnen fortfuhr. Weil er ein ausgezeichneter, allgemein be- 
liebter Mann war, juchte der Biſchof von Windſor, Stephan Gardiner, 
ihn wiederholt zur Annahme ber. Tatholifhen Lehre zu bewegen. Roger 
blieb aber ftandhaft, und wurde deshalb trotz der Bitte wieler angeſehe⸗ 
nen Männer am 4. Febrnar 1565 mit andern Belenncen bed Evange- 
lium in London auf dem Schetterhanfen : verbeaant *). | 

- Nach dem Weggange des Nager-aus Melborf: wurde Dr. ‚Heiich 
Schmedenſtede fein Nachfolger im Baftorate und in der Superintenden⸗ 
tur.2) Er war aus Luneburg gebürtig, 140 Dekan der philofophtichen 
Facultät in Wittenberg, 1543: Brofeffor der. Theologie und Dinlectil 
und Paftor an der Nifolaificche in Rofiod. Wegen ſeiner fcharfen 
Predigten gegen Laſter, Bapiften unb ‘den Churfurften Moritz von 
Sachſen wegen feiner Empörung gegen ben Kaifer, wurbe er vom Herzog 
Heinrich von Meklenburg 1547 in Gegenwart eines churfürftlich fächft- 
ſchen Gefandten abgeſetzt. Er ging nach Dithmarſchen; mußte. aber, 
nachdem er 1551 mit einem feiner Collegen) an dem theolögtächen 
Convent in Lübeck wegen des Laurentius Meersken (ſ. Gap. IV, 5 3, 
p. 217) theilgenommen hatte, bereits 1562 Dithinarfchen ticder ver⸗ 
leſſen 4), und ſtarb 1554 als Privabman in Wiemar. Es wird nis 


1) Wie überhaupt die Chronologie und die Nahtichin Aber die Dittmarkichen 
Superintendenten vor der Eroberung des Lauder hunlel- aub verworren find, 
jo au .über den Roger. Hans Detleff zu Windbergen. in feiner, Dithmar- 
ſiſchen Hiftorifchen Relation, und nad) ihm Hellmann L.c..p. 60 Jaffen ben 
M. NR. Boje bis 1547 leben und dann den Schmebenftein (Schnrebenftede) 
bis 1552 folgen, und von 1552—1554 den Engländer Roger. "Diele falfche 
Chronologie wird aber durch RNeocorus and alle ſduſtigen ſicheden Reqhrichten 
widerlegt. 

2) Nach Einigen iſt er Paſtor u vunden geroefen, als er Supeeintenbeut werb⸗ 
nach Andern es ſpäter geworden. Es bleibt aber in ber Reihenfolge dev 
Lundener Paſtoren fein Platz für. ihn, auch laſſen andere Nachrichten ihn 
Paſtor in Meldorf ſein, was das wahrſcheinlichſte iſt. 

%) Sein Reifegefährte wird meiftens M. Andreas Jodeken genannt. Neocorus 
II, p. 100 nennt ſtatt deſſen den M. Johann Brufs. Wäre Letzteres der 
Fall, jo ift damit der Beweis geliefert, daß Bruſs nicht des Schmedenſtede 
Nachfolger, fondern College war. 


*) Daß er unfreiwillig Dithmarſchen verlaffen bat, fan als ausgemiacht gelten. 
Die Urſachen werden verſchieden angegeben. Während Moller C. L. T. I, 
p. 780 den unruhigen Paſtor in Büſum Joh. Bolichins zu feinem Gegner 
macht und dieſen die geſammte Geiſtlichkeit gegen Ihn aufwiegeln Täßt, hat 
er nach Hans Detleff durch ſeine ſcharfen Predigten gegen die Habſucht und 
das ungebührliche Verhalten der Laudesregenten, die er Heurrochſen nannte, 
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fein Nachfolger M. Johannes Brufs genannt, der zuerft Baftor in Marne 
mar. Die Gemeinde zu Weßlingburen, die ihn hatte ſtudiren Laffen, 
berief ifn zum Diafonus mit der Vertröftung, fünftig das Paftorat zu 
erlangen. Als er den Ruf nicht annahm, forberte die Gemeinde ihr 
Geld wieder, und Brufs mußte deshalb alle feine Haabe verkaufen. Un- 
einigfeit mit dem Kirchſpiel wegen der Günfelieferung bewog ihn, feinen 
Dienft in Marne zu kuündigen und nach Oldenwöhrden zu gehen. Er 
.ftarb 1558 als Paſtor in Buſum:). Daß er Superintendent gewejen 
ift, erleidet feinen ‚Zweifel, er ift aber der Nachfolger des M. Johann 
Schneck in ber Defterböft gewefen ?). Dem Schmebenftede folgte vielmehr 
Wilhelm: Lente, früher Prediger zu Norden in Oftfriesland und ein 
heftiger Gegner des Johannes von Lasco, der, als Martin Micronius 
jein College werben ſollte, fortging und Paſtor in Meldorf wurde, wo 
er am 23. Juni 1566 ftarb. Der letzte Superintenbent ber Meldorfer 
Döft war: M. Henning Muhle von 1557—1559. 

Der .britte von den vier zuerft ermählten Superintendenten war 
M. Yohann: Schuecke, Paftor in Heide. Vielleicht war er derfelbe Vikar 
und Commiſſarins des Hamburger Offizials, der fich bei der Hinrichtung 
bes Heinrich vom Zütphen thätig erwies?). Wenigftens ift er vom 
katholiſchen Glauben zur Reformation übergetreten, und war der erjte 
Ditbmarfifche Prediger, der ich 1532 verheirathete. Nach dem Tode 
bed M, Rikolaus Boje hatte er ben erften Rang unter den Superinten- 
denten, wie er-benn mich den Beichluß von 1547 zuerjt unterfchrieben 
hat. Die Zeit‘ feines Todes ift ımbelannt. Sein Nachfolger bis 1553 
ift M. Johann Brufs geweſen, dem Nikolaus Staphorſt, Paſtor in 
Heide folgte bis 1559. 

Der. vierte von ben zuerſt erwehlten Superintendenten war Nikolaus 
Witte, Paſtor zu Lunden, dem um 1542 Vincentius Wilkens, Paſtor 
zu Oldenwöhrden, folgte. Darauf erhielt Nikolaus Innge Paſtor zu 
Lunden die Superintenbentur, und endlich ſeit 1554 M. Andreas Jodeken, 
Baftor zu Lunden, der 1556 das Belenntniß der Dithmarfifchen Pre- 
diger vom Abendmahl unterſchrieb. Von dieſen Männern iſt tot nicht8 
belanut geworben. 


Eu 


‚ Unwillen erwedt, fo daß man ihn gefangen nehmen wollte. Ein Meldorfer 
Bürger Peter Roden habe ihn heimlich in einem Sad aus Meldarf weg⸗ 
, ‚geführt. Moöglicher Weiſe ließen ſich beide Meinungen vereinigen. 


Hellmann, 1. c. p. 103 und 104, 
2) Disje Vermuthung befätigt Fehſe 1. o. p. 18. 
2) Heintreich: Dithmarſiſche Kirchengeſchichte 1. 2, cp. 7. 
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Nachdem Dithmarchen feinen alten Feinden, den Herzögen von 
Holftein, endlich 15659 nach tapferen Widerftande unterlag, wurde mit 
der bürgerlichen auch bie kirchliche Verfaffung des Landes abgeünbert. 
Bereitö in dem am Sonnabend nach Visitat. Mar. 1559 in. Rendsburg 
erlafenen Recensus und Ordinatio, wie hinfür das Recht und Gericht im 
Lande Dithmarſchen beitellt und beſetzt fein foll!), erklärten die Er- 
oberer, daß ber rechte Gottesdienſt nach der heiligen Schrift und ber 
Evangelifchen Augsburgifhen Confeſſion folle aufredjt erhalten werben, 
und hoben alle Beitimmungen bes Dithmarfifchen Landrechts auf, die 
nach Meinung ber Herzöge der heiligen Schrift, der Augsburgifchen Eon- 
feſſion, ben chriſtlichen Kischengebräuchen, der natürlichen Billigleit und‘ 
Vernunft und. ber Unterwerfungscapitulation zuwider zu fein ſchienen. 
In den 10 Artikeln, die am Dienſtag nach Michaelis 1559 in Rends⸗ 
burg erlaſſen wurden), beſtimmten die Herzöge, daß zur Aufrechthaltung 
der evangeliichen Lehre: drei Superintenbenten über Dithmarjchen. ernannt 
werben,. und zur Regulirung der kirchlichen Verhältniſſe des eroberten 
Landes drei Herzogliche Räthe und Hofprebiger fi. am Dieuftag vor 
Martini in Rendoburg veriommeln ſollten. Sämmtliche Prediger und 
die drei Vögte in Dithmarſchen erhielten den Befehl, ſich an bem ger 
dachten Tage und Orte mit allen Kirden- und Kalanderegiftern einzu⸗ 
finden. . Die: Prediger follten dort eraminirt und. die drei tüchtigften 
von ihnen. zu: Seperintenbeuten beitelft ‘werben. Zur beftimmten Zeit 
fand fi: bie. Commiſſion in Rendsburg ein, Claus Ranzau und der 
Hofpretiger Zohann: Greveubrock non Seiten Friedrich IL, Iven Revent⸗ 
fom und ber Hofprediger Georg. Boethius Agricola vou Selten des 
Herzogs Hans, und Joachim Rauzau umd der Hofprediger Volquard 
Jonge von Seiten Herzogs Adolph, Am 10, November 1559 erlick 
diefe Commiffion den fogenannten Renßborgeſchen Eriten Afficheit, ber 
die Grundzitge ‚ber netten Tirchlichen Verfafiung für Dithmarſchen feit- 
ftellte3). Nach bemfelben wurde wegen gleichnäßiger Orbnung und 
Regimentes die Schleswig Holfteiniiche Kirchenordnung auch in Dithmar⸗ 
Then eiageführt. Da das Land nun in drei Theile getheilt war, fo 
wurden auch drei Superintendenten ernannt, von denen jeder feine be⸗ 
ſtimmte Diöceſe hatte. Dieſe Würde erhielten diejenigen Prebiger, welche 


) Der Receß ſteht bei Weſtphalen M.I. T. III, p. 1798 ff. und Reocorus I, 
p. 436 

2) Ifi zu Anden bei Weſtphalen III, p. 1805 ff. 

3) Er ift mitgetheilt bei Reocorue II, p. 448 und Bi Diss. Hist: 
Theol. p. 174— 178. . 
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fi, im Eramen am tüchtigften bewieſen hatten, jeboch vorläufig nur auf 
Ein Jahr, oder fo lange, bis man andere tüchtige bekommen könne. Die 
neuernannten Euperintendenten mußten eiblidpi:geloben „.bei. der reinen 
Lehre „göttlichen Wortes laut. der Augsburgiichen Konfeifieh: zu bleiben, 
rem Amte treu vorzuſtehen wit Predigen, Därreihung der Sakra⸗ 
mente, Ermahnung ‘zu gutem Rathe, wie ſie es dan Gott und den Her⸗ 
zögen verantworten könnten, auch ihver fürſtlichen Obrigleit Treue und 
Gehorſam zu leiſten. Zur Ergünzung der atrhenatenung. wurden außer⸗ 
dem mehrere. Artikel feſtgeſetzt: A 

1). Jeder .Superimtendent ſollte mit ben Bag, ie ‚feiner Dibeeſe 
bei der Kirchenrecheuſchaft, „wen de plecht tho geſchendee, zugegen ſein 
fie beaufſichtigen und darüber berichten!). Bieſonders. ſollte er darauf 
achten, daß der Katechismus deu Inngen und Abten gelehrt werde, ſollte 
die Paſtoren, Capellane und Küſter ermahnen, und alle Streitigkeiten 
zwiſchen Paftoren.: und Capellanen (die in Dithmarfthen nichts Unge—⸗ 
wöhnliches waren) nach Vermögen beilegen. Er ſollte auch mit den 
Kirchgeſchwornen bei ber Kircheurechnung anf: die Kirchengebäude und 
Wohnungen ber. Kirchendiemer achten, und darauf ſehen, daß letztere ihre 
Beſoldumg zu rechter: Zeit und ohne Abbruch :erhielten,. das ihnen etwa 
Entzogene ‚mit dem Bogf wieder herſiellen, und für Verlefferung der 
ſchlecht dotirten Pfarrſtellen ſorgen. 

2) Sämmtliche Superintendenten ſollten ahrl heimel mit den 
Bredigern zu althergebrachter Zeit. ſich in: Meldorf verſammeln, um in 
Gegenwart..der :brei: Bögte alle. Mängel: und Gebrechen zu ;unterjuchen 
und abzuftellen. : Die Koften diefer Verſammlnugen Tollten nach altem 
Gebrauche_von den Einfünften. des Kalands abgehalten‘ werben, jedoch 
ra den Supesintendenten: und Vögten auf Goſparung bedacht und von 

dem Ueberſchuß ber. Katandeemkünfre April Rechmuag -aufgenoimmen 
werben. BE Fa BE Fass 

3) Wer außer dieſer Berfommtang, der Sienntatnan — *⁊ 
ſollte ſelbſt die Koften trugen. : 

- 4) Die Schufen follten an den Orten, me‘ ſie heweſen nd, ‚and 
mit ‚der ‚früheren: Beſoldung der Lehrer reſtituirt werben, der - Superin- 
tendent darüber. bie "Anfficht haben: und mebft ben: Paftosen des Ortes 
für ‚gute Boſetzung ber Stellen Torgeh und die Eltern zum Shalbeſuch 
der Kinder ermahnen. 

5) Zur Aufrechthaltung der Sabbathordnungen ſollten die Bögte 
in jedem Kirchſpiel zwei Eidgeſchworne einſetzen, die batanf a ar 





1) „Und den Heren genoghafftige Relenſchop darvan erautwirten. u 





853 


Hätten, daß kein Getränk während des Gottesdienſtes geſchenkt und weder 
gehandeft noch gearbeitet werde, und nad altem Gebrauch ‚auf Wucher, 
Zauberei, Ehebruch u. ſ. w. ihr Augenmerk zu richten hätten. Wer ſich 
nen widerfege, ſollte in höchſte Strafe verfallen fein. Nach gejchehener 
Anzeige Sollten bie Vögte die Uebertreter ftrafen. . 

6) Die Superintendenten follten diejenigen Prediger, welche ſich im 
Eramen als nicht tüchtig bewährt Hatten, nad drei Monaten wieder 
eraminiren, und wenn fie feine Beſſerung bemerkten, fie abſetzen und 
andere tüchtigere Perfonen an ihrer Stelle verorbnen. 

Das Ordinationsrecht ift den Superintenbenten ebenfalls eingeräumt 
worden, wenn auch im Abſchiede, vielleicht weil es fich von ſelbſt ver- 
Stand, nichts davon erwähnt if. Der Superintendent des Königlichen 
Antheils Hatte Feine Höhere Tirchliche Behörde über ſich; wie es fich mit 
dem Superintenbenten bes Haderslebenſchen Theiles verhalten hat, iſt 
mir unbelannt geblieben. Dagegen ftand der Superintendent des Gottorf- 
Sehen Teiles unter dem Generalpropften zu Gottorf, wie denn Paul 
von Eiten 1583 eine Bifitatlon in Norderdithmarſchen gehalten hat. 
Nach dem Tode des Herzogs Hans theilten fich die beiden andern Lan- 
desherren in fein Gebiet, und es gab ſeitdem nur zwei Superintenbenten 
in Dithmarfchen. 

Im Süpdertheil oder Königlichen Antheil, ber die Kirchipiele Bruns- 
büttel, Marne, Barlt, Eddelnd, Burg, Sübderhaftebt, Winbbergen und 
Meldorf umfaßte, wurde 1559 Heinrich Dimerbrok, Baftor in Bruns 
biättel, Superintendent, ein begabter, fleißiger und frommer Mann. Als 
er 1561 ftarb, folgte ihm M. Henning Muhle. Diefer, ein geborner 
Dithmarſcher, war 1558 wohl nicht auf die rechtmäßigfte Weile vom 
Diakonate zum Paftorate in Meldorf befördert, und hatte fid) während 
des Krieges als ein warmer Patriot beiwiefen, der zu tapferer Gegen- 
wehr aufforderte und den Tod im Vertheidigungskampfe als einen rühm⸗ 
lichen und Töblichen Tod ſchilderte. Er war deshalb nicht befonders 
angejchrieben bei den neuen Landesherren, und bielt es felbft für ge- 
rathen, eine Zeitlang zu fliehen. Bald darauf erlangte er aber die Guuft 
des Königs Friedrich IL, und wurde 1560 Paftor zu Marne. Seine 
Superintendentur behielt er nur bis 1574, er farb 1589, Als nem- 
fi) die Meldorfer 1574 nach dem Tode ihres feit 1527 in Meldorf 
angeftellten Predigers Johann Alversdorf, wegen feiner wunderlichen 
Geberben und Ausſprache Knipmann genannt, der in dem Augenblicke 
ftarb, als ihm feiner Altersſchwäche wegen der Dienft gekündigt wurde, 
den M. Muhle wieder zu ihrem Prediger wünſchten und ihm feine 
Vofation antiindigten, machte Friedrich II. den von 1564-1573 als 

am. 28 
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Baftor in Heiligenftebten angeftellten Peter Boje zum PBaftoren in Mel⸗ 
dorf und übergab ihm zugleich die Superintendentur. Peter Boje hat 
ein Lieb vom Abendmahl verfaßt’), und war ein tüchtiger Theologe, 
ein eifriger Prediger und Viſitator, der auch durch feine medizinischen 
Keuntniffe Manchen nüßte, Met feinem Collegen Stephan Ranım hatte 
er einen Streit über bie Definition der Belehrung 2). Er ftarb 1597 
nad 23-jähriger Amtsführung. 

In dem mittleren Theile, der dem Herzog Hand von Hadersleben 
zufiel, und die Kirchipiele Heide, Albersdorf, Noröhaftedt, Hemmingftebt, 
Didenwörden, Wehlingburen und Büſum umfaßte, wurde M. Johann 
Spelberg Lennepenfis, Paftor in Weßlingburen, Superintendent. Cr 
war zuerit Paftor in Neuenkirchen gewejen, da er aber Hoffnung Hatte, 
Paftor in Kübed zu werden, Fündigte er feinen Dienft, und die Gemeinde 
vocirte ftatt feiner den bisherigen Diakonus Johann Creisbach. Als ſich 
die Hoffnung zerfehlug, das Paftorat in Lübeck zu erlangen, bat Spel- 
berg wieder um jeine frühere Stelle. Creisbach berief fich indeflen auf 
feinen Bocationebrief, und Spelberg mußte fich mit dem ‘Diafonate be- 
gnöügen, welches indeifen von der Gemeinde dem Paftorate an Einfünften 
gleichgemacht wurde. Später (1556) wurde er Pajtor zu Weßling- 
buren und ftarb dort am 20. October 1568. Ihm folgte in der Su- 
perintendentur fein früherer College Johann Creisbach, der, weil feine 
Gemeinde in Neuenkirchen wegen des Vorfalls mit Spelberg ihm ihre 
Gunſt entzog md feine Kalandsbrüder ſich von ihm zurüdzogen, das 
Paftorat in Wöhrden angenommen hatte ?). Creisbach war früher Pa- 
pift gewejen und feiner Tüchtigfeit wegen nad Dithmarfchen berufen *). 
Bon den Mönchen in Dithinarfchen war er dazu beredet worden, Luther 
aus dem Wege zu räumen. In dieſer Abficht reif’te er nach Witten- 
berg und ging in die Kirche, in welcher Luther prebigte, wurde aber 
durch die Predigt auf andere Gedanken gebracht. . Er entdeckte Luther 
feine Abficht und bat ihn um Verzeihung, die ihm Luther mit den 
Worten gewährte: Du bift mein rechter Knecht, Du follft bei mir 
bleiben und mein Hansgenofje werden. Creisbach blieb num auch mehrere 
Jahre hindurch Luthers Hausgenoffe und wurde fein warmer Schüler 
und Anhänger. Nachdem er zuerſt 1534 Prediger im Gebiete feiner 


1) Es fteht bei Neocorns II, p. 110. 

2) Schröder Geſch. d. Münfterd. Confiſt. Arhiv f. St. u. 8. ©. IV, p. 144. 

3) Neocorus II, p. 72 nennt ihn als Nachfolger des Dietrich Klant, verbeffert 
ſich aber ſelbſt p. 100 und 246. 

*) Mubhlins Diss. Hist. Theol. p. 386. Fehſe Verſuch und Nachricht von dem 
evang. Luther. Predigern Norderdithmarſchens p. 104. 
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Baterftadt Soeſt geworden, aber wegen feiner Predigten gegen das In⸗ 
terim von hier verjagt war, ging er wieder nad Dithmarſchen. Er 
mußte feine Superintendentur niederlegen, als Herzog Hans ftarb, und 
wurde mit feinem Kirchipiele dem Superintendenten Peter Boje unter- 
worfen. Er ftarb 1598, 95 Jahre alt. 

In dem Norbdertheil, den Herzog Adolph von Gottorf erhielt, zu 
welchem die Kirchſpiele Lunden, Neuenkirchen, Hemme, Webbingftebt, 
Henftedt, Delve, Tellingſtedt und die Kirchen St. Annen und Schlichting 
gehörten, wurde Theodorich Kant (Dirik Elant), Paftor zu Webdingftebt, 
erfter Superintendent, und nad feinem Tode 1561 M. Marcus Wrange, 
Paftor zu Neuenklirchen. Wrange war 1524 in Dithmarfchen geboren, 
aus dem Huddingmangefchlechte, er hatte die Meldorfer Schule befucht, 
und in Xöwen für ein Dithmarfcher Stipendium ftubirt!). Er wurde 
zuerjt 1548 Schulmeifter zu Hödigmannswiih in Norderdithmarſchen, 
1549—1556 Paſtor in Broddorf, 1556 Diafonus und 1559 Paftor 
zu Neuenkirchen und zugleich Feldprediger während des Krieges mit 
Holſtein. Er ermahnte damals die Dithmarſcher zum Träftigen Wider⸗ 
jtande und erinnerte die fchwantenden Weßlingburer, „wat darup ftunde, 
dat an diſſem Dage de Dithmerfchen Kröpel edder Küninge fin wor⸗ 
den“ 2). 1576 hat er das Bedenken wider bie Schwäbifche Unionſchrift 
mit unterfchrieben?). Er war ein anfehnlicher, berebter Mann von großem 
Gedächtniß, aber auch dem Trunke fehr ergeben *). Es wird feine Fertig⸗ 
feit gerühmt, daß er mehrere Tage und, Nächte nacheinander hindurch 
zechen fonnte, ohne daß es ihm ſchadete. Wenn er bie Nacht durdh- 
ſchwärmt Hatte und erft des Morgens nad Haufe fuhr, fo verrichtete 
er doch feine Predigt und Amtshandlungen, ohne daß man etwas be= 
jondere® bei ihm wahrnehmen Tonnte. Auf die Ermahnungen, die an 
ihn gerichtet wurden, antwortete er: „wat. id tho Jar predigte, dat 
Ihall id nu od”. Es iſt begreiflich, daß er bei feiner Lebensweiſe nicht 
immer feine Auctorität aufrecht erhalten konnte. Es wurde deshalb ein 


1) Das Vogdemangeſchlecht hatte anf der Univerfität Löwen ein Stipendium 
gegründet, flir welches vier Dithmarſcher, die das Vogdeman Siegel brachten, 
dort vier Jahre frei ſtudiren konnten. Neocorus HD, p. 392. 
2?) Neocorus U, p. 218. . 
3) Schröder Geſch. d. Münft. Eonfift. Archiv f. St. u. 8. ©. M, p. 256. 
. 4) Weber die drei gleichzeitigen Superintendenten Boje, Creisbady und Wrange 
gab e8 folgenden Vollswig (Neocorus IL, p. 246); 
De Prameft im Süderdeel is fcheel und plinfet, 
De in dem Mibdeldeel iS lam und hinket, 
De averſt in dem Norderdeel iS dul und brinfet. age 
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Dekret vom Herzoge von Gottorf am 12. Yuli 1597 erlaffen*), in 
welchem alle Baftoren, Capellane, Schulmeifter, Organiften, Küfter und 
fümmtliche Diener, auch Land- und Kirchſpielvögte, Baumeifter, Aelter- 
leute, Geichworne, Vorfteher, Vollmachten und ſämmtliche Kirchſpiels 
leute zum Gehorfam gegen den Superintendenten ermahnt wurden. Der 
eingefchlichenen Unregelmäßigkeiten wegen wurde befohlen: 

1) Daß kein Kirchen- oder Schuldiener aus eigner Willlühr er- 
wählt, berufen oder eingefet werde ohne vorgängigen Rath und Conſens 
des Superintendenten bei Verluft der Vocation und willlührlicher Strafe. 
Dagegen follte der Superintendent darauf fehen, daß nicht durch Gunſt, 
Berwandtichaft u. ſ. w. die Stellen befeßt, ſondern nur tüchtige und 
gottesfürchtige Perjonen berufen würden. 

2) Daß in dem Confiftorium ober dem Kaland die Vergehen der 
Kirchendiener und Streitigkeiten in Betreff geiftlicher Perfonen umd 
Sachen durch gefammte Cenſur und Vota fümmtliher Kalandsglieder 
erkannt und beftraft werden follten, vorbehältlich der Appellation an den 
Herzog als Oberrichter. Sämmtliche Kirchen- und Schuldiener follten 
den Superintendenten als ihr geiftliches Haupt anfehen und verehren, 
und feine Ermahnungen gehorfam annehmen. 

3) Daß neben der Generalvifitation fortan jährlich Specialvifitation 
gehalten werden, und auf derjelben die Baumeifter von allen Kirchenein⸗ 
fünften dem Superintendenten genügende Rechenſchaft ablegen ſollten. 
Iſt die Rechenfchaft nicht richtig oder nicht geſchehen, jo joll ber Su- 
perintendent ermahnen, daß man foldje bei der Generalvijitatien vorzu- 
legen. habe. 

range ftarb am 29. September 1601, nachdem er 52 Jahre 
Prediger und 40 Yahre Superintendent geweſen war. 


8 14. 


Um bei der zerftreuten Lage ber Landestheile und der vielfach 
ungenügenden fpeciellen Beauffichtigung doch einigermaßen die Ord- 
nung aufrecht zu erhalten, wurden von Zeit zu Zeit und bei befonde- 
ren Oelegenheiten Generalvifitationen gehalten. Im Gottorfer 
Antheil geſchah e8 durch die Generalpröpfte, im Königlichen Antheil 
durch die Pröpfte, ähnlich auch, jedenfalls in Hadersleben, in dem 
Antheil des Herzogs Hans. Mehrere diefer BVifitationen find verans 
laßt worden durch die Furcht vor den Annbaptiften, z. B. die Gene- 
ralvifitation im Gottorfjchen 1557 (f. cap. VI. $ 7. p. 229 ff.) und 


') Die Berorbnung fieht bei Neocorus II, p. 838 und 339. 
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die 1574 anf Befehl Friedrich U. von dem Propften Johann Vorftius 
gehaltene Viſitation in der Wilftermarfdh, auf welcher fämmtliche aus 
Holland gebürtige Einwohner über ihren Glauben eraminirt wurden. 
Es ift aber nur wenig von diefen Generalvifitationen befannt ger 
worden. Ob die von Bolguard Jonae 1559 beabfichtigte,) aber 
wegen des Wiberfpruchs des Domeapitels in Schleswig aufgefchobene 
Bifitation auch den Character einer Generalvifttation an ſich trug, ift 
nicht auszumachen. -1583 wird eine Vifitation des Generaffuperinten- 
denten Dr. Paul von Eigen in Norderdtihmarfchen erwähnt, welche 
ausdrücklich als die erfte Viſitation daſelbſt bezeichnet iſt.) Nach 
dem am Schluſſe des vorigen Paragraphen erwähnten Herzoglichen 
Dekrete fcheinen feitbem bie Generalvifitationen in dieſem Theile‘ häu⸗ 
figer gehalten zu fein. Am 21. Sebruar 1587 befahl Herzog Friedrich 
von Gettorf dem Paul von Eigen und Iohann Piſtorius, über ſaͤmmt⸗ 
fihe Kirchen feines Gebietes eine Generalvifitation zu halten. Nach 
dem in Tonningen erlaffenen Bifitationsmandate 3) wurde den Viſi⸗ 
tatorem aufgegeben, darnach zu jehen, wie die Kirchenrechnung geführt 
werde, wie das chriftliche Leben in den Gemeinden befchaffen fei, ob 
das Batronatrecht bed Herzogs vom Übel gekränkt werde, ob Miß⸗ 
bräuche wider die Kirchenordnung eingeriffen ſeien. Sümmtliche 
Richen und Schulen follten vifitirt, und neue Propfteten in Kiel (wo 
M. Petrus Mauritii zum Propften beftimmt wurbe), in Oldenburg 
(wo Johann Schäffer dad Amt eines Propften erhalten follte), und 
in Reinbeck errichtet werden. An dem lebteren Orte folfte, da ber 
Ortsprediger fih nicht dazu qualificirte, ein anderer tüchtiger Brediger 
beftellt werben. In Tondern follten die PVifitatoren einen neuen 
Bropften ernennen. Die Amtefchreiber follten bei ber: Bifitation zu⸗ 
gegen fein, um die Regifter zu copiren und das Bifitationsprotofolf 
zu führen. 34 ragen follten an jedem Orte den betreffenden Per⸗ 
fonen vorgelegt und von diefen beantwortet werden, nemlich 

1) 06 die Prediger nad) der Schrift und der Augsburgifchen 
Confeſſion lehrten; 

2) ob fie an Sonn» und Feſttagen regelmäßig predigten, bie 
Sacramente verrichteten, und auf Verlangen die. Kranken bejuchten; 


2) Bolg. Jonae fpricht fi darüber aus in einem Schreiben an feinen Freund 
Joh. Piftorius vom 10. April 1559. Muhlius Diss. Hist. Theol. p. 178 ff. 

?) Neocorus II. p. 287. 

3) Das Bifitationgmandat nebft den 34 Fragen ift mitgetheilt bei Weftphalen 
M. IT. IV. p. 3872 f. 
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3) ob Jemand wiffe, daß fein College oder ein benachbarter Pre- 
diger mit Heteroborien behaftet fei; 

- 4) ob ber Katechismus regelmäßig ‚gelehrt, ober die Katechismus 
predigt unterbrochen und ob jährlich einmal abfolvirt werde; 

5) ob der Text des Katechismus im den Gemeinden, wo er nicht 
im Sommer gelehrt werde, fonntäglid) von der Kanzel nad der Er- 
Härung des Evangelium verfefen werde; 

6) ob nad der Kirchenordnung am Grundonnerstage gepredigt 
und am Stillfreitage die Paſſionsgeſchichte dem Volke vorgeleſen werde; 

7) ob der Exorcismus bei der Taufe gebraucht werde und drei 
Taufpathen ſeien; 

8) ob die Prediger ein Tauf-, Copulations⸗ und Todtenprotokoll 
führten; 

9) ob bei der. Confessio aurioularis jeder Einzelne gehört und 
mit Handauflegung abſolvirt werde, oder mehrere zugleich; 

10) ob öffentliche Sünder auch öffentlih vor dem Altar Inieend 
abfoloirt werben, jedoch mit Ausnahme des Falles, wenn ein Kind 
vor der Ehe concipirt, aber nach der Ehe geboren fei. Dann nemlich 
ſollten die Eheleute privatim abfolvirt, aber öffentlich von ber Kanzel 
genannt werden; 

11) ob die Prieſterkleidung (tam lineus quam sericus) bei dem 
Abendmahl gebraudit und die Wachslerzen angezündet werden; 

12) ob die Praefatio und das Dominus vobiscum an hohen Teft- 
tagen gefungen werde und in welcher Sprade; 

13) ob der fonntägliche Gottesdienft mit dem gewöhnfichen Segen?» 
wunfche beendet werde; 

14) ob die Brautpaare acht Tage vor der Copulation procla- 
mirt und von den fremden vorher genügende Zeugnifje. gefordert 
werden; 

15) ob in der Advent⸗ und Kaftenzeit Sopulationen vorlommen; 

16) ob bie in verbotenen Graden Verwandten an die Bifitatoren 
gefhidt werden, da fie vor erhaltener Dispenfation nicht proflamirt 
werben jollten ; 

17) 0b bie, welche während der Brebigt auf dem Kirchhofe gehen 
ober den Sonntag entheiligen, auch angezeigt werben; 

18) ob Jemand fi über feinen Collegen mit Recht beklagen könne; 

19) ob Eintracht unter den Predigern herrſche; 

20) ob die Prediger mit gutem Wandel ihren Zuhörern vor- 
angehen; 

21) ob fie die Libros Parochiales haben, nemlich die drei Bände 
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Bibliorum trilingium, die Deutſche Bibel und die Kirchenpoftilie 
Luthers, das Corpus doctrinae, bie Kirchenordnung, die Boftille von 
Eigen und deſſen zwei Bücher Ethil, die Yaftruction über die Prä⸗ 
beitination umd das Sakrament des Altars, den Deutfchen Bfalter 
und die Consilia Dedekeni (davon es heißt: quibus nuper accessere); 

22) ob die Lehrer die Knaben und Mädchen treu im Lefen, 
Schreiben, Rechnen, Singen und hauptfählih im Katechismus recht 
unterrichten; 

23) ob bie zweimal jahrlich vorgeſchriebenen Eramina der Kinder 
in Gegenwart der Prediger und Vorſteher gehalten werben; 

24) ob Reber und Schismatifer. vorlommen, die mit Anabaptis- 
mus und Soframentariismus behaftet find, die nicht getauft werben 
wollen, unfere Kirche ſchmähen, Zwietracht erregen und Conventikel in 
Brivathäufern halten; 

25) ob Hexen, Zauberer und ‚offenbar Lafterbafte gefunden werden; 

26) ob denen, welche nicht jährlich einmal zum Abendmahl gehen, 
nach obrigkeitliher Vorſchrift ein ehrenvolles Begräbniß, Slodengeläute,. 
Geſang und Leichenpredigt verweigert merde; 

27) ob die Novitii, oder wie fie indgemein heißen, die Holländer, 
die bei uns Wohnung Inden, angehalten werden, daß fie ein Zeugniß 
über Lehre und Leben von ihrem früheren Prediger beibringen, ba 
ohne ein ſolches Zeugniß Niemand aufgenommen werden darf. Die 
Grmeindeglieder find jährlich am Sten Zrinitatisfonntage zu ermahnen, 
ihre Güter nicht ſolchen verdächtigen Perfonen zu verlaufen oder zu 
verheuern; J 

28) ob die Kirchgeſchwornen die Kirchen und Predigerhäuſer gut 
unterhalten; . 
29) ob der.Kicchhof rein und gut verwahrt ift, daß Feine Thiere 
darauf laufen können; 

30) ok den Predigern zu rechter Zeit ihre Beſoldung ausbe⸗ 
zahlt wird; 

31) ob die Grundſtücke der Kirche zu demfelben. Preife, wie bie 
benachbarten, verhenert werden; | 

. 82) eb an jedem Sonn» und Beittage Almofen während der Pre⸗ 
digt gefammelt werden; 

33) ob die Almofen und jährlihen Einkünfte für die Armen 
richtig vertheilt und vegiftrirt werden; 

34) ob aus dem Glodengeläute Geld gefammelt und regiftrirt wird. 

Schließlich folgte die allgemeine Frage, ob Jemand Zweifelhaftes 
oder Beichwerben vorzubringen habe.. Die Bifitation follte alfo ziem- 


3 





lich umfaffend fein. Ste ift aber gar nicht gehalten, weil der Herzog 
ſchon am 15. Juni 1587 ſtarb. Die drei neuen Propſteien find des⸗ 
halb damals auch richt eingerichtet worden. 

- In dem Königlichen Hofftein ift Die erfte Bifitation feit dem 
14. Juli 1550 von dem Propften Johanu Anthonii gehalten, fpäter 
von Sohann- VBorftius im März 1578 und im Juli 1597. Aus den 
B:fitationsartileln ') erficht man, daß in der Eremper und Wilfter 
Marſch feit längerer Zeit keine Bifitation gehalten war und die Kirch» 
- fpiele felbft um eine Generafvifitation gebeten hatten. Der Anıtmann 
von Steinburg Benediet von Ahlefeld befchloß deshalb, mit dem Propften 
M. Joh. Borftius vom 4. bis 13. Juli die Kirchen ber beiden Marſch⸗ 
diftriete zu infpiciren, nemlich die Kirchen in Wilfter, St. Margrethen, 
Broddorf, Wewelsfleth, Beienfleth, Borsfieth, Krempe, Süderau und 
Neuenbrok Calfo keine adliche Kirchen). An dem Vifitationstage hatten 
fih Tümmtliche Einwohner. einzuftnden, die gegen Prediger und Schul⸗ 
fehrer eine Klage wegen ihrer Lehre oder Ihres Lebenswandels vor- 
bringen wollten. Die Prediger mußten darüber berichten, ob falfche 
Lehre, Winkelprebigt, Verachtung der Predigt und der Salramente, 
laſterhaftes Leben in ihrem Kirchipiele vorlomme, und bie Eidgeſchwor⸗ 
nen über den fittlichen und lirchlichen Zuftand ber Gemeinde. Predi⸗ 
ger, Kirchgefchworne und Armenvotftcher mußten ihre Bücher und 
Rechnungen produciren und eine fchriftliche Anzeige machen von ben 
vorhandenen oder etwa abhanden gekommenen Kirchenglitern und beren 
Einnahmen, und von den Einkünften der Prediger und Schullehrer. 
An dem Königlichen Antheil findet fich indeffen keine Unterfcheibung 
zwifchen Special⸗ und Generalvifitationen. In der Propftei Haders⸗ 
leben fand die Bifitation jährlih in allen Kirchen durch den Propften 
mit Hinzuziefung von drei oder vier Predigern ftatt. Die Katechu⸗ 
menen wurden eraminirt und bie Sirchipielsprebiger hatten vor dem 
Propften eine kurze Predigt über einen freien Text zu halten. 


8 15, 

Ein anderes Mittel zur Erhaltung ber: Einheit der Kirche hätten 
die Synoden bilden können, aber leider waren biefelben während 
der von uns behandelten Periode nur in mangelhafter Weile vor» 
Banden. 
In dem Königreih Dänemark warm die Synoden fehr gut da- 


Beilage XVMI. zu Schröders Geſch. d. Münſt. Eonfift. Archiv f. St. u. 
8.-©. DI. p. 175 ff. IV. p. 198 u. 200. 
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gerichtet. Jedes Bisthum hatte feine Brovinzialfynode, Land⸗ 
oder Provſte Mode genannt. Gewöhnlich verfammelten fich zu der⸗ 
felben die Bröpfte mit dem Biſchof und Königlichen Lehnsmann, an⸗ 
fange einmal jährlich, und wurden von ihren Predigern begleitet, wie 
noch 1566 auf der Rothfchilder Synode eingefhärft wurde!) Auf 
diefen Probinzialfynoden wurden ſaͤmmtliche das Bisthum betreffenden 
firchlichen. Angelegenheiten verhandelt, über die Rechte und Pflichten 
ber Prediger gewacht, Verordnungen über beren Amtsgeſchäfte und 
Lebensweiſe erlaflen,. da8 Schul» und Armenweſen beforgt, Beftim- 
mungen über die Liturgie, die Kirchenzucht u. f. w. getroffen, einge, 
ſchlichene Mißbraͤuche abgefchafft, neue ‚Einrichtungen eingeführt und 
anderes mehr. Die. Borfchläge und das Urtheil der Biſchöfe hießen 
Monits, die Defrete der Synode Synodalia. Manche heilfame Geſetze 
find auf: diefen Provinzialfynoden, bie fpäter, jeit 1618, zweimal 
jährlich gehakten wurden, beichloffen. Die Synode pflegte mit einer 
Predigt von einem der jüngften Pröpfte eröffnet zu werben. Dann 
wurden die neneften Königlichen Reſcripte verliefen, bie Saden, in 
denen vom Propfteigericht.an bie Synode appellict war, bebanbelt, 
und darauf ‚bei verfchloffenen Thüren die die Stiftögeiftlichleit bes 
treffenden Angelegenheiten abgemacht. Den Schluß bildete eine lateini⸗ 
ſche Rede des Biſchofs, in welcher er fein Urtheil über bie vorge 
fommenen Gegenſtände abgab. Dieſe Monita des Biſchofs wurden 
aufgejehriehen: ımd Hatten großes. Anfehen.?) 

Außerdem wurden in befonderen Füllen vom Könige National- 
ſynoden zufammenberufen, an denen ſämmtliche Bifchöfe des Neiches 
theilnahmen. Es find im 16ten Jahrhundert deren ſechs gehalten 
worben. Auf ber erften 1537 in Kopenhagen gehaltenen National- 
ſynode wurde bie Kirchenordnung geprüft und gebilligt. Wei diefer 
conftitnirenden Nationalfpnode waren auch ſämmtliche Domcapitel ver» 
treten amd außerdem die tülchtigften um die Einführung der Refor⸗ 
mation in ‘Dänemark und im Herzogthum Schleswig verdienten @eift« 
lichen verfammelt. Bereits früher ift erwähnt (cap. V. 8 3: p. 198 ff.), 
weshalb auch Schleswigſche Geiftlihe an dieſer Synode theilnahmen. 
Im Yahre 1540 am 10. Auguſt war abermals eine Nationalſhnode 
in Kopenhagen verfammelt, um ſolche Cärimonien feftzufeßen, von 
denen die Kirhenordnung entweder ‚gar nicht oder nur ungenügend 


2) Bontoppidan A. E. D. ]. 7. cp. 1. p. 46. 


2) Miünter Digg f. ſirgengeſchichte und Kirchenrecht des Nordbens I. 
p. 123—138 
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handelte.) Beſonders wichtig war die amı Montage nad) Yubilate 
1542 in Gegenwart Chriftian III. und Bugenhagens in der Dom- 
firdhe zu Ripen von fümmtlihen Biſchöfen und Stiftsregenten befuchte 
Nationalſhnode. Veranlaſſung zu derfelben gab die Wahrnehmung, 
daß es mit der Einführung der Kirchenordnung nicht allentbalben er- 
wünfcht ging, theil® wegen der Ungelehrigleit der Geiftlichen, theils 
wegen der Rohheit der Gemeinden. Die zu dem Ende gefaßten Bes 
fchlüffe der Synode, welhe der Kirchenordnung gleichgenchtet wurden, 
beißen die 26 Nipenfchen Artikel, und Handeln von der Anftellung der 
Geiftlihen, der Behandlung ber Ehefachen, den Einkünften der Pre⸗ 
diger, der Verwaltung ber Hospitäler, den Domicapiteln n. f. w. S$m 
Herzogthum Schleswig galten diefe Beichlüffe nur in den unter ber 
Aufſicht Däniſcher Biſchöfe ftehenden Kirchen. Die vierte National: 
fynode wurde am 24. October 1546 im Klofter Antwortſtow von 
fünmtlichen Bischöfen und den PBrofefforen der Xheologie in Kopen- 
bagen gehalten zur befinitiven Regulirung der kirchlichen Angelegen- 
beiten, namentlich zur Herbeiführung der Einheit in den äußeren Cä- 
rimonien. Die 32 Befchlüffe*) diefer Synode handeln von der Wahl 
ber Tirchlichen Beamten, der Aufrechthaltung ber reinen Lehre, ber 
Abſchaffung papiftiichen Aberglaubens, der Berwaltung ber Safra- 
‚mente, dem Schulweſen und den Hospitälern. Bezeichnend für ben 
damaligen Zuftand der Dänifchen Prediger ift ber Tte Beſchluß, 
welcher verordnet, daß diejenigen Prediger, welche ben Artifel von 
ber Rechtfertigung noch nicht Kennen, ſich eine Zeitlang anf ber Uni⸗ 
verfitäl oder beim Biſchof, oder wenigftens bei dem Propften auf- 
halten follten, bis fie darin befjer unterrichtet find und mit Nuten 
ben Weg des Heiles ehren Tünnen. Unbedeutender war bie fünfte 
Natienalfynode am 17. Mai 1555 in Kopenhagen, welche nur eine 
Beitimmung über folche Geiſtliche faßte, die einen Todtſchlag ober 
Ehebruch begangen hatten. Die letzte Nationalfynode im 16ten Jahr⸗ 
hundert war 1574 in Kopenhagen verfammelt, um über Chefachen zu 
berathen. Auf den Zuſtand der Däniichen Kirche. wirft der Brief, 
ven König Friebrid) IL an die Synode erließ, fein beſonders günftige® 
Licht. Er fagt darin: ) „Wir wollen euch hiemit insgefammt umd bes 
fonders in Gnaden gewarnt haben, die ihr jet bafelbft verſammelt 


1) Die VBeichlüffe dieſer Synode ſtehen bei Pontoppidan 1. c. 1. 7. cp. 3. 
p. 248 ff. 
2) Pontoppidan 1: c. 1. 7. cp. 
7 


l 3. p. 287-296. 
2) Bontoppiban 1. c. 1. 7. cp. 3. p. 


363 


feid, einige Artikel zu verfertigen, nach welchen bie Eheſachen ent- 
fehieden werden können, daß Wir in Erfehrung gebracht, auch ſelbſt 
befunden haben, wie an vielen Orten dieſes Reiches bei den Pröpften 
fowohl al8 Predigern, beides anf dem Lande und in den Städten, 
große Gebrechen gefunden werben, da ihr Leben der Lehre nicht folget, 
fondern fie zum Theil ein ungeziemenbdes Leben führen mit Trunken⸗ 
heit, Hurerei und andern dergleichen groben Laftern zu großem Aerger⸗ 
niß, gleichwie euch wohl felbft befannt ift von ihren Dändeln, obwohl 
ihr mit ihnen aufs Beſte durd die Singer fehet.« 

In den Herzogthümern find allerdings auch je zuweilen Synoden 
gehalten worden, aber allgemeine Synoden felbft in einem einzelnen 
Landestheile nur unter befonderen Umftäuden, 3. B. bei Gelegenheit 
ber Concordienformel, wie davon an einem andern Orte gehandelt 
if. Solche regelmäßig wiederkehrende Synoden, wie in Dünemart, 
welche die Tirchliche Geſetzgebung und Verwaltung leiteten, find Bier 
unbelannt. Nur aus der Propftei Hadersleben willen wir, daß ähn⸗ 
ich wie in Dänemark unter dem Borfite des Propften jährlich zwei 
Berfammlungen der Prediger gehalten wurden, die mit einer lateini⸗ 
Shen Rede des Propften eröffnet zu werben pflegten.!) In Dith- 
marſchen, fo lange es eine freie Republik war, gab es gemäß dem 
Beichluffe der Landesverfamminng am Pfingftabende 1533 jährlich 
zweimal, um Oftern und Michaelis, Synoden, um Schwärmerei, 
ärgerlicher Lehre und Lebensweife unter den Prebigern vorzubeugen 
und zwiftige Sachen zu fchlidhten, deren Koften aus den Kinkünften 
bes im 13ten Jahrhundert errichteten Prieſterkalands beftritten wur⸗ 
den. Superintenbenten und Prediger verfammelten fich zur feſtgeſetzten 
Zeit im Haufe ded Hanptpredigere in Meldorf in Gegenwart des 
Landesſecretairs als Prototoffführers, und wußten durch bie Befchlüffe 
ihrer Synoden großen Einfluß auf die kirchliche und bürgerfiche Geſetz⸗ 
gebung des Landes zu gewinnen. Nach der Eroberung des Landes be- 
ftätigte der Rendsburger Abſchied diefe Synoden, und verordnete, daß 
zur althergebracdgten Zeit die brei Superintendenten mit ihren Predi- 
gern in Gegenwart der drei Landvögte ſich nach alter Gewohnheit 
zweimal jährlich in Meldorf. verfammeln follten, um die vorhandenen 
Müngel und Gebredhen zu beifern. Die Zehrungstoften follten aus 
den Einkünften des früheren Priefterfalands beftritten werden. Aber 
diefe Synoden hatten keineswegs die Bedeutung, bie fie früher er- 
langten und wurden bald abgefhafft. Denn ale Dithmarſchen definitiv 


ı) Bericht des Propften Agricola bei Rhode Samlinger u. ſ. w. | p. 151 ff. 


364 


unter den drei Herzögen von Holftein getheilt war, hörte auch bie ger 
meinfchaftlihe Synode in Meldorf auf, und ftatt deſſen verfammelten 
fih die Prediger jedes Drittentheils für fih, refpective in Meldorf, 
Heide und Lunden. Die Kalandsgüter wurden zu dem Ende getheilt, 
d. h. jeder Eonvent behielt die Kalandsgüter, die in dem Diftricte 
ſeines Landesheren lagen. Dabei ftand fich die Synode in Meldorf 
am beften, denn faft alle Einkünfte des Kalands Tagen im Kirchipiel 
Meldorf. Da einige Dörfer diefes Kirchfpiels, aus welchen der Ka⸗ 
Iand feine Einkünfte bezog, an den Herzog Hans fielen, fo befam auch 
die Synode in Heide etwas ab. Aber der Nordertheil fühlte fich jehr 
prägrapirt, da die Synode bier nur 4 Mark aus dem Kirchſpiel 
Schlichting zu beziehen hatte. Vergebens baten die Prediger de 
Nordertheils um gleichen Antheil an den früher gemeinfchaftlichen 
Gütern. Heinrih Ranzau wollte nichts mit der Sache zu thun 
haben, um nicht die Bwiftigkeiten unter den Herzögen wegen ber 
Theilung Dithmarfchens noch zu vermehren. Es findet fich daher, 
daß die Norderdithmarfifegen Prediger nicht fehr eifrig im Beſuche ber 
Synode waren; erft unter. bem Superintendenten M. Wrange, alt 
einige Privatleute Geld zur Unterhaltung der Synode zufammenfchofien, 
kam fie etwas in Aufnahme. Bon der Wirkfamteit diefer Symobe ift 
uns ein Fall befaunt, daß fie nemlich 1578 +) mit Zuftimmung des 
Generalfuperintendenten Paul von Eigen den Paftor Herrmann The 
merusd von St. Annen abgejeßt bat, weil er einem vermeintfichem 
Wucherer, der aber nicht mehr Zinfen nahm, als gefeglich verftattet 
war, das Abendmahl. verweigert hatte. Später wurde bie Abhaltung 
der jährlihen Synode im Norderditimarfchen wieder eingefchärft 
(f. p. 356). 
8 16, 

Eine andere regelmäßig wiederkehrende Stmobe, bie fich noch bie 
auf den heutigen Tag erhalten hat, ift der fogenannte Münfterborfer 
Kaland?), deſſen Schidjale zu Tatholifcher Zeit bereitö erwähnt find 
(ſ. Cap. I, $ 20, p. 70)., Derjelbe hat feinen Urfprung und Namen 
von dem früheren Kaland in Münfterdorf, der noch bis 1540 ſich er- 
halten hatte. Damald wurde er von Chriftian TIL aufgehoben, aber 
bereit 1544 3) das Münjterdorfiche Confiftorium neu eingerichtet, als 
bie kirchliche Verfaſſung des Königlichen Antheils in Holftein, ber bie 


) Alarbus Res Nordalb. bei Weſtphalen Mon. Ined. T. I. p. 1924. 

2) Schröber Verfuch einer Geſchichte bes Münfterborfiichen Eonfiftorium im 
Archiv für St. u. 8.-©. 3b. II. und folgende. 

3) Schröder 1. c. Beilage XVIH. Archiv IL p. 158. 


365 


Aemter Steinburg und Segeberg nebft den Städten Segeberg, Oldesloe, 
Heiligenhafen, ehoe, Krempe und Wilfter, den Klöftern Reinfeld, 
Ahrensboek und Segeberg umd dem Kirchſpiel Itzehoe umfaßte, geregelt 
und ein Propft ernannt war. Mit ber Propftei wurde zugleich ein 
Konfiftorium und eine Synode verbunden, damit auf derfelben nicht bloß 
die Ehefachen abgemacht, jonbern auch die Einheit der Lehre bewahrt, 
md bie für die Kirche nöthigen Verfügungen getroffen würden. Mit- 
glieder der Synode waren die Hauptprebiger derjenigen Kirchen, welche 
früher an dem Kaland theilgenommen hatten, anfangs. wahrfcheinlich 14, 
um 1577 fchon 17, gegenwärtig 22, indem adeliche Kirchen unter die 
Propftei Münfterdorf gelegt find, was rüdfjichtlich der Theilnahme an 
‚der Synode bei einigen derjelben jchon 1574 der Fall war. Bon den 
Mitgliedern hießen die 14 älteften Baftoren nad, alten Gebrauche 
Kalandherren, welche das Recht hatten, während der zweitägigen Ver⸗ 
fammlung im Kalandhaufe zu übernachten, und um den Namen zır er- 
langen, 3X 4 4 ausgeben mußten), wofür fie zugleich die Theilnahme 
on den Präfentengeldern (26 8 für jeden Anweſenden bei jeder Ber- 
fammlung) erhielten. ‘Die übrigen Mitglieder hießen wahrjcheinlich wie 
vor der Neformation Kalandbrüder. Um Mitglieder im Conſiſtorium 
zu werben, mußten die Prediger bereits ein Jahr ihr Amt in der Propftei 
verwaltet haben, und ein AntrittSgefd erlegen zur Verbefferung der Ge- 
zäthe im Kalandhaufe, je nach der Grüße des Dienftes von 14 Rthl. 
Bei ihrer Aufnahme hatten fie einen Eld zu leiften, daR fie die Einig- 
feit in der Lehre und in den Gärimonien bewahren, ein. anftändiges 
Leben führen, die Synodalverhandlungen verjchweigen wollten, und nicht 
durch Simonie ind Amt gelommen feien. 

Anfangs wurden feine weltlichen Mitglieder Hinzugezogen, dem ber 
Amtsjchreiber von Steinburg war nur Protokollführer und der Klofter- 
fehreiber von Itzehoe Nechnungsführer, die Aebtiffin von Itzehoe, der 
Königliche Statthalter und Herr von Breitenburg und der Amtmann 
von Steinburg Batten nur Zutritt zum Kalandſchmauſe, letzterer freilich 
auch zum eigentlichen Confiftorialgerichte. Die Synode hatte einen großen 
Wirkungskreis, denn vor ihr Forum gehörten ſämmtliche Ehefachen in 
dem Königlichen Antheil Hoffteins, auch aus den 13 Kirchen der fpäteren 
BPropftei Segeberg, bis dort ein eignes Gonfiftorium errichtet wurde. 
Nach einer Verordnung des Königs Friedrich IL. von 1577 bildete die 


ı) Die Einrichtung ber Synobe ift zu erfehen aus der Constitutio consistorii 
Münsterdorpiensis von 1574. Beilage XIV zu Schröber’8 Gefch: d. Münſt. 
Conſ. Archiv I, p. 128 ff. 
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Synode bie höchſte Inftanz für die Königlichen Unterthanen ohne weitere 
Appellation, nur bie Bewohner der ablichen Güter konnten von ber 
Synode an ein „uthgahndes Recht appelliren. Die Synode war aud) 
ein Eraminationscollegium fir fämmtliche in der Propftei zu Predigern 
beftellten Candidaten, wachte über die Lehre und das Leben der Geiftlichen, 
entichied ihre Rechtshändel und Streitigkeiten, und erließ Verfügungen 
in Betreff der kirchlichen Sitte und in Sachen bes Eherechts. Eine ge- 
wiſſe Aufficht und Hoheit über den Kaland Hatte die Aebtiffin des Klofters 
Itzehoe, weil zu fkatholifcher ‚Zeit die Eapelle des Kalands von dem 
Klofter abhängig geweien war und der Kaland ſich damals nur mit 
Einwilligung bes Kloſters verfammeln durfte. Deshalb mußte auch der 
Aebtiſſin jedesmal eine Anzeige gemacht werden, wenn die Synode ge- 
balten wurde, und diefelbe hatte Zutritt zum Kalandſchmauſe, verwahrte 
auch nach dem Tode des‘ Propften das große Eonftftorialftegel während 
der Bacanz. Andere Hoheitsrechte, die fie in Anfprucd nahm, 3. B. 
ber Verkauf eines dem Kyland gehörigen Grundſtückes 1574, inhibirte 
König Friedrich II. Wenn der Königliche Statthalter, im 16ten Saeco. 
auch zugleich Herr von Breitenburg, zum Synodalſchmauſe eingeladen 
wurde, fo war diejes hauptjächlich wohl darin begründet, daß er Beſitzer 
des Kirchipiels Meünfterdorf war, wo die Verſammlungen gehalten 
wurden. 

Im 16ten Zahrhundert wurde jährlich zweimal die Synode gehal- 
ten, an einem Montag und Dienftag, in dem alten Kalandhaufe zu 
Münfterdorf. ‘Die Verfammlung war zu 12 ihr angefeßt, und wer zu 
fpät kam, hatte Brüche zu bezahlen, für bie erfte Stunde 47, für bie 
zweite Stunde 8 £, für noch jpäteres Kommen 1 Marl. Wer am Mlon- 
tag ausblieb, hatte 4 Tonne, und wer auch am Dienftag nicht Fam, 
außer dem Verluſt der Präfentengelder 1 Tonne Hamburger Bieres ver- 
brochen. 

Wenn die Mitglieder verfammelt waren, ging die Proceljion paar- 
weife unter Anführung des Propften zur Münfterborfer Capelle. Hier 
jeßte man fi) nad) dem Range, neben dem Propften der Baftor zu 
Krempe, dann der Paftor zu Wilfter, und die übrigen Mitglieder nad 
der Zeit des Antritts, Nach einer lateiniſchen Eollecte mit dem Reſpon⸗ 
forium wurde ein lateinifcher Sermon gehalten, auf den der Senior ant- 
wortete. ‘Darauf mußten die neueingetretenen Mitglieder die theologiſchen 
Artikel im grünen Buche, damals die Augsburgifche Confeffion und 
deren Apologie enthaltend, unterfchreiben und den Eid leiften. Nun 
‚wurden etwaige Beichwerden vorgebracht, Vorfragen beantwortet, Strei- 
tigfeiten unter den Mitgliedern gefchlichtet, und eine Lateinifche Admonis 
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tion zur Eintracht und zum fleißigen Studiren gehalten. Eine Iatetntfche 
Collecte beendete die Verſammlung, die ſich wieder in BProceffion zum 
Rafandhaufe begab, um dort ein Mahl zu fich zu nehmen. 

Am Dienftag war die Hauptverfammlung. Morgens 7 Uhr wurde 
zur Predigt geläutet und in Proceffion zur Kirche gegangen, wo ſich 
jest auch der Königliche Statthalter und der Amtmann von Steinburg 
einfanden. Nac einer lateiniſchen Collecte und dem Deutichen Credo 
hielt das jngfte Mitglied eine Predigt von der Kanzel, die mit einem 
Pſalm befchloffen wurde. Darauf mußten fich die Zuhörer entfernen, 
und bei verfchloffenen Thüren bielt der Propft eine Dankfagungsrede an 
den Statthalter und Amtmann wegen ihrer Theilnahme am Kaland und " 
zeigte ihnen die Beſchlüſſe des geftrigen Tages an zur weiteren Mit- 
tbeilung an den Landesheren. Nun wurden die Thüren wieder geöffnet 
und öffentlich Gericht über die ftreitigen Ehefachen gehalten, die Urtheile 
gefaßt und publicirt, und mit einer Iateinifchen Collecte die Verfanm- 
fung geichlofien. Darauf folgte der feierliche Schmaus im KRalandhaufe, 
wobei vorzüglich gut gegefien und getrunken wurde, wie ſich aus ben 
noch vorhandenen Rechnungen ergiebt. Gewöhnlich Toftete der Schmaus 
mit Inbegriff fonftiger Ausgaben circa 137 Mark!). 3 Tonnen Ham- 
burger Bieres ſchlugen oft nicht an für die Kalandherren, und außer 
dem Ochſen, der gejchlachtet wurde, rechnete man nod) auf jeden der 
14 Ralandherren ein Lamm, abgejehen von den Fifchen und Würften, 
davon auch eine nicht geringe Quantität verfpeifet wurde. 

Die Koften der Synode wurden aus den Einkünften bes früheren 
Münſterdorfer Kalands beftritten, die Chriftian IIE zu dem Ende auf 
Verwendung des Johann Ranzau dem Conſiſtorium gejchenkt hatte. 


8 17. 


Für die fpecielle Beauffichtigung einzelner ‘Diftricte und die Auf- 
nahme der Kirchenrechnung wurben die Propfteien eingerichtet, die 
aber auch durch die Lanbestheilung manche Veränderung erlitten. Es 
find Hier daher zwei Perioden zu unterfcheiden, Die durch bie Theilung 
des Landes von 1544 von einander getrennt werden. 

Die Maßregeln, welche zuerſt nach Einführung der Reformation 
zur Beaufſichtigung des Kirchenweſens getroffen wurden, konnten ihrer 
Natur nach nur proviſoriſch fein, ehe die Kirchenordnung eine überein- 
jtimmende Norm aufftelltee Cs waren deshalb auch nicht bloß die 








1) Solche Rechnungen find enthalten in der Beilage XIV und Xv zu Schröder’s 
Geſch. d. Münft. Conf. Archiv IL, p. 132 ff. 
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Gefchäfte, fondern auch die Didcefen der Pröpfte mehreren Veränderun⸗ 
gen unterworfen. | 
Die erfte Propftei in den Herzogthiimern war die Bropjtei Ha- 


‚dersleben, in. welcher bereits 1528 bie Reformation vollftändig ein- 


geführt war. ‘Der legte Tatholifche Propft der Propftei Barwithſyſſel, 
Johann Wulf, wurde 1526 abgefett, und für ihn ein Lutheriſcher Propft 
ernannt. Die Propftei umfaßte damals auch dad Amt Apenrade und 
diejenigen Schleswigfchen Kirchen, welche zum Bisthum Ripen gehörten, 
weil Bifchof und Eapitel in Ripen noch der katholiſchen Lehre anhingen. 
Der erfte Propft war Eberhard Weidenfee von 1526—1533. Weil er 
mit der Dünifchen Sprache unbelannt war, witrden zugleich für die 
Aufnahme der Kirchenrechnungen Hardespröpfte ernannt, jedoch nur auf 
furze Zeit, denn 1541 wurde ihnen das Recht genommen, Sirchenrech- 
nungen zu halten, und es blieb nur noch ber Name ohne alle Bedeutung 
bis ins 18te Jahrhundert. Diefe damals aus befonderen Gründen in 
der Propftet Habersleben getroffene Einrichtung wurde durch die Kirchen- 
ordnung von 1537 auf Dünemarf übertragen, und hat dort bleibende 
Geltung erlangt, indem die Harbespröpfte hier außer der jährlichen Bifi- 
tation die erfte Inſtanz in geiftlichen Angelegenheiten, die Introduction 
der Prediger, die Leitung der Predigerwahl u, |. w. erhielten‘). Dem 
Weidenfee folgte al8 Propft M. Johann Wend oder Slavus von 1533 
bis 1537, und als diefer Biſchof von Nipen geworden war, M. Anto- 
nius Keyſer, der 1541 auf dem Landtage zu Rendsburg feine Beftallung 
als Propft über die Aemter Hadersleben, Törning und Apenrade erhielt. 
Unter ihm wechfelte der Umfang der Propftei wieberholt. 1543 mußte 


er die Kirchen in Törning dem Biſchof von Ripen übergeben, 1544 


verlor er das Amt Apenrade, wofelbft er 1542 PVifitations- und Kirchen- 
bücher, auch genaue Verzeichniffe der Kircheneinfünfte eingeführt hatte, 
erhielt dagegen aber Tondern bis 1549. Keyſer war zugleich Hofprediger, 
Rector der Schule und Prediger an der Stadtkirche in Hodereleben, und 
hat 1537 die Kirchenordnung unterſchrieben. 

1538 wurde die Propſtei Gottorf gegründet, zu welcher außer 
dem gegenwärtigen Amte Gottorf (mit Ausnahme der Treia-, Füſing-, 
Moorlird- und Satrup-Harde) aud) das Amt Hütten und die Land- 
ſchaft Stapelholm gehörte. Reinhold Wefterholt, Prediger an der Schles- 
wiger Domlirche, erhielt diefe Propftel und feine Beitallung und In⸗ 
ſtruction 1540. 

Nachdem bereit8 1538 ber Baftor an der Nikolaikirche in Wlens- 





') Pontoppidan 1. c. 1, VII, cp. L p. Pr 





burg, Gerhard Slewerth, über die Kirchen ded Amtes Flensburg 
mit Brebftedt und Tondern eine Wifitation gehalten hatte, wirrde aus 
diefen Aemtern eine Propftei gebilvet und ihm 1540 übertragen, Wahr- 
ſcheinlich werden and; die Landſchaft Sundewith und die Infel Affen zu 
diefer Propftei gelegt fein. 

Die Propftei Hufum wurde in Anerfennung der perfünlichen 
Verdienſte des Neformators Herrmann Taft im Flecken Hufum gegrin- 
det. Sie umfaßte das gegenwärtige Amt Hufum, und bis 1543 auch 
die Infel Nordftrand, wahrſcheinlich auch die Landſchaft Eiderftebt, wo 
Herrmann Taft 1539 Vifitationen hielt, Diefe Propftei hatte aber nur 
eine kurze Dauer. Nachdem bereits die Infel Nordftrand davongenommen 
war, hörte fie 1547 ganz auf und wurde zur Propftei Gottorf gelegt, 
mit alleiniger Ausnahme des Fleckes Hufum felbft. Herrmann Taft, 
defien Verdienfte bereits an anderen Orten geſchildert find, überlebte feine 
Bropftei und ftarb im Jahre 1561. 

Diefe 4 Pröpfte von Hadersleben, Gottorf, Flensburg und Hufum 
erhielten eine Mitwirkung bei der Wahl des Biſchofs von Schleswig 
nad den Beftimmungen der Kirchenorbnung; es ift aber fehr fraglich, 
ob fie das Wahlrecht auszuüben Gelegenheit gefunden haben. 

In dem Herzogthum Holftein gab es vor der Landestheilung noch 
feine Lutheriſche Propfteien, in berfelben Weiſe wie im Herzogthum 
Schleswig, mit Ausnahme etwa der Stadt Rendsburg und ihrer Um- 
gebung. Denn es Heißt, daß M. Johann Meier, der das Reformations 
werk auf Nordftrand befördert Hatte, als er 1532 auf Anfordern des 
Homburger Magiftrates nach feiner Vaterftadt zurüdtehrte, in Render 
burg von den dortigen Bürgern zurücgehalten wurde, und mit Bewilli ⸗ 
gung der Hamburgifchen Obrigfeit nicht bloß Paftor an der Stadtkirche 
fondern auch Propft über die benachbarten Landfirchen geworden ſei und 
es bis an feinen Tod 1561 geblieben 1). Es ift aber zweifelhaft, ob er 
die pröpftliche Würde ſchon vor der Landestheilung erlangt hat. 

Ueber den Geſchäftskreis diefer erften Pröpfte belehrt uns die In- 
fteuction, die dem Propften von Flensburg und Tondern am Donnere- 
tag in den Faſten 1540 von Chriftian II. in Hadersleben ertheitt 
wurde2). Darnad wurde den Bröpften aufgegeben, ſich nad) der 1537 
erlaſſenen Kirchenordnung zu richten, die reine Lehre aufrecht zu er- 
Halten. und für die vechte Verwaltung der Saframente Sorge zu tragen, 


+) Moller Cimb. Lit. T. I,'p. 39. 
) Die Inftruetion findet fich wörtlich bei Lalmann Einleitung Bd. I, p. 408 
bis 407. Weſwhalen M. J. Tom. IV, p. 1971-1973. 
Lau. 
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bie Kirchen, Prediger und Küfter zu infpieiren und vifitiren, und bie 
Ungefchidten nöthigenfall® in der rechten Lehre zu unterrichten. Mit 
dem Amtmann follte. der PBropft für die Zurüderftattung der abhanden 
gefommenen und für die Bewahrung.ber noch vorbandenen Güter und 
Einfünfte der Kirchen und Prediger forgen, und Gericht ‚halten über die 
Klagen der Gemeinden gegen ihre Prediger und über alle geiftliche, d. h. 


die Kirchen und die Prediger betreffenden Gegenftände. Geiftliche durften 


auch dann erjt von Weltlichen vor Gericht verklagt werden, wenn bie 
Sade vorher an den Propften und Amtmann zur gütlichen Beilegung 
gebracht war. Nebſt dem Amtmann hatte ber Propft das Recht, die 
Geiftlichen, die fich offenbare Verbrechen und Vergehen Hatten zu Schul⸗ 


. ben fommen laffen, nach den Gefeßen zu beftrafen. Der Bropft hatte 


auch die Vifitation und Verwahrung der Kirchenregiſter; ohne feine Ein- 
willigung durfte fein Geiftlicher angenommen und abgelegt, und ohne 
fein und des Amtmanns Wiffen feine Kirchenrechnung gehalten werden. 
Indem die Yuftruction Hinzufügt: „ohne des Supperatiendenten edder 
fines Praveſtes Weten und Willen“, fcheint fie an eine Einrichtung zu 
denfen, ähnlich wie die der Hardespröpfte in der Propſtei Habersleben. 
Es ift aber nicht befannt, daß eine folche anderswo im Herzogthum ein- 
geführt ift. Wretlich wird in der Inſtruction nichts von einer Ordina- 
tion und Gramination der Geiftlichen durch den Propften erwähnt, es 


ift aber doch anzunehmen, daß den Pröpiten anfangs diejes Recht ein- 


geräumt ift. . 

Die faum getroffene Anordnung der Propfteien erlitt aber ſchon 
durch die Erwählung des Zilemann von Huffen zum Bifchof von Schleswig 
und durch die Kirchenordnung von 1542 eine Aenderung. Zwar wurde 
dieje Einrichtung beibehalten, und ausdrüdlich in der Kirchenordnung ge⸗ 
fagt: „Thom Vöfften, dat ein Bifchop fy, mit fynen Praweften, up dat 
oc Rüde vorhanden ſyn mögen, dardorch de Kerckendener tho eren Ampten 
geholden werden“, auch wurde den 4 Pröpſten im Herzogthum Schleswig 
eine Theilnahme an der Biſchofswahl zugeitchert. Aber nur betläufig 
fpricht die Kirchenordnung fich über die Pröpfte. aus, z. B. daß fie auf 

dem Lande in den Aemtern mit denen, „de das tho donbe hebben“, einen 
Prediger erwählen, examiniren und mit einem Zeugnifle verfehen an den 
Biſchof zur Ordination enden, nebſt den Kirchgeſchworuen ſich der 
Kirchherren annehmen und die Prediger, die fich nicht beffern wollten, 
abjegen follten. Während die Vifitation, Ordination und Oberaufficht 
über Rirchen und Geiftliche dem Bifchof übertragen wurde, fcheint bie 
. Aufnahme der Kirchenrechnungen den Pröpften reſervirt zu fein, worauf 
auch der Ausdruck „Rekens-Praveſt“ deutet, der jeit 1541 vorkommt. 
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Abber auch die neue durch die Kirchenordnung getroffene Einrichtung 
hatte keinen Beftand, als die Landestheilung eintrat, und jeder Qandes- 
‘herr in feinem Gebiete die biſchöflichen Rechte für fi in Anſpruch 
nahm. Obgleich Bischof Tilemann ſich der Aufficht über die Kirche ſehr 
annahm, fo hat e8 doch, wie Fabricius in feinem Ungefehrlichen Berichte 
fagt: „in die Länge nicht wollen gehen unter drei umterfchieblichen Re— 
gierungen — und tft alſo fortbefunden, daß wegen vieler ungelegenheiten, 
Diffteultäten u. Wiedrigkeiten Prediger und Unterthanen nicht könnten 
dahin gehalten werden. — ‘Dahero den jede Obrigkeit in ihren Landen 
und Embtern ferner unterfchiedliche Verſehung gethan, daß die Praepositi 
vermöge gefchehener Anordnung, ſolche Offieia und Sachen, wie zuvor 
geichehen, verrichtet haben; jeder an feinem Orte, im Ambte Flensburg, ' 
Haterfchleben, Tundern, Gottorf, als auch in den Städten, Marjc- 
ländern ıc.” 
8 18. 

Am georbnetften war die Einrichtung der Propfteien in dem Her- 
zoglich Hadersfebenfchen Gebiete durch die Fürforge des in der Reguli- 
rung feines Landes und feiner Kirchen unermüblich thätigen Herzogs 
Hans des Aelteren, der ſich aus wahrer Herzendfrömmigfeit der Kirche 
und der Geiftlichen jehr annahm, wie denn auch von ihm das Wort 
befannt ift: „Gott gebe, daß mich nimmermehr die Noth anfomme, daß 
ich meine Prediger und Kirchendiener beſchatzen follte*.?) 

In feinem Gebiete gab es folgende Propfteien: 

1) Die Bropftei Hadersleben. Es ift ſchon erwähnt, daß das 
zu diefer Propftei gehörige Gebiet feit 1544 wechfelte. Das Amt Apen- 
rade wurde durch die Yandestheilung, da es an den Herzog Adolph fiel, 
von der Propftei getrennt, und eine Zeitlang auch das fogenannte Tör— 
ninglehn, mit welchem zufammen die Propftei 63 Kirchen mit 52 Pre- 
digern gezählt hatte. 1566 wurde die Kirche Seeſt an Jütland abge- 
treten. Die Kirchen in Törninglehn find jedenfall von 1577—1581 
mit der Bropftei Hadersleben verbunden gewefen?), wenn auch das 
Capitel in Ripen das Recht der Viſitation und Kirchenredhnung behielt 
(ſ. oben $7, p. 324 und 325). Der Propft von Habersleben, der ge 
wöhnlich auch zugleich Hofprediger und Generalpropft der Herzoglich 
Haderslebenſchen Kirchen war, Hatte in feiner Propftei alle bifchöflichen 
Gerechtſame, auch das Recht der Ordination und Eramination (bi8 1688). 
Für die Aufnahme der Kirchenrechnung und die Vifitation erhielt er von 


1) Helduader Sylv. Chron. P. 2, p. 211. 
2) Jenſen Kirchliche Statiſtik p. 142. MR 
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jeder Kirche 1 Mark Lübfch, für eine Citation 4A, für die introduction 
eines Predigers 1 Rthl. oder 1 Dertug Korn, für Urtheile in Kirchen 
und Ehefachen von jeder Kirche jährlich 1 Nthl. Seine Gefammmteinfünfte 
waren nicht unbedeutend, obgleih manche frühere Propfteigebühren von 
Sungfiauenfchändern und Sabbathsenthetligern weggefallen waren t). 

Nach dem Tode des Propften M. Antonius Keyſer am 29, Januar 
1553 verwaltete die Propftet nach kurzem Interimiſticum, in welchem 
M. ©. Boethins Agricola die Propfteigefchäfte bejorgte, M. Johann 
Vorſtius von 1554—1560, M. Georg Boethius Agricola von 1560 bie 
1569 2), vielleicht M. Dionyſius Marquardus von 1569 — 1571, M. 
Henricus Dinggreve von 1571 — 1585, Georg Schröder, feit 1573 
Hauptpaftor in Habersieben, von 1587—1607 3). 

2) Die Propftei Tondern Das Amt Tondern fiel an 
ben Herzog Hans ımd wurde deshalb auch von ber Aufficht des 
Propften in Flensburg befreiet und zu einer eignen Propftei einge 
richtet. Der größte Theil der früheren Propftei Ellumſyſſel, die ganze 
Praepositura -in Witha und ein Theil der Inſel Föhr gehörten zu 
biefer Propſtei. Durch den Koldinger Receß Tamen auch die beiden 
Kirchen Lügumkloſter und Nordlügum Hinzu. Dagegen ftanden die fieben 
Kirchen Tondern, Abild, Uberg, Hoyer, Jerpſtedt, Schade und Brede 
unter dem Biſchof und Eapitel in Ripen. Die Propftei hatte damals 
43 Kirchen. Zuerſt erhielt der Propft von Hadersleben M. Antonius 
Keyſer von 1544—1549 die Verwaltung diefer Bropftei, von 1549 bis 
1553 der Baftor Vincentius Alberti, von 1553 — 1560 der General- 
propft M. Johann Vorftius, und ſeitdem beftändig der Paftor in Ton⸗ 
dern, von 1561—1585 der Paſtor Georg Petraeus. 

3) Die Propftei Nordftrand, zu welcher damals 26 Kirchen 
gehörten, hatte eine wechjelnde Inſpection. Schon am Anfange der Re: 
formation war ein eigner Propft zur Inſpection und BVifitation der 
Kirchen und Prediger auf der Inſel Nordftrand beftellt, nemlich von 
1534—1539 der Baftor Johann Nidelfen von Gaikenbüll, der anfangs 
ein fcharfer Gegner der Reformation, zulegt zur evangelifchen Lehre über⸗ 
trat. Bon 1539—1545 wurde die Inſel unter dem Paftor Herrmann 
Zaft in Hufum zur Bropftet Hufum gelegt. Nach der Landestheilung 
ernannte Herzog Hans den Paftor von Tondern Vincentius Alberti zum 


ı) Rhode Samlinger p. 143. 

2) Nicht von 15601573 Johannes Hecht von Güſtrow, der nad) Rhode p. 208 
nur Paftor in Habdersleben geweſen ift. 

3) Yenfen Verſuch einer gefchichtlichen Darftellung der Kirchenverfaffung u. |. w. 
in Fall’ Staatsb. Mag. B. VII, p. 398. 
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Bropften, und von 1553—1569 den Hofprediger und ſpüteren General- 
propften M. Georg Boethius Agricola. Als nad feinem Tode die 
Generalpropftei eine Zeitlang unbejeßt blieb, werden einheimifche Pröpfte 
genannt, nemlich Petrus Boethius, Paftor in Königsbüll, und Herr- 
mann Taſt, Paftor zu Bupfee, jedoch hatten diefe nur den Titel Vice- 
praepositi. Bon 1573—1581 war der Propft von Hadersleben Georg 
Schröder auch Propft über Nordſtrand. Als Herzog Adolph die Inſel 
bei der neuen Qandestheilung erhielt, übergab er feinem Superintenden- 
ten Paul von Eißen die Tirchliche Verwaltung derfelben !). 

4) Die Bropftei Fehmarn beftand ſchon zur Tatholifchen Zeit, 
und blieb nach der Reformation im demfelben Umfange, wurde aber vom 
Bistum Odenfee getrennt. Die Hauptprediger in Burg verwalteten 
zugleich auch die Propftei, hatten aber nicht den Titel Propft, fondern 
„Kirchen-Infpector“. Als Pröpfte find befannt M. Michael Rhau bis 
1570 und M. Laurentius Weſſel bis 1592. 

Mit Ausnahme der ganz oder theilmeife zu Ripen gehörigen Kirchen 
Tagen im Gebiete des Herzogs Hans im Herzogthum Schleswig 105 
Kirden. 

5) Im Herzogthum Holftein umfaßte die Bropftei Rendsburg. 
fämmtliche Kirchen, die dem Herzog Hans zugetheilt waren, mit Aus- 
nahme der zum Klofter Bordesholm gehörigen. Die Propftei hatte da- 
mals fchon denfelben Umfang als fpäter, ehe die ablichen Kirchen hinzu⸗ 
gelegt wurden, nemlich die fieben Kirchen zu Rendsburg, Jevenſtedt, 
Norborf, Kellinghufen, Hohenweſtedt, Schenefeld und Hademarſchen. 
Bielleiht find die zum Klofter Bordesholm gehörigen Kirchen: Brügge 
und Flintbek nach der Säcklartfation des Klofters zur Propftei Hends- 
burg gelegt worden. | 

Daß Herzog Hand. and in Ditämarfchen feinen Propften oder 
Superintendenten hatte, ift jchon früher erwähnt, — 

1) Im dem Herzoglich Gottorf'ſchen Antheil von Schleswig war 
bie Bropftei Gottorf, zu welcher ber ganze ſüdliche Theil des Her⸗ 
zogthums gehörte, der an den Herzog Adolph gefallen war. Reinhold 
Wefterholt verwaltete die Propftei bis 1548, und von 1548 — 1552 
M. Nikolaus Krage, der feine Propftei durch das Amt Hufum und bie 
Landſchaft Eiderftedt vergrößert fah. Nachher wurde die Propftei von 


ı) Wenn Heimreich Nordfr. Chron, 1.2, ep.I, p.68 jagt: »Es hat das Schles- 
wiger Domcapitel noch bis 1565 die Bifltation der Kirchen auf Nordfirand 
“gehabt, aber damals dem Herzog Adolph die Beſetzung der Propfteieu über⸗ 
laſſen⸗“: fo kann fi das nur auf die Anſprüche beziehen, bie das Kapitel 
bei der Ermwählung bes Herzogs Adolph zum Biſchof von Schleswig erhob. 
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den Hofpredigern verwaltet, 1552 —1562 von Volquard Jonae, 1567 
bis 1572 von Johann Schaffenicht, 1572-1585 von Bartholomaeus 
Embs. Mit Ausnahme der Capitelskirchen, die der Hauptpaftor an der 
Scleöwiger Domlirche infpicirte, lagen in dem Gebiete diefer Propftei 
36 Kirchen. 

2) Bon dieſer Bropftei wurde 1584 die Landfhaft Eider- 
ftedt mit 183 Kirchipielen getrennt, indem für diefelbe aupden Wunfch 
des Staller8 Caspar Hodyer eine eigne Propftei errichtet wurde, Die 
1591 auch ein Confiftorium erhielt. Der verdienftoolle Johann Pi- 
ftorius, Paftor von Tetenbüll, erhielt die Bermaltung dieſer Propftei. 

3) Das Amt Apenrade oder Brunslund bildete‘ eine eigne 
Propſtei, zu welcher 10 Kirchen gehörten mit Inbegriff der 3 Kirchen 
Heldewath, Edwath und Bredſtedt, die vor der Reformation dem 
Bisthum Ripen unterworfen waren und troß der -Protefte des Bi⸗ 
ſchofs demfelben durch die Reformation entriffen wurden. Die Propſtei 
erhielt erft im Jahre 1548 einen eignen Bropjten in dem PBaftoren 
in Apenrade Hartwih Freſe, und als derfelbe jchon 1549 ftarb, 
wurde der Paftor dafelbft M. Petrus Generanus von 1549-1584 
Propft. Diefer Hatte feinen Namen von feinem Geburtsorte, dem 
Dorfe Gjenner. Chriftian II. Tief ihn m Wittenberg ftudiren, wo er 
unter. Quthers und Melanchthons Leitung ſich manche Kenntniffe in 
der Theologie, Philofophie und Bhildlogte erwarb. Auf Bugenhagens 
Empfehlung berief ihn Herzog Hans 1546 zu feinem SHofprediger, 
aber feine Befoldung war fo geringe, daß er 1547 um Erhöhung der- 
felben bis zu 100 Rthl. bat. Bald darauf vertaufchte er auch feine 
Stelle mit der eines Vropften und Predigers in Apenrade. 1561 er- 
hielt er einen Adjuncten, da er feine Stimme durch eine Krankheit 
verlor. Die PBropftei Apenrade erhielt am 1. Jan. 1598 eine eigne 
Kirhenordnung in Plattdeutfcher Sprade. 

Eine erceptionelle Stellung hatte ber Fle den Hufum. Freilich 
wurde fowohl. das Amt Hufam als die Landſchaft Eiberftedt der früher 
Gier errichteten "Vropftei genommen und zur Propſtei Gottorf gelegt, 
aber der Flecken felber weigerte ſich ftandhaft, fi) dem Propften von 
Gottorf zu unterwerfen, indem er. fi auf die dem Herrmann Taſt 
eingeräumten Rechte berief. Der Ort Hufum bildete deshalb eine 
Propftei für fih und erhielt ein eignes Gonfiftorium. Dieſe Ein- 
richtung wurde beftätigt durch Die Reformations⸗ und Polizeiordnung 
des Fleckens Hufum von 1582,1) nad) welcher der Paftor zu Huſum 


1) Krafft Huſumer Kirchengeſchichte p. 461. 
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anftatt eines Euperintendenten fein und die Inſpection Über die Kirche, 
die Kirchendiener und die Schulen des Ortes haben follte, mit dem 
Rechte, ein Eonfiftorium zu halten. _ Nach-dem Tode des Herrmann 
Taſt folgte Petrus Bolelmann,?) am 22. Februar 1505 in Braun 
fchweig geboren. Von Wittenberg ging er nach Nordfriesland, um 
dort für die Verbreitung der Reformation zu wirken, und wurde 1527 
Hector an der von Matthias Knudſen in Hufum gegründeten Schule. 
1540 erhielt er das Pajtorat in Hattſtedt, und 1552 das Paſtorat 
in Hufum. Er war ein tüchtiger Prediger und gelehrter Theologe, ein 
Treund uud Mitlämpfer des Joachim Weſtphal in den Abendmahls⸗ 
ftreitigfeiten. Auf feinen Betrieb wurde das Belenntniß der Hufumer 
Prediger vom Abendmahl (f. cap. V. 8 1. p. 210) verfaßt. Diffe 
renzen in theologifchen Anfichten entzweiten ihn mit feinem Collegen, 
M. Johannes Hamer, und feine Breimüthigleit und ftrenges Halten 
auf Kirchenzucht zogen ihm manche Beindfchaft zu. Bekannt iſt feine 
freimüthige Aeußerung über ben Herzog Adolph, als diefer von feinen 
Kriegszügen in den Niederlanden zurückfehrte und in Huſum landete. 
Bokelmann dankte zwar in der Kirche für feine Rückkehr, äußerte aber- 
dabei: „Wir danken billig dem höchiten Gott, der unferem gnädigfien- 
Landesfürften mit guter Gefundheit wieder anhero verholfen. Aber 
wen bat er gedient? Dem Teufel und feiner Mutter.“ Der Herzog 
hatte diefe Worte felbft in ber Kirche gehört und fagte in Beziehung’ 
‚darauf dem Prediger während der Tafel: „Vater, e8 gab ſtark Bier 
in der Kirche.” „Gnädigfter Fürft ımd Herr,” antwortete der freie 
müthige Prediger, „id kann nicht anders, als nad Gottes Wort und 
meinem Gewiſſen reden," worauf Herzog Adolph, dem diefe Offenheit 
gefiel, ihm erwiderte: „Nun, num, bleibet auch dabeil« Als Bobkel⸗ 
mann am 20. Auguſt 1576 geftorben war, folgte ihm fein bisheriger- 
College und Widerſacher M. Johannes Hamer (f. cap. V. $ 12. p. 248), 
ber 1594 wegen eines Schlagfluffes feinen Dienft niederlegge. 
In dem Gottorfſchen Antheil vom Herzogthum. Hofftein, im 
welchem die Kirchen: Kiel, Neumünfter, Schönlirchen, Oldenburg, 
Grube, Srömig, Zrittau, Bergftedt, Eichede, Rahlſtedt, Steinbed, 
Bargteheide. (jeit 1571), Sandesneben und Siebenbäumen (jeit 1575) 
lagen, gab es Feine Propiteien, wie daraus zu fchließen ift, daß erft 
1587 bei der beabfichtigten ®eneralvifitation 3 Propfteien in Kiel, 
Oldenburg und Reinbek erriägtet werben follten, was aber damals, 
meil die Vifltation micht gehalten wurde, unterblieb. Viellricht ftanden: 


1) Krafft 1. c. p. 123 fi. 
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bie Herzoglichen Kirchen in Holftein unmittelbar unter dem General 
propften. Es ift jedoch zu beachten, daß Fabricius 1629 in feinem 
Ungefehrlichen Berichte fagt, daß in Holjtein König und Herzog ihre 
Pröpfte hätten, die ihre Pflicht thäten. Was aber diefe Worte in 
Beziehung auf den Gottorfjchen Antheil fagen wollen, ift räthſelhaft. 

In Dithmarfchen allerdings gab es einen Superintendenten auch 
im Gottorfihen Antheil, wie bereits erwähnt ift. 

In dem fogenannten Königlichen Antheil der Herzogthiimer hatten 
die Pröpfte eine größere Bedeutung, fo fange fie feinem General- 
propften unterworfen waren, weshalb fie auch oft den Namen General» 
pröpfte führten. Sie verwalteten auch alle diejenigen kirchlichen Ge 
fhäfte, welche in den andern Landestheilen den Generalpröpften reſer⸗ 
virt waren. 

Die Propftei Flensburg, die 1540 errichtet war, blieb aber 
mit verfleinertem Gebiete, da Tondern und Sundewith von- derfelben 
getrennt wurden, und die Propftei alfo nur das Amt Flensburg mit 
Brebitedt umfaßte, worin 35 Kirchen lagen. Gerhard Slewerth ver- 
waltete die Propftei bis zu feinem Zode am 30. November 1570 unb 
erhielt zu feinem Nachfolger von 1570-1584 den M. Johannes 
Meper. 

1548 wurde die Propftei Sundewith gegründet und dem 
Paftor an der Marienkirche in Flensburg Nilolans Johannis unter 
dem Namen eines Bifitators übertragen. Nah deſſen Tode am 
15. November 1558 erhielt fein Nachfolger im Baitorate M. Petrus 
Brand auch diefe Propftei bis zum Ende feines Lebens am 4. Auguft 
1565. Seitdem war diefe Bropftei nicht mehr Königlich und erlebte 
manchen Wechjel, wurde bis 1571 mit den Inſeln Alfen und Aerröe 
vergrößert, und dann wieder auf Sundewith und Sonberburg beſchränkt, 
feit 1582 mit der Kirche Munkbrarup vergrößert. Der Propſt Jo⸗ 
hann Derndes, feit 1554 Paſtor in Broader, unter welchem biefer 
Wedel ftattfand, verkehrte mit den bedeutendften Theologen feiner 
Zeit, wie die von ihm Hinterlafiene Sammlung von 316 Briefen an 
Chytraeus, Balmeifter, Hemming nud Andere bezeugt.!) Zur Zeit 
der größten Ausdehnung umfaßte dieſe Propftei 23 Kirchen. 

Die Infel Alfen Hatte eine Zeitlang eigne Pröpfte, von 1554— 
1558 den Paul Godelhkle, Paftor zu Hörup, von 1568-1563 Panl 
Spieth, und von 1563—1566 Georg Thomae. Darauf murde fie 
mit der Bropftei Sundewith vereinigt, aber ſchon 1571 dem Biſchof 


2) Moller Cimbr. Lit. T.I. p. 42. 
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von Fühnen Nikolaus Casparus übergeben, ber die Kirchen ber J 
wieder durch den früheren Propften Georg Thomae von 1571-1 
verwalten Tieß.?) 

Der Königliche Antheil in Holftein erhielt, nachdem 
1524— 1549. der Baftor zu Krempe Johannes Anthoni vielleicht ü 
einige Lutherifche Kirchen Holfteins irgend eine Aufficht gehabt Ha 
mag, feit 1544 einen Propften an dem Hauptprediger in Itzehoe, 
den Zitel eines Generalpropften über ſämmtliche Königliche Kire 
führte,?) umd die Kirchen der Aemter Steinburg, Segeberg und P 
(bis Tetgteres Amt an den Herzog Johann den Jüngeren fiel) bea 
fihtigte. Nach ber Kirchenordnung follte der Propft von den Ste 
predigern erwählt werden, jebech ift diefe Beftimmung ſchwerlich 
Ausführung gefommen, fondern es hat ftatt deffen eine unmittelb 
Ernennung des Propften ftattgefunden. Eben fo wenig ift die ® 
ihrift der Kirchenordnung zur Ausführung gelommen, daß eine jä 
liche Bifitation ftattfinden follte, eine folche wurde vielmehr nur ı 
Zeit zu Zeit vorgenommen. Die Einnahmen der Propftei waren ſi 
bedeutend, da Chriftian III. 1550 das zur Vicarie bes heiligen Kreu 
zu Borsfleth gehörige Land dem jedesmaligen Propften ſchenkte. 2 
jährlichen Einkünfte werden auf 785 2 786% angegeben.?) T 
mit der Propftei auch ein Eonfiftorium, der fogenannte Münfterdor 
Roland, verbunden war, ift bereit® früher erwähnt. 1596 erft man 
für das Amt Segeberg ein Eonfiftorium errichtet. Johannes Anthon 
anfangs Paftor in Krempe, fpäter in Itzehoe, verwaltete bie Bropf 
bis 1557. Ihm folgte Johannes Bolichius, der um 1553 Paftor 
Büfum war, aber wegen Streitigfeiten mit der Gemeinde von bı 
fortging.. Er war nur 2 Jahre Propft, indem er ſchon 1559 ftaı 
Im Amte Segeberg hat er die Worhenpredigten am Mittwoch u 
Freitag eingeführt, und ftrenge auf Befolgung der Sabbathgejete € 

- fehen. Als die Armee zur Eroberung Dithmarfchens durch eh 
309, empfand er Mitleiben mit feinem früheken Aufentbaltsorte, u: 
ſprach auf dem Krankenlager: „Dho, Dithmarſchen, ene gode Stre 
heft du wol verbeent, averft dat wart od alto grot, alto grot!” Na 
feinem Tode erhielt der Haderslebenfche Generalpropft M. Johann 





) Weber die fpäteren verwidelten Veränderungen, die in kirchlicher Hinſu 
mit der Infel Alfen getroffen wurden, cfr. Jenſen Kirchl. Statiftit p. 814 

2) Der Bropft hieß auch: Praweſt des Fürſtendohms Holften, Praweft in d 
Stormaria, Münfterborfiicher Propft, Propft Über das Amt Steinburg ıı 
Segeberg. Schröder ©. d. M. &. Archiv II, p. 58. 

3) Beilage XVIO. zu Schröder J. c. Archiv f. St. u. K.G. IL p. 182. . 
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Vorſtius am 20. Juli 1560 das Bajtorat in Itzehoe und die Propftei 
bis 1599. Er war ein tüchtiger Theologe, der mit dem M. Franz 
Alardus, Paftor in Kellinghufen, befannt wegen feiner wunderbaren 
Schidfale, die Reformation in feiner Vaterftadt eingeführt hatte. 
Borftius ftand feiner vieljeitigen Kenntniffe wegen bei dem Statthalter 
Heinrich Ranzau in hohem Anfehen, und war mit dem befannten Theo⸗ 
flogen Dav. Chytraeus befreundet. Wie er es bereits während feiner 
Wirkſamkeit als Prediger zu Norden in Oftfriesland bewieſen hatte, 
war er ein ftrenggläubiger Lutheraner und Feind der Galviniften. 

Für den Königlichen Antheil in Dithmarſchen gab es einen eig- 
nen Superintendenten, ber von dem Propften in Holſtein unab⸗ 
hängig war. 

819. 

Ueber den Geſchäftskreis der Pröpſte belehrt uns der Ungefehr⸗ 
liche Bericht des Fabricius (ſ. oben S 9. p. 334) fo wie 'der Be⸗ 
richt des Bropften Boethins Agricola. Darnach Hatten jte die jähr- 
liche Inſpection und Bifitation der Kirchen nnd die Kirchenrechnung, 
die Bocation der Prediger und geiftfiche Yurisdiction („ihre Consistoria 
in denen dazu gehörigen Sachen — bei begebender nothdärftigfeit“). 

Die jährlihe Bifitation nebft der Aufnahme der Kirchen- 
rechnung war das wichtigste Gefchäft der Pröpſte. Wie eine folche 
1546 auf der Nationaffynode in Kopenhagen für Dünemarf angeord- 
net war, fo fand fie auch jährlich im Herzogthun. Schleswig ftatt.t) 
In Holftein waren jährliche Viſitationen nicht gewöhnlih, nur für 
Norderdithmarſchen wurden fie 1597 angeordnet. Auf den Vifitationen, 
bei denen im Haderslebenfchen nnd Königlichen Antheil der Amtmann 
gegenwärtig war, mährend im Gottorffchen- erft ſeit 1631 ein melt- 
fiher Commiſſarius Hinzugezogen wurde,?) fand die Aufnahme der 
Kirchenrechnung ftatt, das Leben md die Lehre der Geiftlichen und 
Schullehrer wurde unterfucht, etwaige Streitigkeiten zwiſchen den Pre- 
digern, oder derfelben mit ben Gemeinden ausgeglichen, die Jugend 
im Katechismus geprüft, über die Aufreihthaltung der kirchlichen Ge⸗ 
fee gewacht, die Kirchengebäude infpicirt und Über den Staud ber 
Kircheneinkünfte Erkundigungen eingezogen, Die Kirchſpielseinwohner 
wurben gefragt, ob fie rücjichtlich der Lehre, des Lebens und der 
Amtsverwaltung etwas gegen den Paftoren, den Capellan, Küfter 
und Schulmeifter einzuwenden und vorzubringen hätten. ‘Die Prediger 


ı) Heimreich Nordfr. Chron. p. 2456. 
2) Muhlius Dissert. Hist. Theol. p. 151. 
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wurden gefragt, ob Jemand in ihrer Gemeinde einer falfchen Le | 
verdächtig fei, oder Gottes Wort und die Salramente verachte, | : 
den Predigern in ihren amtlichen Handlungen widerfeße, ihnen die; : 
fommende Befoldung verweigere, ein ärgerliches Leben in Hure 
Wucher und offrier Feindfehaft führe, und ob Winkelpredigten gehali 
würden. Den Eldgefihwornen wurden biejelben Fragen vorgelegt u : 
bei ihnen nad) der Aufrechthaltung der Sabbathgefeße geforſcht. — 
Kirchgefehwornen mußten Auskunft geben, wie es mit‘ dem Kirche 
gebände, den Predigerwohnungen und den Einkünften der Kirche ftel 
Außerdem wurden die Kirchenbücher nachgejehen und die Kirchen⸗ u 
Armenrechnungen revidiert. Im Amte Hadersleben nahm der Pros | 
auf feinen Bifitationen 3 oder 4 Prediger ded Amtes als Zeug | 
mit, und der Prediger. des Ortes mußte über einen freien Text ein | 
furzen Sermon halten.!) 

Bei der Anftellung eines Prediger waren den Bröpften gewif : 
Rechte eingeräumt. Wie fchon die Kirchenordnung beftimmte, daß d 
Propft bei der Wahl des Predigers zugegen fein und feine: Zuſtin 
mung dazu geben, den Gemählten eraminiren und ein Zengniß fein | 
Lebens und feiner Lehre nebft dem Ausfall der Wahl für die Ord 
nation einfenden ſollte, fo ift es auch in allen Propfteien verhalter. 
und für den Haderslebenfchen Antheil noch ausdrücklich beftätigt durı : 
das Gefek vom 22. Yult 1566.2) Nur bei der Anftellung eines Pre 
digers in den ‚Städten und den unter. gemeinfchaftlicher Regierun 
jtehenden Diftrieten hatte der Propjt feine Stimme In dem König 
lichen Antheil hatte der Propft auch die Ordimation mit dem dami: 
verbundenen privaten und Öffentlichen Examen, im Gottorfſchen un 
Haderslebenfchen war fie dem Generalpropften referpirt. Nach de 
Kicchenorbnung war die Introduction bes Predigers: einem benach 
barten Prediger überlaffen. Ob ſchon in diefer Periode dem Propfter 
überall das Introductionsrecht eingeräumt ift, hat ſich nicht nachweiſer 
laffen. Nur der Propft in Hadersleben inftituirte in Gegenwart zivete 
oder dreier benachbarter Prediger, nachdem er eine Predigt gehalten, 
den ermwählten Kirchherrn, wenn er orbintrt war und der Herzog ben 
Auftrag zur Introduction gegeben hatte. Bon den Pröpften tm Amte 


) Bericht des Propſten Agricola bei eRhei⸗ Lamlinger p. 151 Pu 

2) Heimreih Nordfr. Ehron. p. 261. In dem Bericht bes Propften Agricola 
beißt e8, daß die Wahl des Prebigers bei den Einwohnern des Kirchipiels 
fiehe mit ber Herrn Conſens und des Propften Rath; ; das Eramen und 
Judicium aber dem Propften zulomme. 
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Hadersleben ift es bekannt geworben, daß fie jährlich zweimal mit 
fämmtlichen Predigern fid) auf einem Convente verfammelten, der von 
ihnen mit einer lateinifchen Rede eröffnet wurde. Jährlich anf Unſer 
lieben Frauen Tag zur Zeit de Marktes in Ripen z0g der Propit 
von Hadersleben umher, um die Kirchenrechnung, die hier von ber 
Bifitation getrennt war, zu halten, fegte die Korntare feit, gab die 
nöthigen Befehle zur Ausbeſſerung und zum Neubau der Kirchen⸗ 
gebäude, achtete darauf, daß 9 Fach des Predigerhanfes vom Kirch⸗ 
fpiel und nicht von der Kirche unterhalten wurden, und beauffichtigte 
die Berwaltung ber Kirchenftühle, die von dem Prediger und 12 un- 
portheiifchen Kirchſpielsleuten beforgt wurde. Wenn ed ihm aud) vor- 
gefchrieben war, die Wittwe und Kinder eines verftorbenen Predigers 
zu tröften und für deren Unterhaltung zu forgen, fo wird diefe Pflicht 
wohl allen Pröpften auferlegt fein. 

Mit dem Amtmann hatte der Propft die geiftliche Jurisdiction 
und die Entfcheidung über ſolche Sachen, weldye die Kirchen und Pre⸗ 
diger betrafen, er mußte die Geiftlichen ermahnen, und nöthigenfalls 
beftrafen und abjegen. Im Gottorfichen Antheil war die Behandlung 
der Ehefachen dem Capitel und Generalpropften überlaffen, bis gegen 
das Ende bes I6ten Jahrhunderts auch Unterconfiftorien errichtet 
wurden, und, da das Kapitel in Schleswig die Behandlung der Ehe⸗ 
fachen verlor, auch eine neue Einrichtung des Oberconfifteriums nöthig 
wurde. In der Propftei Hadersleben war es dem Propften über- 
tragen, fi aller Eheſachen mit Ernft anzunehmen und das Conſi⸗ 
forium damit nicht fo viel zu bemühen, deshalb die Partheien zu 
eitiren und mit Hinzuziehung der ülteften Paſtoren auf Unkoſten 
beifen, der eine Sade hatte, das Urtheil salva appellatione abzu⸗ 
geben. Das Dispenfationsreht war ihm aber nidht eingeräumt. 
Achulid) wird die Einrichtung wohl and in den andern Propfteien 
des Haderslebenſchen Gebictes geweſen fein. Im Königlichen Antheil 
Schleswigs Hatten bie Pröpfte ohne Zweifel die Behandlung ber 
Eheſachen. 

Dem Pröpften zur Seite ſtanden die Amtmänner als Stellver⸗ 
treter des Landesfürften zur Wahrnehmung feiner bifhöflichen Rechte. 
Was in biefer Hinfidht die Inſtruction von 1540 beftimmte, ift im 
Weſentlichen geblieben, nur daß die eigentliche Vifitation als dem 
Propften zuftehend betrachtet wurde. Die Kirchenorbnung weiß übri⸗ 
gens von den Amtmännern nichts anderes zu fagen, als daß fie 
glei den Bürgermeiftern die Kirchendiener und Schullehrer in ihren 
echten ſchützen follten. 
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Eine große Anzahl von Kirchen ftand unter gar keiner pröpft- 
lichen Aufficht, nemlich alle diejenigen, die in dem unter der gemein» 
fchaftlichen Regierung ftehenden Gebiete lagen. Dahin gehörten zu- 
nüchſt aus dem Herzogthum Schleswig 13 abliche Kirchen (nachdem 
die Kirche in Berndrup 1559 eingegangen war), nemlich die Kirchen 
Hagen, Jellenbek, Gettorf, Seheftebt, Riefebye, Waabs, Siejebye, 
Schwansfirhen, Borne, Cappeln, Gelting, Klipplev und Quars. 
Vom Herzogthum Hofftein 25 adliche Kirchen: Neuenkirchen im Lande 
Oldenburg, Hohenftein, Hanfühn, Blekendorf, Gikau, Schönwalde, 
Lenfahn, Altentrempe, Sarau und Schlamersdorf, bie zum früheren 
Bisthum Lübeck gehört hatten; ferner Flemhude, Bovenau, Weſtenſee, 
Hademarſchen, Stellau und Siülfeld; außerdem die zum Münfterdorfi- 
hen Konfiftorium gehörigen Kirchen: Neuenkirchen, Heiligenftedten, 
Krummendiek, Hohenaspe, Breitenburg, Neuendorf und Colmar, end» 
lich die beiden Kirchen Hafeldorf und Hafelau. Die beiden zulett ge 
nannten ablichen Kirchen ftanden zwar unter Königlicher Episcopal« 
boheit, waren aber mit feiner Propftei verbunden; bie 7 zum Münfter- 
dorfifchen Sonfiftorium gehörigen adlichen Kirchen gehörten der Münfter- 
dorfiſchen Bropftei nur theilweife an, ba der Propft das jus visitandi 
und die Kirchenrechnung in denfelben nicht ausübte, wie aus den in 
der Geſchichte des Münfterborfifchen Eonftftorium von Schröder mit- 
getheilten Bifitattonsberichten erhellt. Die beiden adlihen Kirchen 
Pronsdorf und Warder, die früher unter der Aufficht des Klofters 
Segeberg fanden, find ohne Zweifel rückſichtlich der kirchlichen Beauf⸗ 
fihtigung ſchon damals Königlich geworden, als das Klofter fäculari- 
firt wurde. Bon der pröpftlichen Beauffichtigung waren ferner befreit 
die 6 Kirchen der beiden Klöfter St. Johannis und Preetz; von den 
3 Kirchen des Itzehoer Klofters gehörte aber Itzehoe zur Münſter⸗ 
dorfer und Nortorf zur Rendsburger Propftei, und die 3 Kirchen des 
Klofters Ueterfen waren der kirchlichen Hoheit der Grafen von Schauen» 
burg unterworfen. Die Kirchen der andern Klöfter find wohl nur fo 
lange von der pröpftlichen Aufficht eximirt gewejen, als die Borjteher 
diefer Klöfter noch Sig und Stimme auf dent Landtage Hatten und 
zu ben Prälaten gerechnet wurden. Mit der Säculariſation derjelben 
wurden auch die Kirchen den verfchiedenen Propfteien zugelegt. Es ift 
deshalb anzunehmen, daß am Ende der von uns behandelten Periode 
nur die Kirchen des Kloſters Reinfeld ohne pröpftliche Aufficht waren. 
Die Kirchen des Stifts und Domcapitels in Schleswig, 8 oder 10 
Kirchen (denn 2 find zweifelhaft) Hatten ihren eignen unabhängigen 
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PBropften, der von dem Capitel angeftellt wurde. Aud) die 10 zum 
Stift und Capitel in Lübe und Eutin gehörigen Kirchen waren ſelbſt⸗ 
verftändlih von der Beaufjichtigung Holfteinifcher Pröpfte befreiet. 
Es gab aljo in beiden Herzogthümern eine große Anzahl von Kirchen, 
die von ben Pröpften und Generalpröpften unabhängig waren, und 
deren kirchliche Beauffichtigung erft im Jahre 1636 regulirt wurde. 
In weicher. Weife dafür geforgt wurde, daß die Patrone diefer Kirchen, 
die mit Ausnahme des Stifts Lübeck an die Kirchenordnung gebunden 
waren, auch die kirchlichen Gefeße beobachteten, ift unbefannt geblieben. 
Man hat zwar die Vermuthung ausgefprocdhen, daß das Domcapitel 
in Schleswig das Viſitationsrecht über die adlichen Kirchen dieſes 
Herzogthums behalten habe, es ijt aber nicht nachzumeifen geweſen. 
Ueber die betreffenden Kirchen Holfteins fehlt es ſelbſt an Vermuth- 
ungen. Die Kirchenordnung bejtimmte übrigens, daß der Bifchof oder 
Propit fleißig darauf fehen follte, daß in den Domkirchen und Klöftern 
nichts beim Gottesdienft gefungen werde, mas der heiligen Schrift 
zuwider fei. 

Die firdliche Verwaltung der Herzogthümer war alſo mindeftens 
ebenfo buntfchedig als die politifche, und die Kirchenorduung nur ein 
loſes Band, das feine Vereinigung bilden konnte. Allein in dem Her» 
zogthum Schleswig gab e8 6 verfchiedene kirchliche Dberbehörden, 
außerdem viele Kirchen, die gar feiner Firchlichen Behörde unterworfen 
waren. In dem einen Theile galt die Dünifche, in dem andern die 
Shleswig-Holjteinifche Kirdjenordnung, in noch einem andern Theile 
beide zufammen, Im Herzogtum Holftein waren ebenfalls aud nad) 
der Eroberung Ditbmarjchens 6 von einander unabhängige Firdhliche 
Oberbehörden, und neben der Schleswig-Holfteinifchen galt in einem 
Theile des Landes die Mecklenburgiſche Kirchenordnung. 

Um 1580 gehörten von den damals vorhandenen Kirchen des 
Herzogthun Schleswig 

20 Kirchen zum Bisthum Ripen, in welchen die Dänifchen Kirchen- 
geſetze galten; 

39 Kirchen in dem fogenannten Törninglehn ftanden zwar unter 
Herzoglich Haderslebenfcher Episcopalgoheit, aber unter der Vifitation 
des Capitels in Ripen, und die Dänifchen und Haderslchenfchen 
Rirchengefeße galten bier vermiſcht; 

16 Kirden ftanden unter dem Biſchof von Fühnen und unter 
Däniſchen Kirchengeſetzen; 

105 Kirchen waren der Aufſicht des Haderslebenſchen General⸗ 
‚propften unterworfen; 
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64 Kirchen ftanden unter dem Gottorfichen Generalpropften; 

35 Kirchen unter dem Königlichen Propften in Flensburg; 

7 Kirchen unter dem Propften der jüngeren Königlichen Linie; 

23 Kirchen waren von der Herzoglichen Eptscopalhoheit und kirch⸗ 
lihen Auffiht eximirt. 

In dem Herzogthum Holjtein gab es um biejelbe Zeit 

12 Kirchen, die unter dem Hofprediger des Grafen von Schauen- 
burg ftanden, und für welche die Mecklenburgiſche Kirchenordnung ale 
Geſetz galt; 

ca. 10 Kirchen unter dem Bifchof und Gapitel in Lübeck; 

37 Königliche Kirchen ; 

15 Kirchen unter dem Herzog ven Hadersleben; 

25 Kirchen zum Gottorfſchen Antheil; 

5 Kirchen unter dem Herzoge van Plön; 

33 Kirchen unter der gemeinfchaftlichen Regierung und ohne eine 
kirchliche Oberbehörde. 

8 21. 

Die Parochien blieben im dem Umfange, den fie .bieher gehabt 
hatten, nur einzelne wenige Fälle find befannt, daß ein Kirchfpiel getheilt 
wurde, wie 3. B. 1556 die Gemeinde in Pellworm fich in zwei Ge— 
meinden trennte Manche Kirdjen aber wurden als überflüffig abge- 
brochen oder zu andern Sweden gebraucht, auch die Anzahl der bei den 
Kirchen angeftellten Geistlichen wurde viel geringer, da die Nebenaltäre 
eingingen und die an ihnen gegründeten Vicarien eingezogen Wurden, 
wenn deren Inhaber ftarben oder eine anderweitige Beförderung erhiel- 
ten. Die Kirchenordnung beftinmute, daß Fein Prediger mehr Kirchen 
verwalten folle, al8 er bequem mit dem Worte Gottes und den Eafra- 
menten verforgen könne, jedod) blieb im Herzogthum Schleswig noch eine 
große. Anzahl jogenannter Filial- oder Annerlirchen, die von dem Pre- 
Diger einer benachbarten größeren Gemeinde zur Verbefferung feiner Cin- 
fünfte verwaltet wurden. Dem Bilchofe war in der Kirchenordnung 
das Recht eingeräumt, aus mehreren Kirchen Eine zu machen, um’ ben 
Prediger pekuniär beffer zu ftellen. Auf dem Lande galt es fonft als 
Princip, daß jede Kirche ihren Kirchherrn haben follte, fofern die Ge— 
meinde ihn ernähren konnte, für die Städte wurden in jeder Kirchipield- 
firche wenigjtens zwei Prediger angeordnet. Ausnahmsweiſe wurde einem 
Stadtprediger auch wohl eine benachbarte Landlirche zur Verwaltung 
übergeben, 3. B. dem Baftor an der Marienkirche in Hadersleben die 
Kirche in Aaſtrup. 

Mit der Beſetzung der geiftlichen Stellen ging es am Anfange 
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der Reformation ziemlich bunt her. Wo die katholiſchen Priefter und 
Vikare zur evangelifchen Lehre übertraten, behielten fie ihre Stellen, bis⸗ 
weilen ließ man fie auch bleiben, wenn fie ſich nur nicht den neuen 
Einrichtungen widerſetzten. Denn anfangs war noch Mangel an Luthe- 
riſchen Predigern und es hielt oft fchwer, geeignete Männer zu finden. 
Zwar Tamen viele aus dem übrigen Deutjchland und aus Holland, die 
dort vertrieben waren, auch Tehrten aus Wittenberg manche Studenten 
zurück; folche wurden aber meiftend an den Stadtlirchen angeftellt. Auf 
dem Lande war man oft genöthigt, unftudirte Leute zu nehmen, wenn 
fie nur lejen konnten und Eifer für die Sache des Evangelium zeigten. 
Edelleute ftellten ihre Vögte und Bediente 'bei ihren Kirchen an; bald 
mußte ein Soldat, wie in Medelbhe, bald ein Zollbeamter, wie jelbft in 
der Stadt Schleswig, u. |. w. aushelfen. Bald berief der Landesherr 
durch Vofationsbriefe, bald nahmen fich die Gemeinden den Prediger an, 
und an manchen Kirchen fungirten der frühere Tatholifche Priefter und 
der nee evangeliiche Prädifant gemeinschaftlich. Erft durch die Kirchen- 
ordnung wurde eine allgemeine Norm feitgejebt. 

Rücfichtlich der Anstellung des Predigers ftellte fie als Prin- 
cip auf, daß Niemand ein Tirchliches Amt haben folle, der nicht recht 
erwählt und ordinirt war. Das Wahlrecht wurde den Gemeinden all- 
gemein eingeräumt, wo nicht rechtlich begründete Patronatredyte dem 
entgegenftanden, und es ift das Wahlrecht auch während diefer Periode 
unangetaftet geblieben. Den Klöftern und dem Adel wurde das bisher 
befejfene Patronatrecht beftätigt, und in den Städten, in welchen fein 
Klofter darauf Anfpruch machen konnte, basjelbe dem Magiftrate einge: 
räumt; nur durfte Niemand ald Prediger angeftellt werden, der nicht 
von der geiftlichen Dberbehörde im Examen für tüchtig befunden und 
ordinirt wurde. Auch die zur Zeit der Abfaffung der Kirchenordnung 
lebenden Canonifer behielten für ihre Lebenszeit das Patronatrecht über 
die feit Alters her ihren Präbenden imcorporirten Kirchen, jedoch unter 
* der Bedingung, daß fie tüchtige Prediger anftellten, die dem Biſchofe 
unterworfen ‚fein follten. Weber manche Kirchen erhielt der Landesherr 
das Patronatrecht, welches er durch den Amtmann und Propften ver- 
walten ließ. Den Edelleuten wurde aber eingefchärft, denjenigen Prediger 
zu ernennen, den die Gemeinde von ihnen begehrte. Wer das Präfen- 
tationsrecht hatte, mußte den von ihm präfentirten Gandidaten vor der 
Gemeinde eine Probepredigt halten lafjen, und wenn die Gemeinde ihn 
verwarf, mußte ein Anderer präfentirt werden. In ben Aemtern war 
zur Wahl oder Vokation, die auch ftattfand, die Hinzuziehung und Ge- 
nehmigung des Propften erforderlich. Jedoch wurde es nöthig, die DBe- 
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öffentliches und privates Eramen über die Tüchtigfeit und den Glauben 
des Candidaten vorher. Sie wurde als ein kirchlicher Gebrauch zum 
Dienfte des Wortes und der Saframente angefehen, und galt als eine 
nothwendige Bedingung zum Predigtamte. Cie beitand darin, daß in 
Gegenwart von zwei ober drei Geiftlichen der ordinirende Propſt oder 
Generalpropft am Altare nach einer Nede unter Gebet und Auflegung 
der Hände den Candidaten für das Predigtamt einmweihte. Seitdem die 
dogmatiſchen Streitigkeiten ausgebrochen waren, mußte der Ordinande 
einen Glaubenseid ablegen, im Gottorf'ſchen den bereits erwähnten Pre— 
digereid, und fi zur Aufrechthaltung der Kirchenordnung verpflichten. 
Ueber die gefchehene Ordination wurde ein Zeugniß ausgeftellt, da8 wahr- 
Scheinlich probueirt werden mußte, ehe die Introduction vorgenommen 
werden fonnte!), Es war übrigens nicht nothwendig, daß die Ordina— 
tion im Lande felbft vollzogen wurde, namentlich) wenn ein Student von 
einer Gemeinde vocirt war, erhielt er die Ordination bei der Univerfität, 
‘wo er ſich aufhielt ?). Es ift möglich, daß auch in den Herzogthümern, 
wie e8 in Dänemark gefchah, fich Jemand zum Predigtamte ordiniren 
ließ, ohne zu einer beftimmten Pfarre berufen zu fein, in der Hoffnung 
dann eher befördert zu werden). Wenigſtens findet e8 fi), daß die 
von der Univerfität zurüciehrenden jungen Theologen oft ſchon ordinirt 
waren, wenn fie wieder in ihr Vaterland kamen. 


) Ein Formular des Ordinationszeugniffes von Paul von Eiten findet fid 
bei Weſtphalen M. J. T. IV, p. 1502. Es lautet dort: Lectori pio S. per 
Jesum. Venerabilis et Eruditissimus Vir Dominus Antonius Bruno Sles- 
vicensis, legitima vocatione vocatus est ad Ecclesiastici Pastoris officium 
in Parochia Emesbullensi Provinciae Nordstrandise. Cum itaque mihi 
cognita sit ipsius pietas et eximia eruditio, et quod abhorreat abomni- 
bus hgereticis et pravis opinionibus pugnantibus cum sinceritate et 
simplicitate nostrae Christianae et catholicae fidei et religionis, Ideirco, 
praesentibus et adjuvantibus fratribus et Collegis meis, ordinavi ipsum 
ad sacerdotium per invocationem Domini Jesu et manuum impositionem. 
Idque hoc meo testimonio et sigillo testor. Filius Dei, Dominus noster 
Jesus Christus, faciat ipsum et nos omnes qui minestirio Evangelü 
fungimur per gratiam Sancti Spiritus, vasa misericordiae utilia ad glo- 
riam Dei et ecclesiae aedificationem, Amen. Actum Slesvigae feria 
6 post Judica. Ao. 1588, 

(L. S.) 
Paulus von Eitzen D. Senior. 

2) Ein Beifiet nebft dem in NRoftod am 7. Februar 1558 ausgefertigten Orr 
dinationszengniß findet fi) bei M. Ant. Heimreich Supplementa ad Chron. 
Fris. in ®eftphalen M. J. T. IV, p. 1501. 


2) Pontoppidan A. E. D. T. IH, p. 25. 
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Herzog Hand ‚gab in der Kirchenordnung für Norbftrand feinen aller: | 
höchften Unwillen über diejenigen zu erferınen, welche die Prediger in der | 
Ausübung ihres Lehr- und Strafamtes zu hindern fuchten. Die Bre: | 
diger hatten nicht bloß ein Tauf⸗. Copulationg- und Todtenprotofoll zu | 
führen, fondern wahrfſcheinlich auch die zur Sieherung der Rircjenger | 
angeordneten Kirchenbücdher, in welche außer einem Inventar über Die 
Kircyeneinnahmen auch die Kirchenrechnungen eingetragen wurden. Für 
die Propjrei Hadersleben ift e8 unzweifelhaft. 

Zum Gebraude der Prediger mußten auf Koften der Kirche be: 
ftunmte Bücher, Libri Parochiales genannt, angejchafft werden. Da⸗ 
hin gehörten die Bibel als die Quelle der rechten Gottfeligleit, die 
Boftillen Lnthers, um daraus die Behandlung der Evangelien für das 
Volk zu lernen, die Augsburgifche Eonfeffion als Zeugniß, was ma 
glauben und lehren. jolle, bie Loci communes des Melanchthon, um 
baraus die Stellen der Schrift zu lernen, die am meiften zu willen 
nöthig find, eine Erklärung des Katechismus (d. 5. wohl ben großen 
Katechismus) mit dem einen Katechismus, um darans zu lernen, wie 
die Jugend in den Anfaugsgründen der dhriftlichen Lehre zu unterrichten 
ift, die Erklärung des 29ſten Palmen von Bugenhagen, um daraus die 
Nothwendigleit der Rindertaufe und die Behandlung der damit zujammen- 
hängenden Gegenftände zu ‚erlernen, das Buch von der linterweifung der 
Viſitatoren im ChurfürftentHum Sachſen und die Kirchenordnung. Zu 
diefen ſchon in der Kirchenordnung vorgefchriebenen Büchern Tamen 
fpäter im Gottorfſchen Theile hinzu: die drei Yünde Bibliorum trilin- 
gium, das Corpus Doctrinae, die Ethik des Paul von Eiken, feit 1585, 
deſſen Instructio de Praedestinatione et Sacramento Altaris, ver 
Deutjche Pfalter und die Consilia Dedekeni, endlich feit dem 21. Sep: 
tember 1591 die Predigten des Paul von Eiken über die Evangelien, 
um darnacd die Predigten einzurichten. Chriftian TEL. ſchenkte 1553, als 
er zum legten Male in Holftein war, feinen Predigern dajelbft, die er 
fih in Krempe vorftelten ließ, die Werke Luthers, bamit fie durch deren 
Lectüre zu einer größeren Erlenntniß des göttlichen Wortes gelangten !). 
— Bei den Bifitationen wurde nachgejehen, ob bie vorgefchriebenen 
Bücher auch vorhanden und beugt waren, auch wurde die Bibliothel 
der Prediger unterjucht, ob vielleicht verbächtige Bücher darunter waren, 
welche nad einer Beftimmung der Rationalfynode von Kopenhagen 1546 
den Dänuiſchen Predigern von den Pröpften weggenommen werden 
follten. 





) Wardus Bes Nordalb. bei Weſtphalen M. J. T. I, p. 1300. 
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Für die gottesbienftlichen Handlungen gab es eine eigene Amts- 
fleidung, und außerdem ein Meßgewand für die Feier des Abend- 
mahls. Man richtete ſich rückſichtlich der Priefterkleidung nad; der Sitte 
in Churfachfen, und. Fleidete füch in einem ſchwarzen engen Zuchrode, ber 
aber nur höchftens bis zu den Knieen hinabreichte. In Dänemark wurde 
1553 befohlen, daß der Priefterrod jo lang fein folle, daß er die Kniee 
bedede. Im Privatleben konnten ſich die Prediger beliebig leiden, nur 
jollte e8 eine ehrliche Kleidung fein. Es ift aber zu vermuthen, baß 
nicht bloß in Dänemark bie Kleidung dem Amte nicht immer gemäß 
war, wo wieberholt über Kleiderpracht der Geiftlichen geflagt wird. 

Die Geiftlichen ftanden in allen ihr Amt betreffenden Sachen unter 
dem Propften und Amtmann, welche die richterliche Unterjuchung und 
Beſtrafung hatten. Nach der Ynftruction von 1540 hatten Propft und 
Amtmann aud. bei groben Vergehen in Eriminalfällen die nad) dem 
Landrecht feſtgeſetzte Strafe an ihnen zu vollziehen. In Civilfachen 
durften Laien dann erft die Geiftfichen vor dem Dinggerichte belangen, 
wenn die Vifitatoren die Sache nicht gütlich Hatten vermitteln können. 
Herzog Hans befahl indeffen in der Kirchenordnung fr Nordftrand, daß 
man die Geiftlichen niemals vor dem weltlichen Gerichte, fondern in 
allen Sachen bei den Viſitatoren verflagen folle, die im Eonfiftorium 
‚das Urtheil ſprachen. Die Broceffe der Geiftlichen gegen Weltliche durften 
nur durch die Kicchgefchwornen vor Gericht geführt werden. Geiſtliche, 
die in Lehre und Leben ſtrafwürdig befunden wurben und nach gejchehener 
Ermahnung fich nicht beffern woltten, follten nach der Kirchenordnung 
von dem Bilchof und dem Propſten abgefett werden, ihren Namen ver 
lieren und „vor andere gemene Lübe geachtet und geholden werden“. 
Unkeuſche Geiftliche ſollte man. vor der Abſetzung erft ein- ober zweimal 
ermahnen. Solche abgefetste Geiftliche durften nicht wieder angeftellt 
werden, jedoch konnten in Dänemark nad) einem Beſchluſſe der Kopen- 
hagener Nationalfynode von 1540 wegen Tobtfchlags und Ehebruchs ab- 
gefeßte Geiftliche mit Einwilfigang ſaͤmmtlicher Superintendenten wieder 
eine Predigerftelle erhalten, ja eine Synode dafelbft von 1555 war noch 
milder, und geftattete es, daß mit: Einwilligung der Synode felbft bei 
fo groben Verbrechen der Geiftliche in feinem Amte verbleiben durfte, 
wenn er die Brüche md Maunbuße bezahlt habe, und nur nad) einer 
anderen Diöceje verjegt werben ſollte. 

Willkührliche Abfegung der Prediger durch die Gemeinde. war ftrenge 
verboten, kam aber doc) zuweilen vor, nicht bloß in Dithmarjchen, ſon⸗ 
dern auch auf den Frieſiſchen Inſeln Föhr und Sylt. Strenge An- 
wendung der Kirchenzucht und Streitigkeiten iiber . die Einkünfte waren 
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dann in der Regel die Urſachen. Neocorus, ber berühmte Chroniſt 
Dithmarſchens, erlebte ſelbſt folche Abfegung, und äußerte auch über 
feine Büfumer Gemeinde: „Wo den des Volkes Art je und alle Wege 
gewejen und wol bliven wert, dat je ehre Prediger anflenden und Ticht- 
Gh uth geringen Orjalen verfolgen und entorloven“. 


8 22. 


Wenn auch nach der Kirchenordnung in. der Regel jede Kirche nur 
Einen Prediger haben follte, jo fand doch fchon an vielen Orten während 
diefer Periode die Anftellung von Diakonen ober Capellanen ftatt!). 
Fn: den Städten und größeren Landgemeinden fühlte man von Anfang 
an das Bedürfniß nadh einem Gehlilfen bes Predigers, und wo der be- 
reits früher angeftellte Capellan die evangelifche Lehre annahm, blieb der- 
jelbe in feiner Stellung. Die vielen namentlich in den Stabtgemeinden 
vorgejchriebenen Predigten machten auch die Anftellung eines Diakonus 
wünjchenswerth, und möglich, als nach dem Ableben der Perfonen, die 
no im Beſitze von Bilarien geweſen waren, die Einkünfte der Neben: 
altäre disponibel wurden, die denn auch häufig zur Beſoldung eines 
Diakonus verwandt zu werden pflegten*). Auf dem Lande finden ſich 
die meiften Diafonate in ben Marfchgemeinden der Herzogthümer, wo 
theil® wegen der größeren Wohlhabenheit ber Bewohner, theils wegen 
der befpnderen Communefreiheiten ein größeres Bedürfniß nad) einer 
befferen Erziehung der Jugend fi regte. An Predigern war fpäter 
auch fein Mangel, als der Interimoftreit in Deutſchland und die Ber: 
folgung der Eoangelifchen durch den Oerzog Alba in den Niederlanden 
viele Geiſtliche brodlos machte, die nun in den Herzogthümern eine Zu- 
fluchtſtätte ſuchten, Schulfehrerftellen ammahmen, und vermöge ihrer Or- 
dination zugleich befähigt waren, bein Kirchherrn in feinen Amtöver- 
riehtungen zur ‚Hülfe zu kommen. An anderen Orten bat die Pelt, 
welche wiederholt z. B. von 1564—- 1568, yon 1581— 1585 in ben 
Herzogthümern wilthete und die Geſchäfte des Predigers bedeutend ver- 
mehrte, zur Errichtung von Diakonaten geführt. 

Das Berhältuiß des Diakonus zum eigentlichen Rircäheren war 
anfangs ein anderes, als es fpäter geworben ift. Der Kirchherr war 
der Verwalter feiner Gemeinde im Geiftlichen, der Diakonus nur fein 
Gehülfe, von ihm abhängig und ihm fubordinirt, welches zum Theil 


) Jenſen Hiftorifche Nachrichten über unfere Diakonate, Archiv St.n.8.-®. 
8.1, Hft. 2, p. 56 -3%. 
2) Daher der Ausbrud „Bienriengelbern, bee noch au manchen Orten üblich iſt. 





wenigſtens wohl daher rührte, daß der Diakonus bald nur im Auftrage 


des Kirchheren geiftliche Geſchäfte verrichtete,. bald auch das Amt eines 
Küfters zugleich verwaltete. Selbft der Name Diakonus mag das Ver- 
hältnig der Subordinatiön befördert haben. Der Name kommt ſchon 
in der Kirchenordnung vor, aber hier nur in feiner urfprünglichen Ber 
deutung als Pfleger im Armenwefen, erjt feit 1556 finden ſich beftimmte 
Zeugniffe, daß mit dieſem Worte der zweite Prediger der Gemeinde be- 


: zeichnet wurde. Der Diafonus hieß aud) Minister, Sacellanus, Con- 





cionator, Viearius, Collega, Ecelesiastes, Coadjutor, und beim Bolfe, 
wie noch gegenwärtig oft, Capellan; ber erfte Prediger dagegen hieß 
Paſtor, Kirchherr oder Pfarrherr. Wo zwei Diafone angeftellt waren, 
unterfchied man wohl den Archidiafonus von dem Diafonus. In den 
Städten hatten die Diafonen bejtimmte ihnen überwiejene Gejchäfte in 
Predigt und Verwaltung der Saframente, und waren hier auch von 
Anfang an unabhängiger von dem Paftoren und diefem mehr coordinirt. 
Nur auf dem Lande findet es fich, daß der Diafonus aud deu Unter- 
richt der Jugend zu beforgen hatte. 

In dem Herzogtjum Schleswig finden ſich gegen das Ende des 
16ten Jahrhunderts folgende Diafonate, von denen aber die Zeit der 
Gründung nicht überall bekannt ift, 1) Im der Propftei Hadersfeben 
gab es nur Diafonate in der Stadt Hadersfeben, jeit 1537 (nicht 1556) 
ein erfter, und feit 1578 ein zweiter Diakonus, auch um 1528 ein zweiter 
Hofprediger, Diaconus aulieus genannt, und in Oesby feit 1599. 
2) In der Propftei Tondern, gab es in der Stadt Tondern vielleicht 
ſchon feit Gründung der Reformation einen Dialonus, da Johann Deder 
als Gehülfe des erften evangelijchen Kirchherrn Hieronymus genannt 
wird, ferner in Hoyer, an der Johanniskirche auf Föhr (feit 1566), in 
Deetzbüll, Niebüll, Horsbüll (vor 1562), Emmelsbüll (jeit der Refor- 
mation), Klixbüll (gegen das Ende des 16ten Jahrhunderts), Led, 
Medelbhe (um 1577), Bütderup (feit 1595), Hoift (ſchon zur fathofi- 
fen Zeit). 3) Im der Propftei Nordftrand: an der alten Kirche auf 
Pellworm zwei Diakonen, in Buphever, Stintebüll, Gaikebüll, Evensbüll, 
Hamme, Morfum, Königebüll, Bupfee, Bupte, Ofterwold, und vielleicht 
auch uoch an andern Kirchen, was ſich aber nicht mehr nachweiſen läßt. 
Diefe Diafonate wurden fast alle ſchon zur Zeit der Einführung der 
Reformation errichtet. 4) In der Propftei Fehmarn: in Burg (zwei 
Diakonen), Landkirchen und Petersdorf. 5) In der Propftei Gottorf: 
am Dom zu Schleswig jeit 1539, nachdem bis dahin die fogenannten 
Schulgefellen die Früh- und Nachmittagspredigten verrichtet hatten, in 
Edernförde (um 1550), Süberftapel (1562), Hattſtedt (feit 1535), 
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Schweſing und Mildftebt. 6) In der Propftei Apenrade: in Apenrade 
und Warnit (feit 1599). 7) In der Bropftei Eiderftedt: in Tönning, 
Koldenbüttel (ſchon 1536), Witwort, Oldenswort, Kogenbüll, Garding 
(um 1544), Tetenbüll (zwei Diafonen), Kathrinenheerd, Oſterhever, 
Tating und St. Peter. 8) In der Bropftei Flensburg: in Flensburg 
an allen drei Kirchen, in Eggebef, Grundtofft, Sörup, Bredftebt (1540), 
Bretlum, Bordelum (1563), Langenhorn, Viöl und Dreilsdorf. 9) In 
der Propſtei Sonderburg: in Sonderburg, Satrup, Ulderup, Broader 
und Munkbrarup. Außerdem von den zu feiner Propftei gehörigen 
Kirchen: in Schwabjtedt, Gettorf, Gelting, und auf Alfen in Ketting, 
Tandflet, Spendftrup, und in der Stadt Huſum feit 1527 2 Diafonen. 
In dem Herzogthum Holftein haben fich gegen das Ende des 16ten 
Jahrhunderts folgende Diafonate nachweifen laffen: 1) In Dithmarſchen: 
zu Heide (1544), Weddingftedt, Neuenkirchen, Büſum, Weßlingburen 
(der erfte um 1536, der zweite vor 1542), Hemme, Lunden, Henftebt, 
Delve, Tellingftebt, Meldorf (ber erfte 1527, der zweite 1528), Barlt, 
Marne, Brunsbüttel (feit 1524), Eddelad, Burg, Süderhaftedt, Albers- 
dorf, Nordhajtedt (feit 1585), Hemmingftedt und Würden. Die meiften 
diefer Diakonate find gleich bei der Einführung der Reformation errichtet. 
2) Im Königlichen Antheil von Holftein: zu Krempe (der erite 1530, 
der zweite vor 1545), Itzehoe (feit der Reformation), Wilfter, Beien- 
fleth, Wewelsfleth (feit 1538), Süderau (feit 1574), Neuenkirchen, Hei- 
ligenftedten (der immer nur auf zwei Jahre angenonmmen wurde), 
Segeberg, Oldesloe (jeit 1524), Bramftedt (bis 1534), Heiligenhafen. 
3) Im Haderslebenfchen Antheil: zu Rendsburg, Nortorf, Kellinghufen, 
Hohenweftedt und Schenefeld. 4) Im Gottorfichen Antheil: in Olden⸗ 
burg, Lütjenburg, Grube, Kiel und Neuftadt. 5) Außerdem in Gikau, 
Schönberg, Preeg, Ueterfen, Herzhorn, Colmar, Neumünfter und Plön. 

Alfo ungefähr 76 Diakonate in Schleswig und 54 in Holftein. 

Auch die Küfter, zuweilen, wenigftens in Dänemark, Diafonen 
genannt, wurden zu den firchlichen Perfonen gerechnet, Ihr Gejchäft 
beftand darin, den Gefang in der Kirche zu leiten, die Jugend im Kate- 
chismus zu unterrichten und dem Prediger bei feinen Amtshandlungen 


hülfreiche Hand zu leiften. In der Regel wählte die Gemeinde ben 


Küfter und der Propft beftätigte ihn. Der Unterricht, den der Küfter 
zu ertheilen hatte, beftand darin, daß er wöchentlich einige Male der 
Jugend den Fleinen Katechismus nebft einigen Liedern und Gebeten fo 
oft vorjagte, bis e8 im Gedächtniß der Kinder fiten blieb. Leſeübungen 


) Schröder Geſch. d. Münft. Conſiſt. Archiv f. St. n. 8. ©. IV, p. 151. 
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waren auf dem Lande noch etwas feltenes, nur in den Marſchdiſtricten 
mußte der Küſter ein Mehreres leiſten. Ein nothwendiges Erforberniß 
eines Küfters fcheint einige Kenntniß in der lateiniſchen Sprache gewefen 
zu fein, da noch beim Gottesbienfte manche lateiniſche Gefänge gebraucht 
wurden. Arch wurde von ihm verlangt, daß er den Katechismus aus- 
wendig wiſſe und lehren fünne, um unter der Inſpection des Kirchheren 
den Unterricht darin ertheilen zu fünnen. Syn den Dörfern, welche den 


Stöädten nahe kagen, hatten die, Schüler der lateiniſchen Schule das Pri- 


vilegium, die Küfterdienfte zu verwalten. Einer von den Schülern fam 
dann wöchentlich einmal zu der vom Kirchheren feftgejeßten. Stunde nad) 
dem Rirchdorfe, um die Jugend zu unterrichten, und fungirte am Sonns 
tage beim Gottesdienſte. Wo die Küfter feſt angeftellt waren, erhielten 
fie freie Wohnung und ein bejtimmtes Quantum an Getraide, aud) wo 
es nöthig fchien, eine Beſoldung von der Gemeinde. In den Stäbten 
hatten fie freie Wohnung ohne Abgaben und Laften davon, und eine 
baare Einnahme. Die Unfitte, daß die Küfter zur Verbeſſerung ihrer 
Einnahmen auch ein Wirthshans hielten, wurde fpäter verboten, z. B. 
1577 von dem Münfterdorfichen Eonfiftorium für die Küfter der 
Bropftel. Im Herzogtfum Schleswig kam es häufiger vor, und der 
Küfter in Schobüll hatte noch damals, als der Verfaffer dort Prediger 
war, die Krügereigerechtigleit als ein Emolument feines Dienſtes be- 
halten, | 
8 23. 

Die Einkünfte der Prediger mwurben durch die Reformation 
jehr verändert. Früher Hatten ſie außer dem Genuffe der Pfarr» 
wohnung und des Pfarraders den dritter Theil der Zehnten vom 
Korn und Vieh, die Accidentien und Opfer und die Einnahmen bes 
fonderer Bermädhtniffe. Aber während des längeren proviforifchen Zu⸗ 
jtande® ging Bieles verloren. Der Zehnte wurde zurüdbehalten, der 
Pfarrader nebft dem Kirchenlande verfchleudert, die früher gemachten 
Schenkungen zurüdgenommen. Dazu kam, daß die einträglicden Acci⸗ 
dentien geringer wurden, al® der Gebanfe an das Fegefeuer feinen 
Schrecken verlor upd bie theuer erfauften Seelmefien aufhörten. _ Es 
wurden deshalb andere Beſtimmungen nöthig, und feit 1540 bemühte 
ſich auch die Regierung, die Einnahmen der Predigerftellen zu fichern. 
Sowohl in der Kirchenordnung als in andern Gefeßen wurde ber 
Grundſatz ausgefprochen, dag Alles, was Kirche und Prediger früher 
an Behnten erhalten habe, ihnen verbleiben folle, und zu dem Ende 
alle dem Kirchherrn zulommenden Lanften, Aeder, Wiefen, Hölzungen, 
Fiſchereien und fonftigen Einnahmen an Zehnten von Korn, Vieh und 
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Butter, an Opfern und Accidentien wiederbergeftellt und zu rechter 
Zeit demfelben feine Einfünfte und Revenüen unweigerlich ausbezahlt 
werden follten. Denn, wie die Kirchenordnung fagt, dad Evangelium 
nimmt Niemandem das Seine, fondern erhält es ihm. Diefe Grund» 
füge wurden wiederholt ausgefprochen und eingefchärft, und namentlich 
jorgten Chriſtian III. und Herzog Hans für eine Verbefjerung der 
Predigerftellen. Erfterer verwandte dazu viele Vilarien, wenn deren 
Innehaber ftarben, fchenkte im Amte Hadersleben den Bifchofszehnten, 
den er für fih in Anſpruch nahm, an Kirchen und Prediger, und er- 
Härte es, für feine Pflicht, in den Städten und an den Dertern, wo 
die vorhandenen Einnahmen nicht genügten, zur Unterhaltung eines 
Predigers, der nun auch, weil er eine Familie hatte, mehr bedurfte 
als der unbeweibte katholifche Priefter, die Stellen durch Zulegung 
anderer ihm anheimgefallenen Kirchengüter zu verbeifern. Von feiner 
Fürſorge zeugen fowohl gefeglihe Beſtimmungen als thatjächliche 
Häffe.!) Und von dem Eifew des Herzogs Hans liefern auch ein 
Zeugniß die beiden wichtigen Kirchengefege für Nordftrand und Tous 
dern von 1556, feine Verordnung für die Schlurharde von 1570, 
für Oland vom 23. Yuni 1572, für Hadersfeben vom 27. October 
1575, und mandje wirffame Unterjtügung. Daß ſolche Geſetze nöthig 
waren, erfieht man aus ihnen felbft. So heißt es 3. DB. in der Ein- 
leitung zur Verordnung vom 27. Juli 1556 für das Amt Tondern:?) 
„Als wi dorch de Paſtoren und Kerckſchwaren bemeldtes unjers Ambts 
underdenig Tlagende berichtet, dat ehnen be olde gewöhnlife Tegen im 
Vörtiden eins Dehls mit geringem Gelde afgehandelt und belegt, 
etlife averjt gang und gaw enttagen, de getjtlife Leente und Vicarien 
an etlifen Derden vörrüdet und undergefchlagen, und ben de Kercken⸗ 
Wiſche und Aecker dergeftalt misbrufet, dat de Kerde nichts edder jo 
weinig darvan gebetert, und allein ſonderbarer eigennütte, der Kercken 
tho Beichwer, Schaden und Nachdeel damit geſöcht wert, aljo bat 
beforglid, wo ji albereit leider anfehen let, de Kercken⸗Dener, uth 
mangel notrofftigen gebörlifen Underholts, ere Kercken und Denfte 
werben Övergeven möten, de Kercken und derjülvigen thogehörige Ge⸗ 
büwte vörmwöften und vörfallen, und daruth wicht allein Undergang 








1) 1541 erließ er ein Gefeß, daß ſämmtliche Geiftlihe im Törninglehn bie: 
felben Einfünfte behalten follten, die fie früher gehabt, gleichwie in ben 
Aemtern Habersieben und Apenrade; beftätigte ihre früheren Privilegien 

und Gerechtigkeiten und eximirte fie von der Gerichtsbarkeit der Harbes- 
vögte. Rhode Samlinger u. f. w. p. 11 x. 12. 

*) Site fteht bei Lackmann Einleitung B. I. p. 437 fi. 
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Chriſtliker Denfte und Gebrufe, fondern veelmehr Vöorachtung des 


göttlichen heilfamen Wordes und Nahmens tho beforgen, woruth end⸗ 
lich Göttliher Torn, Straff und Ungnad tho erwegen und tho vör- 
orfalen, welckes alles vörthofamen, wy neven unfem even getrihven 
Reden tho Gemote geföret, wo fulden Unheil by Tiden tho bejegnen, 
und de Middel tho erfcheppen und denfülwigen gebörende Mathe ge- 
geven“ u. ſ. w. 

Die Ueberwachung und Ausführung der geſetzlichen Beftimmun- 
gen ftand bei den Bifitatoren, welche die Kirchgeſchwornen zu ihrer 
Pflicht anzubalten, bei der Vifitation fich genan nach dem Zuftande 
der Kirchengüter und den Einkünften ber Prediger, und ob diefe zu 
rechter Zeit entrichtet würden, zu erkundigen, die Mängel abzuftellen 
und das Abhandengelommene wieder zurückzubringen Hatten. Zur 
Verwaltung der Kircheneinkünfte wurden ſowohl in den Städten als 
auf dem Lande bei jeder Kirche zwei Kirchgeſchworne beftellt, welche 
die Kirchenrechnung und die Regifter über die Einnahmen führten, 
vierteljährlich dem Prediger feine Befoldung auszahlten, die Nechte der 
Prediger vor Gericht vertraten und auf der jährlichen Kirchenrechnung 
Rechenſchaft abzulegen hatten. In der Bropftei Hadersleben hatte ber 
Prediger nebſt 12 der: älteften Gemeindeglieder das Recht, die Kirch» 
geſchwornen einzujeßen und, wenn fie ihre Pflicht nicht erfüllten, ab- 
zufegen. An andern Orten, 3. B. in der Stadt Hadersleben, fegten 
die Bilitatoren im Namen des Landesheren die Kirchgeſchwornen ein, 
2 Kirchgefchwornen waren gewöhnlich, ausnahmsweiſe finden fich im 
Kirchfpiel Broddorf 1542 4 fogenannte Kirchenjuraten. 

Aber trog der Geſetze und Vifitationen ging manches der Kirche 
und dem Prediger zugehörige Land und Gut fort. Die Neftituirung 
des Verfchlenderten war ſchwer zu befhaffen, da Adel und Städte das 
Anſichgebrachte nicht wieder Berausgeben wollten und in vielen Fällen 
die Nachweifung fehlte, wo es geblieben war; es waren nemlich die 
Kirchenregifter und Bücher, wenn nicht der Bropft, wie er es follte, 
fie in Verwahrung genommen hatte, an die Seite geſchafft. An 
manchen Orten machten e8 die Kirchgefchwornen ‚wie früher die Ad⸗ 
vokaten der Kirchen und. öfter, und halfen mitplündern anftatt zu 
bewahren und zu vertheidigen. Auch geichah es wohl, dag die Wittwe 
des verfiorbenen Predigers, wenn der Nachfolger ihre Forderungen 
nicht bewilligen wollte, die Kirchenblicher verbrannte,, Damit ber neue 
Prediger in Ungewißheit darüber bfieb, was ihm zulomme. Oder es 
wurde eine Vacanz dazu benutt, um Ländereien und Einkünfte zurück⸗ 
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zubehaften. So erzählt Richard Petri in feinen Nachrichten von Föhr,") 
daß nad) dem Tode des Baftoren Johann Alves Et der St. Laurentii⸗ 
fire 1562 die Kinder des Verfiorbenen fi mit dem Landvogt über 
die Theilung der Paftoratländereien verglichen, das befte für ſich 
nahmen, die ſchlechteſten Rändereien dem Nachfolger Petrus Blutenius 
liegen, und bie Kirchenregiſter zurüdbehielten, damit der neue-Prediger 
feine Gerechtſame nicht kennen Terne. | 

Solche allgemeine Gefege, wie fie in Dänemark für die Kirhe . 
erlaffen wurden, gab es leider in den Herzogthümern nicht, wodurch 
Mißbrauche hätten ferne gehalteri werden können. In Dänemark 
waren die Artikel von Ripen 1542 die Norm für die Dotirung der 
Pfarrftellen. Nach ihnen ſollte der Prediger feinen Pfarrhof und die 
fogenannten Annerhöfe mit deren Einkünften fo behalten, wie es unter 
den fatholifchen Bischöfen der Wall gewefen. Der Biſchofszehnte wurde 
zwifchen Kirche und Prediger getheilt. Die aderbauenden Städte ents 
richteten ebenfalls ben Zehnten an. ihren Geiftlihen, und Hatten aufer- 
dem ein baares Gehalt zu zahlen, wenn die Opfer und Renten zu 
einer reichlichen Verforgung des Predigers nicht genügten. Die Ein 
naßmen ber abgebrodenen überflüffigen Kirchen wurden’ zur Verbeſſe⸗ 
rung der Predigerftellen verwandt, Heinere Stellen durd den König 
falarirt, und beftimmt, daß jeder Käthner jährlich einen Tag dem 
Prediger Dienfte leiſten ſolle. 

In den Herzogthümern beftanden die Einkünfte des Predigers 

1) in den Zehnten. Nachdem in der Betätigung der Privis 
legien 1533 von Chriftian' IM. im Bisthum Schleswig der Zehnte 
aufgehoben war, fo weit nicht Jemand ein urkimdliches Recht darauf 
hatte, wurde wieder auf dem Randtage von 1540 beftimmt, daß die 
Kirden und Prediger in dem Maße den Zehnten wieder erhalten 
follten, als ‘er früger ‚gegeben war, und die Kirchenordnung fchärfte | 
es ein. Rur der Abel wurde für feine „Wanhöfe“ von der Entrichtung | 
des Zehnten befreit, jedoch ermahnt, denfelben freiwillig zu geben zur 
Erweifung feiner Chriftenpflicht und zur Vermeidung der ewi 
dammnif. Des guten Beifpiels halber gab ChriftiamIiE 
von feinen Schlöffen und Höfen dem Zehnten‘ Der 
fiel ganz weg, oder wurde, wo er blieb, wie im 
an Kirden und Prediger übergeben. Der 
vielen Stellen abgehandelt, und m 
wo die Mittel der * 
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gebäude auf ihre Koften. Der Predigerzehnte wurde auf den Fü 

zehnten herabgejegt, nicht bloß vom Korn, fondern nad einer V 

ordnung Herzogs Hans von 1575 auch vom Vieh. Bon dem, w | 
Jemand mehr oder weniger als den Funfzehnten hatte, erhielten Kir | 
und Prediger den 15ten Pfenning. Häufig wurde ber dem Predig 
zu liefernde Zehnte abgehandelt in eine beftimmte Geld» oder Kor 
Tieferung, und da dieſes in der Regel in wohlfeilen Zeiten gejche ı 
wurden die Einnahmen für die Folgezeit bedeutend geſchmälert. F 
den Haderslebeufchen Antheil wurde die Verwandlung des Zehnten ı 
einen firirten Beitrag wiederholt verboten. So 3. B. beitimmt i 

Verordnung für Zondern von 1550, daß der Zehnte, fo wie er ı 
alter Zeit der Kirche und dem Prediger gegeben ei, unweigerlich er 
richtet werden follte, und Niemand fih auf einen Vertrag oder ei 

frühere Abhandlung durch eine Geldfumme berufen dürfe, um wenig 
"zu geben. Cine Verordnung von 15% für die Schlurharde befal 
daß der Zehnte unverkürzt, wie feit Alters ber üblich, zu entrichti ı 
fei, und die Prediger, um fich gegen Vebervortheilung zu fidhern, di 
Recht Hätten, das Korn von Neuem umzuwerfen und zu zählen, we 

halb auch der Zehnte auf dem Felde verabreicht werden ſolle. Fi— 
die Propftei Habersieben wurde am 27. October 1575 eine Veror 

nung erlaffen, daß der Zehnte an Kirche und Prediger in alter Wei 
entrichtet werden jolle. Jeder in diefer Beziehung von Predigern od: 
Kirchgeſchwornen gemachte Vertrag follte für die Kirche und den Nad 
folger des Prediger von gar feiner Verbindlichkeit fein, au in Zu 
funft fein Prediger bei Vermeidung höchſter Strafe einen ſolchen Bei 
trag eingehen dürfen. Prediger und Kirchgeſchworne follten ſelbſt um 
herziehen ıMd den Zehnten Heben. Im füdlichen Schleswig und ii 
Holftein ift der Zehnte ſchon in dieſer Periode in ein beftimmte: 
Kornguantum oder eine Geldfumme umgewandelt worden. Da, wı 
ſchon in katholifcher Zeit fein Zehnte gegeben, oder berjelbe abgehar 
delt war, blieb es bei deu früheren Beitimmungen. 

2) In Ländereien. Diefe beftanden theils in dem dem Predi 
ger zufommenden Antheil der Dorfsländereien, theils in gefchenttei 
Grundftücden. Als Regel galt, daß das Land, welches zur „Weden 
ſtede“ und zum eignen Gebrauch des Kirchheren diente, nicht verfefte 
. werden follte, wie jhon die Inſtruction von 1540 beftimmte. Wa: 
ferner lag oder durch befondere Schenkungen an die Prediger gelom 
men war, wurde ſehr häufig verfeitet, d. h. in Erbpacht ausgethan 
oft für geringe jährliche Abgaben und mit der Pflicht der Einlöfun 
bei einem neuen Erben oder einer neuen Beſetzung der Predigerftelle 





OR U FITTIRNEREE NE . N seTN 
von Anfaug an die Weſoldung in baarem Sehe ri den Brebiger: 
ftellen geb räuchlich, welche, wie z. 8. feit 1527 ; Stadt Scles⸗ 
wig, als Meguival ar di 27 in der Stadt Sch ee 
dentien ber ent f ie vom Mönch Friedrich abgefchafften Acci- 
wurde. A ie Häuser und Buben, oder nad Familien repartirt 
e und allmählich in ein feftnormirtes Fixum fich umgeftaltete. 
4) Inden Einkünften von Vikarien. Zur befferen Do 
Hrung mancher Predigerftellen, namentlich der Diafonate, wurden 
mehrere Bifarien, wenn deren Innehaber ftarben, den Predigern als 
pars salarii zugelegt. Die Adlichen erhielten zwar das Recht, die von 
Ihren Vorfahren fundärten Vikarien wieder einzuziehen und beliebig 
anzuwenden, aber die bon Nichtadlichen, befonder® in den Städten, 
geftifteten Vikarien ſo Ilten nad oprigfeitlicher Verfügung zur Unter: 
haltung der Kirchen- uund Schuldiener, fo wie der Armen verwandt 
iverden. So erhielt Der Paſtor in Schleswig die Vikarie deg Et. An— 
drensaltares und andere, und 1542 wurden 7 Vikarien ber Huſumet 
Kirche zur Dotirung der Prediger beſtimmt, mit Abänderung der 
1527 getroffenen Verfügung, daß fämmtliche Bilarien dafelbft zur 
Unterhaltung der Arien verwandt werben jollten. Ä | 
5) In Xecidentien, Opfern und Fieferungen. Die Acci⸗ 
dentien,: theils in Gelde, theifg in Naturalien, oft in Hühnern ber 
zahlt, waren nur ſehr gekinge, namentlich auf dem Zande, und wurden 
für Verlobung und Gopulation, Bear äübniß und Taufe gegeben, wenn 
auch der Grundjag galt, daß die Salramente unentgeltlich vertheilt 
| | ie 
werden ſollten. Bedeutend war noch zasmer diehſogenannte Seelgabe, 
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d. h. eine freiwillige Gabe für die Leichenpredigt, meil das Bolt ſich 
von der früheren Vorftellung, welche die Seelmeſſen erzeugt Hatte, 
nod längere Zeit hindurch nicht ganz freimachen konnte, und deshalb 
zum Nuten der gefchtedenen Seele den Prediger gut bedachte. Jeden⸗ 
falls in ganz Dänemark, wahrſcheinlich auch wenigftens in einem 
Theile der Herzogthümer, war eine Kuh oder ein Dchfe die Leichens 
gebühr. Diefer machte die PBroceffion mit an der Spite des Leichen⸗ 
zuges, und während der Prediger am Grabe feine Function ver» 
richtete, ftand der Ochſe unmittelbar Hinter ihm, um ihm. gleich nach⸗ 
her überliefert werden zu können. Verſchiedentlich wurde diefe Linfitte 
verboten,?) man mußte fich aber anfangs damit begnügen, wenn nur 
der Ochſe nicht den Kirchhof felbjt betrat, und fehon das gab Veran⸗ 
loffung zu Klagen, daß, feitdem der Ochfe nicht mehr den Leichenzug 
eröffnen durfte, den Prediger diefe Gebühr oft entzogen werde. Für 
fo wichtig wurde die Proceffion gehalten! Seitdem wurde der Leichen» 
ochſe oft mit Geld, in ber Pegel mit 3 Mark, abgehandelt.2) Opfer 
wurden an ben hohen Fefttagen und bei der Beichte, auch bei fonfti- 
gen Amtshandlungen für den Prediger auf den Altar gelegt. LKiefe- 
rungen an Butter und Brod (Plogborde) waren an vielen Orten 
üblich, zur Faſtenzeit Brod und Eier nebft 12 zu Salz und Hering, 
im Herbfte Gänfe nebft dem zum Mäften erforderlichen Hafer. 

6) In der freien Benußung der Bfarrwohnung, Webum- 
ftede genannt. Sole freie Wohnung, die ftets im baulichen Stande 
unterhalten werden follte, wurde in der Kirchenordnung allgemein für 
die Prediger. feftgefegt. Die Kirchgeſchwornen hatten für die Unter 
haltung bderfelben zu forgen und die Vifitatoren darüber die Aufficht 
zu führen, deshalb auch bei der Viſitation die Pfarrwohnung nebſt 
den ſämmtlichen Kirchengebäuden zu befichtigen. Das Predigerhans 
wurde nicht von den Einkünften der Kirche, fondern von den Einge— 
pfarrten auf ihre Koften unterhalten, und biefes wiederholt in Ver⸗ 
ordnungen eingefchärft. ALS Regel galt, wenigftens in einem ‘Theile 
der Herzogthämer, daß die Gemeinde dem Prediger 9 Fach Wohn 
gelegenheit zu unterhalten habe. 

Zrog diefer verjchiedenartigen Einkünfte waren doch manche Pre⸗ 
digerſtellen ſehr klein und gewährten dem Innehaber kaum Freiheit 
von drückenden Rahrungsſorgen. Namentlich war dieſes in Dith⸗ 


ı) Pontoppidan A. E. D. Thl. ID. p. 27. 
2) Bermuthlich rührt daher Die noch an vielen Stellen übliche Leichengebühr 
von 3 Marl. 
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marfchen der Fall. So 3.9. betrug 1550 die Gefammteinnahme des 
Boftoren in Zellingftedt nur 80 Mark Lübſch, wovon noch die Aus- 
gaben für Wein und Brod zum Abendmahl abzuhalten waren! 

‚Den Geiftlichen wurde wiederholt verboten, zur Verbeſſerung 
ihrer Einnahmen ein Handwerk oder Handel zu treiben mit andern 
Gegenftänden ald den auf ihrem Lande erzeugten Producten. Beſon⸗ 
ders anftößig erſchien es, daß die Geiſtlichen ein Wirtshaus hielten, 
obgleich dergleichen Fälle nicht ganz felten waren. Dagegen wurden 
fie von allen Laften und Auflagen für Staat und Commüne befreiet 
und in allen früheren Privilegien und Immunitäten, die ſich mit der 
neuen Einrichtung der Dinge vertrugen, beftätigt. Alte Prediger, die 
ihr Amt treu verwaltet hatten und unfähig wurden, ihre Stellen zu 
verfehen, wurden, wie das die Kirchenordnung verjprochen hatte, vom 
Staate unterhalten, erhielten auch häufig einen Adjuncten, der für fie 
ihre Geſchäfte beforgte. Es ſcheint, daß fie ſich über die Annahme 
eines Adjuncten mit der Gemeinde verftändigten und nad) Belieben 
(am liebſten ihre Söhne) einen Adjuncten nahmen, ohne daß die obere 
Kirchenbehörde ſich darin mifchte. . 

Auch für die Wittwen der Prediger wurde gejorgt, und den 
Landpredigerwittwen nad) dem Tode ihres Mannes ein Gnadenjahr 
in der Kirchenordnung zugejagt. “Die Wittwe durfte nemlich mit ihren 
Rindern noch ein ganzes Jahr in der Pfarrwohnung bleiben, bis fie 
anderweitig verforgt wurde. Auch genoß fie nach dem Tode ihres 
Mannes die Winter- oder Sommerjaat nebft der Hälfte der Zehnten. 
Starb der Mann nah Martini, fo behielt fie die ganze Erndte von 
der bereits beftellten Winterfant und die Hälfte de8 Sommerkorns 
vom nächjten Jahre mit der Hälfte der Zehnten, wofür fie den Amte- 
nachfolger unterhalten mußte, bis diefer felbft Hebungen hatte. Starb 
der Prediger nad) der Beſtellung der Sommerſaat ziwifchen Philippi 
und Bartholomäi, fo hatte feine, Wittwe die ganze Erndte des Aus- 
gejüeten, und konnte die Hälfte des Winterlorns füen und im nädjften 
Jahre erndten, empfing auch ebenfalls den halben Zehnten. Starb der 
Prediger zwifchen Bartholomät und Martini, jo erhielt ſeine Wittwe 
den vollen Zehnten und konnte die ganze Winterfaat füen und erndten. 
Nah Berlauf de8 Gnadenjahrs ftand es bei den Nachfolger, ob er 
die Wittwe mit ihrer Familie länger in der Pfarrwohnung behalten 
wollte. In den Städten wurden ähnliche Beftimmungen rückſichtlich 
des Salairs für die Wittwe getroffen und ihr außerdem nöthigenfalis 
eine Unterſtützung aus dem gemeinen Kajten zugefihert. Es gab in 
deſſen manche Streitigfeiten über die Abfindung zwifchen den Wittwen 
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und den Amtsnachfolgern. In der Münſterdorfſchen Propftei wurde 
der Grundfag feitgehalten,") daß der Prediger nad feinem Antritt 
nichts eher heben Konnte, als bis er es verdient hatte. Was alfo von 
ihm nicht verdient war, gehörte den Erben des verjtorbenen Predi« 
gers. Darnad) erhielt der Prediger, der zu Oftern antrat, wenn bie 
Hebung für das ganze Jahr auf Michaelis fiel, nur die Hälfte davon, 
und die andere Hälfte fiel an die Wittwe und die Kinder des Ver⸗ 
ftorbenen. Es galt in diefer Propftei ein volles Onadenjahr und dar⸗ 
über, denn wenn ein Prediger am 1. oder 2. Juni ftarb, fo erhielt 
die Wittwe die Hebung bis zu Michaelis des darauf folgenden Jahres; 
ftarb er im April, März, Februar oder Januar, jo blieb fie im Be— 
fite des Hauſes und der Einnahme bis zu Oſtern des nächſtfolgenden 
Jahres. Es richtete ſich darnach, ob Oſtern oder Michaelis dem volle 
endeten ganzen Jahre vom Sterbetage an- gerechnet am nächſten lag. 
Nah einem Vertrage ded Propften Vorftins und der Paftoren des 
Segeberger Kalands mit dem Statthalter Heinrih Ranzau vom 
18. uni 1596 war die Wittwe verpflichtet, mit Einftimmung der 
Bifitatoren und mit Wiffen der Kirchgeſchwornen einen tüchtigen, ger 
lehrten Prediger auf ihre Koften zu halten, der den Dienft an ber 
Kirche verrichtete, wenn fie ein „gang vullenfames Gnadenjahr“ haben 
wollte. In den Marfchgegenden des Herzogthum Schleswig, -befonders 
auf Norditrand, waren die Beitimmungen der Kirchenordnung den 
Predigerwittwen nachtheilig, weil wenig Winterforn gebaut wurde, 
auf den Halligen gar fein Korn, weil man bier feinen Zehnten gab, 
und die Wohnung ſich im Herbſte des fchlechten Transporte wegen 
nicht gut verändern ließ. Doch dauerte e8 hier bis 1637, che es all- 
gemein üblich wurde, die Einfünfte an Geld und Kornfrüchten zur 
Hälfte zwifchen der Wittwe und dem Nachfolger zu theilen.*) Die 
Wittwe eines Propſten hatte ein halbes Gnadenjahr. 


8 24. 


Für das Kirchenvermögen war die Zeit von 1526—1540 
ſehr verderblich und der größte Theil deffelben ging verloren. Vieles 


1) Die folgenden Beftimmungen find entlehnt aus den wahrſcheinlich von 
Wilh. Aardus, P. in Krempe, verfaßten »Exempla, wo idt na der Kirchen⸗ 
ordinang und olden Gebrufe na Afffterven eines Pastorn und Karden- 
deners mitt ehren Weddewen edder Weifen des Gnadenjahre halven plecht 
geholden werben. S. Schröder Gef. d. Münſt. Eonft. Beil, V. im 
Ardiv f. St. u. K.G. 3. II. p. 2% fi. 

2) Heimreich Nordfr. Ehron. 1. 3. cp. 4. p. 240. 

Lau. . 
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bavon eignete fih die Lanbesherrfchaft zu, die fi als ben rechtmäßi⸗ 

gen Eigenthümer betrachtete. Sie verwandte nicht bloß die Materialien 
der niedergebrochenen Kirchen und Klöfter zu Schloßbauten, fondern | 
Tieß fich auch fämmtliches Gold und Silber und was fonft in den 
Kirchen und an ben Altären Werthvolles war, ausliefern. Das Gold 
an den Heiligenbildern und ben Sircjenzierrathen wurbe abgefchabt 
und nebft affen goldenen und filbernen Sirchengefüßen bis auf Einen 
Kelch an die herrfchaftliche-Caffe abgegeben. 1532 mußten alle Glocken 
bis auf die Meinfte ausgeliefert, und wenn eine Gemeinde eine größere 
Glocke zu behalten wünſchte, dieſelbe von der Regierung mit Gelbe 
ausgelöſt werben. Solches gefhah z. B. 1530 von dem Kirdhfpiel 
Brockdorf, welches für die größte Glocke jchweres Geld an die Landes- 
regierung zahlen mußte. Mit Nordfriesland wurde darin eine Aus» 
nahme gemadt, daß Chriftian II. 1536 von jeder Kirche nur Eine 
Glocke nahm und fie nach Hufum bringen ließ. Der Ertrag aus dem, 
was fo die Kirchen dem Staate einbrachten, war nicht unbedeutend. 
Selbſt die Kirchen wurden von der Landesherrſchaft theils verſchenkt, 
z. B. die zum Grauen Kloſter in Schleswig gehörige Paulskirche an 
die Bürgerſchaft zu einem Rathhauſe, theils an die Gemeinden ver- 
kauft, z. B. 1547 die große Kirche auf Pellworm an die Kirchfpiels- 
einwohner Für 1000 Mark von Herzog Hans, Wo das Rirchengeräth 
zum Beſten ber Kirche felbft verkauft wurde, gefchah diefes nur mit 
Bewilligimg und als Gunftbezeugung der Regierung, wie 3. B. ber 
Staller Marquard Seeftede im Namen des Lanbesherrn den Pell- 
wormern erlaubte, 2 vergoldete Schränke, alle filbernen Bilder und 
loſes Silber zum Beſten der Kirche zu verkaufen.) In Dünemart 
nahm die Qandesherrfchaft auch den Biſchofszehnten zu fich, der in ben 
Herzogthimern ganz wegfiel, mit Ausnahme des Amtes Hadersleben, 
wo er der Kirche und den Predigern fiberlaffen wurde. Der Staat 
gewann auch bedeutend durch die Säcularifation des geiftlichen Gutes. 
Freilich war der Gewinn davon in Dänemark größer, da die reichen 
Bisthümer von der Krone eingezogen wurbden,?) in den Herzogthümern 
aber die beiden Stifter Schleswig und Lübeck, wenigftens vorläufig, 
unangetaftet blieben, fo weit beren Güter und Einkünfte nicht ander: 
weitig bereit® benugt worden waren.?) Aber in den Herzogthümern 





) Heimreih Nordfr. Chron. 1. 3. cp. 4. p. 287. 

2) Vergleiche darüber: PBontoppidan A. E. D, 1. VI. cp. 3. p. 892 ff. 

3) So heißt e8 in dem Vergleiche Chriftian III. mit dem Schlesiwiger Dom: 
Zapitel 1541 im 8ten Artilel: „Dewile cd in fort vorgangenen Yaren dan 





wußte der Staat ſich auf andere Art zu entſchädigen, er brandſchatzte 
die Güter der Bifhöfe, Domcapitel und Kloſter durch wiederholte bee 
deutende Abgaben, um berentwillen mande Güter und Renten ver» 
Kauft werben mußten, bie denn der Abel an ſich zu bringen wußte, 
und zog die meiften Herrenklöfter ein. Das Amt Lügumkfofter, die 
Munkbrarupfarde und das Amt Morkirchen im Herzogthum Schles⸗ 
wig find aus dem Gebiete der eingezogenen Klöſter gebildet, und im 
Herzogtum Holftein find die Aemter Ahrensboek, Bordesholm, Cis- 
mar, Reinbed und Reinfeld und ein großer Theil der Aemter Sege⸗ 
berg, Travendahl und Trittau früheres geiftliches Gut gewefen, welches 
vom Staate fäcularifirt worden ift. Wahrlich ein nicht zu beraten 
der Vortheil, ben die Neformation dem Staate gewährte! 


Auch der Adel erhielt feinen Antheil an den Kirchengütern. Nicht 
bloß wurden mandje adliche Güter gebildet. aus den im ber Zeit der 
Noth befonders von den Kloſtern verkauften Befigungen, z. B. war 
die 1526 gegründete Herrſchaft Breitenburg zum größten Theil Bordes« 
holmer Kloftergut geweſen; nicht bloß wurde der Adel von den Zehn⸗ 
ten befreiet: er nahm auch fehr häufig die Schenkungen und milden 
Stiftungen zurüd, welche feine Vorfahren zum Heile ihrer Seelen an 
Kirchen und Klöfter vermacht Hatten.ı) In den Kirchen, über welche 
Adliche das Patronatrecht Hatten, übernahmen dieſe die Verwendung 
und Verwaltung des Kirchengutes, umd bei ber umgeregelten Inſpection 
der adlichen Kirchen konnte es gefchehen, daß fie, verleitet durch bie 
falſche Meinung, als hätten ihre Vorfahren früher die Kirchen dotirt, 
die meiften Ländereien und Renten ber Kirche für ihren Gebrauch ein» 
zogen, wogegen fie nad) ihrem Gutbünfen Kirche und Prediger unter» 
bielten.?) Außerdem erhielt der Adel in den Herzogthümern die vier 


der Domlerden tho Schleſewick dem Vaderlande thom beſten, ſchit de helffte 
van der Böringe entwendet, dardorch de Kercden Rente mercklick unde groth 
geſchwecket, So dat de Perſonen des Capittels yn der antal wowol vorhen 
geföheen, nicht fönnen edber mögen hernamals eerlict underholden werden“ 
u. ſ. w. 

) Der Jutiſche Adel verlangte 1562 von dem Daniſchen Könige 2 Nonnen- 
Höfer in jeber Provinz für feine Töchter, und ſämmtliche Grundftüde, 
die von feinen Vorfahren früher für Seelmeſſen ben Kirchen gegeben 
waren, jedenfalls wollte er den beflänbigen Nießbrauch derſelben haben 
gegen Erlegung einer geringen jahelichen Abgabe. Pontoppidan A.E.D. 
1. VIL cp. 3. p. 388. 

2) Rüder Ueber das Patronat. Brovingelberichte Jahrgang 1818 p. 536 ff. 
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Nonnenklöfter St. Johannis bei Schleswig, Preetz, Itzehoe und Ueter⸗ 
fen zur Verſorgung feiner unverheiratheten Zöchter.!) 
Auch Nichtadlihe nahmen die früher gemachten Schenkungen 


zurüc, namentlich in den. Marfchbiftricten, 3. B. ein gewiffer Grote 


Sven Hanfen in Coldenbüttel die von ihm früher geftiftete Vilarie 


St. Anna, und in Eiderftedt theilten fich die Kalandsbrüder in den 


Befig der Capitalien und gaben die Einkünfte der Memorien, Vi⸗ 
gilien u. f. w. an die Erben der Stifter zurüd, wenn diefe verarmt 
waren. Daß jolches nicht ſelten geſchah, erficht man daraus, daß 
eigue Verfügungen dagegen erlaffen werben mußten, wie .died auch 
namentlich in der Kirchenordnung für Nordftrand von 1556 geſchah, 
indem Herzog Hans fich felber als Innehaber des Patronatrechts an 
den Kirchen die Verleihung der Vilarien rejervirte, und in der lirch⸗ 
lichen Verordnung für Tondern 1556, in welcher den Viſitatoren be- 
fohlen wurde, die abhanden gekommenen geiſtlichen Lehne und Vikarien, 
ſo viel möglich, wieder in den Beſitz der Kirchen zu bringen. Daß 
Ortsobrigkeiten, Predigerwittwen u. ſ. w. Kirchengut an ſich brachten, 
iſt ſchon früher erwähnt. Viele Capitalien und Kirchengeräthe wan⸗ 


1) Sn Dänemgrf hatte der Abel doch noch größere Vortheile von der Refor⸗ 
mation als in den Herzogthlimern, indem die meiften Klöfter ihm verliehen 
oder verpfändet wurden. So erhielt 3. 8. 1537 der Nitter Heinrich Ranzau 
das Krenzbrüderflofter St. Johannis, Hans Stygge das Auguftinerflofter 
zu Twilum, Dluf Munk das Eifterzienferflofter zu Twiis, Gert Ulfftend 
das Kloftee Backeskrug in Schonen, Thorbiörn Bille das Boſiekloſter, Jör⸗ 
gen Urne das Klofter St. Petri in Lund; 1538 Niels Lange das Klofter 
Dueholm zu Nyfiöping, Holger Uffftand das Graubrüderflofter zu Lund; 
1541 Henrich Hack den Propfteihof zu Kolding, Gabriel Gyldenſtierne das 
Hundslundkloſter; 1542 Godſchalk Wüdſel das Kloſter Duebröbere in Roth: 
Hd, Niels Juul das Gündersievflofter in Sütland; 1546 Antonius 
Bryske die Odenjeifche Propftei, Iens Thomſen das Klofter Guddom, Tage 
Tott das Aasflofter in Schonen; 1547 Ehriften Friis das Sehberkloſter, 
Iver Juul das Stubberkloſter, Niels Parsberg das Wreylofftofter, Herluf 
Trolle das Ringkloſter, Johann Hoy das Bellingkloſter, Claus Hoitfeld 
das Gabndellofter: 1548 Arel Nielfen das Johanniskloſter in Horfens, 
FJohann Friis das Dalumkloſter auf Fühnen; 1549 Jörgen Lyke das 
Klofter Mariager, Zörgen Brade das Klofter St. Johannis u. |. w. Cs 
find dieſes nur menige Beiſpiele von dem vielen, die fich in diefen und den 
folgenden Jahren darbieten. Dieje Klöfter wurden als Lehen ertheilt, 
theils erblich, theils auf Lebenszeit, gegen Abgaben in baarem Gelbe, oder 
Stellung von Maunfchaft zum Kriegs- und Seedienſt, oder gegen. die Ver⸗ 
pflihtung, die noch in ben Klöftern lebenden Mönche und Nonnen lebens⸗ 
länglich zu verforgen. Aber meiftens Tief der neue Eigenthümer! die frühe⸗ 
ren Beſitzer hungern oder jagte ſie davon. 





derten auch mit den Mönchen und Prieftern ins Ausland, ober wurden 
in Hoffnung auf. befiere Zeiten vergraben. Wiederholt wurde freilich 
den geiftfichen Austwanderern verboten, irgend etwas dem Kloſter oder 
der Kirche Angehöriges mitzunehmen, aber es fehlte die rechte Con⸗ 
trolfe darüber. ö 

Da nun mit Grumd zu beforgen ftand, daß alles Kirchengut ver⸗ 
Toren gehen möge, wenigitens nicht fo viel nachblieb, daß Kirche und 
Prediger davon unterhalten werden Könnten, fo wurden gefegliche Be 
ftimmungen nothwendig, um, wenn auch nicht das Verlorengegangene 
wiederzuerlangen, fo doch das noch Vorhandene zu conferviren. Chris 
ftion III. und Herzog Hans Tießen fich diefe Sache fehr angelegen fein, 
nachdem fie ihren Antheil indeffen ſchon in Sicherheit gebracht Hatten. 
Erfterer ſprach in einem Schreiben an den Amtmann von Steinburg 
vom 19. März 1552 als feinen Grundfag aus: „denn wir feines 
Weges zu geftatten, die geiftlihen Sehne zu andern Brauch als zur 


‚Unterhaltung der Kirchen und Schulen und derofelben Diener zu vers 


wenden.“ 

Schon 1533 wurde feftgefeßt, daß das Kirchengut bei den from⸗ 
men Stiftungen verbleiben folle; da man aber fein Inventar von den 
vorhandenen Kirchengütern aufnahm, fo Half es nicht viel. Als end» 
lich der Landtag in Rendsburg 1540 den Grundfag ausſprach, daß 
Alles, was die Kirchen bisher an Gittern, Renten ımd Einkünften ber 
felfen Hatten, aud in Zufunft ihnen verbfeiben folle, erhielten in Folge 
deffen die Pröpfte und Amtmänner den Auftrag, bei den Kirchen⸗ 
rechnungen darauf zu fehen, daß nichts der Kirche Eigenthümliches 
abhanden komme, ein Inventar des Vorhandenen aufzunehmen und zu 
verwahren und möglichft Sorge zu tragen, daß das in’ ben letzten 
Jahren Berlorengegangene wieder zurüdgebracdht werde. Einen ähn- 
lichen Auftrag erhielt in Dänemark durch die Nationalfynode von 
Ripen 1542 der Stiftsbefahlingsmann. Auch die Kirdenorbnung von 
1542 befahl, daß die vorhandenen Kirchengüter und Einnahmen con- 
fervirt, die verlorenen wiederhergeftellt werden follten zur Unterhaltung 
der Kirchen und Prediger und zur Beförderung de Armen- und 
Schulweſens. Namentlich die Kalandsgüter follten zur Errichtung von 
Schulen dienen, doc waren besfällige Verordnungen von Ehriftian IIL. 
1538 an die Eiberftedter unwirkfam, weil die Güter ſchon vertheilt 
waren, und von Herzog Hans für Nordftrand, weil die Einkünfte 
de8 Kalands zu Stintebüll ſich als ungenügend erwiefen zur Unter« 
haltung der 3 Schulen zu Gailebüll, Königebüll und Morſum. 

Die Kirchenländereien wurden auf Erbpacht ausgethan oder ver- 
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feftet und bavon eine jährliche Pachtſumme oder Canon an die Kirche 
bezahlt. 1565 befahl Herzog Adolph von Gottorf, das bisher ver- 
beuerte Land der Kirchen in Eiderftedt zu verkaufen, jedoch zugleich 
1 £ für jede Marf der Kaufjumme als jährlichen Canon darauf zu 
legen.) Im Herzoglich Haderslebenfchen Antheil blieb das Kirchen⸗ 
land verfeftet und zur Sicherung deifelben wurde wiederholt befohlen, 
z. B. in den Gefeßen für Nordftrand und Tondern 1556 und in 
einer Verordnung vom 12. December 1571, daß ſolches Kirchenland 
ſtets ungetheilt bei dem Haupthofe oder dem Staven bleiben follte. 
Wenn es nicht innerhalb 6 Wochen nad) dem Antritt eines neuen 
Beſitzers wieder gefeftet wurde, fo wurde e8 abgenommen und einem 
andern übergeben. Ohne obrigfeitliche Genehmigung, fo bejtimmte 
eine Verordnung des Herzog Hans vom 17. Yuni 1564, durfte fein 
Kirchenland verändert oder gar verparcelirt werden. Damit nicht, 
wie es wohl gefhah, die Heuer und Abgabe von den verfejteten 
Kirchenländereien ganz zurüdbehalten wurde, beftimmte jowohl die 
Kirchenordnung für Nordftrand, eingeſchärft am 31. October 1599, 
als die Verordnung vom 12. December 1571, daß, fobald nicht zu 
rechter Zeit und vollftändig die jährliche Abgabe entrichtet wurde, das 
Kirchenland dem Innehaber unverzüglich genommen werden jollte. 
Und da e8 ebenfalls vorkam, daß eine unverhältnigmäßig geringe 
Heer für das Kirchenland bezahlt wurde, fihrieben die erwähnten 
Geſetze für Nordftrand und Tondern vor, daß dns Kirchenland eben 
fo viel Heuer geben follte, al8 das nahe daran liegende einem Privat- 
eigenthümer zugehörige Land, nur mit Abzug von 6 bis 8 8 per 
Demat im Amte Tondern, und 4 bis 6 ß auf Nordftrand, wegen 
der Ausgaben des Pächters für die Verfeftung. Frühere Contracte 
und Beltebriefe, die andere Beſtimmungen enthielten, . wurden aufge 
hoben und ſolche für die Zukunft verboten. Die Kirchenzehuten follten 
auch in natura nach altem Gebrauche entrichtet werden ohne Rückſicht 
auf etwaige früher getroffenen Vergleiche und Abfindungen. Daß die 
geſetzlichen Beſtimmungen aber nicht immer gehalten wurden, iſt aus 
der wiederholten Einſchärfung zu erſehen. So wurden z. B. am 
2. Auguſt 1580 die für Nordſtrand erlaſſenen Verfügungen erneuert 
mit dem ſtrengen Befehle, die den Kirchen gebührenden Gelder und 
Einkünfte nunmehr abzutragen und zu bezahlen.*) 

Mit den Einkünften der Kirche wurden die Kirchengebäude unter: 





ı) Heimreich Rexbfr. Chron. 1. 3. cp. 4. p 238. 
2) Die Verordnung ſteht bei vackmann Einleitung B. I. p. 689640. 
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halten und. ſollten die Prediger beſoldet werden. 
fie nicht mehr hin, die Kirche in baulichem Ste 
es wurde deshalb befohlen, daß, wo diefes der | 
das Fehlende zuzufchiehen habe. Nur wenige |: 
allgemeinen Berfchleuderung des Kirchengutes fo 
ohne Zuſchuß der Gemeinde erhalten werden kön 
Hadersleben, wo noch der Zehnte an die Kirche e e 
die Gemeinden nichts mit Unterhaltung der Kir 
Nöthige wurde aus dem gemeinichaftlichen Verm 
gegeben. 

Die Zerjplitterung des Kirchengutes und I 
anderiweitigen, der Kirche fernerliegenden Zwedi 
nur daraus, daß die Reformation häufig nur 
andere Dinge. benußt wurde, fondern auch aus 
die Kirche zu einem bloßen Staatsinftitute wurd: 
nad) proteftantifchem Kirchenrecht als Beſitzerir 
deren Unterhaltung verpflichtet erſchien. 

Von einer Gemeindeverfaſſung findet 
Die Thätigkeit der Gemeinde beſchränkte ſich au 
Predigers und die Theilnahme am Gottesdienſte. 
nen können in keiner Weiſe als Vertreter der 


werden. Die Lutheriſche Kirche unterſchied ſich 


Reformirten, daß fie im Anſchluß an das Beſteh 
Element der Fatholifchen Kirche nur mit den du 


. gebotenen Aenderungen beibehielt, und den Grur 


Prieftertbums und der Sleihberechtigung aller S| 
in der Praris weniger anwandte. Daher ift vu 


Rutherifchen Kirche nie von einer DBetheiligung 


Kirchenregiment die Rede geweſen, fondern die 
bezogen fi nur darauf, die Uebertragung der 
Gewalt auf den Landesherrn und die Geiſtlich 
der Republik Dithmarfchen war e8- freilich etwas 
in Folge einer bejferen kirchlichen Verfafjung, 
Ausflug des dort geltenden politiihen Grur 
fouverainität. | 

Denn die Lutherifche Kirche e8 in feinem Le 


ſten in den Herzogthümern Schleswig » Hofftein, 


Gemeindeverfaffung bisher hat bringen künnen, fc 
dem Gange ihrer Entwidelung. Der Mangel 
befien, was zum Weſen der Kirche gehört, und 
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geringe Productivität in Sachen, welche bie kirchliche Organifation 
und PVerfaffung betreffen, ift auch nichts Zufälliges, das wie ein äuße⸗ 
res Gewaud leicht abgeworfen werden kann, fondern eine unmittelbare 
Folge der Stellung, welche die Lutherifche Kirche einerfeits zur katho⸗ 
lichen, andererfeitd zur reformirten Kirche am Anfang hat einnehmen 
wollen!) Die Gründe, weshalb e8 in den Herzogthümern mit der 
firhlichen Verfaffung noch viel fchlechter ftand als anderswo, find 
Schon früher angegeben worden. Sind doch feit der Reformation be- 
reits mehr ale 3 Jahrhunderte verfloffen, ohne dag die Lutherifche 
‚ Kirche e8 zu einer ordentlichen Verfaffung gebracht hat, ja ohne daß 
bis dahin eine Klarheit Aber die wefentlichjten Grundprincipien erreicht 
iſt! Wird doch von mander Seite mit Furcht und Bangen dem Augen- 
blickte entgegengejehen, wo die Verhältniſſe e8 zu einer unabweislichen 
Kothwendigkeit machen, an eine geordnete Gemeindeverfaffung zu 
denten! Luther erklärte es für die wichtigfte Aufgabe, zuerft chriftliche 
Gemeinden zu bilden. Sit, diefe Aufgabe bis jeßt erreicht? Wenn ber 
vorausfichtlich in nicht gar ferner Zeit bevorftehende Zeitpunkt eintritt, 
wo der Staat die Kirche fich felber überläßt, werden wir dann nicht 
büßen müffen für die Sünden der Väter? Wird man es dann nicht 
als eine traurige Einfeitigleit zu beklagen haben, daß die Lutheriſche 
Kirche faft alle ihre Kraft allein auf die Conſervirung ihres doctri« 
nellen Elementes verwandt Hat? Es wäre zu wünfchen, daß die Kirche, 
jo Lange fie noch auf die Mithülfe des Staates hoffen darf, Hand 
ans Werk lege, um wenigftens eine Grundlage zit gewinnen, darauf 
fie fih dann weiter in Selbftftändigfeit erbauen Tann. Denn die 
Hoffnung darf doch nicht aufgegeben werden, daß die Qutherifche Kirche 
auch ohne eine engere Verſchmelzung mit, dem Staate, als durch die 
Natur beider Gemeinfchaften geboten tft, eine lebensfriſche Eriftenz 

führen könne. Zu | | 


9) Manches Freffende darüber ift zu finden im den "Gebanfen über bie 
ANirchenverfaſſungen in der Zeit der Reformation.“ Zeitfchrift für Prote- 
ſtantism. u. Kirche. Neue Folge. XVII. Bd. 3, Heft. März 1849. p. 151.152. 


Gapitel IX. 
Die Domeapitel und Klöfter nad) 





81. 
Die Domcapitel beitanden, mit Ausnal 
Collegiatcapitel8, auch nach der Reformation, 
ihrer Einkünfte Für die Beibehaltung derfelbe 
Zweifel der Rath entfcheidend, den Luther im Ja 
ertheilte, daß er bie Einkünfte der Capitel nid 
verjehrt laſſen möge, damit theils alte Predig 
Leute dadurch ihren Unterhalt fünden, und ei 
ermumtere, wenn man anf einen Genuß hoffen 
in Schleswig beabfichtigte Chriftian IIE glei 
Capitel einzuziehen, und befahl deshalb, daß bi 
der Dombherren getheilt werden und nach den 
Innehaber in den Fiscus fließen follten?). At 
fi, und der Befehl Halte keinen Erfolg, da ı 
der Privilegien von 1533 das Schleswiger Co 
feinen Rechten und Gütern ſchützte, fondern au 
jüngeren Söhne in den Präbenden eine ftant 
erhalten wünſchte, fich der Rechte des Eapitels 
annahm. An eine Aufhebung des Capitels ir 
fteinifcher Sekte nicht gedacht werden, da es di 
gefichert war, und die Eapitel in Hamburg uı 
li ihres Beitandes nicht von dem Willen d 
abhängig. 
Es wurde aber bei ben Capiteln Altes al 
mit den Grundfäßen der evangeliſchen Lehre v 
religiöſen und gottesbienftlichen Beſchäftigung 


) Cyptaens A. F. 8.1.3, op. 8. 
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papiftifcher Yrrthum und Aberglaube wurde ausgefchieden, und deshalb 
in die Kirchenorbnung auch die von Johann Bugenhagen verfaßte „Godt- 
früchtige unde Recht Chriſtlike, ock der olden Kercken gelifmetige Orbe- 
ninge der Geremonien, vor Domheren unde Clöſter“ als Anhang mit 
aufgenommen. Darnach mußten alle Gefänge und Collecten abgefchafft 
werden, in denen die Heiligen angerufen oder die menjchliche Gererhtig- 
feit gelehrt wurde, und nur im Geheimen durften die Heiligenlegenden 
gelefen werben. Die Tempora’ und Horae cänonicae blieben, aber ihre 
Feier wurde verändert, Deutjche Gefänge den Lateinifchen hinzugefügt, 
und befohlen, daß auch eine Deutſche Predigt gehalten und von den 
Mönchen der Katechismus gelehrt werden folle. Für die Mönche wurde, 
wenn feiner unter ihnen predigen konnte, bis zur Anftellung eines evan- 
gelifchen Predigers das Vorleſen emer Halbftündigen Predigt aus einer 
Deutfchen Poſtille geftattet. Das Abendmahl durfte nur nad der ur- 
Iprünglichen Einfegung Chrifti, bloß an Sonn. und Feittagen gehalten 
werden, und nur dann, wenn Commmmuicanten berhanden waren. Zur 
Zheilnahme an der Communion folte aber Niemand genöthigt werden, 
„jondern je ſchölen fryen Lüden fry laten dat frye Sacrament“. Die 
in dem Anhange zur Kirchenordnung vorgeſchriebene Liturgie blieb noch 
ein ganzes Jahrhundert hindurch in Kraft umd gewährte den veftbirenden 
Canonikern Beichäftigung. Außerdem mußte einer der Domherren die 
heilige Schrift lateiniſch exegefiren. Als ein Zeugniß, daß die gottes⸗ 
Dienftlichen Berrichtungen nicht immer von den Domherren forgfältig 
abgehalten find, kann e8 dienen, daß Chrifttan IL im April 1563 bei 
feinem legten Aufenthalte in den Herzogthümern dem Capitel in Schles- 
wig befahl, in Zukunft eifriger das Wort zu verfündigen und die Salra- 
mente zu verwalten In Dänemark erhielten die Domcapitel die Be⸗ 
handlung der Eheſachen, auch für Schleswig war Aehnliches beabfichtigt 
durd) die Organifation des Capitels von 1541. Aber durch die Landes 
theilung hörte das Schleswiger Capitef auf, Landesconſiſtorium zu fein, 
und plieb es nur für.den Gostorfichen Antheil bie 1595. Auch Schule 
joliten die Canonifer halten, wie fie es bereits früher gethan Hatten. 
Die Domherren durften fi jet auch verheirathen,. erhielten dann aber 
anjtatt ihrer fonftigen Einnahme. ein beftimmtes jährliches Einkommen. 
Nach der Kirchenordnung follten nur folche Männer als Canoniker 
angenommen werden, welche die heilige Schrift verftanden und prebigen 
oder doch die Schrift erklären konnten. Sie follten zugleich - im kaiſer⸗ 
lichen und fanonifchen Eherechte bewandert und dazu qualificirt fein, 
daß man Geiftliche aus ihnen machen könne. ‘Die Eonfiftorialämter 
follten zugleich al8 eine Verforgung tlichtiger Prediger dienen, die Alters 
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oder Schwachheit halber ihr Predigtamt nicht mu 
Nach dem Tode eines Canonikers hatten Biihof 
acht Tage eine Neuwahl zu treffen. Paul Eypra 
Historia Slesvicensis, daß dns Schleswiger Dome 
halten habe, gelehrte Männer zu erwählen. Er ı 
daß, als Biſchof Herzog Friedrich einen unwiſſ 
Canonikus machen wollte, ſämmtliche Domherren 
weil ihr Collegium bisher aus gelehrten Männerr 
das Capitel ſeinem Günſtling ein jährliches Honor 
ſprach, gab der Herzog auch nach und gelobte, 
ſolche Männer in das Capitel aufgenommen werde 
lehrſamkeit erwiefen und deren Lebenswanbel unanft | 
die Canonikate immer mehr als Pfrlinden betracht 
die Qualität des Innehabers weniger in Betracht | 
Beitimmungen der Kirchenordnung über die Eiger 
wählenden Canonikers immer weniger beachtet. 1! 
fiebenjähriger. Sohn des Statthalters Heinrich Ran 
der einjährige Prinz des Herzogs Adolph ein Cana 
Capitel. Durch die Protection des Biſchofs Adol 
zoglich Gottorfiche Hofbediente Prübenden zu erlan 
ſelbſt Däniſche Beamte. J 
Im Konigreich Dänemark vergab der abrig d 
den nicht bloß an Prediger und verdiente Schulmä 
an feine Hofbediente und Staatsbeamte. Die letzte 
nahmen, ohne fid) am Sige des Capitels aufzuhalt | 
den Artikel 24 der Synode in Ripen geftattet waı 
vorgefchrieben, daß die Canonifer und Präbendifte 
wohnen und nad; Vorſchrift der Kirchenordnung ih 
ſollten bei Verluſt ihrer Pfründe, jedoch wurden d 
genommen, welche in Königlichen Dienften ſtanden 
wegen verreif’t waren. Einige Präbenden, die vo: 


geftiftet waren, wirrden von den Erben der Gründe: 


8 2. 
Eine bejondere Erwähnung verdient das Sch 
capitel!). Es batte ſich dasjelbe lange gegen die | 


1) Senfen Zur Geſchichte des Schleswiger Domcapite! 
‚Reformation. Im Archiv f. St. u. K. G. B. I, p. 


von den Beränderungen, welche ſich nach der Reforn 
in Schleswig zugetragen, Ms, vom, Rector Hoyer in 


! 
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formation geſträubt, und konnte nur mit Mühe von dem Bifchof Gob- 
ſchalk von thätlichem Widerftande zurückgehalten werden. Jedoch iſt die 
früßere Annahme, daß das Gapitel auf dem Kieler Landtage eine Summe 
von 12000 Mark zu zahlen fich erbot, wenn die Einführung der Nefor- 
mation unterbletbe, dahin zu berichtigen, daß Bifchof und Eapitel in bie 
Bezahlung der von Friedrich I. geforderten Summe willigten, weil fie 
tonft. ſchlimme Folgen für fich befürchteten und der DVerficherung des 
Kanzlers.trauten, man werde, wenn fich die Geiftlichen bereitwillig zeigten, 
die Lutheraner unterdrücken (ſ. cap. IL, 88, p. 123). Die Reformation. 
verbreitete fich aber unaufhaltfam weiter; ſelbſt in ihrer Stiftskirche 
mußten die Domberren einen evangelifchen Prediger dulden, da der Dom 
zugleich Pfarrlicche war, und die von ihnen verweigerte Bejoldung an⸗ 
derweitig herbeigejchafft wurde. Die nächfte Folge der allgemeinen An- 
nahme der Reformation war für die Canoniker eine Verminderung ihres 
Einfluffes und ihrer Einnahmen. Zwar wurde von Chriftian III. bei 
feiner Thronbefteigung in den Herzogthümern dem Schleswiger Capitel 
bis zur Beendigung des proviſoriſchen Zuftandes fein Beſtand und Bei 
nebit feinen Gerechtiamen garantirt, aber doch der Zehnte genommen, 
was einen wicht geringen Ausfall. in den Einkünften ergab, die während 
des Proviſoriums bis auf die Hälfte fi) verminderten. Manche Güter 
hatten zur Deckung der Landesſchulden verkauft werden müffen, wie 3.2. 
1527, als das Capitel 2000 Markt Lübich zu zahlen hatte, die Güter 
Ulsnis, Steenfeld, Kius und Hafelhoff mit der Mühle Bon einer 
Ausübung der geiftlichen Gerichtsbarkeit, welche die Canoniker bisher 
gehabt Hatten, konnte um fo weniger die Rede fein, feitbem evangelijche 
Pröpfte im Herzogthum - Schleswig angeftellt waren. Wahrſcheinlich 
behielten fie nur die Inſpection über die ihnen eigenthümlich zugehörigen 
Kirchen. Wie Chriftidn ILL die Abficht Hatte, das Bisthum Schleswig 
zu ſäculariſiren, fo hatte er auch dem Domcapitel ein ähnliches Loos 
zugedacht, aber wie bereits erwähnt, fanb die Renitenz der Domherren 
einen nachhaltigen Schuß vom Lanbtage. Chriſtian II. mußte deshalb 
feine Abficht aufgeben, und traf nun nach dem Tode des Biſchofs God- 
ſchalk von Ahlefeld eine Vereinbarung mit dem Capitel, welche nicht nur 


das Beſtehen besfelben garantirte, fondern ihm aud) eine neue, den 


Grundſätzen der Reformation gemäße Einrichtung gab. 

Nach diefer Convention vom Jahre 15411) verpflichtete ſich Chri- 
ftian IIE in feinem und feiner ımmündigen Brüder Namen, ſämmtliche 
Güter des Capitels und der Kirche zu Schleswig nebft allen Freiheiten 





1) Die Convention ſteht bei Ladınann Einleitung B. I, p. 409-415. 
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und Gerechtigleiten, die nicht der Kirchenordnung zumider waren, zu er: 
halten, jo lange das Capitel die Artifel der Vereinbarung in allen 
Theilen aufrecht hielte. Er hob zwar das Privilegium auf, nach welchem 
dns Gapitelsgut frei von allen Schagungen und Abgaben an deu Staat 
gewefen war, verſprach aber, nicht mehr von, dem Enpitel zu nehmen, 
als die Geiftlichen in Holftein und Stormarn zahlen müßten. Es war 
dies feine unwichtige Beſtimmung, da ſonſt leicht aus dem Verhältniſſe, 
in weldem Stift und Eapitel zum Könige von Dänemark als ihrem 
Patrone ftanden, auch eine Verpflichtung zu Beiträgen für die Dänifche 
Krone gefolgert werden mochte, ferner auch, wie ebenfalls ausdrücklich 
hervorgehoben wurde, dadurch dem Uebel in Zukunft vorgebeugt wurde, 
daß das Eapitel, wie mehrfach geichehen, zur Befriedigung der Forde 
rungen ded Staates Güter verlaufen oder verpfünden mußte Stifte: 
und Capitelsgut follten als gemeinfames Gut ‚betrachtet werben, und 
dem Biſchof und Capitel wurde geitattet, einen Adlichen als Stiftsnogt 
auf dem Schloffe Schwabftedt zu halten, und nach Gefallen ein- und 
abzufegen. ‘Der Stiftsvogt follte fi dem Biſchof und Eapitel eidlich 
verpflichten, auf ſämmtliche Güter und Hebungen des Stifts Acht haben, 
und jährlich am Tage Cathedrae Petri Rechenfchaft ablegen. Die hehe 
Jagd in den Hölzungen des Stifts reſervirte fich ber Landesherr, die 
niedere Jagd erhielt der Stiftsvogt, und Hatte von dem Ertrage der- 
ſelben Biſchof und Capitel zu verforgen, und die Nukımg des Holzes 
blieb bei dem Stift und Eapitel, weldyes auch den Bifchofshof zu Haders⸗ 
feben mit den dazugehörigen Ländereien und Lanften erhielt. Alle 
Bitarien, Commenden und Lehne des Stifts und der Kirche zu Schleswig, 
die nicht von den Erben der Gründer verlehnt wurden, und alle gemein- 
fchaftlihen Güter der Vilarien follten dem Capitel zufallen, auch die 
Güter des Archidialonats und der Cantorei, die von dem Landesherrn 
bereits verjchenkt waren, follten nad dem Tode der gegenwärtigen Inne⸗ 
haber diejen PBrälaturen wieder zugelegt werden. Endlich gewährte der 
König, daß die Berfonen des Stiftes und des Doms nicht durch Haltung 
von Lanzknechten ſollten beſchwert werben, ſondern hierin. bei ihren alten 
Freiheiten verbleiben. Dagegen wurde das Capitel verpflichtet, den Er- 
trag feiner Güter, nach) Abzug fowohl der_ MO Mark, die dem Biſchof 
jährlich zugefichert wurden, als fänumtlicher - Unterhaltungsfoften für die 
Perfonen des Stifts, zur Verbeiferung der Schulen in Schleswig zu 
verwenden, wozu namentlich die Einkünfte der dem Capitel zugelegten 
Vikarien dienen follten. Damit diefer Beſtimmung nachgelebt werde, 
mußte über die Verwendung diefer Summen dem Könige und Biſchof jähr- 
lich Rechenſchaft abgelegt werden. 
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papijtifcher Yrrthum und Aberglaube wurde ausgefchieden, und deshalb 
in die Kirchenordnung auch die von Johann YBugenhagen verfaßte „Godt- 
früdhtige unde Necht Chriftlike, ock der olden Kercken gelilmetige Orde— 
ninge der Ceremonien, vor Domheren unde Clöſter“ als Anhang mit 
aufgenommen. Darnach mußten alle Gefänge und Collecten abgeichafft 
werden, in denen die Heiligen angerufen oder bie menjchliche Gerechtig- 
feit gelehrt wurde, und nur im Geheimen durften die Heiligenlegenden 
gelefen werden. Die Tempora und Horae cänonicae blieben, aber ihre 
Feier wurde verändert, Deutjche Gefänge den lateiniſchen hinzugefügt, 
und befohlen, daß auch eine Deutſche Predigt gehalten und von den 
Mönchen der Katechismus gelehrt werden folle. Für die Mönche wurde, 
wenn feiner unter ihnen predigen konnte, bis zur Anjtellung eines evan- 
gelifchen Predigerd das Vorleſen emer halbftündigen Predigt aus einer 
Deutfchen Poftille geftattet. ‘Das Abendmahl durfte nur nad der ur- 
Iprünglichen Einfegung Chrifti, bloß an Sonn- und Feſttagen gehalten 
werden, und nur dann, wenn Sommimaicanten nerhanden waren. Zur 
Zheilnahme an der Kommunion ſollte aber Niemand genöthigt werden, 
„jondern fe jchölen fryen Lüden fry Taten dat frye Sacrament“. Die 
in dem Anhange zur Kirchenorbnung porgejchriebene Viturgie blieb noch 
ein ganzes Jahrhundert hindurch in Kraft umd gewährte den veftbirenden 
Canonikern Beichäftigung. Außerdem mußte einer der Domberren die 
heilige Schrift lateinisch exegefiren. Als ein Zeugniß, daß die gottes- 
dienftlichen Berrichtungen nicht immer von den Domherren jorgfältig 
abgehalten find, Tann e8 dienen, daß Chriftian ILL im April 1553 bei 
feinem letzten Aufenthalte in den Herzogthümern dem Capitel in Schles- 
wig befahl, in Zukunft eifriger das Wort zu verfündigen und die Safre- 
mente zu verwalten. In Dünemark erhielten die Domcapitel die Be⸗ 
handlung der Chefachen, auch für, Schleswig war Aehnliches beabfihtigt 
durch die Organifation des Capitels von 1541. Aber durch die Yandes- 
theilung hörte das Schleswiger Capitel auf, Landesconſiſtorium zu fein, 
und blieb e8 nur für den Gostorfichen Antheil bie 1595. Auch Schule 
ſollten die Canoniker halten, ‚wie fie es bereits früher gethan Hatten. 
Die Domberren durften ſich jetzt auch verheirathen, erhielten dan aber 
anftatt ihrer fonftigen Einnahme. ein beftimmtes jührliches Einkommen. 
Nach der Kirchenordnung follten nur ſolche Männer als Canoniker 
angenommen werben, welche die heilige Schrift verftanden und prebigen 
oder doch die Schrift erklären konnten. Sie follten zugleich im kaiſer 
lichen und Tanonifchen Eherechte bewandert und dazu qualificirt fein, 
dag man Geiftliche aus ihnen machen könne Die Confiftorialämter 
ſollten zugleich als eine Verforgung tlichtiger Prediger dienen, die Alters 





oder Schwachheit halber ihr Prebigtamt- nicht mehr verwalten lonnten. 
Nach dem Tode eines Canonikers hatten Biſchof und Capitel innerhalb 
act Tage eine Neuwahl zu treffen. Paul’ Eypraens. berichtet in feiner 
Historia Slesvicensis, daß da8 Schleswiger Domcapitel ſehr darauf ge- 
halten habe, gelehrte Männer zu erwählen. Er führt als Beiſpiel an, 
daß, als Biſchof Herzog Friedrich einen unwifjenden Schreiber zum 
Canonikus machen wollte, ſämmtliche Domherren dagegen proteftirten, 
weil ihr Collegium bisher aus gelehrten Männern beftanden habe. Als 
das Eapitel feinem Günjtling ein jährfiches Honorar von 300 Mark ver- 
ſprach, gab der Herzog auch nad, und gelobte, daß in Zukunft nur 
folde Männer in das Capitel aufgenommen werden follten, deren Ger 
Ichrfamfeit erwiefen und deren Lebenswandel unanftößig gewejen fei. Da 
die Canonifate immer mehr als Pfriinden betrachtet wurden, bei denen 
die Qualität des Innehabers weniger in Betracht komme, wurden bie 
Beftimmungen der Kirchenordnung über die Eigenfchaften des neuzuer- 
wählenden Canonilers immer weniger beachtet. 1564 3. B. erhielt ein 
fiebenjähriger Sohn des Statthalters Heinrich Nanzau, und 1569 fogar 
der einjährige Prinz des Herzogs Abolph ein Canonilat im Schleswiger 
Capitel. Durch die Protection des Biſchofs Adolph wußten auch Her- 
zoglich Gottorfiche Hofbediente Präbenden zu. erlangen, und nad 1586 
felbft Däniſche Beamte. . 

Im Königreich. Dänemark vergab der Kouig die erfedigten Präben- 
den nicht bloß an Prediger und verdiente Schulmänner, fondern auch 
an feine Hofbediente und Staatsbeamte. Die. leteren bezogen die Ein- 
nahmen, ohne fih am Sitze des Capitels aufzugalten, was ſchon durch 
den Artikel 24 der Synode in Nipen geftattet war. Es wurde zwar 
vorgefchrieben, daß die Canoniker und Präbendiften bei der Domkirche 
wohnen und nad; Vorſchrift der Kirchenordnung ihre Dienfte verrichten 
folften bei Verluft ihrer Pfründe, jedoch wurden davon diejenigen aud« 
genommen, welche in Koniglichen Dienften ſtanden oder ihrer Stubien 
wegen verreif’t waren. Einige Präbenden, die von ablichen Familien 
geftiftet waren, wurden von den Erben der Gründer vergeben. 


82 
Eine beſondere Erwähnung verdient das Schleswiger Dom- 
capitel!). Es Hatte ſich dasſelbe lange gegen bie Einführung der Re- 
) Jenſen Zur Geſchichte des Schleswiger Domcapitels beſonders nad) ber 
Reformation. Im Archiv f. Si u. 2. ©. 8.U, p.451—558. — Bericht 


von den Veränderungen, welche fi nach ber Reformation mit dem Thum 
in Schleswig zugetrogen, Ms. yom. Rester Poher in ‚Schleswig. 
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übergeben. Als Corporation mit adlichen Rechten ſtand das Capitel 
unter der gemeinſamen Regierung, während zugleich deſſen Verhältniß 
zum Herzoge von Gottorf,: fo lange derjelbe auch Biſchof war, und ale 
Herzöglich Gottorfſches Confiftorium. Veranlaſſung gab, e8 in Abhängig: 
keit von der Gottorfichen Regierung zu bringen, wozu auch die. unmittel- 
bare Nühe des Herzogs von Gottorf Manches beitragen mochte. Es liegt 
in dieſem berworrenen Verhältniſſe auch wohl der. Grund zu den Miß— 
helligfeiten, die zwijchen dem Gapitel und dem Herzog Adolph entftan- 
den !). Seitdem das Capitel feine kirchliche Bedeutung verlor, fielen 


auch die Beftimmungen der Kirchenordnung über diejenigen Perjonen weg, 


welche nur zu Domherren erwählt werden follten, und es erhielten jet 
nicht bloß Gelehrte, fondern auch weltliche Beamte, ſelbſt Kinder Präben- 
den. Nach 1586 wurden fie nur an Hof- und Stantsdiener übergeben, 
wie denn M. Martin Pleccins,. Baftor am Dom, ber legte Geiftliche 
unter den Domherren war. 

Als Herzog Friedrich zum Coadjutor des Biſchofs Tilemann ange- 





nommen wurde, erhielt freilich das Capitel die Verficherung, daß feine 


Privilegien und Gerechtfame dadurch nicht gekränkt werden follten, aber 
das konnte ſich der Lage der Dinge nach nur auf die Güter, Einkünfte 
und Gerechtfame beziehen, nicht aber auf die kirchlichen Rechte und 
Pflichten. Am 7. März 1550 beſtätigte der neue Coadjutor in einer 
Urkunde fämmtliche Freiheiten des Capitels, namentlich daß alle beiweg- 
lichen und unbeweglichen Güter des Stift laut. dem darüber errichteten 
Inventarium genau erhalten, nach dem Zode des Biſchofs Schloß und 
Amt Schwabjtedt dem Gapitel wieder. übergeben, mit den Hölzungen und 
deren Zubehör nichts dem Stifte Nachtheiliges vorgenommen, Kirchen 
und Schulen des Stiftes gut unterhalten, und feine Präbenden ohne 
Einwilligung des Capitels verliehen. werden follten; auch verſprach der 
Coadjutor, daß er, falls er Tünftig ein anderes Bisthum erlange, dem 
Capitel die freie Wahl eines. neuen Biſchofs zugeſtchen wolle, was in⸗ 
deſſen ſpäter nicht gehalten wurde. 


Biſchof Friedrich wurde nun auch nach dem Tode de8 Dr. Zile- 
mann von Huffen von dem Capitel in den Beſitz des Schlofjes Schwab- 
ftedt gejeßt, und lebte mit demfelben in Frieden und Eintradt. Kurz 


vor feinem Tode 1556 wußte fein Bruder, Herzog Adolph von Gottorf, 


ihn zu bewegen, daß er ihn zu ſeinem Cocdluter— annahm. Das 8 Capitel 





ı) Jenſen Zur Geſchichte d. Schl. Dome. I. c. p. 16, 
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war damit zwar nicht recht zufrieden, da es nicht ohne Grund Eollifionen 
der bifhöflichen und herzoglichen Gewalt zu feinem Nachtheile befürchtete, 
es glaubte jedoch durch eine harte Wahlcapitulation fich gegen Beein- 
trächtifungen ſichern zu können, und gab nach deren Annahme feine Zu- 
ftimmung. Es verlangte nemlich, daß der Herzog das Capitel wegen 
biejer Wahl jowohl bei dem Könige ald dem Herzoge von Hadersleben 
und den Ständen bejtens entjchuldigen folle, denn e8 ließ fich erwarten, 
daß die beiden mitregierenden Landesherren diefen Zuwachs an Macht 
und Gütern, die der Herzog von Gottorf erwarb, nicht gerne fahen, 
daß namentlich der König meinte als Patron und Lehnsherr des Capitels 
aush Rechte in Anſpruch nehmen zu können. Ferner mußte der Herzog 
Adolph geloben, die Perjonen, Rechte und Güter des Stiftes gegen alle 
Gewalt zu ſchützen, Niemandem als dem Kapitel das Stift zu refig- 
niren, feinen Domherren dem Gapitel aufzubringen, vielmehr demjelben 
freie Wahl des Biſchofs, der Canoniker und Superintendenten zu über- 
laſſen, für Kirchen, Schulen und Confiftorium nad) Maßgabe der Kirchen- 
ordnung zu jorgen, die Hölzungen des Stiftes nicht zu verwüſten, die 
Stiftsbauern nicht zu Frohndienſten für einen Fremden (als ein ſolcher 
wurde wohl der Herzog von Gottorf betrachtet) zu zwingen, in Kirchen- 
jachen nichts ohne Rath und Einwilligung des Capitels zu. beichließen, 
fi) feine Yurtsdiction über dasfelde, deſſen Vikare und Bauern anzu- 
maßen, das Capitel ohne deſſen Einwilligung nicht mit neuen Auflagen 
zu bejchweren, und die Propfteien in Eiderftedt, Stapelholm und Angeln 
einem Domherrn zu übertragen. Damit die Würde des Biſchofs von 
der des Landesherrn auseinander gehalten werde, mußte Herzog Adolph 
verfprechen, in Sachen, welche die Kirche und ihre Diener betrafen, nicht 
durch Amtmänner oder Staatsräthe mit dem Capitel zu verhandeln, 
fondern in eigner Perfon an dem dazu bejtimmten Drte diejelben vor- 
zutragen. Schließlich ſuchte das Capitel darin eine Garantie für die 
Aufrechthaltung diefer Bedingungen, bag der Herzog dem Capitel die 
Wahl eines neuen Biſchofs zugeftehen mußte, für den Fall, daß er nicht 
alle Artikel der Capitulation genau halte!). So glaubte das Capitel 
nicht bloß jeine alten Freiheiten gewahrt, ſondern auch noch neue erlangt 
zu haben. Herzog Adolph gelobte auch Alles, was man von ihm ver- 
fangte, erwies fich aber ſpäter ſäumig im Halten, und gab dem Capitel 
mehrfache Gelegenheit, zu bereuen, daß es den weltlichen Negenten zu 
feinem kirchlichen Oberen erwählt hatte. 


1) Lackmann Einleitung B. J, p. 472 1.473. Weftphalen M. J. T. IV, p.3171 
bie 8173. | 
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Nicht mit Unrecht ſchob das Capitel die Schuld der vielfachen Un— 
annehmlichkeiten, die Herzog Adolph ihm bereitete, auf den Herzoglichen 
Kanzler Dr. Adam Tragiger ?), aus Haß von den Canonikern Tgotiger 
genannt. Diefer war am 16. Februar 1526 in Nürnberg geboren, 
wurde 1545 Baccalaureus in Leipzig, 1546 Profeffor der Yurisprudenz 
in Frankfurt an der Oder, und 1547 Brofeffor und Syndicus in Roftod. 
Daß er hier auch Theologie gelehrt Habe*), ift wohl nur eine Ver— 


wechslung damit, daß er in Roftod in einen theologifchen Streit gerieth, 
weil er behauptet haben follte, die einfache Hurerei fei feine Siinde. 


Herzog Heinrich von Mecklenburg mußte zur Beilegung des Streites den 
Johann Aepin aus Hamburg Tommen laſſen. Da Zraßiger einen 
Widerruf verweigerte, wurde er von den Gefchäften feines Amtes ent- 
faffen, ohne doch feine Würde zu verlieren >). Er ging num nach Ham- 
burg und wurde hier 1552 Syndifus der Stadt, ſchrieb auch 1557 eine 
vortreffliche Chronik der Stadt Hamburg *). Seine großen Fähigkeiten 
bewogen den Herzog Adolph von Gottorf, ihn 1558 zu feinem Kanzler 
zu ernennen, und zu den wichtigften Gefchäften zu verwenden. Er hatte 
großen Einfluß auf den Herzog, deſſen Intereſſen er auf manche Weife 
zur großen Zufriedenheit des ihm fehr gewogenen Fürſten beförderte. 
Er war ein thätiger, einſichtsvoller Staatsbeamter, im Großen wie im 
Kleinen auf die Rechte feines Fürften und des Landes bedachtfam, aber 
fein hochmüthiger Charakter und fein gewaltthätiges Verfahren zogen ihm 
viele Feinde zu. Dem Scleswiger Domcapitel' war er eine Geifel und 
Peſt. Daß ihn zu feinen Maßregeln gegen die Canoniker feine ftreit- 
füchtige, von Haß gegen die Geiftlichen erfüllte Frau verleitet Habe, ift 
wohl nicht anzunehmen, da fein eheliches Verhältniß nicht befonders 
glücklich war. Es waren mehr politifche Rückſichten, die ihn leiteten, 


ı) Mofler C. L. T. II, p. 895 ff. Weftphalen M. J. T. III, Praef. p. 98 ff., 
T. M, Praef. p. 55 ff. 

2) Hefduader Sylv. Chron. P. II, p. 222. 

3) Erft 1556 wurbe anf feine Empfehlung fein Rachfofger in der Profefiur und 
im Syndikate in Roftod ernannt. Bis bahin verwaltete ex aud) in Ham⸗ 
burg noch mehrere Geſchäfte für die Stadt Roftodl. 

*) Sie befindet fi im Ms. in der Bibliothek der Meldorfer Gelehrtenſchule, 
1557 gefchrieben. In demſelben Bande ift anch handichriftiich der Wahr- 
haftige Bericht u. |. w. von Stephan Kempe, nebft einem Catalog der Mit⸗ 
glieder des Kirchenminifterti in Hamburg mit fpäteren Zuſätzen bis zum 
Jahre 1618; wichtig für die Hamburgiſche Kirchengeſchichte. Am Schluſſe 
eine Annotatio oder Beſchreibung der Nahmen ber Rades Perfonen, fo tho 
Hamborg im Rade gewefen n.f.w. bon M. Herrm. Röver 1534, mit Rand» 
gloffen und Anfäten bis zu 1624. 





indem er die Privilegien des Gapitels für unberträgfich hielt mit den 
Rechten ſeines Landesherrn und einem wohlgeorbneten Zuftande des 
Staates; gegen den unverkennbaren Hochmuth und Trotz des Capitels 
glaubte er zu Gewaltmaßregeln berechtigt zu ſein, und hielt es auch zu⸗ 
gleich nicht für unangemeſſen, ſich auf Koſten des Capitels zu bereichern. 
Als er am 17. September 1584 auf einer Reiſe, während die Pferde 
durdgingen, unter die Räder des Wagens gerieth und ftarb, wurbe es 
von vielen, die ihn. Haßten, fir eine Strafe Gottes angeſehen. 

Schon ehe Trakiger Herzoglicher Kanzler wurde, waren Zerwürf⸗ 
niffe mit dem Gapitel eingetreten, veranlafit theils durch die allgemeine- 
Bifitation von .1567, theils durch die Ernennung des Oberhofpredigers 
Bolguarb Jonae zum Generalpropſten. Das Capitel hielt ſolches für: 
einen Eingriff in feine Gerechtfame, und rärhte fih an dem Generai- 
propften, indem es biefem feine Stellung jo ſchwierig als möglich zu 
machen ſuchte. Bon den damals vorhandenen Gunonifern M. Eäfo. 
Eminge, Dr. Hieronymus Cypraens, Archidiakonus, Conrad Hochgrefe, 
Bertram Schriver, Herrmann Heſſus, Herrmann Rodenburg Dr. med., 
Johann Carnarius und M. Joh. Aurifaber, Profeſſor in Kopenhagen, 
waren es namentlich. die drei erſten, welche ſich dem Generalpropften 
feindfelig eriwiefen, und auch mit den Stadeprebigern in Schleswig in. 
Uneinigkeit Iebten. Neue Mißverhältniſſe entſtanden, als der Herzog den 
Dr. Paul von Eigen, ohne das Capitel zu fragen, zum Suyerinteudenten 
ernannte und ihm zugleich ein Canonikat überirug, was allerdings dem. 
Reverſe von 1556 widerſprach. Auch die Errichtung eines Bädagagium 
in Schleswig, und die Forderung, daß die Canoniker die Lehrerftellen 
übernesmen follten, bewog das Capitel dagegen zu proteftiren, weil weder 
der König noch die andern in der Kirchenoränung genannten Perſonen 
ihre Zuftimmung dazu gegeben hatten. Als endlich 1563 ber Befehl 
des Herzogs, ihm den von ihm ansgeftellten Revers zurückzugeben, ım- 
beachtet blieb, nahm man feine Zuflucht zu Gewaltmaßregeln, was jetzt 
auch unbebentlich fchien, da Friedrich II. endlich nach längerer Weigerung 
feine Zuftimmung zur Wahl des Herzogs Abolph zum Biſchof von 
Schleswig gegeben hatte. ‘Die drei widerſpenſtigen Canoniler Eminge, 
Cypraeus und Hochgrefe wurben gefangen genommen, der Revers von 
1556 zerriffen, und ſammtliche Peioifegen im Dokumaente des Capitele 

it Beſchlag belegt. 

Die harte Gefangenfchaft bengte den Widerftand der Sonenikr. md 

e unterfchrieben am Sonnabend nach Oculi 1565 die von Traßiger 
aufgejetsten 26 Artife. Sämmtliche Puncte des früheren Reverſes, die 
dem Herzog die Hände banden, wurden darin aufgehoben. Das Capitel 
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mußte den. Herzog Adolph für feinen rechtmäßigen Oberherrn und für 
das Haupt des Gapiteld erllären, ihm Gehorfam geloben, von jedem 
Pflug Landes jührlih 4 Thlr. Contribution erlegen, darin einwilligen, 
daß die Unterthanen des Stiftes und Capitels. dem Herzog Frohndienfte 
leiſteten, die Ernennung des Superintendenten Eitzen genehmigen, Die 
vorgeſchriebenen Gefeße über das neue Püdagogium und den vom Herzog 
erlafjenen canonifchen Proceßgang, annehmen, auf die Bropfteien in Eider- 
ftebt, Stapelholm, Angeln und Nordftrand verzichten, und die Zuftim- 
mung des Biſchofs bei der Erwählung eines Canonikus für nothwendig 
erklären. Es mußte ferner geftatten, daß ein Herzoglicher Amtmann in 
Schwabſtedt ernannt, und alle ftreitige Sachen zwijchen dem Capitel und 
den Bilaren oder andern geiftlichen Perfonen nach dem Gutbefinden des 
Herz0g8 gejchlichtet würden. Endlich mußte es verfprechen, dem Herzog 
jährlich, über die Vilarien und Schulen Rechnung abzulegen, dem Kanzler 
Tratiger das Domhaus nebft dem benachbarten Kirchhof und die ſchöne 
ans Porphyrſteinen erbaute Nikolaikirche erb- und eigenthümlich, und 
dem Herzog in Zukunft die Bejeßung der Lertur überlaſſen u. ſ. w. Die 
drei gefangenen ‘Domberren mußten Urpheide ſchwören, fchriftliche Abbitte 
teiften und ſämmtliche in den Streitigkeiten verwickelte Perſonen fich 
verfühnen:), mas auch am 30. September 1565 offizielf geſchah, bei 
welcher Gelegenheit auch M. Johannes Lucht dem Volquard Sonne eine 
früher von ihm empfangene Obrfeige zu verzeihen hatte, 

Der Herzog fand nun freilid, nach ſolchen Maßregeln kein Wider- 
ftreben mehr, aber e8 blieb ein tiefer Haß ımb eine Sehnjucht nach DBe- 
freiung von ſolcher biſchöflichen Hoheit. Auch nach 1565 hörten die 
Bedrückungen des Capitels nicht auf, welches ertragen mußte, daß der 
Herzog ſich die Gerichtsbarkeit über die Bauern und Unterthanen des 
Capitels anmaßte und fie mit Geld und Gefängniß beftrafte. Deswegen 
fträubte das Capitel ſich auch anfangs, als der Herzog die Erwählung 
. feines Sohnes Friedrich) zum Coadjutor forderte, indem es fich darauf 
berief, daß die Einftimmung des Dänifchen Königes als Compatronen 
dazu erforberlich fei. Als aber Herzog Adolph jetzt vom denen, welche 
fih 1565 für die drei widerwärtigen Canoniker verbürgt Hatten, ver: 
langte, daß fie ihm diefe Berfonen wieder ausliefern ſollten, gab das 
Gapitel nach, und erwählte 1569 den einjührigen Prinzen Friedrich zum 
Coadiutor feines Vaters?). Der König von Dänemark war mit biefer 
Mipftimmung des Enpiteld gegen ben Herzog von Gottorf nicht unzu⸗ 


1) Lackmann Einleitung B. I, p. 559562. 
2) Weſtphalen M. J. T. IV, p. 317:—8175. 
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frieden, und neigte fi anf die Seite. der Dombherren, indem feine Hoff 
nung wuchs, bei ginftiger Gelegenheit das Stift an fich reißen zu Fünnen. 
Er hatte deshalb auch bei der Beitätigung der Wahl Herzogs Adolph 
zum Biſchof fich die Rechte refervirt, die er als Patron bes Stiftes 
und wegen der früheren Verhäktniffe des Stifts zum Erzbisthum Lund 
in Anſpruch nahm. Am 26. Februar 1579 befahl Friedrich IE auch 
dem Kapitel, ſammtliche von Dänifchen Königen erhaltene Privilegien 
und fonftige Urkunden ihm zu überfenden, bamit darnach auf dem 
Odenſeeiſchen Vergleiche die Anfprüche der Krone ‘Dänemark an das 
Stift Schleswig erledigt und der Beweis geliefert werden fürme, daB 
Stift und Capitel früher von dem Erzbifchofe in Lund abhängig ge- 
weſen feien. 

Als nun Herzog Adolph geftorben war, zog Friedrich IL mit Ge⸗ 
nehmigumg des Gapiteld das Stift Schleswig ein, und zur Belohnung 
der treuen Dienfte der Domherren erleichterte er deren Laften und ftellte 
zum Theil die alten Gerechtiame des Kapitels wieder her!). Durch dieje 
Veränderung verlor aber das Gapitel feine bisherigen kirchlichen Func⸗ 
tionen und die Canonikate wurden bloße Pfründen, deren Innehaber 
nur adliche Nechte über ihre Unterthanen ausübten und am Yandiage 
theilnahmen. So blieb es bis zum Rothſchilder Frieden von 1658, der 
das Gapitel ganz aufhob und deſſen Güter zwifchen dem Könige und 
dem Herzog von Gottorf theilte. Die vier Präbenden, welche dem 
Künige zufielen, wurden gleich fäcularifirt, die vier Herzoglichen Präben- 
den dagegen ben damaligen Innehabern auf ihre Lebenszeit noch gelaſſen. 
Bon den 341 Pflügen, die zur Zeit der Theilung in den nem Vogteien 
Ulsnis, Behrend, Stebefand, Gammelbyegaard, Lysappel, Langenhorn, 
Korbüll, Hackſtedt und Eofel noch vorhanden waren, erhielt der Künig 
133, Pflüge in den Vogteien Ulsnis, Behrend und Stedefand, das 
Uebrige fiel an den Herzog von Gottorf?). 


84. 

Unter den Schleswiger Domherren gab es manche durch Gelehr⸗ 
ſamkeit und Kenntniſſe ausgezeichnete Männer, namentlich aus der Schles⸗ 
wigſchen Familie Kopperſchmidt oder Cypraeus. Unter ihnen iſt zu 
nennen M. Hieronymus Cypraeus, Verfaſſer des Chronicen Episcopo- 
rum Slesvioensium, das er bis 1349 fortführtee Er war der Sohn 


1) Chytraeus Saxon. ad. a. 1586. 

2) Die einzelnen Beftandtheile des fog. Domcapitelamtes und Nachrichten über 
die Einkünfte der Präbenden und Bilarien finden fi bei Jenſen 1. c. 
p. 491—543. 
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des Blrgermeifters in Schleswig, Nikolaus Sopperichmibt, und 1534 
‚geboren. Im Capitel erlangte er nacheinander die Würde eines Lector, 
Cantor und. Archidiakonus, und war erfter Nector am Schleswiger 
Gymnaſium und Profeſſor der Theologie. Wegen feiner eifrigen Wer: 
theidigung ber Capitelsgerechtſame Hatte er manches Wiberwärtige zu 
ertragen. Am bedeitendften waren ſeine Keuntaiſe in der vaterlandiſchen 
Geſchichte. 1572 ſtarb er 1). 


Sein jüngerer Bruder Paul Eypraeus, am 16. April 1536 geboren, 
war noch bedeutender. Er hatte in Wittenberg unter Melanchthon die 
Humaniora und Theologie, in Löwen Iurisprudenz ſtudirt, und beſuchte 
darauf drei Jahre lang Engliſche Univerſitäten, auf welchen er mit den 
bedeutendſten Staatsmännern Englands Freundſchaft ſchloß. Von da 
begab er ſich nach Fraukreich, und beſchäftigte fich fünf Jahre lang mit 
der Jurisprudenz in Orleans, wurde auch vom Parlament zum Advo— 
katen der Germaniſchen Nation ernannt. Dann bereiſ'te er noch Italien 
und Spanien und kehrte 1565 nach feiner Vaterſtadt Schleswig zurück. 
Herzog Adolph, der feine großen Fähigkeiten und Kenntniſſe erkannte, 
ernannte ihn gleich nach feiner Rücklehr zum Canonikns, zu feinem Hof: 
sathe und zum Aſſeſſor im Confiftorium, 1567 and) zum Profeffor der 
Jurisprudenz am Schleswiger Gymnaſium, bediente fich feines Nathes 
in fchwierigen Angelegenheiten und: verwandte ihn wiederholt zu Gefand- 
ſchaften ber verfchiedenen Staaten. Der Ruf dieſes Mannes ging weit 
ber die Grenzen feines engeren Vaterlandes hinaus, und beivog mehrere 
Härften, ihm ehrenvolle Aemter anzutragen. Somohl der Däntfche als 
ber Kaiſerliche Hof fuchte ihn für Staatsämter zu gerinnen, aber Cy— 
praeus lehnte afle -Anerbietimgen ab, theils wegen- feiner Kränkfichkeit, 
theils weil er feinem Baterlande ausfäliehlic ferne Dienfte widmen 
wollte. Herzog Adolph hielt ihn deswegen auch fehr Hoch, und ebenfalls 
bei den folgenden Herzögen Friedrich, Philipp und Johann Adolph ſtaud 
er in großem Anfehen. Er war der Fremd und Schwiegerfohn des 
Superintendenten Eigen. Er war in den meiften lebenden Sprachen 
bewandert und fuchte in der Jurisprudenz und Staatswiffenichaft feines 
Gleichen. Mit den bedeutendſten Männern feiner Zeit ſtand er in fort- 
währendem Briefwechſel, und der Index Prohibitorum ehrte ihn durd 
Aufnahme unter die Hauptfeßer. Die von feinem Bruder begonnene 
Geſchichte der Schleswiger Bifchöfe fette er bis 1550 fort und ſchrieb 
auch eine Gejchichte des Urfprungs, ber Sitten und Wanderungen der 





1) Weſtphalen M. J. T. IIL, Praefat. p.30fj. Moller C. L T. I, p.118. 
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alten Sachſen und Augen, Er ftarb am 21. Juni 1609 in feinem 
73ſten Jahre). 

Bon feinen vier gelehrten Söhnen ift Johann Adolph Cypraeus, 
Paſtor an der Michaeliskirche in Schleswig, am belannteften geworden 
durch die Herausgabe der von feinem Onfel und Vater verfaßten, von 
ihm vielfad) veränderten nnd bis zum Anfang des 17ten Jahrhunderts 
fortgefeßten Annales Episcoporum Slesvicensium, die 1634 in Köln 
erjchienen, eine wichtige Quelle ‚für die kirchliche und politifche Gejchichte 
des Herzogthum Schleswig. Yohann Adolph begann Zweifel an der 
Rechtmäßigkeit und Wahrheit der Lutherifchen Lehre zu hegen, worin ihn 
der Dominikanermönch Nilolaus Janſen in Friedrichſtadt bejtärfte, Eine 
Reife nach Amfterdam und der Umgang mit dem Profefjor der Theo- 
Iogie Leonhard Marius brachten ihn zu dem Entjchluffe, die Lutherifche 
Kirche zu verlafen und 1633 in Köln zum Katholicismus zurückzukehren. 


85, 

Das Collegiatcapitel in Hadersleben hörte bei der Refor— 
mation auf. Schon. 1530, nachdem bereits das ganze Amt Hadersleben 
die Lutheriſche Lehre angenommen hatte, bejchloß Künig Friedrich L, nach 
dem Tode der noch lebenden Canoniker die Prübenden einzuziehen. In 
dem Vergleiche von 1541 gab das Domcapitel in Schleswig dazu feine 
Zuftimmung, erhielt ſelber den Bifchofefig in Hadersleben nebft deſſen 
Bertinenzien und Gütern, und gejtattete,. daß diejenigen Canonikate, bie 
noch nicht anderweitig ‚vergeben waren, nach dent Tode ihrer gegenmwär- 
tigen Innehaber fir eine Schule in Hadersleben verwandt werben follten. 

Das Capitel in Lübeck und Eutin blieb in dem Beſitze feiner 
Güter und Rechte, und hatte von den Holjteinischen Herzögen außer bem 
nicht unbeträchtlichen Beitrage zu den Landesbeden Teine Widerwärtig- 
feiten gu ertragen. Längere Zeit. hindurch blieb e8 der Fatholifchen Lehre 
treu, wie aus ber Erwählung katholiſcher Biſchöfe erjehen werden kann. 
Als es am Ende des 1I6ten Jahrhunderts einen ‚Herzog von Gottorf 
zum Bifchof wählte, ließ es fich feine Rechte und Freiheiten verbriefen. 
Durch die Reformation verlor es indeffen beträchtlich an Gittern und 
Einkünften, namentlid zog der Herzog von Mecklenburg 1555 die in 
feinem Gebiete liegenden Capitelsgüter ein, 

Als der Propft und Dekan des Hamburger Capitels mit ben 
übrigen katholiſchen Geiftlichen 1528 die Stadt Hamburg verließen, 
Hogten fie bei dem Meichsfammergericht über den durch die Religions- 


) Weſwphalen M. I. T. III, Praef. p. 33 ff. Moller C.L. T. I, p. 100. 
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änderung an ihren Gütern und Rechten erlittenen Abbruch. ‘Das Ge- 
richt erließ deshalb am 10. December 1528 ein Edict gegen die Stadt, 
welches aber feinen. Erfolg hatte, und ſprach darauf das Urtheil, daß 
das Capitel in alle Kirchen, Güter und Privilegien wieder einzufegen, 
das Entwandte zu reitituiren und jeder verjagte Priefter wieder aufzu- 
nehmen fei. Kaifer Carl V. befahl um 7. Yult 1533 bei Strafe von 
500 Mark löthigen Goldes dieſem Urtheile innerhalb 6 Wochen nachzu- 
fommen. Da ber Schmalkaldifche Bund feine Hilfe gewähren Tonnte, 
mußte die Stadt das Gapitel durch -Wiedereinjegung in die früheren 
Güter und Hebungen zufriedenftellen. Jedoch als man die geforderte 
Wiederherftellung der alten Kirchengebräuche nicht gewähren wollte, be- 
wirkte das Capitel 1535 neue Taiferliche Mandate gegen die Stadt. Auch 
war ein Streit entftanden über Patronatrechte, welche fowohl das 
Kapitel als der Magiftrat in Anſpruch nahmen. König Chriftian IIL 
verjuchte 1538 bei feiner Anwejenheit in Hamburg als Patron des 
Capitels einen Vergleich zwifchen dem Capitel und dem Magiftrate zu 
bewirfen, aber ohne Erfolg wegen der Hartnädigfeit des Capitels. Noch 
1555 war der Streit nicht entfchieden, und Carl V. ernannte eine Com- 
miffion, bejtehend aus dem Biſchof Johann von Osnabrüd und dem 
Herzog Franz Otto von Lüneburg, um ihn zu fehlichten; jedod) aud) 
diefe Commiffion vermochte nichts gegen den Wiberftand des Kapitels. 
Deshalb erließ Kaifer Ferdinand I. am 14. April 1557 eine ernfte Rüge 
an das Gapitel und wies dieſes auf den Augsburger Religionsfrieden 
hin. Da auch der Papſt mit dem Banne drohte, jo hielt das Capitel 
es für angemeffen, am 20, Mai 1563 mit der Stadt einen Vergleich 
zu treffen, nach welchem der Magiftrat dem Capitel feinen Schuß gegen 
alte Anfeindungen verſprach und dafür den Mensis Papalis. bei jeder 
Vacanz von Präbenden, Canonifaten, Vilarien und Commenden erhielt. 

Nicht jo glücklich war das Eapitel rückſichtlich feiner Rechte und 
Büter in Holftein. Es verlor nicht bloß alle feine geiftlichen Gerecht- 
fame und Hebungen, die es dort gehabt Hatte, fordern auch feine im 
Herzogtgum belegenen Beſitzungen waren großen Gefahren ausgeſetzt. 
Im Jahre 1558 belegte Herzog Adolph von Gottorf auf den Rath 
feines Kanzlers Tragiger 14 Dörfer im Amte Trittau, die früher von 
Holfteinifchen Regenten dem. Enpitel gefchenkt waren, mit Sequeſter. 
Zwar Hagte das Gapitel bei dem Neichsfammergeriht, ba die Sarhe 
dort aber feinen rechten Fortgang hatte, bequemtte es ſich, am 18. Oc- 
tober 1576 zu einem Vergleich, nad) welchen der eigentliche Rechtsſtreit 
noch 50 Jahre ruhen, und während deſſen der Herzog gegen eine be= 
ftimmte jährliche Abgabe an das Capitel die occupirten Dörfer behalten 
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ſollte. Vielfache Klagen des Capitel® wegen Schmäßle ı 
Abgabe führten zu neuen Verträgen, die ben stat ı 
50 Jahre beibehielten gegen Zuficherung prompter Be, ı 
licher Seite. 

8 6. 


Bon den Mönden Hatten die Bettelmönde in 
der Verbreitung der Reformation das traurigfte % ı 
dem Volke fehr verhaßt waren. Zerftörung der Bei 
treibung der Mönche waren in ber Regel das erfi: 
der Lutheriſchen Denkungsart der Bevölkerung. 

Beſondere Erbitterung herrſchte gegen die — 
wegen ihres ungebundenen Lebens und ihrer Um ı 
wurden 1528 die Franzisfaner aus Schleswig, Hi! 
leben vertrieben. 1530 erging e8 ihnen in Tonderr 
der Guardian des Klofters Nicolaus Tybs den $i 
feiner Anweſenheit in Tondern flehentlich bat, mit ' 
Klofter bleiben und Gott nach alter Weife dienen 
das Klofter in Befit genommen, um zu einem: Br 
zu werden. UAls die Mönche fich widerſetzten, jagte ! 
ließ ihnen nur 2 Pferde, um damit die Kranken 
haffen.) Am Meartinitage 1539 jagte der Ki 
dortigen Franziskaner fort, 1532 gefehah es im Lun 
jelben Fahre zerftörte der Hamburger Pöbel das 
Harpftehude bis auf den Grund. Einige Jahre lä 
Sranzisfanerflofter in Flensburg. Friedrich I. he. 
1530 den Bürgern geſchenkt unter der Bedingung, 
nebit dem Umgange zu einer Wohnung für arme 
werben ſollte. Da aber die angefehenften Bürger nı 
Religion anbingen, bfieben die Mönde ungeftört 
Erſt 1536 hörte e8 auf. ALS nemlicd ein Menſch, 
im Streite erfchlagen hatte, ins Kloſter floh, und 
verfprad, wenn man ihn befchügen wollte, erregte 
Aufftand, drang ins Klofter hinein, jagte die 9 aı 
fort, und fiel über die vorhandenen Lebensmittel un 

An undern Orten liefen die Möncde und Nonr 
um von ben läftigen Kloftergelübden befreit zu werd 
ihrer Vertreibung durch die Flucht, indem fie die 


1) Bontoppidan A. E. D. 1. VI. cp. 3. p. 850. 
2) Pontoppiban 1. c. p. 896. 
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Kloftere mitnahmen oder vergruben. Als die Meformation eingeführt 
war, hörte auch das tumultueriiche Verfahren gegen die Mönche auf. 
Zwar ſprach bie Kirchenordnung die Aufhebung fümmtlicher Bettel- 
öfter aus, jedoch wurde den alten und ſchwachen Mönchen der Auf- 
enthalt im Klofter bis zu ihrem Tode geftattet, und ihnen dort die 
Mittel zum Unterhalte gelaffen: nur mußten fie die Tonfur ablegen. 
Die jüngeren Mönche wurden entweder an Kirchen und Schulen ans 
geltelkt, oder erhielten, wenn fie die evangelifche Lehre nicht annehmen 
wollten, Kleidung. und Reiſegeld. König Chrijtian III. bewies fich 
darin fehr human. 

Die Kloftergebünde wurden zu verfchiedenen Zwecken verwandt. 


Manche wurden von Grund aus zeritört und die Baumaterialien 


anderweitig benußt, andere blieben ftchen uud dienten hauptfächlich zu 
Hospitälern für Arme und Kranke, 3. B. in Habersleben, Apenrade, 
Flensburg, Tondern, Hufum, Schleswig, Edernförde, Kiel, Neuftadt, 
Segeberg und Itzehoe. Das Klofter in Lunden wurde 1533 nieder- 
gebrochen, um die Materialien zur Verftärlung der Grenzbefeftigungen 
zu benugen, das Sklofter in Meldorf durd einen Beichluß der 
Landesverſammlung vom 19. Juni 1540. zu einer Tateinifchen Schule 
eingerichtet. 

Ein: befferes Loos hatten anfangs. die mit reichem Grunbbefit 
ausgeſtatteten fogenannten Herrenklöiter, die durch ihre Theilnahme 
am Landtage und von dem Adel geihügt wurden. Indeſſen empfanden 
fie die Nachtheile der Reformation durch die harten Schagungen, die 
ihnen auferlegt wurden, welche den Verkanf mancher Güter an den 


‚benachbarten Adel nöthig machten. Die Kirchenordnung geftattete das 


Berbleiben diefer Klöfter in ihrem bisherigen Anftande, ftellte indeffen 
jedem Mönche frei, das Klofter zu verlaffen, und fchrieb für die, 


‚welche darin bleiben wollten, ‚vor, daß fie ihren Vorftehern gehorchen, 


sicht ohne deren Erlaubniß aus dem Klofter gehen, und die heilige 


‚Schrift lernen follten, au welchem Ende in jedem Klofter ein gelehrter 
‚enangelifch geſiunter Mann auf deſſen Koften angeftellt werden follte, 


ber die heilige Schrift: und den Katechismus erkläre. Die Liturgie in 
Ben Klöftern wurde ähnlich wie für die Domcapitet nad) Bugenhagens 


Ordeninge der Eeremonien vorgefchrieben. Die Nonnen oder Klofter- 
jmgfrauen foliten indeffen nur mit Cinwilligung ihrer nächſten Ber- 
wandten das Klofter verlaffen dürfen, der Priörin gehorchen, fleißig 


und gottfelig leben, und dazu die Anleitung eines im Klojter anzu⸗ 
ftellenden evangelifchen ©eiftlichen, der aber ein verheiratheter Mann 
fein follte, jorgfältig benuten. Bereits früher waren die Herrenklöſter 
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theils wegen der hohen Jagd, theils für die Verpflegung der Fürſten 
auf ihren Reifen unter den Landesherrer getheilt gewejen, 1544 bei 
‚ber Landestheilung wurden fle aber unter die 3 Herzöge vertheilt be- 
reits wit Rückſicht auf eine bevorfichende Säeularifation. ‘Deshalb 
‚waren au die 4 dem Adel refernirten Ronnenllöfter St. Johannis, 
Preeg, Itzehoe und Ueterfen von diefer Theilung erimirt. Bis zur 
Säcularifation behielten die Klöſter ihre Befigungen und Gerechtfame. 


87. 

Das erſte Kloſter, welches ſäculariſirt wurde, war das Ciſter⸗ 
zienſernonnenkloſter zu Reinbek. Die Nonnen waren hier ſchon früh 
für den evangeliſchen Glauben gewonnen und ſehnten ſich nad Be⸗ 
freiung von den Kloftergelübden. Bereits. am Dienftage nah Oenli 
verkauften die Pridrin Anna von Pleſſen und der ganze Convent daß 
Klofter mit feinen Befigungen an ben. König Friedrich I. für, die 
Summe von 12,000.,%, mit weldger die. Klofterfchulden bezahlt wer- 
‚ben follten, und lieferten fämmtliche Privilegien und Dokumente aus.!) 
Als Grund des Verlaufs wird in der Verlaufsurfunde angegeben, 
bag der Convent von dem Schädlichen und Verberblichen der Klofter- 
gelübde überzeugt worden, und zum Glauben gefommen fei, daß die 
Seligkeit allein duch die Gnade Gottes und das Verdienſt Chrifti 
erlangt werde. Do nun ihr Laudesfürft, den fie um Rath umd Bei- 
ftand. gebeten. hätten, einer jeden von ihnen 300 4 habe auszahlen 
laſſen, fo wollten ‚fie aus freiem mohlbedachten. Rath und mit Willen 
ihrer Eltern und Verwandten das Klofter und das klöſterliche Leben 
verlaffen, und das Klofter nebſt allen .feinen Freiheiten, Gütern und 
Gerechtigfeiten, auch allen ihren. Dokumenten dem Könige übergeben, 
fo daß es nad diefem Tage nicht mehr. ein Klofter heißen oder fein 
follte. Nur ihre Befigungen und Einkünfte in Hamburg, die fie mit 
Grlaubniß des Königs verkauft hatten, behielten fie ſich vpr. 

I So fam Friedrich I. in den Bei des Klofters und feiner Beſitz⸗ 
ungen, ‚nemlih Brake, Langelor, Sief, Biexelfelde (Stapelfelde), 
Stellau, Zedendorf, Jenfeld, Steinbet, Djendorf, Bocberge, Nedder 
Bocberge oder Webderndorf, Hawickhorſt, Lohbrügge, Hinkendorf, 
Glinde, Schönningjtedt, die Dörfer zu Ohe, Wittershofe und Grande, 
i mit den Schatzungen und Pflichten aus dem alten und neuen Redde⸗ 
brofe, mit dem Königspfenning und allen andern Gerechtigkeiten in 


ı) Diplomat. Coen. Reinbec. Urk. 15 ned 16. Weftphalen M. I. T. IV. 
p. 3415 ff. on 
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den alten Bröcken und Billewardern, in ber alten Gamme und in 
Karſchloke, auch der Hof von Nettelnborch und das Dorf Schiffbed 
nebit allen Höfen, Gütern, Renten, Gapitalien, Wiefen, Wardern, 
Seen, Fiſchereien, Hölzungen, Mooren, Jagden, der Gerichtsbarkeit 


u. ſ. m. Aus den früheren Höftertihen Befigungen wurde das Amt 
Reinbek gebildet. 


Die Nachricht,t) daß bie Sonnen den Kauf mit dem Kanzler des 
Königs Detlev Reventlow in Abweſenheit ihres Propſten abfchloffen, 
und dann, ehe fie dapongingen, ein großes Gaftmahl anftellten, tüchtig 
zechten, jubelten und tanzten, ſchließlich Tifche und Bänke zertrümmer⸗ 
ten und die Fenfter zerfchlugen, und dann mit Gefang und Jubel 
davonzogen, ift nicht unmahrfcheinlich, nur das dabei angegebene Jahr 
1530 ift unrichtig, da das Klofter Schon 1529 fäcularifirt war. Nach 
einigen Nachrichten hat der Propft proteftirt, und tft abgefunden wor- 
den, und bat darauf 1529 mit den andern Borftänden des Kloſters 
fein Amt niedergelegt, worauf der König den Domherrn Heinrich 
Schulten and den Bürger Hans Blomen ih Hamburg zu Vormün⸗ 
dern der Nonnen ernannte. Nach einigen Nachrichten, die aber bes 
glaubigter find, ift damals Detlev Reventlow Propft gewefen. Gewiß 
ift, daß er bis 1535, da er Biſchof von Lübeck wurde, die Einkünfte 

. bes Klofters unter dem Namen eines Bropften von Reinbek genoffen 
hat. Unter den Nonnen, welche das Klofter verfauften, werden na⸗ 
mentlic genannt Anna von Pleſſen, Pridrin, Catharina Rumherdes, 
Subpridrin, Ingeborg von Pleffen, Kellerfche, Alecke Sommerlandes, 
Köfterfche, Anna Schöze, Sangmeifterin, Barbara Scoie, Geifterin, 
Cicilia Bartfeldes, Kemmerſche, Wible van Preiten, Anna bon Pleſſen, 
Elſabe von Pleffen und Elifabeth von Pleſſen. oo 

Das KHloftergebäude blieb bis zum Jahre 1533 ftehen, und 
wurde damals im Kriege mit den Lübeckern verbrannt. ALS bei der 
Landestheilung Herzog Adolph vun Gottorf die Beſitzungen des Kloſters 
erhielt, nahm der Herzog von Sachfen-Lauenburg 8 jenfeit8 der Bille 
‚in feinem Gebiete gelegenen Klofterbörfer: Köfel, Möllenrade, Fuhlen- 
hagen, Tolkau, Borngen, Efcheberg, Wentorf und Moltorf in Beſitz, 
und es entipann fich darüber feit dem Fahre 1564 ein langwieriger 
Proceß bei dem Reichskammergericht, der 1692 noch nicht beendet | 
war.?) Eine Zeitlang waren von 1536 an die Klofterbeitgungen an 





1) Dankwerth Lanbesbeichreibung p. 248. | 
2) Weftphalen M. I. T. IV. p. 3427 fi. 
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Ehriftoph von Belten und darauf an Güntzel 
und nad) 1544 an Heinrih und Johann Kar ı 


88. 

Nach-der Landestheilung begann au bi 
fatiom der andern Klöfter, zuerft im Herzogthi ı 

So geſchah e8 1548, nachdem der Abt | 
mit Lügumflofter, das an den Herzog Hai ! 
fallen war. Die Mönche, welche dagegen prot | 
gejagt. Die Kloftergüter wurden in ein Amt | 
Zeitlang voch als geiftliche® Gut angefegen, : 
Bertram von Ahlefeld für Liügumflofter dem .: 
Huldigungseid geleiftet hat. 

Das Nüeflofter erhielt der König Ch 
letzten Schickſale dieſes Kloſters giebt es x: 
Nach Kuſs1) war Thomas zur Schmede noch 
nach Jenſen) war Johann Hildebrand Abt | 
zur Qutherifchen Lehre über, und Hat noch 1: 
Muntbrarup gehalten. Rad. Johann Mofler 3‘ 
in Flensburg Gerhard Slewerth bis 1570 Zul 
Hofter. Da übereinftimmend 1544 als Jahr 
Klofters angegeben wird, fo bat muthmaßlich 
. die Güter des Klofters im Namen des Königt 
fpüter von Benedix von Ahlefeld gefchah, der 
Hofter“ Friedrich IL. den Huldigungseid leiſtet 
indeſſen im Klofter, und über fie führte der 
Johannes Hildebrand, der bereits Lutherifch g 
ficht, und verwaltete zugleich die kirchlichen Ge 
wie die Anfpection über die Kirche zu Muntbı 
der Verwaltung der Kloftergäüter zu thun zu be: 
1568 erhielt der. Bropft Gerhard Slewerth in 
über die noch vorhandenen Mönche und übe: 
brarup, und ift deshalb wohl Abt genannt wor 
1570 Hörte diefer Titel auf, vielleicht weil Te 
handen waren. Als Herzog Johann der Jünger 
vom 23. April 1582 das Klofter mit feinen 9 


1) Staateb. Magaz. B. X. p. 487. 
2) Jenſen Angeln p. 186. 
2) Sfagoge II. p. 86. 
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er das Kfoftergebüude abbrechen und berimandte die Doteriafien zur 
Erbauung des Schloffes Glücksburg. 

Das Antoniterflofter Morkirchen fiel an den Herzog Adolph, 
und ift wahrjcheinlich gleich fücularifiet worden. Unter den Prälaten, 
die dem Könige Friedrich IT. huldigten, wird Niemand. mehr für 
Morfirchen genannt. Die. Flofterbefigungen wurden im 16ten Jahr⸗ 
hundert gegen Erlegung einer gewiſſen Geldſumme an Abliche ver⸗ 
liehen, und ſputer von Amteſchreibern verwaltet, die auf Gottorf 
Rechnung ablegten. 

Im Herzogthum Holſtein erhielt Chriſtian III. die drei Klöſter 
Arensboek, Segeberg und Reinfeld. 

Das Kiofter Arensboek hatte bedeutend gelitten theils in dem 
Kriege mit den Lübeckern, theils durch die großen Abgaben, welche es 
an die Landescafſe zahlen mußte. So beflagte fi der Prior Wilhelm 
1532 in einem Briefe an das Lübecker Domcapitel,?) daß dus Klofter 
jeit 8 Fahren mehr als 12,000 Mark Lübſch Habe. zahlen und zu dem 
Ende jo viele Güter verkaufen müffen, daß es jährlih 350 Mark 
weniger Einnahmen habe, ja eine gänzliche Zerftörung täglich zu bes’ 
fürdten ſei. Doch ift das Klofter unter Chriftian III. nicht ſäculari⸗ 
firt worden. Denn nicht bloß wird noch im Jahre 1555 der Güter» 
beftand des Klofters, damals 39 Dörfer außer einigen Mooren, Fifch- 
teichen und Höfen, angegeben, fondern 1562 verfaufte der Abt Hen⸗ 
ing noch verfchiedene Güter.) Als aber das Klofter am 27. Yan, 
1564 an den Herzog Johann den Jüngeren fiel, wurde es gleich 
fäeularifiet, weshalb auch bei der Huldigung Friedrich IL. fein PBrälat 
des Klofters mehr genannt wird. Die Edfterlichen Beflgungen bildeten 
das Amt Arensboel, defjen erfter Amtmann Jürgen Dlagnuffen war. 
1584 wurden die Kloftergebäude niedergebrochen und die Materialien 
zur Erbauung eines Herzoglichen Schloffes verwandt. 

Unficher find die letzten Schidfale des Klofterd Segeberg. In 
dem Kriege mit den Lübeckern litt es fehr, ift damals aber nicht ver⸗ 
brannt worden.®) 1536 wird ein Pater Jacobus genannt, der einige. 
Kloftergüter in dem Kirchſpiele Wilfter an Johann Ranzau ver⸗ 
faufte.*) 1541 beftand das Klofter noch in alter Weile.) Damals. 


3) efr. Auszug ans dem Urkundenbuche der Karthauſe gu Arensbeel von Ler 
vereus im N. f. St. u. K.G. 3. V. p. 217 ff. 

2) Hanjen Nachricht von den Holftein-Plönfchen Landen p. 9. 

3) Kuſs Staateb. Magaz. B. VII. p. 308 fi. 

*) Noodt Beiträge B. II. St. 2. p. 29. 

5) Weftphalen M. I. T. II. p. 585. 








trug das Generalcapitel in Windeöheim dem Propften in Bordesholm 
einen Gruß an den Prior in Segeberg auf nnd bat ihn, diefen an 
die feit 20 Jahren rüdftändigen Abgaben an das Generafcapitel zu 
erinnern. 1550 ſchenlte der Pater und der Convent zu Segeberg ein 
Haus zu einem Hospitale, und Chriftian III. übertrug die Wahl der 
Hospitalsvorfteher dem Pater des Kloſters und dem Amtmann von 
Segeberg. Da der Statthalter Heinrich Ranzau für das Kloſter Sege⸗ 
berg Friedrich IT. die Huldigung leiftete, fo ift das Mlofter damals 
wohl ſchon fäculariftrt geweſen, ohne daß bereits die Befigungen des⸗ 
felben dem Amte Segeberg incorporirt waren. Die Mloftergebäude 
ftanden noch im Sahre 1597.21) 

Das reihe Klofter Neinfeld erhielt ſich mod; längere Zeit, 
wahrſcheinlich wohl deshalb, weil ein Theil der Höfterlichen Befigungen 
in fremdem Gebiete lag und deſſen Verluft bei einer Säcularifation 
beforgt werden mußte. Der König hielt es deshalb für vortheilhafter, 
die Rolle eines Schirmooigtes zu Übernehmen und in Bezug auf die 
auswärtigen Befigungen ein warmer ‚Verteidiger der klöſterlichen 
Gerechtſame zu fein. 1533 Hatte Cpriftian III. noch die Privilegien 
des Kloſters beftätigt,*) und hielt fie and aufrecht, fo lange er lebte. 
1534 litt das Klofter bedeutend in dem Kriege mit den Lübedern, 
und" hatte auferdem einen nicht geringen Beitrag zur Dedung der 
Staatefhulden zu ftenern. Unter dem Zöften Abte Otto drang die 
Reformation auch in das Kloſter ein, und während noch in der einen 
Kirche für die Mönde ein katholiſcher Gottesdienft gehalten wurde, 
mußte die andere Kirche, die etwas nom Kloſter entfernt lag, für die 
Unterthanen deffelben einem evangelifchen Prediger eingeräumt werben. 
In der Iegteren Kirche hat 1546 Herrmann Bonnus eine evangelifdhe 
Predigt vor der Königin von Dänemark gehaften.?) 1550 mußte aud) 
im Kloſter felber ein evangelifcher Prediger angeftelit werden. Seit 
diefer Zeit hörte die nicht unbeträchtfihe Einnahme auf, die der papifti» 
ſche Gottesdienft dem Kloſter noch bisher gewährt hatte. Man fing 
jet auch ſchon an, theifweife die Möfterlichen Befigungen einzuziehen, 
mas namentlich der Herzog von Mecklenburg mit den in den Voigteien 
Grevesmühlen und Schwerin gelegenen Gütern that. Auch der Her- 
zog von Pommern ftredte feine Hand aus nad den Dörfern Wilde 
burg, Wolkow, Rheinberge, Welgin nnd 40 Hufen im Dorfe Lepzin 


') Weſtphalen ML T. J. p. B. 

2) Hanfen Nachricht v. d. HB. L. p. 164. 

3) Döðrfer's ſchriftliche Randgloſſen zu Hanſen p. 164, deren Einſicht ich dem 
Heren Profeſſor Rathien in Kiel verdanke. — 
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in den Diftricten Treptow, Jagzar und Anklam, die unter dem Namen 
der Hafenmeifterei vom Klofter verwaltet . wurden. Die über diefe 
Dörfer entftandenen Streitigfeiten hatte ein Vergleich zu Kiel 1543 
vergeblich beizulegen gefucht. Die in Liefland belegenen Güter nahm 
die Stadt Reval zu fi, und wegen der ftarfen Eontributionen hatten 
die Güter Kletkamp und Woldenhorn mit Arensfelde verfauft werben 
müſſen. Die jogenannten Didenburgifchen Güter hatte die Familie 
Ranzau unter dem Namen einer Verpfändung an fic) gerafft, womit 
indeſſen Friedrich IL. fehr unzufrieden war. Als diefer die Regierung 
antrat, bat das Klojter um Bejtätigung: feiner Privilegien, aber der 
König fhob diefe auf, um freie Hand zu behalten und nad) den Um: 
ftänden verfahren zu können. Nachdem der Abt Dtto 1560 geftorben 
war, wurde der fromme und gelchrte Abt Joachim wiedererwählt. 
Friedrich IL. bejtätigte zwar am 3. October 1561 die Wahl, lieh es 
aber rüdfichtlih der Gonfirmation der Privilegien bei Verſprechungen 
bewenden. Doc, zeigte er fich fehr beforgt wegen der Güter des 
Klojters, und befahl, den Proceß wegen der vom Herzog von Medien: 
burg eingezogenen Befigungen mit Ernft bei dem Reichskammergericht 
zu führen. Er wollte au, daß die Pommerfchen Güter und bie 
Salinegüter in Lüneburg, die feit 1561 verpfändet waren, verkauft 
und die dafür gelöfeten Summen in den Herzogthümern belegt wer: 
den follten. Der Abt, vielleicht um bei einer etwaigen Säcularifation 
doch etwas zu retten, machte deswegen Ausflücdhte, umd erhielt auch 
am 17. März 1562 einen Aufſchub des Verkaufs und neue Vertröft- 
ungen wegen der abermals nachgefuchten Beſtätigung der Privilegien, 
die auch nie erfolgt ift. Das Klofter wandte fich deshalb zu feiner 
Sicherheit an den Kaifer Maximilian IL, und erlangte von diejem 
1565 eine Confirmation feiner Privilegien. In dieſem Jahre wurden 
auch die Pommerjchen Güter an den dortigen Herzog von dem Kloſter 
verkauft. Bisher waren noch immer gegen 20 Mönde im Klojter ge- 
wefen, die ihren Fatholifchen Gottesdienft in der Kloſterkirche hielten, 
aber nach 1560 nahm die Zahl der Mönche immer mehr ab, manche 
wurden Lutherifch und gingen davon, und an eine neue Necrutirung 
war in dem Lutherifchen Lande nicht zu denken. Für die Standhaftig⸗ 
feit der Mönche waren auch die evangelifchen Predigten, die in der 
Klojterkirche zugelaffen werden mußten, gefährlih. Als ein folcher 
evangelifcher Klojterprediger wird feit 1575 M. Albanıs Grypho⸗ 
montanus genannt, der von Friedrich IL. abgejeßt wurde, weil er dem 
Prediger von Dldesloe, den ber König bei feiner Anmwejenheit im 
Klofter gerne hören wollte, die Kanzel verweigerte und ftatt feiner 
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jelber unerwartet die Predigt hielt. Nach dem To : 
wurde 1567 der Abt Eberhard erwählt, der no 
„Würdiger, andüchtiger, "lieber Herr Abt“, und 
erſchien. Unter ihm verfiel das Klofter immer m | 
ftrenten fih, und nur wenige blieben übrig. Der 
hannes Kule, der noch 1581 die Verwaltung be 
aber- zufegt ‚ganz ohne. Mönche war, und 1582 
und fih nah Hamburg begab. Er wird als ein 
gefehildert. Herzog Johann der SYüngere erhielt : 
den.noch vorhandenen Gütern, mit Ansnahme di; 
im Samerbande und der Dörfer Yuhlendorf und ' 
Friedrich IE rejervirte und zu ben Aemtern Stei 
logte.. Aus dem übrigen Theil ‚bildete der Herzog 
wärtige Amt: Reinfeld (nur Wuffsfelde ift 1599 
einen Theil, nemlich den Meierhof Kleinmefenberg | 
ber Kirche und die Dörfer Schentenberg, Medi: 
legte er. zum Amte Rethwiſch. Die Lüineburger €: 
Johann Kule 1583. Die Kloftergebäube wurden : 
und von den Materialien ein Schloß erbaut. E 
393 Zahre, von 1189 bis 1582, beitanden. Die 
Zarpen, in welcher feit 1544 Lutheriſch gepredigt 
befennten. Urſachen ihre Bedeutung verloren.!) 

Das Klofter Cismar, welches Herzog Ado 
hielt, wurde noch nicht gleich jäcularifirt. 1546 
Abt Anguftinns zur Erleichterung der durch die T: 
tributionen entflandenen Echuldenlaft das Gut Ma: 
und noch 1552 findet fi) ein vom Kfofter übe: 
157 _K ausgeftelites Dokument.?) Aber feitdem Hii 
vom Klofter. Bei der Huldigung Friedrich II. Tor 
mar vor, aber da Benedir von Ahlefeld von & 
genannt wird, jo wird ſchon damals bie Säculari 
Erſt fpäter wurden die klöſterlichen Beſitzungen 
wandelt, und 1580 aus dem Kloftergebäude ein. 
errichtet, ) | 





> 2)’ Knſs Ueber das Klofter Reinfeld. Staatsb. Mai 

Hanſen Nachricht v. d. Holſt.⸗Plön. Landen p. 16% 

<.2) Dipl. Coen. Cism. bei Weſtphalen M. I. T. IV. p 
>) Weſtphalen M.I.T.Lp. 3 
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unter Waſſer ftanden umd wenig Einkünfte gewährten. :1535 27 
abermalg 4000 X bezahlt. werden, und Johann Nanzau verſch 
wieder die nöthige Summe für das Dorf Renswühren, und Glen 
bon der Wiſch für das Möntererht. 1538 ‚betrug die Eontribn 
wieder 3000 A, und zur Dedung derfelben wurden die. Dörfer Bret 
bef und Büftorp verkauft. 1543 murde zu ähnlichem Swede 
Landbejig in Neumäinfter an Jasper Wittorf verkauft. Allerdir 
hätten diefe Berläufe vermieden werden können, da das Hlofter vi 
Capitalien beſaß, aber die Zurdt vor einer Säculariſatisn ließ a 
Rettung der. transportabfen Gapitalien Bebacht nehmen, wenn m 
den Landbefig auch verkleinern mußte... 
Schon vor der Landestheilung . war eine. Reformation des Ko 
fter8 zu befürdten, und der Propſt wandte, fi Deshalb an feine 
- Borgefeßten, den Superior des «Seneraleapitels in Windesheim, um 
feinen Rath rückſichtlich des in fo ſchwierigen Zeitläuften nöthigen 
Benehmens einzuholen, namentlich wenn, wie die Kirchenordnung be⸗ 
ſtimmte, von deren Einführung ſchon die Rede war, das Kloſter einen 
Lutheriſchen Prediger Halten und die künftigen Novizen dem Landes— 
herrn Treue geloben ſollten. Was damals ſchon dem Kloſter zuge” 
muthet wurde, oder doch in naher Alusſicht fand, erhelit and den 
Rathſchlägen, die Der Superior Johaun Balenus im Jahre 1541 er 


— — 
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zu halten, da im Kloſter keine Kirchſpielskirche ſei, und man auch be— 
reits im verfloſſenen Sommer einen gelehrten Magiſter angenommen 
habe, der predige und ben Katechismus erkläre. Da dieſem nichts vor: 
zuwerfen fei, er vielmehr das Kloſter mit Predigen und in allen 
chriſtlichen Cärimonien wohl verforge, könne er nicht gut wieder abge- 
fett werden. Der Herzog beftand aber auf Ausführung feines Be- 
fehles, und es fcheint, daß das Kloſter nachgegeben. habe, da Bern- 
hard Vaget in feinem Gedichte über die Bordesholmer Schule Hagt, 
daß die Mönche dem Erasmus das Leben ſauer gemacht hätten. 

Als der alte Propft Nicolaus Olde vom Sclage gelähmt und 
zur Verwaltung des Klofters unfähig wurde, legte er feine Stelle 
nieder und wurde Mühlenmeifter in Neumünfter. Die Congregation 
fonnte aber ihr Wahlrecht nicht mehr ausüben, da der Herzog den 

“ bisherigen Proeurator des Klofters Marguard Stammer von Schön. 
horſt zum Propften, oder vielmehr zum Adminiftrator der Kloftergüter 
ernannte, der auch nebjt dem Oekonomen Johann Schwon am 31. Mai 
1565- dem Herzog .einen Eid wegen tremer Verwaltung des Kloſters 

ablegen und ſich in die um Pfingften diefes Jahres erlaffene Verord- 
nung fügen mußte, daß alle Bewohner des Stlofters. die Monchskleidung 
ablegen follten. 

Kaum ein Jahr fpäter hörte das Klofter ganz auf, Indem Herzog 
Hans am Sonnabend nad) RKeminiscere 1566 durth eine Verordnung 
dajjelbe in ein Ghmnaſium verwandelte: Die Supplit des Windes- 
heimer Generaffapitels von 1564. wegen Erbaltung des Klofters war 
aljo, wenn fie überhaupt abgegeben ift, erfolglos geblieben. Weber die 
Beiveggründe zur Aufhebung des Klofters fpricht fich die Herzogliche 
Verordnung ſelber aus.?) Darin heißt es: „Nachdem das gnaden- 
reihe Wort des heiligen Evangelit im Zeutfchen Lande und biefen 
unſern Fürſtenthümbern in diefen ‚legten Tagen der Welt Har und 
lauter aus der diden Finfternüß bes papſtthumbs wiederumb ans 
Licht gebracht, dafür wir den allmächtigen, ewigen Dand: fagen, und 
aber wir durch die Diener und treume Lehrer deffelben Lieben Evan- 
gelit gelehret md uns täglich .fürgehalten wirb, daß wir abgbtterey 
und faljchen Gottesdienſt Bey den. unſern nicht dulden oder Leiden 
jollen, da: wir anders des allmächtigen, ewigen Gottes fchwere ftraffe 
und ewige ungnade und verbammig zu vermeiden gebenden. Dero⸗ 
wegen haben wir nach berathſchlagung und bebenden eßficher der un⸗ 
fern bewogen, daß einer jeden chriftlichen obrigkeit gebüren wolle, auf 


1) Weſtphalen M. I. T. II. p. 558 ff. Url. 452. 
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die Religion gut’ acht zu haben, und bie Vorfehung zu tun, daß es 
mit Kirchen auh Schulen, fo berfelben Seminaria und pflanzgärtlein 
fein, und dann bero dienern Chriftlich und ordentlich wol zugehe. Die 
Cloſter fo mit ded Antichriften abgötterey und falfche Lehre ſchändlich 
beihmiget und faft gar darein erfoffen, wiederumb Chriftlich refor⸗ 
miret, der alte fauerteig ganz und gar abgethan und abgefeget, auch 
die Güter derfelben zu einem rechten Gebrauch gewandt, dadurch die 
Ehrijtlihe und wahrhafftige Kirche des Herrn Chrifti zu feiner Ehre 
gefürdert, erbauet und für und für erhalten, die liebe Jugend in dem 
rechten ‘Dienft derfelben und gottesfurdt erzogen, auf daß alfo der 
-Rirhen und gemeinen Nuß biefes Tieben Vaterlands möge gedienet 
werden.“ 

„Wie denn nunmehro kundlich, daß die Stifft-Rlöfter anfänglich 
zu ſolchem Behueff angerichtet uud gefundiret, und aber durch abgunft 
des leidigen Satans feiner art nach, ganz und gar verfehrt und zu 
einem Mißbrauch gebradjt fein ꝛe.,, daR alfo in der Welt nichts fo 
gut, welches nicht in einen Mißbrauch gezogen werbe.“ 

„Ob auch wol verfcheiner Jahre an etlichen vielen Orten folche 
Reformationes allerding nicht wol geratben, bejundern die Kldfter 
und geiftlichen Güter aus einem Mißbrauch in den andern verrüdt, 
daß meder ber Kirchen, Schulen, noch irgenbes dem gemeinen beften 
damit gedienet werden, laffen wir uns ſolches nicht irren noch ab» 
fchreden, gute Beränderung und anftifftung auch für uns fürzunehmen 
und zu verfuchen, ob und Gott beffer Glück, Gnade und gedeyen dazu 
verleihen wolle. Wie es dann unfer ernftlicher Vorfag und Meinung 
tit Gottes Wort rein und lauter daburd zu pflangen und auf umjere 
Nachkommen alfo zu verfellen.“ 

„Der Meinung und zu ſolchem Vorhaben, wir im’ Namen der 
heiligen Dreifaltigkeit nachfolgende Reformation. mit unferem Clofter 
Bordesholm fürnehmen und diefe Ordnung durch etliche unfere dazu 
"verordnete gelehrte Stellen und amfrichten laſſen. Seind bes feften Ver⸗ 
tranen® zu Gott, da diefe Ordnung Chriftlih und löblich, fie folle 
unfern Fürſtenthumbern und gemeinem Vaterlande dienftlich und zu 
allem guten erſprießlich ſein“ u. ſ. w. — 

Demgemauß beftimmte bee Herzog, daß die noch im Kloſter vor⸗ 
handenen Mönche darin bleiben, jedoch die Mönchskutte mit einer ehr⸗ 
lichen geiftlichen Tracht vertanfchen follten. Die ulten und zu Aemtern 
untanglichen Mönche follten bi8 an Ihren Tod im Klofter verjorgt 
werden, die jungen Mönche jo lange, bis fie ein Kirchen⸗ oder Schuls 
amt übernehmen fünnten. Dazu follten fie fi) auch verpflichten, denn 





438 


wer das nicht wolle, müffe fein Unterkommen außerhalb des Klofters 
fuchen. Das bei dem Kloſter beftehende Armenhaus follte bleiben und 
in dem Kloſter -felber ein Gymnaſium für 16 junge Leute aus den 
Herzogthümern errichtet werden, zu deſſen Unterhaltung die Einkünfte 
des Klofters angemwiejen wurden. 

Es war aljo die Ueberzeugung von der Schählichkeit des Klofter- 
lebens und feine Abficht, die Güter des Klofters auf eine zweckmäßige 
Weile zu verwenden, die den Herzog zur Aufhebung bes Kiofters -be- 
wogen, worin feine .Brediger durch Aufforderungen und Vorwürfe be- 
ftärften. Der fromme Herzog wollte dadurd aber keinen Gewinn für 
fih felbft, darin feinen Mitregenten unähnlich, fondern hielt es für 
feine Pflicht, die urfprünglich für Kirche und Schule fundirten Güter 
auch für diefelben allein zu verwenden. Die Widerfpenftigfeit des 
Propften Marquard Stammer, oder gar feine Flucht,*) hat alſo 
feinen Einfluß auf den Entſchluß des Herzogs gehabt, wie ſchon dar- 
aus hervorgeht, daß die Flucht des Propften erjt nach Erſcheinung 
der Herzoglichen Verordnung geſchah, und vor derfelben auch Leine 
Nechnungsablage von ihm gefordert ift, da noch Tein Jahr feit feiner 
Inſtallirung verflojfen war. 

Indeſſen gleichzeitig mit dem Beſchluſſe, das Klofter aufzuheben, 
erging an den Propiten die Aufforderung, zu Ditern Rechenſchaft von 
den vorhandenen Gütern und Einkünften des Klofters abzulegen. 
Theils um dieſes zu verhindern, theild um nicht zur Veränderung des 
Klofters feine Zuftimmung geben zu müffen, theils um auf alle Fälle 
zu retten, was noch zu retten war, endlich dazu von dem Windes» 
heimer Generalcapitel, .da8 zu bem Ende den Bruder Balduin nad 
Bordesholm gefandt hatte, aufgefordert, entfernte fi) der Propft Mar⸗ 
guard Stammer 14 Tage nach Oftern 1566 heimlich aus dem Klofter, 
unter dem Borwande, fi in Lübeck vom Scharbock Heilen zu Lajfen, 
und nahm das ganze Archiv, alle Kleinodien und 1500 Thaler baar 
mit. Ueber Hamburg begab er fich nach. Zwoll in dns Klofter Beth: 
[chem und fuchte von hier aus dem Koffer feine Güter und Gerecht⸗ 
fame zu erhalten. Mit ihm ober doch bald darauf gingen mehrere 
Mönche fort, und begaben fi) nach Zwoll zu Ihrem Bropiten. 

Der Herzog war mit der Flucht des Propften fehr unzufrieden, 
befonder8 weil er alle Dofumente mitgenommen Batte, und bewog bie 
aurücgebliebenen Brüder, namentlih den Johann Schwon und Hart- 
wich Hartiges, ihm zu bevollmächtigen, daß er in ihrem Namen bie 





1) So Coronaeus bei Weſtphalen M. I. T. V. p. 602. 
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Papiere wieder zurüdfordere.!) Zu dem Ende fandte er feinen Ser 
cretair Paul Tesmar nach Zwoll und erfudte am 30. Mai 1566 
die Magijtrate der Städte Hamburg und Lübeck, bis weiter mit Aus» 
zahlung. der dem Klofter gehörigen Capitafien und Zinfen (die 1572 
zufammen 20,000 Mark betrugen) innezuhalten. Baul Tesmar ſchloß 
in Zwoll am 28. September 1566 ?) mit dem Stammer einen Ver⸗ 
gleich, nad) welchem diefer fich verpflichtete, das Archiv und die Klein⸗ 
. odien auszuliefern und ‚dagegen die mitgenommenen 1500 Thaler bes 
halten und noch außerdem eine Geldjumme empfangen folfte, jedoch 
. wurde dem Windesheimer Generalcapitel fein Recht iiber das Kloſter 
Bordesholm vorbehalten, . Obgleich ein Theil des Archivs bereits aus⸗ 
geliefert ‘war, verweigerte. doch der Herzog in einen Schreiben aus 
Lugumkloſter vom, 25, October 1566 die Ratification. 
Es wurde jet auf Antrieb des Generalcapiteld von Hans Pog⸗ 
wiſch auf Bockhagen, als Batron:des Klofters, dem dafür 10,000 Mart 
verſprochen waren,. ein Proceß beim Reichskammergericht anhängig 
‚gemacht, und das Gericht erlich am 29. März 1567 ein Mandatum 
poensle de restituemndo et amplius non offendendo an ben Herzog, 
. bewirkte auch die Auszahlung mehrerer Gelder in Hamburg an ben 
Propſten Stammer. Dagegen reichte Paul Tesmar im Auftrage der 
. zurüdgebliebenen Mönche am 8. Juli 1567 eine Klage ein wegen der 
Entweichung des Propften, der Entwendung von Geld und Dokus 
. menten und des Bruches des Vergleichs vom vorigen Jahre.) Er 
- fuchte überdies zu bemeifen, daß Stammer nit Propft, fendern nur 
Adminiſtrator des Kloſters gewefen fei, welches bereit8 vor dem 
Paffauer Vertrag für Schulen, Hospitäler und Arme beftimmt ges 
wefen,*) daß. jener Mann dem Herzoge einen Eid wegen treuer Vers 
waltung des Stloftergutes abgelegt und. Rechmungsablage verfprochen 
habe. Gegen. die Anſprüche des Hans. Pogwiſch berief er ſich darauf, 
daß feit 1544 unter der Regierung des Herzogs Hans Johänn Ran⸗ 
zau, Ivo Reyentlow, Ehriftopher und. Siwert Ronzan Protectoren 
des Kloſters gewriſen ſeien. 

Unter Vermittlung des Herzogs Abolph verſuchte Hans Pogwiſch 
1572 einen Vergleich mit dem derzoge Dane. ” Er wollte die in 





.n Teßpfalen Dipl, Bord. Url. 457, T. n. p. 578. 

2) Weftphalen 1. c. rk. 453. p. 563 ff. 

2) Die Klageichrift fteht bei Noodt Beiträge B. I. p. 121-124. 

*) Das Nähere därliber it unbekannt geblieben, vielleicht MM es nur eine Be⸗ 
uugnahme auf die. Kirchenordnung.. 

5) cfr. Noodt Beiträge 8. L p. 151155. .. 
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Hamburg und Lübed belegten 20,000 Mark ‚herausgeben und dazu 
noch 20,000 Marf ven feinem eignen Vermögen, wenn ihm ein Be⸗ 
gräbnig im Klofter eingeräumt, Alles zurückerſtattet werde, was feine 
Vorfahren an Geld. und Geldeswerth dem Klofter gegeben, und wenn 
er ein Amt in den Herzogthümern erhalte, oder wenn man bad Klofter 
in einen guten und chriftliden Stand reftituiren, und ihn in dem⸗ 
jelben mit 6 Pferden unterhalten well, Wolle der Herzog ſich dar⸗ 
auf nicht einlafjen, jo werde er den Propften und Convent zufrieden- 
jtellen, fobald man ihm das Kloſter zeitlebens amtmamısweile über⸗ 
laffe und außerdem 20,000 Mark auszahle. Aber ale diefe Anträge 
wurden zuräcgewiefen. Noch einmal ernenerte Pogwiih 1576 feine 
Vergleichsverſuche, und verſprach, wenn. man das Kloſter in feinen 
früheren Stand fege und dem Propften wieder die Berwaltung über- 
‚gebe, die 10,000 Thaler in den Städten Hamburg und Lübeck nebft 
den BZinfen zum Belaufe von 5000 Thaler herauszugeben und von 
feinem Vermögen außerdem 6000 Thaler, duch dafür zu ſorgen, daß 
ein evangelifcher Prediger gehalten werde, und feine papiftifihen Miß⸗ 
bräuche getrieben würden. Auch darauf ging man nicht ein, und als 
1577 das NReichefammergericht die Klage des Propſten gegen ben 
Herzog zurückwies, blieb letzterer in dem ungeftörten Beſitz der Kloſter⸗ 
güter. Aus denjelben wurde fpäter das Amt Bordesholm gebildet, zu 

welchem auch der frühere klöſterliche Diftrict Sachſenbande in der 
Wilſtermarſch gehört. Der klöſterliche Theil des Fleckens Neumünſter 
wurde nicht zum Amte gerechnet als GSigenthum des ‚dortigen Nonnen- 
Hojierö, eben fo wenig diejenigen klöſterlichen Höfe in den Aemtern, 
über welche das Klofter feine Jurisdiction ‚gehabt ‚hatte. 

Coronaeus erzählt, daß die jüngeren Belber, weil ſie die Monchs⸗ 
futte nicht ablegen wollten, das Klofter verlaffen haben und mit jungen 
Mädchen davon gegangen find. Es find diefes vermuthlich die zwölf 
jungen Leute geweſen, die im Kloſter zu Chorknaben und Miniſtranten 
gebildet wurden. Nur 5. Mönche: biteben im Kofler, und außerdem 
fam häufig dahin der Ritter Bertram Potgwiſch von Budängen, ein 
eifriger Papiſt. Er hatte unter Carl V. und dem Herzog Alba gegen 
die Proteftanten mit dem Schwerdte gekämpft, und griff fie fpäter in 
Schriften an.!) Nach der Rückkehr von feinen Reifen und Kriegszügen 
hielt er fich oft im Kloſter Bordesholm auf, mit Andachts⸗ und Buß⸗ 


1rJ 

1) Z. B. folgende Schriften: Wahrer Gegenbericht wider die vermeinten 
Eceleſiaſten ſammt Erklärung auf 21 Proben geſtellt; Malleus Haereti- 
corum; Aperi januam; Triumpf der Wahrheit wider bie Secten und Sect⸗ 
genoffen jetiger Zeit u. |. w a 
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übungen befchäftigt. Da er oft mit den Gymnaſiaſten disputirte und 
fie zum katholiſchen Glanben zurädzuführen fuchte, wurde ihm zuletzt 
ber Beſuch des Kfofters verboten. Bon dem Papſte, ber ihn feines 
treuen Glaubens wegen fehr fchäte, erhielt er das Verſprechen, nad 
dem Tode canonifirt. zu werben. In hohem Alter beſchloß er noch 
eine Wallfahrt nach Loretto und Rom, ftarb aber unterwege im: Jahre 
1582 in einem Dorfe Rom bei Raffel.!) 

‚Die Einrichtung und die Schickſale bes im ofter gegründeten 
Gomnafium werden an einem andern Orte erwähnt werden. 


8 10. 

Nicht bloß die Landesherren, ſondern auch Adel und Stadte er⸗ 
hielten ihren Antheil an den Klöftern, wie dies wahrfcheinlich auf den 
Landtagen : regulift worden ift. Den Städten wurden die in ihrem 
«Gebiete liegenden Klöfter zu milden. Stiftungen und andermweitigem 
Gebrauche überlaffen, und für den Adel die reichen Nounenktöfter St. 
Johannis, Preeß, Itzehoe und Ueterſen refervirt. Diefe Vertheilung 
der Klöjter ijt vielleicht anf dem Landtage von 1540. befpraden, jeben- 
falls ‚find fchon 1544 die genannten Klöiter für den Adel beitimmt 
geweſen, da ‚fie bei der Landestheilung unerwähnt bleiben. : Es ift wahr» 
ſcheinlich, daß der einflußreiche Johann Ranzau für diefe Acquifition 
des Adels gewirkt bat.) ‘Doc wird bie Sache wohl nod, nicht de= 
finitiv abgemasht geweſen fein, und die Yandesregierung fich nicht ganz 
beftimnit darüber ansgefprochen haben, denn nod auf dem Landtage 
zu Kiel am 16. September 1588 und zu Ylensburg im September 
1610 wird als ein Gravamen ber Ritterſchaft angeführt, „daß alle 
Jungfrauenklöſter, jo noch in esse, unter demſelben Zuftand gelaffen 
werden ſollen.“ Es dienten diete Klöfter zu einer Verforgungsanftalt 
.für die unverheiratheten Züchter der Mitglieder der Nitterfchaft. Ans 
fangs war in ihnen die. Höjterliche Lebensweiſe, fo weit fie nicht der 
Kirchenordriung widerſprach, der früheren Einrichtung ähnlicher, als 
es ſpäter der Fall geweſen iſt. 

In dem St. Sohanniekfofter bei Echleswig wurde die Refor⸗ 
mation erft ſpät eingeführt, der Paftor. in Rahlebye wurde 3. B. erft 
.1553 Lutherifh. Die Privilegien des Klofters. wurden am A. Sept. 
1566 von Friedrich II. und am 16. Auguft 1567 von. Herzog Hans 
beftätigt, jedoch mit der Elauſel, daß die Kirchenordnung gehalten und 


f) Moller C. L. T. I. p. 499. 
2) Knfs Die 5 Statthalter der Herzogthilmer a aus dem Sanfe Ranzan ⸗Breiten⸗ 
burg. Provinzialberichte Jahrg. 1838. Heft 1. p. 102. 
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nichts dawider vorgenommen werden follte. Das Preeter Klofter 
nahm auch erſt fpät die Reformation an; erſt um 1567 wird als 
erfter Qutherifcher Prediger Henning von Eleve genannt. Eine Bes 
ftätigung der Privilegien ertheilte Chriftian III. am 25. Febr. 1542, 
jedoch nur in fo weit, als fie nicht der Kirhenorbnung zuwider fei. 
Im Klofter Itzehoe war die Schwefter des berühmten Johann Ran⸗ 
zau, Catharina, von 1528—1548 Xebtiffin. Es fcheint nicht, daR fie 
die Vorliebe ihres Bruders für die Reformation getheilt habe. Am 
25. October 1561 betätigte Friedrih I. in Flensburg die Kloſter⸗ 
privilegien mit der durch die Kirchenordnung gebotenen Beſchränkung. 
Im Rlojter Ueterfen hatte Chriftian III. zwar bei feiner Anwefenheit 
“einen evangelifchen Prediger Balthafar Schröder angeftellt, aber wegen 
des Widerftandes der Nonnen mußte biefer 1548 aus dem Klofter 
weichen und wurde nad) Segeberg verſetzt. Erſt 1555 fam wieder ein 
Zutherifcher Prediger Johann Plath dahin. Die Privilegien dieſes 
. „jungfränlichen Feldkloſters“ find 1576 von dem Kaifer Maximilian II. 
und 1577 von dem Kaifer Rudolph IL. beftätigt, und es wurde das 
Klofter damals in Kaiſerlichen Schuß genommen. Die Urſache dazu 
‚lag wohl in den Streitigkeiten, die zwifchen den -Herzögen von Hol⸗ 
ftein umd dem Grafen von Schauenburg wegen der Hoheitsrechte über 
das Klofter entjtanden waren. Durch den Vertrag von Mönkeloe 1578 
follte der. Streit durch Schiedsrichter gefchlichtet werden, in Folge 
befien das Klofter unter gemeinfchaftlice Regierung der Holſteiniſchen 

‚Herzöge fam. Es ijt möglich, dag auch nur aus dieſem Grunde das 
| Kloſter ein ı anfihee würde. 





Capitel X. 


Der durd) die Reformation eingeführte 
Cultus und Ritus, 





81. 


Es ging in den Herzogthümern eine geraume Zeit. darüber hin, ehe 
der Gottesdienft .bem Proteftantifchen Principe gemäß veformirt war, und 
anfangs war es ber: Willkür der einzelnen Geiftlichen überlaſſen, wie 
fie den Ritus einrichten wollten. Gemeinfam von Anfang an war nur 
die Predigt in der Lanbesfprache und der Gemeindegefang: im Uebrigen 
‚diente wohl in den meiften Kirchen der Ritus der WBittenbergifchen Kirche 
als Muſter. Nachdem die. Reformation im ganzen Laude Wurzel gefaßt 
hatte, traf man altgemeine Beſtimmungen über die Einrichtung des 
Gottesdienſtes und die Feier der Sakramente. 

Die Grundlage des neuen Ritus bildete die Kirchenorduung, welche 

auch in diefem Punkte mit großer Sorgfalt ausgearbeitet ift. Im erfter 
Jahrhundert nach der "Reformation war ben Prebigern vorgeichrieher 
ſich nad) ihr rückſichtlich der Cärimonien genan zu richten, und auf ? 
Viſitationen wurde nachgeforfcht, in wieweit bie Worfchriften: der Kir⸗ 
ordnung befolgt wurden. Ste wurbe auch wiederholt Busch befr 
‚Verordnungen ala Norm eingeſchärft. So geſchah es z. B. in d 
Herzog Hans am 22. Juli 1556 für Nordſtrand erlaſſenen 
ordnung, welche alle der nilgemeinen Kirchenorduung wibee” 
Gebräude abſchaffte, 3. B. die 1543 von den Flnfhauben -' 
Feſtes der Verkündigung Mariä. getroffene Beſtimmung. 
weichung von der Kirchenordnuug wurde mit ſchwerer Str 
\ Da indeſſen die Kirchenordnung noch Manches zu.r 
ließ, auch manche Vorſchriften derſelben einer Berbefferur 
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wäre bier für die Kirchliche Gefeßgebung im Einzelnen ein freier Spiel- 
raum gewejen. In dem Künigreiche Dänemark erwiejen fich auch fo- 
wohl die National- als die Provinzialſynoden vielfach thätig, um nicht 
bloß die der Kirchenordnung wiberftrebende Praxis abzufchaffen, fondern 
auch Zufäge zu machen und Abänberungen zu treffen. So geichah e8 
namentlich auf der am 10. Auguft 1540 in Kopenhagen verfammelten 
Synode, die eben zu dem Zwecke verfammelt war. In den Herzog- 
thümern aber ift, fo weit befannt, faft gar nichts gefchehen zur Ver- 
befferung der Liturgie; man blieb hier bei dem, was die Kirchenordnung 
beftimmte, oder ber Uſus mit ſich brachte. Auch hierin trat der Mangel 
einer Tirchlüchen Vertretung fühlbar hervor. Der Umftand, daß es in 
den Herzegthlimern eine Menge von einander unabhängigen firchlichen 
Oberbehörden gab, hatte auf die Verfchiedenheit des Ritus in den ver- 
ſchiedenen Landestgeilen Teinen weſentlichen Einfluß, da die Kirchenord- 
nung das allgemeine Firchliche Band blieb, und die einzelnen Behörden 
feine gejeßgeberifche Thätigkeit entfalteten. 
Nücfichtlic der Seft- und Feiertage machte die Annahme der 
-enangelifchen Lehre manche Aenderungen nöthig. Als Grundſatz ftellte 
- die Kirchenordnung anf, dab man einige Fefte behalte, nicht. um der 
Tage felber willen, jondern damit das Wort Gotted an denfelben ge- 
predigt und alle Stücke des heiligen Evangelium bequem ausgelegt werben 
fünnten. Darum wurden. feine anderen Peiertage angenommen als die 
gewöhnlichen Sonntage, damit man an benfelben von der Arbeit ruhe, 
das Wort Gottes höre, bie Salramente empfange, und öffentlich bete 
und danke, weshalb denn auch jeber Erwachſene fich jonntäglich in der 
Kirche einfinden ſollte. Als Feſttage wurden gefeiert die drei Hauptfefte 
Weihnachten, Oftern und Pfingften, und zwar drei Tage lang „um der 
Hiſtorie Chrifti willen“, ferner das Neujahrsfeſt, das "Epiphanienfeft, 
Marid Reinigung und Verkündigung, leteres, wem «8 in die. große 
Woche fiel, ‚nad alter Gewohnheit um Sonnabend vor Palmarum. 
Berner feierte mar dns Himmelfahrtsfeſt, Mariä Heimfuchung, Johannis, 
Michaelis mb Allerheiligen: Alte übrigen bisher gefeierten Feſt ˖ und 
‚Heiligentage fielen weg, nur in Dünemark: blieb der St, Laurentiitag, 
-der aber. auf den folgenden Sonntag verlegt wurde. Die Apofteltage 
wurden auf den folgenden‘ Sonntag verlegt, ‚indem nach dem Ende der 
gewühnlächen. Predigt kurz die Nachrichten ber ‚heiligen Schrift über die 
Apoftel: vorgetragen. wurden mit einer. kurzen Anwendung In den 
Städten, in welchen täglich geprebigt wurbe, biteben die Feſtevangelien 
: für. die Apofteltage. Obgleich die Kirchenordnung nichts davon. erwähnt, 
fo würben doch zumellen auf Befehl der Regierung Buß⸗ und Bettage 
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drei Tage lang mit Predigt, Gebet, Pfalmen 
Anfangs gefchah e8 nur bei befonderen Gelegenheit 
Zeit, wie 1558 der Generalpropft Volquard Yı 
Adolph habe den 28. Februar, den 1. und 2. 
tagen beftimmt. Erſt ſeit 1580 wurde bei 2: 
grajfirenden Peſt die jährliche, regelmäßig wie 
Zage kurz ver dem Sonntag NRogate allgemein 
tendent fchrieb für dieſe Tage einem eignen Te, 
disponirte und erklärte zum Nuten ber ſchwache 
Die größeren Feſte wurden in den Stäbte 
lichfeit gehalten, mit Begleitung mufifatifcher Sy: 
fonderen Teitgefängen, und am Abend vor ben 
man dort eine viertelftündige ſogenannte Yntim 
Feſt einleitete, ‘Der dritte Feiertag fand Schon t 
Auf dem Lande war in der Pegel. nur am So 
dienft, in den Städten: dagegen auch. am Nachmit 
auch für diejenigen Kirchen auf Norbftrand vero 
Capellan angeitellt war. An den Kleineren. ef 
gepredigt. Ju den Städten gab es nicht bloß ar 
predigt für die Erflärmg des Katechismus, eine 
Evangelium und eine Nachmittagspredigt für bie 
Wochengottesdienft. Die Kirchenordnung hielt zw 
nur am Mittwoch und Freitag für nöthig, geſt 
wo ein Bedürfniß vorhanden fei, drei- bis viermal 
ren volfreichen Städten täglich eine Predigt g 
Diefe Wochenpredigten wurden :anfaugs. von deu 
gehalten, die ftatt der früheren :Meffen nun Pr 
wenn fie nicht. ihre Einkünfte verlieren wollten. € 
ausftarben, hatten der Kirchherr und fein Capel 
die fie ans Vilarien bezogen, dieſe Predigten zu 
bem Lande fanden wohl, wenigftens wo mehrere Pı 
angeftellt waren, Wochengottesdienfte ftatt. He 
1556 für Nordftrand eine Predigt. in ber Wo 
führte dort 1590 für. den Winter bie Mittwochs⸗ 
ein!) Kigentliche Faftenpredigten waren unbelan 
ein Ueberbleibſel der früheren Wochenprebigten g 
ſtunden außerhalb der. Kirche waren wegen. der Anı 
mentirer ftrenge verboten. 





ı) Heimreich Norbf. Chron. 1.8, cp. 9, p. 801. 





446 


82. 

Den wirhtigften Theil des Gottesdienſtes bildete die Predigt. 
Freilich find fchon vor der Reformation Predigten gehalten worden, aber 
ihre rechte Bedentung erhielt die Predigt erft durch die Reformation, 
daher die evangelifchen Prediger wegen diejes ihres Hauptgeſchäftes von 
den Katholiken, ſpottweiſe Prädikanten genannt wurden. Die allermeiften 
Kanzeln find in den Kirchen auch .erft nad) der Reformation erbaut, und 
erhielten den Namen Predigtftühle ‘Den hohen Werth der Predigt rühmt 
die Kirchenorbnung, wenn fie in der Weberichrift zu den Vorſchriften 
über die Predigt jagt: „Van der Prediuge des Evangelii, welder wicht 
auderö 98, wen de Rechte ware denft des Hilligen Geiftes und unfer 
falicheit, dardorch ock de Prediger. ein’ evenbelde des Herrn Chrifti an 
fit hebben, Wa gefchreven fteit, wol juw höret, de höret my, darumme 
nicht Lichtferdich, ſonder alfo tho handelende 98, bat Gades Wordt var 
den Predigern up eine gewiffe art.und .mit grotem ernfte, gelick wo van 
Gade ſylveſt, gerebet wart. Im angeſichte Gades, dorch Iheſum, und 
dat de Prediger nicht dat Wordt dorch thodont edder affnement ſchenden.“ 
Wegen des großen. Einfluffes. der Predigt Hatten auch die Klöſter vor 
nichts mehr Furcht, als daß fie einen mangelüfchen Prediger unter ſich 
aufnehmen wiußten. - 

Als Text der Sonntagspredigt behielt man die ſchon längſt ge⸗ 
bräuchlichen evangeliſchen und epiſtoliſchen Perikopen bei, welche vorgeleſen 
und erklärt wurden. Hauptſächlich ſollte nach der Kirchenordnung, 
„darynnen man thom allerhefftigſten driven und vorholden ſchal“, ber 
Artikel von der Rechtfertigung gepredigt werden, damit Jeder wifle, was 
der Glanbe ſei, mas er wirfe, wie man ihn erfange, und was man ſich 
unter: ber Vergehung der Sünden zu denfen habe. Außerdem follte in 
ben Predigten namentlich gehamdelt werden von dem Gejete, der Gottes⸗ 
furcht; der Buße, dem Evangelinm, bem Vertrauen zur Gnade Gotteß, 
dem Kreuz'.ober Leiden, ben Gebete, ben guten Werten, bem freien 
Willen des Menſchen, der chriftlichen Freiheit, der ewigen Vorſehung 
Gottes, den Menſchenlehren, der Obrigkeit, dem Cheftande, ‚ven Heiligen, 
dem Faften und Waltfahrten. Fir einige Tage war auch ein beſtimmter 
Gegenſtand der Predigt vorgefchriehen.. Sa ſollte am Tage: St. Stephani 
gepredigt werben von ben: Dierern des gemeinen Kaftens, um. Tage des’ 
Evangeliften Johannes von dem irdiſchen Berufe bes. Menſchen, damit 
Jeder mit feinem Stande zufrieden fei, Sonntags. am Faſtnachtabend 
von dem Saframent der Taufe, am erften Sonntage nad) Oſtern von. 
den Schlüffeln der Kirche, am Gründonnerstage von dem Sakramente 
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des Abendmahl mit bejonderer Hervorhebung, daß man nicht aus Ge- 
wohnheit oder bloß des Tages wegen zum Abendmahl komme, und am 
Abend desfelben Tages von ber Fußwaſchung und dem Kampfe in 
Gethſemane. Am Morgen des Stifffreitags follte die von Bugenhagen 
geichriebene Paffionshiftorie verlefen werden mit einer halbfündigen 
practifchen Anwendung,. und am Nachmittage die Fortſetzung davon. 
Am Tage Johannes des Täufers Sollte man vom äußern Dienft des 
Wortes gegen die Wiedertäufer und von dem Täufer Johannes predigen, 
am Michnelistage, der zugleich Erndtebanffeft war, von ben Gugeln, 
md am Allerheiligentnge von dem Glauben und der Nachfolge der‘ 
Heiligen nnd ihrer vechten Verehrung. 

Den Anfang der Predigt . bildete eine Crmahnung zur Anrufang 
der Hülfe Gottes, dann folgte die Verleſung und Erklärung des Textes 
und am Schluſſe eine abermalige Ermahnung zum Gebete für geiſtliche 
und ‘weltliche Angelegenheiten,. befonbers für den Landesfürften und für: 
die Verbreitung des Evangelium. Nach einem Vaterunſer wurde ein: 
Geſang gefungen .ober die Litanei verlefen, dann folgte eine Eollecte, und. 
ichließlich eine Schlußermahnung und der Segen. 

Die Länge der Predigt war auf höchftens eine Stunde feſtgeſetzt, 
auf dem Lande follte fie mm eine halbe Stunde dauern wegen der dann 
folgenden Katerhismugerflärung. Die Wochenpredigten burften nicht 
länger als eine ‚Halbe Stunde dauern. Es wurde dem Prediger vorge- 
fchrieben, mit Haren und deutlichen Worten an das zu erinnern, mas 
zur Sache gehöre, nicht jenen Bewegungen nachzugeben , ..fondern die: 
Wahrheit rein und verſtandlich zn verlündigen. Es wurde ihm’ zur Pflicht. 
gemacht, Fich. aller Scheltworte und Bitterkeit zu: enthalten‘, Niemanden 
mit. Namen auf der Kanzel: zu nennen, nur die Laſter tm Allgemeinen 
zu ſtrafen, auch. nicht auf: die Papiften zu ſchelten, weun die. Sache es 
nicht wnumgänglic nöthig mache. Die Hauptpunfte: der Lehre ſollte 
er Har und bedachtjam vortragen, ums nicht dur) uworſichtige Ausbrüde: 
‚die Einfäktigen zu verwirren, und mit beſouderer Vorſicht von ſolchen⸗ 
Glaubensartileln veden, die über din Verſtand des Mienfchen- hinaus⸗ 
gehen. . WIE das: beſte Mittel, in rechter Wolfe. von ber Myſterien des 
Glaubens zu lehren, wurde fleißiges Gebet, Leſen guter Büdger und..De=: 
jonber& die Hervorhebung ber -Sünbe und ‚der. Sütidenveugebung. em⸗ 
pfohlen.: Eine Synode in Odenſee hielt es 1560. für nöthig, noch die: 
Beftimmimg' zu treffen,. daß‘ der Prediger. nicht baranf undgehen Tolle; 
ſein Genie zu zeigen, ſandern einfältiglich feine. Predigt nach der daſſunge⸗ 
kraft As Anhöver „einrichte. . 

Die erwähnten Beſtimmungen ber Kirchenordnung. wurden wieder⸗ 
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holt eingefchärft, und namentlich. daran erinnert, daß der Prediger auf 
der Kanzel weder fehelten, noch jemanden mit Namen ‚nennen bürfe. 
Es war bamit fehr arg geworden, indem man bald diejenigen verketzerte, 
die ungefunder Lehre verdächtig waren, bald den Streit mit den Colle- 
gen auf der Kanzel ausfocht, bald durch. Mißverhäftniffe mit ber Ge 
meinde fich veranläßt fühlte, die Geſammtheit oder einzelne. widerwärtige 
Glieder zu geißeln. Sehr häufig war die Kanzel ein Tummelplatz für 
dogmatische Fehden, und die Predigt der Erguß eines .erbitterten Ge- 
müthes. Es wurde beshalb auch durch das Lüneburger Mandat von 
1562 im dritten Artikel geboten, daß die Prediger ſich des bisher ge- 
übten Scheltens und Lüſterns von Brivatperfonen und Univerfitäten, die, 
feines Irrthums überführt seien, enthalten ſollten bei Vermeidung der 
Landesverweifung und Förperlicher Strafen. ' 

Nur wer ordinirt. war, durfte predigen, wenn nicht bie Pröpfte. 
ausnahmsweiſe die Erlaubniß dazu ertheilten, auch durfte. ohne Erlaubniß 
der vorgeſetzten Behörde — außer in Nothfällen — Niemand in einer 
andern Kirche als der ſeinigen, geiftliche Gefchäfte verrichten, wie für 
Dänemark durch die Synode von Odenſer von 1560, für die berzog· 
thümer die Praxis beſtimmte. 

Anfangs, da man aus Mangel an rüchtigen Predigern oft mnftudirte 
Lente als Geiſtliche anſtellen mußte, oder die bisherigen katholiſchen 
Prieſter, wenn fie ſich zur Anmahme ber nenen Lehre bequemten, ihre 
Stellen behielten, durften feine fehr hohen Anſprüche an die Predigt ge- 
macht werden. Die Kirchenordnung geftattete deshalb auch: „Wo den 
yo etlite van Kerckhheren jo ungeſchicket weren, bat fe ſülveſt nicht recht 
predigen könden, Mogen ſe uth düdeſchen Poftillen van worde to worden 
eren Garspellüben voxleſen, fornol de uthdüdinge des Evangelii, alje des 
Catechismi, beth fo lange je ock fülveft Predigen lern, bartho. ſe ſick 
mit der tidt gewennen und beflitigen ſcholen, und nicht deſſe nagevitige . 
der leve, yn eine orſale erer. pullheit.“ Dieſe Erlaubniß, fremde Pre— 
digten ableſen zu dürfen, galt alfo nur proviſoriſch, und wurde ſpäter, 
als der Zuſtand der Dinge geordneter ward, beſchrünkt und aufgehoben. 
Ya: Dänemark mußten aber häufige Befehle mit Strafaudrohungen er- 
laſſen werben, da. fich die. Prediger in bie Aufhebung ber: urſprünglich 
ertheilten Erlaubniß nicht recht. fügen. wollten... Schon die Nationaf- 
ſhnode von Kopenhagen 1546 beftimmte im 12ten Artikel: Da manche 
Gemeinden. beöwegen. wenig im ber Lehre. der Frömmigkeit fortichreiten, 
weil fie zu Talt won den Prebigern. belehrt werben, welche die Erlärum- 
gen Anderer über die Evangelien wie ein Dictat aus. dem Bude ab- , 
leſen, ſo follen in Zukunft folche untüchtigen Prediger ‚nicht mehr zuge⸗ 
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Laffen ‚werden, die nichts zur Erbauung der ‚Kirche beitragen !). Die 
Synode zu Lund 1555 befahl, daß alle Prediger abgefeßt werden follten, 
die wörtlich aus. einem: Buche ihre Predigten ablajen; die Synode zu 
Dpenfee 1560 ſchärfte das Memoriren der Predigt ein; die Synode zu 
Rothſchild 1563 befahl, daß die Prediger, welche fich nicht daran ge- 
wöhnen künnten, ohne Buch zu predigen, einen Capellan für fich halten 
follten, und auf den Synoden dafelbjt 1566 und 1567 wurde das Ab- 
leſen aus fremden Büchern mit Abſetzung bedroht. Jedoch hielt man 
es für zu ſtark, wenn der Prediger für jeden Sonn- und Feittag immer 
neue Predigten ausarbeiten und memoriren jolltee in Jahrgang von 
Predigten wurde für hinreichend angejehen, ja es wurde jogar verboten, 
den Text immer auf eine neue Art. zu erklären und anzuwenden, damit 
nicht die Gemeinde dadurch verwirrt werde, wie dem die Synoden in 
Ddenfee 1578 und 1585 vorfchrieben, daß über denjelben Text auch 
immer wieder dasjelbe mit benjelben Worten vorgetragen werden jollte. 
Für die Herzogthümer tft zwar aus dieſer Periode keine beftimmte 
Verordnung befannt, wodurch das Ablefen der Predigt aus Poftillen ver- 
boten wurde, es ift aber doch wahrfcheinlih, daß folche Eſelsbrücken 
immer feltener wurden, da die Univerfititen und beſonders auch. jeit 
1566 die Verfolgung der Proteftanten in den Niederlanden die Herzog- 
thümer mit tüchtigeren Predigern verſahen. Die Verordnung vom 21. Sep- 
tember 1591, durch welche ſämmtlichen Kirchen des Gottorfer Antheils 
die Anschaffung der Poſtille des Paul von Eigen anbefohlen wurde, be- 
ftimmte zwar, daß die Prediger diefe Poftille gebrauchen follten, um ihre 
Predigten darnach einzurichten, beabfichtigte aber wohl nur, damit den 
Geiftlihen zu ihrer Bildung Mufterpredigten in die Hände zu geben. 
Was die Sprache betrifft, in welcher die Predigten gehalten 
wurden, jo war diefelbe theils die Niederfächfiiche (die jogenannte Platt- 
deutjche), theilg die Dünifche Sprache. In Niederfärhfiicher Sprache 
wurde unzweifelhaft gepredigt in ganz Holften, im füdlichen Schleswig, 
in ganz Nordfriesland, in allen Städten des Herzogthum Schleswig?) 
und in der Landichaft Angeln. Ebenſo gewiß ift e8 aber auch, daß von 
Anfang der Reformation an auf den Infeln -Aerrd und Alfen und im 
Amte Hadersleben auf dem Lande in Dünifcher Sprache gepredigt wurde, 
wie auch aus den Dünifchen Berichten der dortigen Prediger über ihre 


1) Pontoppidan A.E.D. 1. VII, cp. 3, p. 287 ff. 

2) Auch in Hadersieben. Erft von dem Propſten M. Henricus Michaelis in 
Hadersieben von 1635— 1639 erwähnt Rhode Befkrivelfe u. f. w. p. 164: 
„han afjtaffebe her det Tiere tudfle Sprog og forrettebe alle Ting paa dansk, 
men "han var derfor og altid anffreven paa bet forte Bret«. 

Lau. 29 
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Einkünfte. gejchloffen werden kann. Zweifelhaft ift aber die Grenze 
zwifchen dem urfprünglichen Dänifchen und Niederfächfifchen Sprachgebiet 
für bie Kirche. ‚Wenn der Gemeralfuperintendent Fabricius in feinem 
„Ungefehrlichen Berichte“ jagt „daß die Wiflenfchaft der Dänifchen 
Spracde in den drei Embtern Gottorf, Tundern und Apenrade in etlichen 
vielen Kirchfpielen hochnöthig“, jo kann ſich das darauf beziehen, daß die 
Kunde diefer Sprache für den Verkehr mit dem Landvolke winfchens- 
werth fei, weil auch bas Amt Gottorf erwähnt wird, wo doch fein. 
Zeugniß vorliegt, daß dort jemals eine Dänifche Predigt ift gehalten 
worden. Es läßt fi) mur mit annähernder Wahrfcheinlichkeit behaupten, 
daß in den Sirchipielen, wo fpäter hochdeutſch gepredigt wurbe, früher 
die Niederfächlifche Sprache bei der Predigt üblich war, da ber Ueber- 
gang von ber Niederfächfiichen zur Hochdeutſchen Sprache erflärlicher ift, 
als von der Dänifchen zur Hochdeutſchen. Umgekehrt aber haben noch 
manche Kirchipiele, in denen früher in Deutfcher Sprache gepredigt 
wurde, fpäter die Dänifche Sprache als Kirchenfpracdhe eingeführt, was 
befonders nad) den Jahren 1580 und 1720 gefchehen ift, wenn aud) 
nicht in dem Umfange, wie im Jahre 1850. Die Dünifchen Ancor- 
porationsgelüfte ſtammen nemlich nicht erft aus neuefter Zeit. Geſetzliche 
Borfchriften über den Gebrauch der Dänifchen Sprache finden fich nicht. 
Wenn die Kirchenordnung bloß der Deutſchen Poftillen erwähnt, die 
im Nothfall von ſchwachen Predigern gebraucht werden durften, über- 
haupt nur von der Deutſchen Sprache redet, fo fcheint fie vorauszu⸗ 
ſetzen, daß diefe die alfeinherrichende fein werde: Auch ift e8 zu beachten, 
daß auf landesherrlichen Befehl im Gottorfichen Antheil, wozu doch auch 
die Aemter Apenrade und nad) 1580 Tondern gehörten, Deutiche Pre- 
bigten und Deutſche Gefangbücher verbreitet wurden und von den Kirchen 
angefchafft werden mußten. Die Deutjche Sprache war die Sprache der 
Verhandlungen auf den Landtagen, alle Firchlichen Gefege find in Deut: 
cher Sprache erlaffen 3. B. die Schulordnung des Herzogs Hans für 
Hadersfeben, feine kirchlichen Verordnungen in den Aemtern Hadersleben 
und Tondern, auch die Kirchenordnung für das Ant Apenrade, und die 
Friedrich's II. für das Amt Flensburg. Ebenſo find ſämmtliche vor- 
bandene Gutachten fowohl der Gottorfichen als der Haderslebenſchen 
Brediger in Deutſcher Sprache gefhrieben. Es erſchien mehr ald eine 
Zulaffung, wenn man e8 in einzelnen Aemtern auf dem Lande gejchehen 
fieß, daß die Prediger um des Volkes willen in Däniſcher Sprache ben 
Gottesdienft verrichteten, was dadurch befeftigt wurde, daß im nördlichen 
Schleswig die Predigerftellen in der Regel bei gewiſſen Familien blieben, 
und nur felten Fremde, die der Däniſchen Sprache nicht mächtig waren, 
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dort angeftellt wurden. Wo die Predigten in Niederfächfifcher Sprache 
gehalten wurden, waren auch Bibeln, Geſangbücher und Poſtillen in 
berjelben Mundart verbreitet. Erft gegen‘ 1580 kamen hochdeutſche 
Predigten vor, häufiger nach dem Jahre 1600, und allgemein wurden 
fie im Verlaufe bes 17ten Jahrhunderts. - 


Eine befondere Art von’ Predigten waren die ‚fogenannten Kate— 
hismuspredigten, welche die Kirchenordnung vorſchrieb. Für die 
‚Städte wurde die Satechismuspredigt, d. h. eine Predigt zur Erflärung 
des Katechismus, in der Frühprebigt angeordnet, und dabei den Predigern 
befohlen, nicht ihre Gelehrſamkeit auszuframen, fondern ftets mit den- 
felben Worten auf das einfältigfte zur Beſſerung und Belehrung den 
Katechismus vorzutragen, „dat aljo alletidt einerley Ding gehöret und 
dat Volk dorch de eindrechtigfeit der lere up eine gewiſſe wife möge ge- 
leret werden“. Es war zugleich ein langfames Heifagen vorgejchrieben, 
damit alle e8 nachfprechen Könnten, und fleißige Repetition. Auf dem’ 
Lande wurde nad) der halbftündigen Predigt über das Evangelium noch 
eine halbe Stunde der Katechismus erflärt. Paul von Eiten beftimmte 
1590?) auf dem Lande, wo zwei Prediger angeftellt waren, die Nadı- 
mittage der Sonn- und Feittage für die Katechismuspredigt. Jährlich 
ſollte der Katechismus wenigftens Einmal abjolvirt werden, und an den 
Sonntagen im Sommer, wo die Katechismuspredigt wegfiel, menigftens 
ein Abfchnitt des Katechismus vorgelefen werden?). Für Dänemark 
fchrieb das Nationälconcil von Kopenhagen 1540 vor, daß der Katechis⸗ 
mus in acht Predigten abfolvirt werde ?). Dieje Katechismuspredigten, 
in denen einige Fragen und Antworten aus dem kleinen Katechismus 
vorgelefen und kurz erklärt wurden, erfchienen für die religiöfe Bildung 
als nothwendig, damit das Volk allmählig zum Verftändniß der evan- 
gelifchen Lehre gelange. Sie haften mit der gegenwärtig üblichen foge- 
nannten Kinderlehre Feine Aehnlichkeit, indem feine Katechifation ftatt- 
fand und nur Erwachfene die Zuhörer bildeten. Häufige Klagen wurden 
darüber laut, daß fie wegen der Nachläffigfeit und uUntüchtigkeit mancher 
Prediger nicht viel fruchteten. 


8 3 
Ein anderer weſentlicher Beſtandtheil des Gottesdienſtes wurde F 
Geſang, der freilich auch zur katholiſchen Zeit ſtattgefunden hatte 


1) Heimreich Nordfr. Ehron. 1. 3. cp. 9. p. 301. 
2) Weſtphalen Mon. Ined. T. IV. p. 3872 ff. 
3) Bontoppidan A. E. D. 1.7. cp. 3. p. 254, 
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jest eine ganz andere Einrichtung erhielt. Der Gemeindegefang ift erſt 
eine Frucht der Reformation, und die Fräftigen Choräle trugen nicht 
wenig bei zur Verbreitung der neuen Lehre, Beſonders einflußreich 
waren bie Geſänge Luthers: Eine feite Burg ift unfer Gott md Ad 
Gott vom Himmel feh darein. Der erftere Gejang, deu Herrmann Taſt 
bei feiner erften Predigt in Garding fang, machte dort die neue Ver— 
fündigung annehmlich, der letztere brachte die Katholischen Priefter in 





Lübe zum Schweigen. Da es anfangs an Gefangbüchern fehlte, jo 


machte der Küfter den Vorfänger, und die Gemeinde repetirte jede 
Strophe. 15% ließ der Herzog von Gottorf 1) die Pfalmen und geift- 
lichen Lieder Luther und anderer geiftreicher Perjonen fammeln, in 
Schleswig druden, und in feine Kirchen einführen. Sonft bediente man 
fi) wohl der Geſangbücher, die in Niederfächjifcher Sprache 1538, 1540, 
1543 in Magdeburg, 1545, 1556, 1571 in Lübeck und 1558 in Ham- 
burg erjchienen. Wo von Anfang am Dänifch gepredigt wurde, find 
ohne Zweifel auch Däniſche Gefangbücher im Gebrauche geweien. Das 
erfte Däntjche Gefangbuch gab Claus Mortenfön ZTondebinder 1528 in 
- Malmö heraus, indem er Deutfche Lieder Dänifch überſetzte. 1529 er- 
Ichien eine neue Auflage mit Zufäten des Arvid Pederfün, Predigers auf 
Bornholm, 1534 abermals eine neue Auflage, mit Liedern von Petrus 
Balladius und Georgius Johannis vermehrt. 1544 gab Hans Thaufjan, 
der die Dänijchen Gefänge beim Gottesdienſt einführte, ein Geſangbuch 
heraus, mit feinen eignen Xiedern vermehrt. Auf Königlichen Befehl 
verfaßte der Bilchof von Fühnen Niels Jesperſön 1565 ein Graduale 
zum offiziellen Gebrauch in den Kirchen, aber mehr zum Nutzen der 
Küfter als der Gemeinden. Für leßtere gab 1569 M. Hans Thomiſſon 
ein Geſangbuch heraus, das allgemein eingeführt wurde ?). 

Es wurde früher viel mehr in der Kirche gefungen als jegt, und 
in engem Anfchluffe an die vorherige gottesdienftliche Einrichtung behielt 
man viele alte Iateinifche Gefänge bei, 3. B. die Gejänge Beati imma- 
eulati, Gloria Patri, Quicungue vult salvus esse u. ſ. w. Es fcheint, 
als habe man fich nicht ganz von der Vorſtellung trennen Tönnen, daß 


die Lateinische Sprache ſich befonders für den feierlichen Gottesdienft - 


‚eigne. Eine lange Zeit ging darüber hin, ehe man fich von diefem Vor- 
urtheile befreite. Noch das Kirchenbuch von Olearius 1665 enthält viele 
Inteinifche Geſänge. 


) Heimreich's Supplementa bei Weftphalen T. IV. p. 1510. 
2) Ausführlihe Nachrichten über die erften Däniſchen Geſangbücher finden ſich 
in der Däniſchen Bibliothek B. IX, p. 690 -728. 
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In den Städten war der Klirchengefang beſonders ausgebildet, und 
wurde von ben Vilaren und den Schulfnaben unter Leitung des Predi⸗ 
gers ımd Schullehrers ausgeführt. An jedem Tage fand dort ein Liturgi- 
fcher Sottesdienft ftatt. An jedem Werfeltage nemlich, um 8 oder 9 Uhr 
Morgens, je nach der Yahreszeit, war Gefang in der Kirche. Zwei 
Knaben fangen die Antiphonie unb die andern refpondirten in zwei 
Wecdfelhören. Auf diefe Art wirrden zwei bis drei Pfalmen gefungen, 
darauf ein Octonarium aus dem Hymnus Beati immaculati, das Gloria 
Patri und da8 Quicungue vult. Wurde nun nicht gepredigt, fo fand 
die Verlejung eines Abjchnittes aus dem Neuen Teſtamente in Tateinifcher 
Sprache ftatt, worauf ein Deutfcher Gejang oder das Benedictus mit 
feiner Antiphonie folgte. Knieend ſprach ober fang man da8 Kyrie 
eleison und Pater noster, worauf ber Geiftliche‘ ſprach: Ostende nobis 
Domine Misericordiam tuam, und der ganze Chor antwortete: et 
salutare tuum da nobis. Dann folgte da8 Dominus vobiscum nebſt 
einer Collecte, und zuletst der Geſang Benedicamus Domino. In ühn- 
licher Weife nım mit einigen andern Gefängen wurde um 2 ober 3 Uhr 
Nachmittags der Vespergottesdienft gehalten. Außerdem feierten in der 
Schleswiger Domfirche die Domherren die Tanonifchen Stunden mit 
lateinifchen Gefängen ımd ber Verlefung von Bibelabfchnitten. 

Wenigſtens Einmal wöchentlich ſollte die Litanei nad) der Predigt 
in der Landesſprache gefungen werden. Befondere Zeitverhältniffe gaben 
diefer Litanei auch eine befondere Bedeutung. So wurde 3.3. 1581 
jowohl in Dänemark als in den Herzogthlimern eine Litanei nad) ber 
Predigt gejungen für Erhaltung des Friedens nnd freundfchaftliche Erb- 
theilung des Gebietes Herzogs Hans von Habersleben. Bei der Abend- 
mahlefeier und am Sommtage fand außerdem ein feierlicher Yiturgifcher 
Gottesbienft ftatt, bei welchem Deutfche und lateiniſche Gefünge ab- 
wechlelten. 

Der tägliche Titurgifche Gottesdienft ift aber wohl mır in den 
Städten gehalten worden, und diente nicht bloß zur Verherrlichung Gottes, 
fondern auch zur Uebung für die Schuljugend, wie denn auch die Kirchen- 
ordnung als Zweck angiebt, „dat man fe dardorch gewenne und holde 
thor hilligen Schrift“. An Sonn- und Feſttagen geftaltete fich biefer 
Kindergottesdienſt and) zu einer Art von Kinderlehre. Nach Beendigung 
der Predigt wurde nemlich der Katechismus von den Kindern mit halb- 
lauter Stimme in lateiniſcher Sprache gelefen. Der Schulmeifter fing 
jedes Hauptſtück an. 2. B.: Haec sunt praecepta Domini, Dei nostri, 
worauf bie Kinder langſam antworteten: Ego sum Dominus Deus tuus 
a. f. w. und auf diefe Weiſe wurde der ganze Katechismus abfolvirt- 
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Nachdem er verlefen war, folgte ein Abfchnitt der Schrift oder gleich 





das Responsorium mit feinem Verſe ımd das Gloria Patri, worauf 


zum Schluſſe das Te Deum laudamus. &8 bedarf wohl faum der Er- 


‚wähnung, daß diefe Art der Kinderlehre wenig Erfolg verfprad und daß 


Überhaupt biefe ganze Art des Gottesdienftes ein klares Princip ver- 
miffen ließ, Mean ſchloß fich fo eng als möglich an das Beftehende an, 





um den Bruch mit der katholiſchen Kirche nicht größer zu machen, als 


nothwendig war, weil, wenigftens anfangs, noch immer auf eine Ver— 
einigung mit der Tatholifchen Kirche, wenn fie fich ber reineren Lehre 
‚anbequemte, gehofft wurde. 
| S 4. 

Bon den Salramenten ber Fatholifchen Kirche wurden nur zwei, die 
Zaufe und das Abendmahl, beibehalten. Als das Weſen ber Taufe 
wird in der Kirchenordnung angegeben: fie ſei „eine vorſelinge der Dinge, 
de wy van Chrifto gelöven, ein Vorbund twiſchen Gade und uns, yn 
Chriſto upgerichtet, welcker befeftiget den Geloven, töget uns an de Bote, 
und fordert ein Chriſtlick Tevent“. Es wurde die Taufe in der Kirche 
an dem Zaufftein vorgenommen, indem der Prediger unter Necitation 
der Einfegungsworte: ich. taufe Dich im Namen Gottes, des Vaters, 
bed Sohnes und des heiligen Gelftes, dreimal über die Kinder Waſſer 
goß, welches im Winter etwas gewärmt wurde. ‘Die Handlung wurde 
in Deutſcher Sprache vorgenommen. Zuerft wurden die Gevattern an 
die Bedeutung der Taufe erinnert, das Glaubensbekenntniß, das Vater⸗ 
unſer und der Abſchnitt aus dem Evangelium Markus Cap. 10, 8.13—16 
geſprochen, und der doppelte Exoreismus Exi immunde spiritus und 
Abjuro te u. ſ. w., wobei wiederholt da8 Zeichen des Kreuzes gemacht 
wurde. Nachdem die Gevattern im Namen ded Kindes den Glauben be- 
fannt und feinen Namen genannt hatten, folgte die Taufe jelbft, und 
dann.ein Gebet um Gnade ımd Segen nebft einer Ermahnung an die 
Gevattern, ihre. Pflicht gegen das Kind zu erfüllen und namentlich, wenn 
die Eitern ftürben, deren Stelle zu vertreten, damit dem Finde zu feiner 
‚Seligfeit verholfen werde. Es wurde die nad) dem Formular im Heinen 
Katechismus verrichtet, auch erwähnt die Kirchenordnung eines Tauf⸗ 
büchleins, das als Agende dabei gebraucht werden follte.. War das Kind 
ichon im Haufe von der Hebamme ‚getauft, fo wurde nur der Glaube, 
das Vaterunſer und der Abſchnitt aus-dem Markus verleſen, und das 
Kind eingefegnet mit den Worten: der Herr bewahre beinen Eingang 
und Ausgang von nun an bis in Ewigkeit. 

Die Kinder follten innerhalb der erften drei Tage nach ihrer Geburt 
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getauft werden, fpätefteng am erften Sonntage, welcher auf die Geburt 
folgte. Die Zahl der Gevattern war anfangs unbejtimmt gelaffen, wurde 
aber ſchon bald auf drei fejtgefegt, und bei der Vifitation darnach ge- 
fragt, ob dieſe Zahl auch überfchritten werde. Es gejchah dies üfter, 
und es find Fülle befannt, mo fogar gegen 50 Gevattern gebeten wur- 
den. Die von den Hebammen verrichtete Nothtaufe kam Häufig vor, 
bejonderg in Dithmarjchen bei armen Leuten, damit diefe die Koſten der 
Taufhandlung erjparten.. Die Synode zu Meldorf 1542 verbot folche 
unnöthige Nothtaufen fehr ernſtlich. In Dithmarſchen waren auch Haus- 
taufen nichts feltenes und mußten öfter verboten werben. Solches ge- 
ſchah 3.9. 1544 von der Synode, weil die Prediger genöthigt wurden, 
ohne Noth im. Haufe der Eltern die Kinder zu taufen. 

Bei den Bifitationen wurde auch darnach gefragt, ob der Exorcis- 
mus bei der Taufe weggelaffen werde, und man kann daraus fchließen, 
daß folche Fälle wohl vorzuklommen pflegten. Ob es.aber aus dogma- 
tijchen Serupeln oder nur. zur Verkürzung ber Handlung geichah, ift 
unbefannt. In Dänemark erhob fi im Jahre 1566 ein heftiger Gegner 
des Exorcismus, der Paſtor zu Stege auf Möen Ivar Bartholinus. 
Er wurde aber wegen der. Abichaffung des Erorcismus zum: Tode ver- 
urtheilt, jedoch mit lebenslänglicher Gefangenschaft begnadigt. 1572 erlich 
ihm Friedrich IL. die Gefüngnißftrafe ganz und machte ihn zum Erſatze 
für die .ausgeftandenen Leiden ‚zum Vorſteher ber beiden Klöfter Ring⸗ 
ftebt und Sorä. Seine Gründe gegen ben Erorcismus hat er in 
60 Theſen auseinandergeſetzt '). 


85. 

Dejentliche Neformen wurden durch die neue Lehre bei der Abend- 
mahlsfeier nothwendig. Es hieß das Abendmahl auch „de DBerich- 
tinge“, und feine Bebentung wird in. ber Kicchenerönung aufgefaßt als 
„eine befeftinge der gelovigen und ein pant, welder betüget, dat und ge 
geven werden be Dinge, welder uns hm Evangelio gelavet ſyn, alfe 
porgeninge der Side, thoreleninge und ein ewich levent“. Das Abend- 
mahl wurde in der Kirche an dem, Einen Hauptaltare gefeiert, welcher 
ftehen blieb, nachdem alle anderen für die Seelmeſſen gebräuchlichen 
Altüre hinweggefchafft wurden. Nur ausnahmsweiſe wurde es in größeren 
Kirchen geftattet, daß da, wo ber Altar im Chor nicht paflend jchien, 
ein Altar außerhalb desſelben für das Volk errichtet werben konnte. 
Krane erhielten das Abendmahl ſelbſtverſtändlich im Haufe. Es jollte 


1) Diefe Theſen find mitgeteilt in der Duniſchen Bibliothek St. IV, p. 57-73. 





her bei dem Prediger zu melden, feinen Wunfch aus 
dem Examen zur unterwerfen. Wer bie Meldung verfäum 
gewiefen. Endlich waren vom Genuffe des Abenemat 
die feine Beſſerung ihres Lebenswandels verfpreden m 
durften felbft auf dem Todtbette, wenn fie fich nid) 
Abendmahl nicht empfangen, damit. nicht ihre Verdamı 
werbe. Damit Jeder wiſſe, wie er daran fei, wurden 
am Sonntage Balmarım und am vierten Adventjonnta 
von der Kanzel abgefündigt, die nicht zum Abendmahle 
durften. Es war dem Prediger freilich durch folde Aı 
Abendmahle eine große Gewalt eingeräumt, aber um fü 
auch darauf gefehen, daß er fie nicht aus perfünlice 
brauche, und jeber Mißbrauch wurde mit Abſetzung beft 
3. B. der Baftor Herrmann Thomerus in St. Annen in 
ſchen 1578 auf einer Synode abgefeßt!), well er eine 
Wucherer, der bie obrigkeitlich. gebilligte Zinsnahme vor 
Techt vertheidigt hatte und von biefer Meinung nicht 
dom Abendmahl ausgefchloffen hatte. Weräghter des 9 
weder durch private noch öffentliche Ermahnungen fid 
wurden ohne Begleitung des Predigers beerbigt, und du 
vattern, noch Zeugen bei einer Verlobung und Copulati 
Das Abendmahl wurde zwar unter beiberlei Geftali 
beſtimmte die Kirchenor dnung wegen derjenigen, bie ans G 
— e — 
) Alardus Bes Nordalp. bei Weſtphalen I, p. 19. 
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oder Unwiſſenheit das Abendmahl nicht in diefer Weife genießen wollten, 
einen Zermin von drei Monaten, in welchem die Schwachgläubigen von 
dem Prediger über den Genuß unter beiderlet Geftalt unterrichtet werben 
follten. Nach Verlauf dieſes Termins follten fie aber, wenn fie dann 
noch nicht das Abendmahl nach Chrifti Einfetzung nehmen wollten, für 
Helsftarrige gehalten werden. 

Nach früherer Sitte wurden bei ber Feier des Abenbmahls bie 
Wachslichter am Altare angezündet, und der Prediger zog fein feterliches 
Meßgewand an. Nachdem Brod und Wein bereitet waren, las der 
©eiftliche eine kurze Exhortatio an die Communikanten, bie fich zu dem 
Ende um den Altar verfammelt hatten, damit fie wüßten, warum 
Ehriftus ihnen feinen Leib und fein Blut gebe. Vor derjelben wurde an 
den drei hoben Feittagen und am Xrinitatisfeft in den Städten der 
Introitus, das Gloria in Excelsis, das Alleluja, die Praefatio und das 
Sanctus in lateinifcher Sprache gefungen. Nach der Exhortatio wandte 
fi) der Geiftliche zum Altare und verrichtete die Confecration, indem er 
das DVaterunjer und die Einfeßungsworte in der Landesjprache fang. 
Wie es in ben Herzogthlimern mit ber’ Elevatio gehalten wurde, hat 
ſich nicht ermitteln Affen. Im Königreiche Dänemark war fie an vielen 
Orten üblich, und das Volk hing fo fehr daran, dag man mit ber Ab- 
Schaffung berfelben fehr behutfam verfahren mußte. Ste wurbe indeſſen 
für päpftlichen Aberglauben gehalten und die Nationalſynode von Kopen- 
hagen 1546 befahl deshalb, daß man die allgemeine Abfchaffung derfel- 
ben vorbereiten folle, indem man ftatt derſelben die Schitifel vor die 
Bruſt halten dürfe, während die Einfegungsworte gefungen wilrben. Nach 
ber Confecration begann die Verthellung des Sakraments, die anfangs 
fchweigend gefchah, während von dem Küfter ein paffender Gefang ge- 
fungen wurde. In Dänemark fchrieb Pie Nationalſfynode von Kopen- 
hagen 1540 vor, daß dabei bie Worte geſprochen werben ſollten: nehmet 
Hin den Leib (das Blut) Jeſu Eprifti, und diefe Sitte wurde auch in 
ben Herzogthlimern herrſchend. Vor ber Anstheilung knieeten ſaͤmmtliche 
Eommunifanten vor dem Altare, und nach berfelben ſprach der Geift⸗ 
liche: der Herr fei mit euch! und las zum Altare gewandt eine Eoflecte 
zur Danffagung, worauf das Volt mit Amen antwortete. Bis bahin 
durfte Niemand bie Kirche verlaffen. "Nach dem Segen wurbe ein kurzer 
Geſang gefungen, während deſſen der Geiſtliche fein Meßgewand auszog. 
Er ging dann wieder zum Altare, knieete und ſprach leiſe ein Gebet. 

Nicht immer aber wurde die Abendmahlsfeier fo regelmäßig ge⸗ 
Halten, und bei der Nachfrage auf den Bilitationen ergaben ſich mande 
Sprregularitäten, indem bald diefes bald jenes Stück bei ber eier aus⸗ 
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gelaſſen war, bald der Wein vor dem Brode nuögetheilt, bald jtatt des 
Meines Meth gereicht wurde, und dergleichen, und es wurden Vor⸗ 
Ihriften nöthig, daß man für reinliche Oblaten und guten Wein Sorge 
tragen jollte. | 

Die Kranfencommunion in den Häufern war jehr einfach. Nachdent 
der Geiftliche den Kranken an feine Sünde, an die durch Chriftum er- 
langte Gnade der Vergebung erinnert und ihn auf den Zweck des Abend- 
mahles aufmerkſam gemacht. hatte, bereitete er auf .einem mit einem 
weißen: Zuche bedeckten Tiſche, auf weichem ein brennendes Licht ftand, 
Brod und Wein, und ſprach laut ein in. der Rirchenordnung enthaltenes 
kurzes Formular, den Glauben, das Vaterunfer und die Worte der 
Einfegung, und tHeilte Brot und Wein aus. Es gejchah dies im ge- 
wöhnlichen Prieftergewande ohne Meßgewand. Nach der Austheilung 
des Saframentes fprad) er noch mit dem Kranken von der Taufe, dem 
Glauben, dem Kreuze, ermahnte ihn zur Geduld und forderte zur 
‚Buße auf. 
6 


Es bedarf feiner Erinnerung, daß die Meffe!) in ihrer früheren 
Bedeutung und mit den bisherigen Einrichtunges in der Lutherijchen 
Kirche nicht. beibehalten werden konnte. Es wurden auch alle Wintel- 
meſſen, Seelmeffen und aller papiftifche Unrath abgefchafft. Die Meſſe 
‚jelber blieb anfangs noch beftehen für die, welche fich wollten berichten 
laſſen, und wurde aufgefaßt als ein Gebrauch des Abendmahles Chriftt 
zum Troſte der kranken Gewiffen und zur Verkündigung des Todes 
Chriſti. Manches von dem bisher Ueblichen wurde aber beibehalten. 

Der Geiftfiche betrat nemlich, wenn Communikanten da waren, was ge- 
wöhnlich an jedem Sonntage der Fall war, vor der Predigt im Mie- 
gewande den Altar, Enteete und ſprach das Confiteor und eine Fürbitte 
für ſich, für den Landesherrn und für das Vaterland. Dann fang oder 
(a8 er einen Introitus, oder auf dem Lande ftatt deſſen einen Deutjchen 
Palm. In alter Weife fang man darauf das Kyrie eleison und 
Gloria in excelsis. Nun wandte fich der Prediger zum Volke und 
ſprach: Dominus vobiseum; darauf [a8 er zum Altare gewandt eine 
Deutſche Collecte, worauf das Bolt mit Amen refpondirte. Wiederum 
zum Volle gewandt verlas er die Epiftel in Deutſcher Sprache, und 
der Ehpr fang das Hallelujah mit feinem Verſe. Das Graduale dürfte 





) Ueber bie urſprümgliche Bedentung ber Meſſe umd ihre Feier im der äfteften 
‚Kirche cfr. des Berfaflers Schrift: Gregor I. Leipzig 1845. Thl. J, Buch 3, 
‚cap. 4, befonderg pag. 270ff. _ 
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aber nicht gefungen werben, wenn es mehr als zwei Verſe enthielt, am 
Liebften wurde ein: Deutjcher Pfalm gefehen. Nur in den drei Haupt: 
feftzetten durften die Sequentien und Proſen gefungen werden, von Weiß- 
nachten bis Lichtmefje das bekannte Grates nunc omnes, :von Oſtern 
bis Pfingften .da8 Vietime Paschali, und in’ den Pfingften das Veni 
sancte Spiritus. Dann ſprach der Geiftliche zum Volke: Haec sequentia 
verba u. ſ. w. und verlas das Evangelium in Deutſcher Sprache, und 
fang zum Altare gewandt das Credo. Damit war die Feier beendigt, 
und bie Predigt begann. ‚Nach dem Schluffe der Bredigt fand bie Abend» 
mahlsfeier ftatt, wie fie im vorigen Paragraphen geſchildert ift. Diefe 
Meßfeier ift noch längere Zeit hindurch üblich geweſen, fie wurde aber 
immer mehr abgekürzt und befchnitten, bis als deren kümmerlicher Ueber⸗ 
reft und. Verftünnmelung unfer gegenwärtige kahle, nadte, zum Theil 
bebeittungslofe Altardienft Abrig geblieben ift, ber wenig Aehnlichkeit mehr 
mit der früheren erhebenden eier am Altare Hat. 

Dem Abendmahle ging gewöhnlich die Beichte mit der Abjolution 
voran, wie denn auc nur folche das Abendmahl empfangen durften, die 
vorher vom Prediger abjolvirt worden waren. Die Beichte ftand in fo 
hohem Anſehen, daß fie in der Kirchenordnung das dritte Saframent 
genannt wird. In den Städten fand fldh der Prediger am Sonnabend 
zur Zeit der Vesper, anf dem Lande am Sonntag Morgen vor der 
Meſſe in der Kirche ein, um Beichte zu hören, und diejenigen Mitglieder 
der Gemeinde erichienen, welche eine Abfolutton wünſchten. Letztere 
mußten dann Nachricht von ihrem Leben und Wandel geben, ſich nicht 
bloß im Allgemeinen als Simder bekennen, fonbern auch einige ihrer 
Fehler nennen, und was fonft ihr Gewiffen drückte; doch war es ihrem 
Ermeſſen anheimgegeben, was fie befenmen wollten. Der Prediger ftellte 
Ane Art von Verhör mit Ihnen an, um zu erfahren, wie e8 mit der 
Erlenntniß der Sünde und des Glaubens ftehe, und ob fich Jemand im 
Banne befinde. Die Beichte war eine Privatbeichte im engeren Sinne, 
dahet auch Aurieularis confessio genannt, umd auf den DVifitationen 
wurde nachgeforfcht, ob auch jeder Einzelne verhört amd abſolvirt werde, 
oder Mehrere zugleich, Die Abſolution gejchah durch Auflegung der 
Hand mit einigen Haren und popufären Worten. Jedoch galt der Grund⸗ 
fat, daß wer dffentlich geſündigt Hatte, auch öffentlich knieend vor dem 
Altare abfolnirt werden mußte. So war namentfich in der Kirchenord- 
nung feftgefett, daß Todffchläger, bie fich mit der Obrigkeit und den 
Verwandten des Betödteten abgefunden hatten, «nach alter Gewohnheit 
wit einigen Verwandten ımb Freunden fich zum Prediger des Ortes be- 
geben. ſollten, um die Abſolution von ihm zu begehrten, und nach der 
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Predigt am Altare, nachdem fie öffentlich ihre Reue bekannt hatten, von 
dem Geiftlichen der Gemeinde zum Gebete anbefahlen und abjolvirt wur⸗ 
ben. Auch Blutſchänder und offenbar Lafterhafte durften nur nad) öffent» 
licher Buße vor der Gemeinde abſolvirt werden, jedoch nicht eher, ale 
bis fie von der Obrigkeit ihre Strafe empfangen hatten. Eheleute er- 
hielten, wenn eine zu frühe Nieberfunft eingetreten war, zwar privatim 
die Abfolutton, wurden aber öffentlich von der Kanzel genannt. Den 
zum Tode Verurtheilten durfte weder die Abjolution noch das Abend- 
mahl verweigert werben, wenn fie e8 begehrten. Todtſchlägern, bie fich 
mit der Familie des Getödteten nicht vertragen und keine Mannbuße 
bezahlen wollten, durfte nur im Nothfalle die Abſolution ertheilt iverben, 
jedoch war es ftrenge verboten, ihnen darüber einen fchriftlichen Revers 
auszuftellen, daß fie die Abſolution empfangen hatten, damit fie nicht 
daraus eine Gelegenheit nämnen, die Zahlung der Mannbuße zu ver- 
weigern. 





87. 

Was die Ehe betrifft, fo hatten die Prediger och der Rirchen- 
orbnung nichts weiter damit zu thun, als daß fie die Copulation ver- 
richteten und etwaige Irrthümer und Gewiffensferupeln zu befeitigen 
ſuchten. Die Kirchenordnung erwähnt zwar der Verlobung nicht, indeſſen 
wurde fie durch die Verordnung Ehriftion DIE. am Yohannistage 1544, 
welche die Kirchenordnung in Betreff der Ehe ergänzte, eingeführt, und 
zu ihrer Gültigkeit feſtgeſetzt, daß fie in der Kirche vor dem Brebiger 
geichehen folite, indem nad) dem Gottesbienfte der Bräutigam mit zwei 
Berwandten und bie Braut mit ihrem Vater oder Vormund und zivei 
Verwandten vortraten, um fich in Gegenwart des Prebigers zu verloben. 
Aehnlich fand es auch in Dithmarſchen ftatt. Darauf wurde bie Pro- 
elamation ein» bis dreimal norgenommen nach ber Predigt und vor dem 
Vaterunſer, damit die Verlobten in das Gebet der Gemeinde mit ein- 
gefchloffen: werden fünnten. Die Eopulation fanb acht Tage nad ber 
leisten Proclamation in der Kirche gewöhnlich vor dem Altare ftatt nach 
dem Formular im Keinen Katechismus. Sie. konnte mit Ausnahme der 
Advent- und Faſtenzeit zu jeder Zeit vorgenommen werben; ‚Die Kirchen⸗ 
ordnung erklärte zwar die Gopulation für eine öffentliche Handlung, bie 
in Gegenwart von Zeugen ftattfinden follte, ließ aber den Ort frei. 
Aber ſchon anfangs war die Kirche der gewöhnliche Trauort und wurbe 
fpäter als der allein gültige Ort feftgefeßt, 3.9. in deu Eheartileln der 
Münfterdorfer Synode von 15656. Die Eopulation ‚konnte an jehem 
Tage der Woche vorgenommen werben, felbft am ſpüten Abend, was 
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aber nachher verboten mirde . ‘Damit nicht der Gottesdienft durch, 
Schlemmerei der Hochzeitögüfte entweiht werbe, wurde befohlen, daß am 
Sonntage das Brautpaar fich fchon vor Anfang des Gotteöbienftes in 
ber Kirche einfinden follte. Außermeientliche Solemnitäten bei der Copır- 
fntion waren verfchieden nach Ort und Sitte, allgemein gebräuchlich 
aber, daß brennende Fadeln vor dem Brautpaare getragen wurden. 

Asch die Beerdigung der. Zodten war ein Firdjlicher Act. Das 
Brinetp der Reformation brachte in dem bisher Gebräuchlichen eine ge- 
waltige Umänderung hervor, indem die Vigilien, Seelmeſſen und alle 
Gebräuche, die.fih auf die Erlöfung der Seele vom Fegefeuer bezogen, 
wegfielen. Es gab dabei aber manchen Widerftand befonbers bei ben 
Landbewohnern zu überwinden, die noch längere Zeit hindurch, troß 
wiederholter Dekrete, dem Aberglauben anhingen, und fich mit der ein- 
facheren Art der Beerdigung nicht vertragen konnten. Die Kirchenord- 
nung bejtimmte nur, daß bei der Beerdigung, weil fie ein Werk der 
Barmherzigkeit ſei, der Prediger zugegen fein ſollte. Auch die Glocken 
durften für die bisherige Gebühr geläutet werden, nicht den Todten zur 
Ehre, fondern den Lebenden zu Nute. Die Schüler Tonnten vor der 
Leiche gehen und fingen; in deren Ermanglung jollten Freunde und 
Nachbaren der Leiche jchweigend folgen. Bei Ermachfenen waren jehr 
häufig Leichenpredigten in der Kirche üblich. Kindbetterinnen, die bei der 
Entbindung ftarben, wurden bei der Beerdigung zuerft in die Kirche 
getragen, was dann für den Prediger ein Opfer abwarf. Die nicht 
jährlich wenigftens Einmal zum Abendmahle gingen, mußten ohne Glocken⸗ 
geläute, Gefang und Keichenpredigt beerdigt werden. Excommunicirte 
und GSelbftmörder wurden außerhalb des Kirchhofs eingejcharrt. Statt 
der verbotenen Bigilien hielten Freunde und Nachbaren in der Tekten 
Nacht vor der Beerdigung bei der Leiche Wache, wobei es nicht immer 
jehr ernfthaft zuging,  jondern getrunfen, gejpielt und gelärmt wurde. 
Der Ochſe als Seelgabe und Begleiter der Leichenproceffion ift ſchon 
an einem andern Orte erwähnt. Gebete fir Todte, in denen knieend 
die Seele des Gefchiedenen Gott anbefohlen wurde, blieben auf dem Lande 
noch lange gebräuchlih, und gewöhnlich wurde, wenn von dem Verftor- 
benen die Rede war, hinzugefügt: „deſſen Seele Gott gnade!“ Der 
lateinifche Gejang bei der Beerdigung und der befonders feierliche Ornat 
des Predigers, der für die Seele des Gefchiedenen fehr Heilfam erfchien, 
mußte wiederholt wegen des damit verbundenen Aberglaubens verboten 
werden. 

Die Nothwendigkeit der Cärimonien wurde zwar wegen ber Schwadh- 
heit der Chrijten und alter Gewohnheit anerkannt, aber alle Cärimonien 
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wurden abgejchafft, die auf einem papiftiichen Irrthum berubten, fo beim 
Gottesdienfte da8 Tragen des Roſenkranzes, jünmtliche wunberthätige 
Bilder u. ſ. w. Es blieben nur in den Kirchen die Erucifire, die Bilder 
der Jungfrau Maria, der Apoftel und anderer kirchlichen Perfonen theils 
an den Wänden umd Benftern, theils auf den Grabfteinen, fo wie die 
Orgeln und QTauffteine, und ein Altar im Chor der Kirche. Oeffent- 
liche Gebete für Kranfe und Geftorbene, das Beugen der Kniee bei dem 
Namen Yefu, das Senken des Hauptes während ber Berlefung des 
Evangelium und ber Epiftel, das Läuten der Gloden am Sonntage, bei 
Deerdigungen und beim Gebete, das DBelreuzigen vor und nad dem 
Gebete, beim Eintritt in die Kirche und beim Austritt aus berfelben, 
beim Eſſen und Zubettegehen blieben in früherer Weife.!) 


1) Cypraeus A. E. 8.1.3. cp. 6. 


Gapifel XI. 
Die öffentliche Sitte und die kirchliche Geſetzgebung. 





. 81. 

Es kann allerdings nicht geleugnet werden, daß die Einführung der 
Reformation anfangs keinen ſolchen Einfluß auf ein practiſch frommes 
Leben hatte, als erwartet werden durfte. Es blieb das Volk im Ganzen 
wie es war, und die Papiſten hatten nicht ſo ganz unrecht, wenn ſie 
der neuen Kirche vorwarfen, daß es in ſittlicher Hinſicht nicht viel 
beſſer ſtehe in den Lutheriſchen als in den katholiſchen Gemeinden. 
Die Annahme der Reformation involvirte nicht immer’ eine Refor⸗ 
mation des Herzens; erft allmählig begannen die neuen religiöfen 
Grundfäge - einen fegendreicheren Einfluß auf das gefammte Leben 
auszuüben. . 

Es Tann das auch nicht befremden, wenn man bebenft, daß es 
nicht immer ein Intereſſe an der Sache felber war, das Bedürfniß 
frommer Gefinnung, der fittliche Unmwille über die Verberbtheit päpft- 
licher Lehre und Gebräuche, welches die Herzen für die Reformation 
gewann. Der Haß gegen die Unterdrückung der Geiftlichfeit und das 
Ihamlofe Verfahren der Mönde, das Streben, das unbequeme Joch 
der Kirche von fich abzufchütteln, der Unwille über bie Gelderpreffuns 
gen der Kirche, Neuerungsfucht, politifche Bemweggrlünde,. Mißverftand 
der religiöfen Bewegung, als gebe fie einen erwünfchten Deckmantel 
für ein ungebundenes Leben, unbemwußter reiheitsdrang und andere‘ 
außerhalb der Sache jelber Tiegenden Gründe haben Manche zu warmen 
Beförderern des Werkes Luthers gemadt. Dazu fam and), daß die 
mit der Muttermilch eingefogenen Vorurtheile und die fittliche Roh⸗ 
heit, eine ererbte Schuld früherer Zahrhunderte, fich nicht auf einmal 
ausrotten, fondern nur allmählig umbilden ließen, und es ift eine bes 
fannte Sache, daß die bejjere Erfenntniß des Verftandes nicht immer 
eine Beſſerung der Xebensweife zur Folge hat. Luther felber klagte 
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„wiederholt über die fittlichen Gebrechen des Volkes, er meinte, daß es 
wenig wahre Chriften gebe, und richtete deshalb fein Hauptaugenmert 
darauf, durch die -Verfündigung des lauteren Evangelium eine chrift- 
liche Gemeinde erft heranzubilden. Es war daher feine hauptſächlichſte 
Sorge, daß tüchtige Prediger angejtellt würben. 

Leiber waren aber folhe Männer, die in der Kraft des Wortes 
Gottes die Erzieher und Bildner der Gemeinden fein fonnten, ver» 
bältnigmäßig nur felten zu finden, und wenigftens in den Herzog⸗ 
thümern ift die Schuld des anfünglich bleibenden Aberglaubens und 
der jittlichen. Rohheit namentlih auf dem Lande zum großen Xheile 
der Bejchaffenheit derjenigen zuzufchreiben, die an die Spike der Ge⸗ 
meinden gejtellt wurden. 

Es ift Schon erwähnt, daß manche Tatholifche Priefter, theils um 
nicht ihre Stellen zu verlieren, theils um ihren Heirathsgelüften folgen 
zu konnen, fich zur Annahme der neuen Lehre bequemten, ohne doch 
ihre frühere Weberzeugung gründlich zu ändern, und ohne dem Ueber⸗ 
tritt zur neuen Kirche eine andere Bedeutung beizulegen, als daß fie 
num nach den Vorfchriften die Cärimonien änderten, jo viel fie mußten. 
Es war dann mehr der Name als die Sache geändert und der Zus 
ftand der Gemeinde blieb im Wefentlichen wie er war. Zuweilen aber 
erwedte die Heuchelei folcher im Herzen papiftifchen Prieſter den fitt- 
lichen Unwillen der Gemeinde, und führte nicht felten eine gewaltfame 
Vertreibung der Prediger herbei. Viele Tatholifchen Priefter wanderten 
aber aus oder wurden abgejegt, weil fie ihrem. Glauben treu bleiben 
wollten. Dann hielt e8 aber namentlid) anfangs fchwer, tüchtige 
Männer als Prediger wieder zu erhalten. Deutſchland und bie Nieder» 
lande fandten zwar mancde Prediger, die in den Herzogthümern eine 
Ruheſtätte juchten bei den Religionsverfolgungen, aber diefe wurden 
meijtend nur in den Städten, und der ‚Sprache wegen in Holitein 
und der ſüdlichen Hälfte Schleswigs angeftellt. Die aus Wittenberg 
zurückkehrenden vaterländifchen Theologen waren nod nicht zahlreich 
genug, um mit ihnen 'alle Predigerjtellen zu befeßen, und bie Uni- 
nerjität in Kopenhagen erholte fi) nur Tangjam von den Folgen der 
politifchen und religiöfen Ummwälzung. Man war deshalb genöthigt, 
auch unftubirte Leute als Prediger anzuftellen, wenn fie Neigung dazu 
Hatten, Handwerker, felbft invalide Lanzknechte und weltliche Beamte, 
auch wenn ihre Qualification nicht die vorzüglichſte war. Adliche 
ſuchten auch bei diefer Gelegenheit ihre Bediente und Vögte zu pla- 
eiren. So mußte man denn fohon zufrieden fein, wenn dieje neuge⸗ 
badenen Prediger nur einiger Maßen eine Poftille ablefen und den 




















Geſang und - die Cärimonien nach der Vorſchrift verrichten konnten. 
Ueber die Unwiſſenheit der Geiftlihen wird deshalb auch wiederholt 
geffagt. "Wenngleich ein Beſchluß, wie der 1546 auf der National 
fgnode zu Kopenhagen. gefaßte, daß die Prediger Unterricht nehmen 
follten bei dem Propften oder Superintendenten, um doch wenigftens 
den Artikel von der Rechtfertigung einigermaßen zu kennen, in den 
Herzogthumern viekleicht nicht mag nöthig gewefen fein, fo fand ſich 
doc bei dem Eramen, das nad Eroberung Dithmarſchens von der 
dazu befieliten Commiſſion mit den Prebigern bes erworbenen Ge— 
biete8 in Rendsburg abgehalten wurbe, eine ziemliche Menge, die in 
theologifegen Kenntniffen gar wenig leiften fonnte, und es lediglich 
Humanitätsrüdfichten und politiſchen Erwägungen zu verdanken hatte, 
daß feine Abfeguug ftattfand, fondern ein Termin von 3 Monaten 
für eine abermalige Prüfung geftelit wurde. Zwar wurden auf Koften 
jeder Kirche bewährte Bücher nach Befehl der Landesherren und Vor- 
ſchrift der Kirchenordnung zur Belehrung für die Prediger angefchafft, 
aber es mußte doc) bei jeder Vifitation ftrenge Controlle darüber ger 
Halten ‚werben, daß die Bücher nicht bloß wirklich vorhanden waren, 
fondern auch von den Predigern benugt wurden. Damit falfche Lehre 
verhütet werde, war den Bifitatoren das Recht eingeräumt, die Biblio- 
thet der Prediger zu durchforſchen, ob auch verdäcdtige Bücher gelefen 
würden, jedoch fteht mit Grund zu vermuthen, daß diefe Nachforſchung 
wohl meiftens reſultatlos geblieben ift, weil das Intereſſe an den 
theologiſchen Gontroverfen bei den Predigern Hiefiger Lande nicht allzu 
groß ‚war... Daß es aber aud Prediger in den Herzogthümern gab, 
die an Kenntniffen und theologiſcher Bildung mit denen anderer Länder 
wetteifern fonnten, daß in den Städten ber wiſſenſchaftliche Zuftand 
der Geiftlichen ein befferer war, daß, als die anfänglichen Uebelftände 
bei der Beſetzung geiftlicher Stellen gehoben werden konnten, durch 
Eramina und fleißige Controlle für relativ tüchtige Prediger geforgt 
wurde, kann und fol natürlich nicht geleugnet werden. Auf dem Lande 
jedoch fing erft gegen das Ende diefer Periode, als der Einfluß der 
neugegründeten Gelehrtenſchulen fich geltend zu maden begann, der 
wiſſenſchaftliche Zuftand der Geiftlichen an, eine Wendung zum Beffe- 
von zu nehmen. Cine große Gelehrfamfeit war auch den Gemeinden 
gegenüber nicht immer fehr empfehlenswerth, namentlich nicht in den 
Naturwiſſenſchaften, da fie leicht den Gedanken. erweckte, daß der 
Geiftliche ein Zauberer fei und mit böfen Geiftern verlehre. Das 
erfuhr 3. B. der gelehrte M. Albert Meier, Paftor zu Lindholm von 
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niffe brachten ihn in beftändigen Conflict mit feiner Gemeinde, bie 
ihm viele Widerwärtigfeiten bereitete, und nur bie Freundſchaft des 
gelehrten Statthalters Heinrich Ranzau ſchützte ihn gegen ein ſchlimme⸗ 
res 2008.1) Auch von andern Predigern ift es bekannt, daß fie im 
Verdachte der Zauberei ftanden, z. B. von Johann Bordert, Paſtor 
in Nordhadftedt, vielleicht aus bemfelben Grunde. 

In Dänemark war der- fittlihe Zuftand der: Geiftlichen im erjten 
Jahrhundert nach der Reformation von der Art, daß der gelehrte 
Pontoppidan 2) fi) darüber wundert, wie man nod}’ irgend eine 
Achtung vor dem Predigerftande gehabt haben könne. Dort konnten 
noch 1628, wo doch die Verbältniffe fich bedeutend gebeffert Hatten, 
auf Seeland 22 Prediger namentlih genannt werden, die in hohem 
Grade der Trunfenheit ergeben waren, was viel fagen will, wenn 
man bedenkt‘, daß ein gegenwärtig ſchon für jehr ſtark gehaltener 
Trunk bei der Sitte ber damaligen Zeit gar nicht in Rechnung kam. 
Auf den Zechgelagen der Bauern fand man häufig Prediger, die ſich 
jelbft bei den Schlägereien betheiligten, und es ift ein eignes Zeichen 
der Zeit, daß auf der Synode zu Kopenhagen 1555 die Frage ven⸗ 
tilirt ward, ob ein Prediger, der einen Todtſchlag begangen hatte, im 
Amte gelafjen werden follte, wenn er fih mit der Obrigkeit ausge- | 
jöhnt habe. Ein priefterliches Betragen mußte ihnen oft eingefchärft, 
die Jagd und das Tragen von Waffen verboten, das Befuchen nächt- 
licher Zrintgelage in ihren Gemeinden, wenigftens das Vollſaufen 
und gottesläfterlihe Bluchen und Schwören dabei unterfagt werben. 
Die Synode von Rothſchild 1564 fand Urfache zum Verbote, daß die 
Prediger bet öffentlichen Gaftmählern und Berfummlungen keine un⸗ 
züichtigen Neben führen follten. Wiederholt mußten fie ermahnt wer- 
den, ſich auf Hochzeiten anftändig zu betragen, und fih um 9 Uhr 
Abends in anfländiger Weife nah Haufe zu verfügen, auch Prüge⸗ 
leiten, fo viel als möglich, zu vermeiden. Wenn faft jede Provinziale 
ſynode Urſache fand, ſolche Verbote einzufchärfen, jo fanın ber fittliche 
Zuftand der Geiftlichen unmöglich ein wünfchenswerther geweſen fein. 
Wenn Friedrich) II. bei Gelegenheit der Nationalfynode von Kopens 
hagen 1574 bie Superintendenten ernftlich tabelt wegen ihrer nad» 
läſſigen Beanffichtigung der Geiftlihen, und von der Trunkenheit, 
Hurerei und andern groben Xaftern der Prediger als etwas Unleug⸗ 
bares jpricht, fo find das nicht bloß finguläre Bälle geweſen, die auch 








+) Moller C. L. T. I. p. 395. , 
2) Bontoppidan A. E.D. 1.7. cp. 1. p. 80. 
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bei dem geordnetiten Zuſtande der Kirche vorkommen können, fondern 
fie haben, wie auch ausdrücdlich hervorgehoben wird, „an vielen Orten” 
jtattgefunden. 

Völlig fo ſchlimm ift es wohl nicht in den Herzogthlimern ge» 
weien, weil ſonſt gewiß. häufiger ähnliche DBerbote ala in Dänemark 
von ben kirchlichen Behörden würden erlafen fein. Aber der Zuftand 
der Geiſtlichen in fittlicher Beziehung Tieß doch noch Manches zu 
wünſchen übrig, und nicht wenige Fälle find befannt geworden, daß 
Prediger wegen ihres unevangelifchen Lebenswandels removirt, von 
den Gemeinden entlajfen, ſelbſt verjagt worden find. Mußten doch 
felbft Prediger wegen Todtſchlages und Seeräuberei enthauptet wer⸗ 
ben, wie 3. B. der Dialonus Nicolaus zu Emmelsbüll! Führte doch 
der Streit zwifchen Prediger und Eapellan felbit zu gewaltſamer Ver⸗ 
wunbung und Tödtung, 3. B. 1588 und 1591 in Raapftedt; 1580 
prügelte fi der Capellan Hieronymus mit dem Paftor Burner in 
Coldenbättel vor dem Altare, und jagte ihm einen Mefjerftich durch 
den Rüden, ward auch deshalb abgeſetzt; 1571 wurde der Capellan 
Dtto von Eggebeck gelöpft. Da den Predigern die Heirath verftattet 
war, fo follten fie freilich feine unerlaubte Verbindungen mit Weibs⸗ 
perjonen in alter Weife eingehen, und es wurde ihnen eingefchärft, 
vorjichtig. bei der Wahl ihrer Ehefrauen zu fein, feine Perjonen von 
üblem Rufe zu beirathen, und Weib und Kinder fo zu erziehen, daß 
fie auch Hierin der Gemeinde mit einem guten Beifpiele vorangingen. 
Es ift da8 aber nicht immer beobachtet worden. Die Verheirathung 
der ‚Geiftlichen war auch, wenigftens anfangs, manchen jchwachen Ge- 
müthern ein Hergerniß, und viele Landbewohner mollten die ehelicy 
erzeugten Kinder der Prediger oft nicht anders als Bajtarde anjehen. 
Das Berbot der Kirchenorbnung, daß Prediger Tein Wirthshaus 
halten follten, mußte wiederholt eingefchärft werden, und hatte nicht 
immer Erfolg. Auch in Dithmarſchen beftand diefes Verbot feit 1540. 

In dem Königreiche Dänemark war es feit 1568 gejeßliche Bor- 
ſchrift, daß in jeder Propſtei ein Prieſterkaland ſtattfinden ſolle, da⸗ 
mit ſich die Geiſtlichen über die Lehre und Cärimonien beſprächen. 
Gewöhnlich war aber das dabei gehaltene ſplendide Gaſtmahl die 
Hauptſache, und ſtatt der erbaulichen Geſpräche wandte man die Zeit 
mit Freſſen und Saufen an. Wiederholte Beſchlüſſe der Provinzial⸗ 
ſynoden rügten ſolchen Mißbrauch vergeblich, ja die Synode zu Oder’ 
1578 fand ſich veranloft, den Predigern zu befehlen, daß fie 
Waffen auf den Kaland mitnehmen, ſich nicht vollfaufen, ke 
züchtigen Neben führen und die Nacht nicht burchichmwärm 
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Denn man dehnte wohl folche Eonvente auf 2 bis 3 Tage aus, wenn 
Speifen und Getränfe fo lange ausreichten. Zn den Herzogthlinern 
wurden die früheren Kalande der Priefter aufgehoben, und ihre Güter 
und Einkünfte zu andern Zwecken, befonderd Fir Schulen und Arme 
beftimmt. Nur der Münfterdorffche und Dithmarftiche Kaland blieben. 
Später find aber auch andere Kalande wieder eingeführt, einige viel- 
leicht fchon in diefer Periode. Es haben ſich darüber über keine weitere 
Kachrichten beibringen laſſen. Nur gelegentlich wirb hier und da ber 
Eriftenz eines Kalandes gebucht. : 

Mißverhältniffe zwifchen Predigern und Gemeinden kamen nicht 
ganz jelten vor, am meiften wegen der Aushbung des Strafamtes, 
zuweilen wegen der Lebensweiſe des’ Geiftlihen. Am häufigſten fand 
es fih in Dithmarſchen und Nordfriesland, daß Gemeinden ihre Pre- 
diger fortjagten, wenn fie mit ihnen aus irgend kinem Grunde unzu⸗ 
frieden waren. Doc, find auch ähnfiche Fälle aus der Propftet Haders⸗ 
leben und andern Gegenden der Herzogthlimer ' befannt geworben. 
Solches eigenmächtige Vertreiben: der Prediger durch die Gemeinden 
war zwar gefeglich verboten, konnte aber doch nicht ganz verhindert 
werden, 3. B. 1556 wurde der Baftor Petrus Boethins von Trinder- 
marſch don einem Gemeindegliede verwundet, weil er fein Strafamt 
ansgeilbt hatte; 1567 wurde der Paſtor Ovenus Lundius in Medelbye 


von der Gemeinde verjagt, weil er nicht ſeines Vorgangers Tochter | 


beirathen wollte. 


Nimmt man zu dem mangelhaften Zuftande der Gefftlichen nod 


den fchlechten Zuftand der Schulen Hinzu, wovon fpäter geſprochen 
wird, fo erflärt fih fchon daraus der geringe Fortfchritt der Ge— 
meinden in einem wahrhaft chriftlichen Leben. Und doch war die kirch— 
liche und bürgerliche Gefeßgebung außerordentlih thätig, um durd) 
Zwangmaßregeln wenigſtens eine äußerliche Zucht und Sitte herbei- 
zuführen. 

82. 

Mit befonderem Eifer ſorgte man für die Aufrechthaltung der 
zur Feier des Sonntags erlafferen Sabbathgeſetze. Der Beſuch 
des Goitesdienftes, den die Kirchenordnung bereits geboten, wurde 
wiederholt eingefchärft. Die Kirchenordnung des Herzogs Hans von 
Hadersfeben für Nordftrand von 1556 forderte von allen Bamilien- 


bätern nebft ihrer Familie und ihrem Hausgefinde den fleifigen Be- 


ſuch der Kirche, und ſuchte ihr durch Brüche und Strafen bei den 
Säumigen zu bewirken. Es waren Überhaupt die Sabbathgefege mehr 
vom bürgerlichen al8 vom kirchlichen Standpunkte aus erlafen, und 
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die weltliche Obrigkeit hielt ſich als Wächterin über beide Geſetzes⸗ 
taſeln für verpflichtet, nicht bloß die Heifighaltung des Sonntags an⸗ 
zubefehfen, fondern auch die Webertreter mit bürgerlichen Strafen heim⸗ 
zuſuchen. Wer nicht fleißig. zur Kirche fam, wurde beftraft. Wer zu 
fpät fam, wer während des Gottesdienftes ein- und ausfief, entging 
ebenfalls der Strafe nicht. Wer während des Gottesdienſtes arbeitete, 
hatte eine Brüche zu entrichten, — 3 & nad) den Artikeln von Ripen 
1542,.Notharbeiten wären zwar erlaubt, aber doch erſchwert, da nach 
der Kicchenordnung für Nordftrand zuvor die Erlaubniß von dem 
Staller und Amtmann eingeholt werden mußte, wenn man bie Brüche 
vermeiden wollte. In Dithmarſchen, wo der Sonntag, an welchem 
die ganze Gemeinde am Kirchorte verfammelt war, auch zu allerlei 
weltlichen Verhandlungen benugt wurde, war jeder Handel mit Korn 
und Vieh auf dem Kirchhofe während des Gottesdienftes unterfagt, 
fo wie auch den Barbieren die Betreibung ihres Geſchäftes bei: 90 £ 
Brüche, nad) den Edicten von 1537 und 1540. Es war ftrenge vers 
boten, während bes Gottesbienftes zu reiten, auf der Straße zu laufen, 
zu fahren ober im Boote zu fegeln. Lebertreter dieſes Verbotes hatten 
wilffügrliche Strafe zu gewärtigen, und verloren außerdem Wagen, 
Pferde oder Boot. Es wurde diefes wieder eingejchärft in der Ver» 
ordnung des Herzogs Briedrih von Gottorf am 19. Juli 1628, 
Noch viel weniger durften während des Gottesdienftes in den Wirths⸗ 
bäufern Getränfe verabreicht werden bei ftrenger Strafe, bie in Dith- 
marſchen 90 £ betrug außer dem DVerlufte des ganzen Borrathes an 
Bier, Wein u. ſ. w. Merkwärdig war in Dithmarfchen die Ber» 
ordnung, daß Sabbathſchänder ſowohl dem Kirchfpiel als den Schlütern 
eine Tonne Bier als Strafe geben mußten. Herzog Johann Adolph 
von Gottorf verbot au am 1. Mai 1598 alle Luftbarfeiten an 
Sonn- und Fefttagen, befonders auch die Vogelſchießen, Gilden und 
Pfingftbiere am Pfingftfefte und den beiden erften Tagen der Hauptfefte, 
Zur Aufrechthaltung der Sabbathgefeige wurden in jedem Kirch 
fpiele 2 Männer ernennt, die Wröger, auch Heiligtagsvögte hießen. 
In Dithmarſchen Hatten bis zur Eroberung des Landes die ſoge⸗ 
nannten Schlüter, welche die Polizeibehörde des Kirchſpiels, der Vor⸗ 
ftand des Kirchfpielsgerichtes, die Verwalter des Kirchengutes und eine 
Art von Friedensrichtern waren, darauf zu achten, daß die Sabbath. 
geſetze gehalten wurden, und mußten für jede Bernachläffigung ihrer 
Pflicht WO 4 Brüche bezahlen. Als nad; der Eroberung des Landes 
auch die frühere Verfaffung abgeändert wurde, übertrug der Rends⸗ 
burgifche Abſchied von 1559, der zugleich die alten Sabbathgefege ber 
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ftätigte, diefes Amt 2 Eidgefhwornen, die von den Landvögten dazu 
beftellt wurden. Damit die Sabbathpögte ihre Pflicht thaten, wurde 
auf den Vifitationen fleißige Nachforfchung gehalten, und die Prediger 
mußten darüber Auskunft geben, ob auch alle Uebertreter der Sabbath. 
gejeße der Obrigkeit zur Brüche waren angezeigt‘ worden. Und troß 
jo vieler wiederholt eingefchärften Geſetze und ftrenger Aufficht klagte 
man über vielfältige Entheiligung des Sonntage und über mäßigen 
Kirchenbefuch, wie namentlich die am 3. Juli 1623 erlaffene Gottorf- 
ſche Verordnung bervorhebt, daß feit vielen Jahren PVifitatoren und 
Prediger bitter über die feit Jahren vielfache Schändung des Sabbath 
ſich befchwert hätten. 83 


Eben ſo ſtrenge als die Sabbathverordnungen waren die Geſetze 
rückſichtlich der Kirchenzucht. Der Kirchenbann für die Uebertreter 
kirchlicher Geſetze blieb in Kraft, erhielt aber eine andere Bedentung, 
da die bürgerliche Wirkung deifelben wegftel, und mur eine Ausjchließ- 
ung von den Rechten chriftlicher Gemeindeglieder nachblieb. Deshalb 
wurde zwar geftattet, mit den Gebannten nachbarlich zu verkehren und 
zu handeln um des öffentlichen Friedens willen, aber doch follte man 
nicht mit ihm umgehen, wie mit einem chriftlichen Bruder. Es ver- 
fielen in den Kirchenbann diejenigen, welche ber Gemeinde ein öffent- 
liches Aergerniß gaben, Verächter der Kirche und deren Saframente, 
notorifche Ehebrecher und Hurer, Wucherer, Gottesläfterer, Tobtfchläger 
und Meineidige. Jedoch mußten folche zuvor zwei mal nachdrücklich 
erniahnt und gewarnt werden, und wurden nur dann in den Bann 
gethan, wenn diefe Ermahnungen erfolglos bfieben. Wer im Banne 
war, durfte weder Taufpathe noch Zeuge bei ber kirchlichen Verlobung 
und der Copulation fein, weder am Abendmahle tbeilnehmen, noch bei 
der eier defjelben zugegen fein. Da jedoch dieſer Bann eine „Arfte- 
die der Kirchen“, wie die Kirchenordnung fagt, fein follte, fo war es 
dem Gebannten wicht verboten, die Predigt anzuhören, und der Geift- 
liche hatte folche Leute, trogdem daß fie für Keger gehalten werden - 
folften, ernſtlich zur Buße und zur Gotteßfurcht zu ermahmen. LXöfeten 
fie fi aber nicht von dem Banne durch eine Öffentliche Buße, worauf 
die öffentliche Abfolution erfolgte, fo wurbe ihnen auch in der Todes⸗ 
ftunde das Abendmahl verfagt und ein chriftliches Begräbniß verwei⸗ 
gert. Ohne Sang und Klang, ohne Rede und Begleitung des Predi⸗ 
gers wurde die Leiche entweder außerhalb des Kirchhofes oder an 
einer befondern dazu angewiefenen Ede defjelben eingefcharrt, und er- 
hielt, wie man es zu nennen pflegte, das Grabmal eines Eſels. Ob 











noch außer der Entziehung der rein- kirchlichen Rechte und der Gnaden« 
mittel andere Strafen über den Gebannten auszufprechen feien, wurde 
der Obrigkeit überlaffen, deren Pflicht, wie die Kirchenordnung fagt, 
es fein foltte, durch ihren Schuß den Frieden der Kirche zu bewahren. 
Außer dem Baune, der Bärteften kirchlichen Strafe, ftrafte man un» 
bußfertige amd. offenbare Sünder. und Kirchenveräshter dadurch, daß 
ihnen zeitweilig. der, Zutritt zum Abendmahle und zu Pathenftellen 
verweigert wurde, bis jie zur Erkenntniß kamen und ihre Sünde öffent« 
lich befannten. Die zu frühe Niederkunft einer Ehefrau wurde dadurch 
gerügt, daß ihr und ihres Mannes Name öffentlich von der Kanzel 
genannt wurde. 

Diefe Kirchenzucht, als gänzliche oder theilweife Entziehung ber 
lirchlichen Rechte, die theils als Strafe, theils als Befferungsmittel 
betrachtet wurde, vertrug fich fehr wohl mit dem Principe der evan⸗ 
gelifehen Freiheit in der Lutherifhen Kirche, war geboten durch die 
Ruckſicht, daß eine chriſtliche Gemeinde erft gebildet werden follte, fand 
ihre Rechtfertigung in dem Verfahren der apoftolifchen Kirche, und 
ihre Nothwendigkeit in der Erhaltung der Zucht und Sitte bei rohen 
Gemüthern. Sie hatte auch eine Bedeutung, fo lange ein Werth auf 
die Ausübung der. firchlichen Rechte gelegt wurde, und mußte von 
felber zerfallen, als man fich der Kirche entfremdete. Der Prediger 
des Ortes übte die Kirchenzucht nach den beftehenden Gefegen aus, 
doch wurde auf den Viſitationen nachgeforfcht, nicht bloß ob fie aus» 
geübt wide, fondern aud, ob ein Mißbrauch der geiftlihen Amts» 
gewolt in diefer Beziehung ftattfand. 


84 

Auch auf die bürgerliche Geſetzgebung in den die öffentlichen 
Sitten betreffenden Dingen Hatte die kirchliche Anficht großen Einfluß. 
Außer der von ‚der. Kirche felber geübten Zucht und Strafe waren 
auch bürgerliche Strafen auf folde Vergehen gejegt, welche die Aus- 
ſchliefung vom Abendmahle und den Kirdenbann zur Folge hatten, 
hauptſuchlich Geldbrücen. Die noch vorhandenen Bruchregiſter aus 
älterer. Zeit liefern intereffante Beifpiele, und find ein Spiegelbild 
der herrſchenden Sitten und Zuftände. Am befannteften ift im diefer 
Beziehung die geſetzgeberiſche Tätigkeit in der Republik Dithmarſchen 
geworben, wo bie Geiftlihen einen bedeutenden Einfluß auf die Ord⸗ 
nung der bürgerlichen Angelegenheiten gewannen. Die beiden Landes» 
geiege, das fogenannte erfte Edict von 1537,') und das lateſte Edict 





1) Bei Neocorus II. p. 216 ff, 
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von 1540 1) beftimmen genau die Schuld und Größe ber. Strafe. 
Den Schlutern war die Beauffichtigung übertragen, und dem Kirch⸗ 
fpielögerichte 2) und event. dem Kirchipiele ?) die Beftrafung nac den 
Gefegen. Juͤhrlich am Temperabend nad) Bfingften mußten bie Schlüter 
einen Eid Teiften, daß fie mit Willen und Willen keinen offenbaren 
Sünder überfehen wollten. Handelten fie wider diefen Eid, fo Hatten 
fie 30 oder 60 .K Brüde zu erlegen, eben fo viel auch derjenige, der 
ſich ihnen widerfegte; das Kirchſpiel, das fi in’ der Beſtrafung 
ſaumig erwies, mußte 60 A zu des Landes Unkoſten zahlen. Alte 
ftraßenrüchtige Perfonen follten zur Strafe gezogen werden; notorifche 
Chebrecher hatten 30 .K Brüche zu bezahlen, wurden an den Branger 
geftelt und von den Schülern mit Stauphefen geſchlagen. Hurer, 
Unzüdtige, Yungfrauen- und Wittwenfchänder zahlten 60 X Brüche, 
und die, welche folche Leute aufnahmen oder zuſammenkuppelten, 
10 Gulden: Damit waren die Prediger noch nicht zufrieden, fondern 
verlangten, daß Ehebrecher und Unzüchtige, wenn fie nach einmal voll 
zögener Strafe fich nicht befferten, ihren Hals mit 100 X Löfen und 
aus dem Lande gejagt werden, und alle, die fie beherbergten, 30 X 
Strafe geben follten.*) Wahrfüger und Zauberer. zablten 60 X 
Brüche, eben fo viel diejenigen, welche fie befuchten und um Rath 
fragten. Auch Kinder, welche ihre Eltern mit Worten, oder thätlich 
mißhandelten, mußten Brüdge bezahlen. Der Wucher wurde vieifältig 
verboten, und jeder für- einen Wucherer erflärt, ber von. 15. K an 
Geld oder Geldeswerth mehr als 1X Binfen jährlich) nahm, ober 
von einer Tonne Korn mehr als 1 £ für das Leihen oder als Profit 
beim Verkaufe. Viebertreter diefer Bejtimmungen verloren alles Recht 
an ihr Eigenthum, und mußten außerdem 60 X Brüche bezahlen. 
Diefe Geſetze halfen aber nicht immer viel, weil man fid) oft im der 
Ausführung derfelben ſäumig erwies. Obgleich z. B. 1540 Die Straf 
beftimmuntgen gegen Wacherer eingeſchärft waren, klagten die Prediger 


T) Bei Neoeorus II. p. 136—140. 

2) Diefed Kirchſpielsgericht bildeten bie fogenannten Schwaren Geſchwornen), 
weiche bon den Schlütern ernannt wurden, 10-30 Berfonen, je ach ber 
Größe des Kirchſpiels. 

2) Bon dem Kirchipielsgerichte Lorinte man an das Kirdjipiel appelliven. Es 
verſammelte ſich dieſes zu dem Ende quartaliter, und berieth in 8 Eggen 
(Parthieen) die Sache auf dem Kirchhofe; jede Egge faßte für ſich einen 
Beſchluß, zu deren Gülltigkeit zwei Drittel der Stimmen nöthig wer; nur 

wenn 2 Eggen Abereinſtinunten, konnte ein Urtheil geſprochen werden. 

*) Neocorus II. p. 132. 








doc ſchon 1541 wieder, daß man von 1.Gulden halbjährlich 14 £ 
Binfen nehme und oft p. a. 100 pCt. Sie verlangten deshalb ſchleu⸗ 
nige Abſchaffung folder Mißbräude, wibrigenfalls fie jonft ſummitlich 
ihren Abfchied nehmen wollten. Nach der Eroberung Dithmarfchens 
wurden bie früher erlaffehen Gefege über Beſtrafung der Ehebrecher, 
Hurer, Wucherer und Zauberer indem Rendsburgiſchen Abfchieb 
wieder eingefhärft, amd den Eidgeſchwornen befohlen, ‚die Uebertreter 
der Obrigkeit zur. Brüche anzuzeigen. Auch in dem Dithmarſiſchen 
Landrechte finden fi Strafbeftimmungen gegen Meineidige (Art. 119), 
denen 2 Finger dur den Scharfrichter abgehauen werden ſollten, 
gegen Gottesläfterer (Art. 120), die für muthwilliges Fluchen und 
Schwören. 5 K®rüde zu zahlen Hatten, und bei dem dritten Wieder⸗ 
holungsfalle mit Staupbefen gezüchtigt und des Landes verwiefen wer- 
den foliten; gegen Zauberer (Art. 124), die, wenn fie mit Hülfe des 
Teufels dem Vieh oder den Feldfrüchten Schaden zufügten, verbrannt 
werden, aber, wenn fie ohne Hülfe des Teufels umd ohne Jemandes 
Schaden Zauberkünfte trieben, 30 X Brüche bezahlen und im Wieder 
hofungefalle das Land räumen follten. Jungfrauen⸗ und Wittwen- 
ſchänder (Art. 127) follten mit dem Schwerdte enthauptet werden, 
nur, wenn ‚die That mit Willen der geſchwächten Berfon gefchehen 
war, famen fie mit 30 .# Brüche davon, und hatten der Gefchwädhten 
ein Paar Schuhe und eine Müge zu geben. Ghebreder zahlten das 
erfte Mal 60 & Brüche, und wurden beim zweiten Male am Pranger 
mit Staupbejen gezüchtigt und aus dem Lande gejagt. 

In den andern Gegenden der Herzogthümer Hatten die foges 
nannten Wröger die offenbar Lafterhaften, die Kirchenverächter und 
Zauberer der Obrigfeit zur Beftrafung anzuzeigen, in den Städten 
der Stabtoogt. Als Beweis der ftrengen polizeilichen Auffict über 
Zucht und Sitte kann der Umftand dienen, daß der Stadtvogt in. der 
Stadt: Schleswig um 1539 das Recht Hatte, zu jeder Zeit bie Häufer 
zu betreten, um nadjzufehen, ob aud im Bamiltenleben und innerhalb | 
der vier Wände Alles ordentlich Hergehe. Von dem Herzoge Hans 
von Hadersleben find verfchiedene Verordnungen in Betreff des Wuchers 
erlafien, 3. B. in der Kirchenordnung für Nordftrand von 1556, und 
in einem Gelege für das Amt Habersleben vom 10. Auguft 1557. 
Als Iandesäbliche Zinfen wurden 6 pCt. feftgefeßt. Die Prediger er⸗ 
hielten den Auftrag, die Wucherer von der Kunzel zu verwarnen, 
jedoch ohne einen Namen zu nennen, und das Volt wurde ermahnt, 
folche Warnung gut aufzunehmen und ſich namentlich deswegen nicht 
thätlich an dem Geiftlichen zu vergreifen. 





414 


85. 

Es liegen aber viele Zeugniſſe vor, daß es trotz der geſetzlichen 
Beitimmüngen mit ber religiöfen Erfenntniß und dem frommen fitt- 
lichen Lebenswandel nicht überall jo bei dem Volke ftand, als zu 
wünſchen war. Der Aberglaube blieb in Folge. des ſchlechten Schul- 
unterrichtes und als alte Gewohnheit, befonders. auf dem Lande, und 
nicht alle Prediger maren im Stande, eine gründliche Belehrung über 
das .wahre Wejen der evangelifchen Lehre und die Bedeutung ber 
Slaubenegerechtigfeit zu .ertheilen. Die große Mienge kam zwar leicht 
dahin, das bisher Übel getragene och der Kirche abzufchütteln, lernte 
ben kirchlichen Zwang der Vorzeit verachten, erhielt eine Virtuofität 
darin, Heiligenbilder zu zertrümmern, Altäre zu zeubrechen, Klöfter 
und Kirchen zu plündern und Mönche zu verjagen, aber dabei blieb 
fie auch häufig ftehen, hielt mit .der Aenderung der äußeren Gebräuche 
die Sache für abgemadt, und ließ den Glauben an das Verdienſt 
guter Werke im Herzen fortwuchern, nur war es jetzt der Beſuch des 
Sottesdienftes und die Feier. des Abendmahls, welche die Bedeutung 
eine® Opus operatum erhielt.: Doch konnte man auch von dem frühe- 
ren Aberglauben nicht Leicht Laffen. Die Heiligenbilder wurden öffent- 
lich zerftört und im Geheimen argebetet, namentlich von, alten Leuten; 
der Mutter Maria ward noch immer ein befonderer Vorzug einge- 
räumt, und in außerordentlichen Leichenfeierlichkeiten eine Erquickung 
für die abgefchiedene Seele geſucht. Manche fuhren fort, fi) am Still- 
freitage zur Buße für ihre Sünden zu geißeln, und enthielten ſich in 
der Vaftenzeit der Fleiſchſpeiſen. Diejenigen, welche die Kirche am 
Sonntage befucht Hatten, reichten: bei ihrer Rückkehr den zu Haufe Ge- 
bliebenen die Hand, um dadurch die Kraft des Wortes Gottes auf 
diejelben zu übertragen. Die Bilder, die man noch in den Kirchen 
ließ, blieben der Gegenftand einer befonderen Verehrung; die Nojen- 
kränze bewahrte man fehr forgfältig trog der dagegen erlafjenen Ver⸗ 
bote; wunbeethätige Wilder und Quellen mußten zerjtört. werden, weil 


man ben Glauben an ihre Kraft nicht aus dem Herzen reißen konnte; 


ünßerliche Cärimonien galten al8 Abwehr des Teufels und feiner Ans 
fechtungen, und ben geweihten Oblaten wurde ein geheimnißvoller 
Zauber beigelegt. Im Allgemeinen freilich waren die Kirchen fehr gut 
befucht, aber in manchen Marfchöiftrieten hörte man viele Klagen 
Über Steichgültigleit gegen das Wort Gottes, und die Fälle waren 
nicht ganz felten, daß Jemand. in 20-30 Jahren das Abendmahl gar 
nicht genoffen hatte. Belege dafür bietet die Berorduumg des Herzogs 
Friedrich von Gottorf vom 3. Juli 1623. 
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Bon den rohen Sitten zeugen theils die Gefege und deren Straf- 
beftimmungen, theils die außerordentliche Menge und Größe der Bruch⸗ 
fälle. Das Amt Gottorf 3. B. hatte 1554 im Ganzen 16,001 & 
13 £ 1% Einnahme zur landeöherrlichen Caſſe gebracht, davon aber 
waren 7053 & 6 8 Bruchgelder. An vielen Orten übertrafen fie weit 
die feften Hebungen und Abgaben.) Saufgelage und blutige Schläger 
reien waren etwas Alltägliches, und nicht felten. fielen dabei Todt⸗ 
fchläge vor in Folge des Mangels an Selbſtbeherrſchung, umgehinder- 
ter Leidenfchaft, der allgemeinen Sitte, überall Waffen zu tragen, der 
geringen Hülfe, die das noch wenig geordnete Staatsweſen gewähren 
fonnte, und ganz befonders in Folge des ftarfen Biere. Solche 
Sclägereien flefen auch häufig auf dem Kirchhofe vor, und es mußte 
wiederholt eingefchärft werden, die Kirchhöfe nicht bloß durch eine gute 
Einfriedigung ver Verwüſtung durch Thiere, fondern aud) durch eine 
gute Polizei vor Entweihung durch DBlutvergießen und Zodtichläge zu 
fhligen. Nach der Reformation trat ftatt der früheren Mannbuße die 
Tobdesftrafe für den muthwilligen Todtſchlag ein, worauf namentlich 
Chriſtian III. und Herzog Hans ihr Bemühen richteten. Indeſſen be- 
durfte e& wiederholter Ermahnungen, 3. B. in dem. Gefee des Her- 
3098 Hans für das Bordesholmer Klofter von 1556, daß die Anges 
hörigen des Getödteten fih mit der Vollziehung bes richterlihen Ur⸗ 
theilsfpruches zufriedengeben und nicht weiter die Familie bes Todt⸗ 
fchläger8 beläftigen follten. An Dithmarfchen Hatten die Prediger 
manthen Strauß. zu beftehen, ehe fte die Einführung der Todesſtrafe 
durchſetzten, und fonnten biefelbe nur dadurch erreichen, daß fie 1547 
alle mit ihrem Fortgehen drohten. Es war überhaupt in den Marſch⸗ 
diftrieten ‚wegen der dort herrichenden Zügellofigfeit und Rohheit der 
Sitten ein ernjtes, entfchiedenes Auftreten der Prediger nöthig. Wurde 
doch der Untergang Nordftrands im Jahre 1624 allgemein von den 
Zeitgenoffen als eine gerechte Strafe Gottes für die Verderbtheit der 
Sitten betrachtet! \ 

Bei Hochzeiten und Bindefbieren, bei‘ Leichenbegängniffen und 
anderen Zufammentünften wurde überall gezecht, fo lange noch Bier 
im Haufe war, oft mehrere Tage lang, biß der Zapfen auf einem 
Zeller hineingebracht wurde, zum Zeugniffe, "daß jet auch bie letzte 
Tonne geleert ſei. Mancher fchlief feinen Rauſch nur aus, um beim 
Erwachen ſich anfs Neue betrinfen zu können. Selten endeten foldhe 
Gelage ohne Blutvergießen. Wenn die angetrunfenen Köpfe -fich er⸗ 


1) Jenſeu Angeln p. 159. 
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higten, wurden die langen „Pockmeſſer⸗ gezogen, und damit Argu- 
menta ad hominem. auf den Rörper des Gegners gezeichnet. In den 
Frieſiſchen Marfihdiftrieten nahmen ‚deshalb auch wohl die Frauen bei 
feſtlichen Zufammenfünften zugleich die Leichenhemder ihrer Männer 
mit, um. diefe gleich einkleiven zu können, wenn fie etwa im Kampfe 


fallen foliten. Das Geheul der vor Wuth entbrannten Kämpfer, unter- 


miſcht mit dert Aechzen der Verwundeten und begleitet von dem Ges 


ſchrei der flichenben Frauen, bildeten nur zu oft das Finale fetlicher 
Gelage. Kein Wunder, daß den Predigern oft eingefchärft wurde, ſich 


nicht dabei zu betheiligen, jedenfalls ſich jo viel* möglich von den 


Schlägereien zurüdzuziehen und fich ihrer Waffen nur zur DVertheidi- 


gung zu bedienen. Da folder Skandal am häufigften bei Leichenbe- 
gängniſſen vorkam, wo er doch am allerwenigiten paßte, verbot Her⸗ 
309 Hans 1555 bie „Erdbiere" für Nordfriesland, und jchärfte dieſes 
Verbot 1556 in der Kirchenordnung für Nordftrand ein. „Wollen 
imgleichen auch, heißt es bier, das gottlofe Erd-Bier, woraus dann 
allerlei Unrath zu erfolgen, gentlichen und ernitlichen abgefchaffet 
haben. — Auch fleifchliche Vergehungen fanden ſich troß der hierin 


ſtrengeren Volksfitte, kamen aber meiftens nur bei den höheren Stän- 
den und in den Marfchgegenden vor. Herzog Jshanu Adolph von 


Sottorf erlieh deshalb für Nordftrand am 2. Januar 1601, am 
13. Mär; 1607, am 28. September 1612 Verordnungen dagegen, 
in Beranlaffung der häufigen Fälle von Ehebruch und Hurerei ſeit 
vielen Yahren, indem man ber Brüche dadurch zu entgehen juchte, 


daß die geſchwächten Perfonen nach andern Orten transportirt wur⸗ 


den. Er befahl bei höchſter Strafe, daß Feder es anzeigen folle, wenn 
in feinem ‚Haufe Unzucht getrieben würde, und fchrieb den Predigern 
bei ihrem Eide und Gewiſſen vor, fein Kind zu taufen, ohne fi) dar- 
nad zu erkundigen, ob es ehelich oder unehelich geboren fei, auch zur 


Ermittelung zu früher Geburten bei Eheleuten den Tag der Copulation 


und der Geburt des Kindes anzuzeichnen. Die Hebammen hatten dem 
Geiſtlichen anzuzeigen, wer al8 Vater eines unehelihen Kindes ange⸗ 
geben fei, damit dieſer an feinen Gütern geftraft werden künnte, und 
die geſchwächte Perſon, welche den rechten Vater aus irgend einem 
Grunde nicht angab, wurde mit Nuthen gepeitfcht. 

Allgemein war der Glaube an Zauberei und an Hexen, umd 


koſtete vielen armen rauen das Leben, indem jede Here, nachdem fie 


durch bie. Tortur zum Belenntniß gezwungen war, verbrannt wurde, 
So z. 8. 1530 zwei Frauen in Kiel, 1548 drei Frauen in Schles- 
wig, 1551 zwei rauen bafelbft, 1557 abermals drei Frauen in 
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Schleswig, 1551 fünf Frauen auf Röeſt, 1357 zehn Frauen bei der 
Kirche zu Borne, 1574 von Herzog Johann bem Jüngeren fogar 
35 Srauen auf einmal,!) 1581 drei Frauen zu Weft. in Eiderftedt 
u. f. w. Die Folter, verbinden mit bem von den Frauen felbit ge- 
teilten Aberglauben,, macht die merkwürdigen Geſtändniſſe erflärlich. 
Der Glaube an Hexen und deren Beftrafung mit dem Feuertobe war 
zwar auch zur Tathofifchen Zeit nichts ganz Ungewöhriliches geweſen, 
aber die Blüthezeit der Herenproceffe war doch erft nad) der Refor⸗ 
mation. Deshalb konnte auch eine 102 Jahr alte Frau in Kiel, die 
1587 wegen Hexerei fogar lebendig begraben und gepfählt werben. 
follte, befennen, daß in ihrer Yugend Niemand dort wegen Rathens- 
oder Segenfprechens verbrannt oder beftraft worden ſei. Es dauerte 
befanntlich noch 5bi8 zum 18ten Jahrhundert, ehe bie proteftantifche 
Kirche fih von dem Pleden ber Hexenprocefje zu reinigen ſuchte. 
Barbarei und Aberglaube wirkten zufammen zu einem Strafverfahren, 
das unferer Zeit faft unverftändlich erfcheint. Auch einige Prediger 
blieben, wie erwähnt, wegen ihrer naturwiſſenſchaftlichen Kenntnifſe 
bei ihren unverftändigen Gemeinden nicht ohne Verdacht der Zauberei. 


8 6, 

Auf die Verhältniffe des Staates hatte bie Einfuhtung der Re⸗ 
formation einen großen Einfluß. Der Staat wurde emancipirt von 
der Vormundſchaft der Kirche, ſeine Selbſtſtändigkeit nicht bloß aner⸗ 
kannt, fondern auch die Bedeutung der bürgerlichen Gemeinſchaft er⸗ 
hoht, indem die Obrigkeit einen chriſtlichen Character erhielt und ihr 
in ihrer Einrichtung und Wirkſamkeit ein göttlicdjes Recht zugeftanden 
wurde. Die kirchliche Gemeinfhaft wurde factifih der bürgerltchen 
untergeordnet, und die Schirmvogtei der Negenten führte zu einer 
Beherrſchung der Kirche durch diefelben. Nicht nur hörten alle Ein- 
griffe auf, welche fich früher die päpftlicde oder fonft eine auswärtige 
und einheimifche geiftliche Gewalt in die Nechte des Staates erlaubt 
hatte, ſondern die jet als Landeskirche betrachtete Eirchliche Gemein: 
{haft und deren Vertreter wurden den Gefeten unterworfen und zum 
Dienfte ded Staates verpflichtet. 

Die fogenannten Brälaten behielten zwar noch auf dem Sande 
tage Sig und Stimme, verloren aber ihre frühere Bedeutung. Es 
waren früher die Biſchöfe von Schleswig und Lübed ?) mit Men 


1) Alardus Res Nordalb. bei Weftphalen M. J. T. I. p. 1920. 
2) Der Biſchof von Lülbe war nur Lanbftandb wegen berjenigen Güter feines 
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Demcapiteln, das Gapitel in Hamburg und bie Webte und Pröpfte 
der Herrenflöfter auf den Landtagen erjchienen, der Erzbiihof von 
Bremen aber nicht, obgleich er, wenigftens in früherer Zeit, nicht un« 
anfehnliche Beftgungen in der Hafeldorfer Marſch gehabt Hatte, Es 
lag da8 wohl weniger in feiner Stellung zu der Hofftein feindfeligen 
Republik Dithmarfchen, als darin, daß fein Erzbisthum bereits reichs⸗ 
unmittelbar geworden, als noch die Grafen von Holftein Afterpafallen 
der Sächſiſchen Herzöge waren. Auch der Bifchof von Ripen ift nie 
auf den Landtagen der Herzogthämer, feitden fie vereinigt waren, 
erſchienen, obgleich feine Diöcefe ſich über einen Theil des Herzogthum 
Schleswig erftredtte und viele feiner Tafelgüter in demfelben ‚lagen. 
Er war aber Dänifcher Reichsrath, und fonnte fehon aus dieſem 
Grunde keinen Sig und Stimme auf dem Landtage haben. “Der 
Biſchof von Schleswig hörte auf Landſtand zu fein, als diefe Würde 
dem Gottorffchen Herzoge übertragen war, die auswärtigen Doms 
capitel in Folge des Verhältniffes der Hanfeftädte zu den Herzog- 
thümern. Die Klöfter wurden nicht mehr vertreten, ſeitdem fie ſäcu⸗ 
larifirt und ihr Gebiet in berrfchaftliche Aemter verwandelt wurde. 
Zulegt blieben nur die Pröpfte der vier adlichen Jungfrauenklöſter, 
die noch gegenwärtig Prälaten heißen. Als Friedrich II. der Huldi- 
gungseid geleiftet. wurde, waren noch bie Eapitel zu Kübel, Eutin und 
Schleswig und die Klöſter Reinfeld, Itzehoe, Preetz, Ueterfen, Bor⸗ 
desholm, Segeberg, Cismar, Ruhkleſter und Lügumkloſter vertreten, 
doch mit Ausnahme von Reinfeld und Bordesholm durch Adliche. 
Reinbek, Ahrensboek und Morkirchen fehlten ſchon, weil deren Ge⸗ 
biet zu Aemtern gemacht war, das Johanniskloſter bei Schleswig 
wohl nur aus einem zufälligen Grunde. 

Durch die eingezogenen klöſterlichen und geiſtlichen Güter wuchs 
das Staatsvermögen. Jedoch mußte die Landesherrſchaft mit dem 
Adel theilen, der nicht nur für ſich vier Nonnenklöſter gewann, und 
Gelegenheit erhielt, aus geiftlichen Befigungen eine Menge neuer 
Güter zu gründen, fondern aud) an Macht und Bebentung im Staate 
zunahm. Nur der Bauernftand (ausgenommen in den Marſch⸗ 
diftrieten) litt und wurde feit dem Schluffe des 16ten Jahrhunderts 
auf den. adlichen Gütern leibeigen. Die Urſache davon ift aber nicht 
in ber Reformation zu fuchen, jondern in der beſonders feit Fried» 
ri I. immer mehr gefteigerten Macht des Adels, der ‚fon 1524 











Stiftes, die unter Holfteiniicher Laudeshoheit fanden, und 5183 Pflüge aus- 
machten. cfr. Hegewiſch Geſch. Schl.⸗Holſt. unter Chriſtian IV. p. 70. 





bie Batrimonialjurisdiction mit Polizei und Criminalgewalt über feine 
Untergehörigen in dem ausgebehnteften. Umfange erhielt. Aber freilich, 
es fehlte eine mächtige Kirche, die, wie früher, zu Gunften des Bauern- 
ftandes fich Hätte erheben können. 

Das Gerichtsweſen wurde geordneter, da das Aſhlrecht ber Klöſter 
und Kirchen wegftel und die früher. die Staatsgewalt beſchränkenden 
kirchlichen Gefege und Veftimmungen ‘ihre Geltung verloren. Die Ein» 
führung der Todesſtrafe anftatt der Mannbuße ift bereits erwähnt. 
Ob die Publication fämmtlicher bürgerlichen Gefege in den Kirchen 
ſchon damals ftattgefunden Hat, Hat ſich nicht ermitteln:laffen. Nach» 
gewiefen kann nur werden, daß einige kirchliche Verordnungen zu bes 
ftimmten Zeiten von ber. Kanzel verlefen werden mußten, um zur 
Kunde der Gemeinden zu fommen. So war e8 z. B. vorgefchrieben 
bei dem fogenannten Lateften Edict von 1540 für Dithmarfchen, bei 
der Verordnung Chriftian III. über Ehefachen von 1544, bei der Con- 
stitutio Munsterdorpensis von 1565, die zwei mal jährlich, am 2ten 
Epiphaniasfonntage und am 2Often Sonntage nad) Trinitatid, und 
bei der Kirchenordnung für Nordftrand von 1556, die jährlich einmal 
zu verfefen war. - 

87. 

Mit vieler Sorgfalt wurde das proteſtantiſche Eherecht ausge · 
bildet!). Da die Kirchenordnung der weltlichen Obrigteit die Behand- 
lung der Ehefachen und die Einrichtung von Gonfiftorien übertrug, fo 
erwähnt fie felber num das bei der Ehe vorkommende Liturgifche, und 
beftätigte nur die Einfegung des Schleswiger Domcapitels als Ober-. 
inftanz für Eheſachen im Herzogthum Schleswig. Die fi als noth- 
wendig ergebenden gefeglichen Bejtimmungen ergänzte Chriftian ILL. durch 
eine über die Ehefahen am Tage Johannis des Täufers 1544 in Ha- 
dersleben erlaffene Verordnung 2), welde einen Anhang zur Kirchenord- 
nung bilden follte. Außerdem finden ſich die wichtigften Beftimmungen 
des neuen Eherechts in den 14 Artikeln der Miünfterdorfichen Synode 
de Sponsalibus von 1565, auch,, Eonftitution- Artikuln“ genannt ?), 
und in der Verorbnung Friedrich IL über Verlöbniffe, Trauung, Schän- 
dung ber Yungfranen, Scheidung bereits Verehelichter u. |. w. am 


) efr. Ehr. Graſſau Kurzer Anlaß zu einem Auszuge aus ben Schlesinig- 
Holſteiniſchen Kirchenordnungen in dem Capitel von Eheſachen, Herausgegeben 
von A. Chr. Kirchhof 1731. 

2) Sie fteht bei Graffau p. 96. 

) Mitgetheilt bei Schröder Gejdj. d. Mitnfterd. Confift. im Archiv f. St. u. 
8-6. B. M. p. 119ff. und bei Graffau p. 97—100. 
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19. Juni 1582 für Dänemark und feinen Antheil in den Herzogthümern 
erlaffen 1). Für die Republik Dithmarjchen bildete die Grundlage des 
Eherechts ein Geſetz der Landesverfommlung: „Ban CEheſaken, unde wo 
nha man frien ſcholn. Tuchtartikel.“?) — —— 

Nach der Beſtimmung der Kirchenordnung ſollte für jedes Herzog- 
thum ein Confiftorium errichtet werden für geiftliche nnd Eheſachen, in 
Schleswig durd) das Domtcapitel mit dem Biſchof, in Holftein durd) 
den Propſten mit Hinzugiehung einiger Prediger. Als Oberappellations- 
gericht feheint das Konfiftorium in Wittenberg gegolten zu haben. 
Wenigſtens ift ein Fall bekannt), daß von dem Schleswiger Domcapitel 
dahin appellirt wurde, und es findet fich ein Dekret vom 1. September 
1544, von Luther .uuh der ganzen theologischen Facultät in Wittenberg 
unterfchrießen, in welchem das Urtheil des Domcapitel® umgeſtoßen 
wurde, Möglichermeife ift dies aber auch nur ein eingezogenes Gutachten 
gewefen, um dadurch eine Aenderung des Urtheils und nochmalige Revi⸗ 
fton der Sache zu bewirken. Die Landestheilung änderte indeſſen die 
Vorſchrift der Kirchenordnung, da jeder Landesherr in feinem Gebiete 
ein eigened Confijtorium errichtete, wie durch den Bericht des General- 
fuperintendenten Fabricius außer Zweifel geftellt if. Das Schleswiger 
Domcapitel blieb Landesconfiftorium nur für den Gottorfichen Antheil 
bis zum 6. Juni 1595. Weil das Gapitel damald von dem Könige 
abhängig war, befahl Herzog Johann Adolph*), daß bemfelben „aus 
allerhand erheblichen Urfachen“ die Behandlung der Ehefachen genommen, 
und ein anderes Confiftorium durch den Generalfuperintendenten und den 
Hauptpaftoren an der Domkirche in Schleswig gebildet werden follte. 
In Holftein wurde nach Anleitung der Kirchenordnumg, jedoch mit Be- 
fohränfung auf den Königlichen Antheil, durch die neue Einrichtung des 
Münfterdorfer Kalands ein Eonfiftorium gebildet, von welchem jpäter 
das Segeberger Confiftorium getrennt wurde. In Dithmarſchen ftand 
die Entjcheidung über die Chefachen vor der Eroberung bei dem Kirch- 
fpiefe und den 48 Negenten, nach der Eroberung. wahrſcheinlich bei den 
Superintendenten und Landuögten mit Hinzuziehung der Prediger. Ueber 
die Zeit der Errichtung von Unterconfiftorien ift wenig befannt, jedoch 
nach dem Berichte des Fabricius glaublich, daß bei jeder Propftei auch 
ein Confiftorium für die Behandlung der Ehefachen gewefen ift. Die 
Meinung, daß bie Confiftorien in Holftein aus den geiftlichen Kalanden 


) Sie ift mir handſchriftlich vom Herrn Profeffor venufien mitgetheilt. 
2) Neocorus II, p. 129—132. 

3) Krafft Hufumer Kirchengeſchichte p. 574. 

) Lackmann Einleitung B. I. p. 101. 

















entftanden find, Hat wohl keinen andern. Grund und Beweis für ſich, 
als die newe Einrichtung des Miinfterdorficen Kalande. In Dünemarf 
bildete in jedem Bisthum der Stiftebefahlingemann mit dem Capitel, 
oder in defien Ermanglung mit einigen Predigern ein Confiltortum, 
welches fich jährlich viermal verfansmelte, um über die vorliegenden Che- 
ſachen ein Urthell abzugeben. 

Was die Ehehindernifje betrifft, fo verbot die Kirchenordnung 
jede Che zwifchen ſolchen Perfonen, die bis zum dritten Gliede inchufive 
mit einander blutsverwandt waren, 3. B. Schwefter, Schwefterkinder 
und Schweſterkindeslinder. Es wurde dies aud; in der Verordnung 
Friedrich IL von 1582 beftätigt, jedoch „aus wichtigen Urſachen“ fürft- 
lie Perfonen davon ausgenommen, die auch im zweiten oder dritten 
Gliede ſich verheirathen durften, „da es nicht wider Gottes Gebot ijt 
und es nicht ohne beſondere Urſachen gefchieht“. Im vierten Gliede 
war die Heirath erlaubt, auch. wenn ein Theil näher ſtand als das vierte 
Glied. Selbſt wenn eine Schwängerung ftattgefunden hatte, durfte nad) 
der Verordnung von 1582 die Ehe in den verbotenen Graben nicht volf- 
zogen werben. In Dithmarſchen war auf den Antrag der beiden Su- 
‚perintendenten Boje die Heirath ſchon im dritten Gliede erlaubt, ſelbſt 
wenn der. eine Theil im zweiten, ber andere im dritten Gliede ſtand. 
Die Copulation unter näheren Verwandten war bei 60 X Brüuche ver- 
boten. Dispenfation von den verbotenen Graben refervirte ſich der 
Landesherr, fo ſchon nach der Verordnung von 1544, welche es geftattete, 
daß die Dispenfation bei dem Propften für eine Geblihr von dem Pre- 
diger nachgefucht werden Konnte. Auch die Hufumer Reformation- und 
Polizeiordnung des Herzogs Adolph von 1582 beftimmte Tit. 9, daß 
fih der Herzog als das Oberhaupt des geiftlichen Regimentes die Die- 
penfation vorbehalte auf Anſuchen des Prediger gegen eine Gebühr für 
ſich und für die Armen je nad) den Vermögensverhältniffen. Bei der 
Vifitation wurde nachgeforjcht, ob auch die Dispenfation eingeholt wurde, 
und den Eidgefchwornen oder Wrögern war anbefohlen, darauf zu achten, 
ob fi im Kirchipiele Perſonen verheiratheten, die zu nahe mit einander 
verwandt waren. . Die Dispenfation follte nad) einer Königlichen Con- 
ftitution für die Herzogthlimer d. d. Flensburg den 17. October 1603 
indeſſen nur in ſolchen Fällen erteilt werden, wenn kein ausdrückliches 
Verbot der heiligen Schrift ftattfand. 

Es durfte fich ferner Niemand verheirathen ohne Einwilligung der 
Eitern, Vormünder oder folcher Berfonen, zu. welchen ein Unterwürfig- 
keitsverhältniß ftattfand, wie ſchon die Kirchenordnung beftimmte, und 
ſowohl die Ordinanz für Nordftrand von 1556 als die Miünfterborfer 

3a 
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Artikel von 1565 beftätigten. Jedes Cheverfprechen ohne jolde Ein- 
willigung war unwirkſam, unb wer es gab, wurde beftraft und ſollte 
nad den Münfterborfer Artikeln öffentlich am Altare Buße thun. Ein 
Gele Friedrih II. von 1578 feßte Güter: und Leibesftrafe daranf, 
wenn ſich Jemand ohne Einwilfigimg der Eltern außerhalb Landes oder 
in einer fremden Parochie copuliven ließ. Jedoch war einem Mißbrauche 
des elferlichen und vormundſchaftlichen Hechtes dadurch eine Schrante 
gefeßt, daß genügende Urfachen für die Verweigerung der. Einwilligung 
angegeben werden mußten. Geſchah diefes ‚nicht, fo hatten nach den 
Münfterdorfer Artileln Eltern oder. Vormündern Brüche zu bezahlen, 
und die Ehe. wurde auch gegen ihren Willen vollzogen. — Perjonen, die 
vorher mit einander Ehebruch getrieben Hatten, durften ſich nicht Hei- 
rathen, die in öffentlicher Unzucht mit einander Tebten, nur dann, wenn 
fie zuvor ein viertel Jahr fich von einander trennten und öffentlich Buße 
thaten (Art. Münft. 10 u. 11). Endlich durfte fich Niemand verheiraihen, 
der nicht etwas Ehrliches gelernt Hatte, um fich und die Seinigen er- 
nähren zu Tünnen, und der. nicht die vornehmften Artikel der chriftlichen 
Religion nad) dem kleinen Katechismus mit der Erklärung herjagen 
fonnte, um als rechter Hausvater oder Hausmutter Kindern und Gefinde 
eine chriftliche Unterweifung geben zu können (Art. Münft. 13.) Zu 
dem Ende mußten die Copulanden vor dem Prediger, der bie Copulation 
verrichten follte, oder vor ihrem Beichtvater am Sonntage oder Mitt- 
woc vor der erjten Proclamation erjcheinen und fich in der Lehre des 
Chriftenthums, bejonders im Artikel vom Eheſtande eraminiren lafjen 
(Verordnung von 1544 Art. 1). 

Damit nun feine Perfonen copulirt wurden, bei bemen folche 
Hinderniffe vorhanden waren, war den Predigern vorgejchrieben, ich 
Beſcheinigungen geben zu lajjen, fobald eine Perfon aus einem andern 
Kirchipiele war. Diefe. Scheine, ſchon in der Verordnung von 1544 
vorgefchrieben, follten ein Zeugniß über. die Erfenntniß im chriftlichen 
Glauben, eine Befcheinigung der Chelofigfeit, einen Geburtsjchein und 
den Ort der Erziehung enthalten. Der Prediger, in deſſen Kirchipiel 
die betreffende Perſon fih aufhielt, Hatte den Schein auszuftellen, nad. 
dem er fi) die. Ausfage an Eidesftatt hatte geben lajjen, und durfte 
dafür ale Gebühr 1 Thaler ?) nehmen, wodurd, indefjen, wie Chriftian III 
ausdrücklich hervorhebt, bemittelten Perfonen die Gelegenheit nicht ge- 
nommen werben follte, etwas reichlicher zu geben. Die Copulation 
mußte fo lange aufgefchoben werden, bis diefe Zeugniffe dem copulirenden 





1) Daher flammt die noch geltende Gebühr von 3-2. für einen Aechtebrief. 











Prediger vorgezeigt waren. Beſondere Vorficht war bei der Copulation 
von Ausländern vorgefchrieben. In Dithmarjchen Hatten Ausländer, die 
feinen: Ehelofigkeitsfchein beibringen Fonnten, glaubhafte Zeugen oder 
Burgen zu ftellen, widrigenfalls fie 10_# Brüche zahlen mußten, mit 
Ruthen gezüchtigt und des Landes verwiejen wurden. Nach dem 12ten 
Artikel der Munſterdorfſchen Conftitution durften ſolche Perfonen, die 
beide Ausländer waren, nicht copulirt werden, bevor fie nicht wenigftens 
ein halbes Jahr an dem Orte bei frommen Leuten ehrlich gelebt, „edder 
Rod unde Schmock geholden“, auferdem glaubhafte Zeuguiffe ihrer 
Ehelofigkeit. beigebracht Hatten. 


88 

Der Eopufation ging jedesmal die Verlobung vorher. Jede 
heimliche Cheberedung ohne Wiffen und Willen der Eltern war, wie er- 
mähnt, null und nichtig, ebenfo eine Verlobung in trunfenem Zuftande, 
bei fehlender Vernunft, oder in den Jahren der Unmündigkeit, oder fo- 
bald fie heimlich gejchehen war, felbft wenn ein fehriftliches Cheverfprechen 
gegeben war, Ebenſo ivenig galt eine von den Eltern im Namen ihrer 
Kinder getroffene Verlobung, wenn die Kinder nicht ungezwungen damit 
übereinftinmten, oder wenn fie ohne ihr Wiffen geſchehen war. Es war 
auch den Verwandten ftrenge verboten, fich durch Geld dazu bringen zur 
laſſen, daß fie eine Jungfrau oder Wittwe zur Heirath mit einem 
Manne überredeten, Damit num die Verlobung eine rechte und gültige 
jet, mußte fie öffentlich vor Zeugen geſchehen, welche von Ceiten des 
Bräutigam und der Braut geftellt wurden. Auch Bräutigam und Braut 
und deren Eftern oder Vormünder mußten zugegen fein, damit erftere 
ſowohl als letztere ihren freien Willen und ihre Einwilligung kundgaben 
(Art. Münft. 4). Zur Güftigkeit einer Verlobung gehörten aber auch 
noch befondere Solemmitäten. Diefe beftanden in Dithmarfchen darin, 
daß beide Familien mit den Zeugen am einem Orte, bejonders in der 
Kirche zufammenfamen, und nach Feſtſetzung der Mitgift und der Güter- 
verhältniffe die Verwandte der Braut dem Bräutigam mit einem Hand- 
ſchlag im Namen des dreieinigen Gottes die Braut chelich zuſchlugen. 
Im Haufe der Braut wurde dann diefer von dem Bräutigam ein 
Traupfenning gefchenkt umd mit einem Becher zugetrunfen, „Indem 
man den verjchen Beler nha umfes Landes Gewahnte mit einem ange 
dartho brufet,“ So galt es noch nad) einem Berichte des Superinten- 
denten Marcus Wrange vom 26. October 1583 an Herzog Adolph, 
und mer eine ſolche Verlobung begriindete eine gerichtliche Sage. Eine 
ähnliche Sitte war im Königlichen Holftein zur Gültigleit der Verlobung 

sr 





484 


nothwendig (Art. Münft, 3), indem in Gegenwart unpartheiiſcher Zeugen 
von beiden Seiten ein, ehrliches Lavebeer nach Vermögen der Verlobten 
getrunfen und der Braut von dem Bräutigam ein Gottespfenning ver- 
ehrt wurde. Diefe fogenannten Lavebeere oder Xübelbiere waren allge: 
mein üblich, fie arteten häufig in Schwelgereien und Gelege aus, und 
wurden deshalb vom Herzog Johann Adolph von Gottorf 1601 in 
feiner Verordnung wegen Kleidung, Hochzeiten u. |. w. bei 50.% Brüche 
für Bürger und Bauersleute verboten. Statt der bisher üblichen Ver⸗ 
lobung follte diefelbe jetzt ohne eine Gafterei in Gegenwart ven ſechs 
Zeugen, drei von jeder Seite, in dem Haufe der Braut ober in der 
Kirche vorgenommen werden. Für Norderdithmarfchen war durch eine 
Verordnung vom 29. März 1600. jede Gafterei bei der Verlobung mit 
einer Strafe von 100 Thalern bedroht, und befohlen, daß die Verlobung 
immer in der Kirche vorgenommen werden folltee Die Verordnung 
Friedrich II. von 1582 befahl, daß jede Verlobung vor dem Prediger 
und wenigſtens fünf ehrlichen Zeugen geſchehen ſollte. Die Sitte war 
indefjen darin verfchieden, daß bald die Kirche, bald das Haus der Braut 
als Ort für die Verlobung betrachtet wurde, und im erfteren alle 
diejelbe bald in Gegenwart der ganzen Gemeinde, bald vor den erbetenen 
"Zeugen allein ftattfand. | 

Außer diefer Verlobung war aud) noch die priefterlihe Ver- 
lobung vorgeichrieben. Dieſe war entweder mit der eigentlichen Ver⸗ 
Tobung zwifchen den beiden Partheien verbunden, oder ein kirchlicher Act 
für fich, und fand dort ftatt, wo die Braut ihren Aufenthaltsort Hatte. 
Sie wurde nad) beendigtem Gottesdienfte am Sonntage vorgenommen, 
und beftand, wenn fie nicht mit der eigentlichen Verlobung verbumden 
war, darin, daß der Bräutigam mit zwei Zeugen und der Vater oder 
Bormund der Braut mit zwei Zeugen vor dem Prediger erfchienen umd 
ſich verlobten, nachdem die Einwilligung der Eltern bezeugt war und 
fich bei der Unterfuchung fein zu. naher Grad der Verwandfchaft ergeben 
hatte. Es verfteht fich von felbit, daß dort, wo die Löbelbiere ftatt- 
fanden, beide Arten der Verlobung getrennt vorgenommen wurden. Dieſe 
priefterliche Verlobung mußte bald nad) der Verabredung der Heirath 
und wenigftens ſechs Wochen vor der Hochzeit ftattfihden. 

Seierlich Verlobte galten infofern als Eheleute, daß fie ſich nicht 
wieder von einander trennen Tonnten, felbft wenn beide Partheien fich 
dariiber einig geworden waren. Nur das Confiftorium Tonnte eine 
Scheidung der Verlobten ausſprechen. Wer fich ohne diefelbe trennte, 
hatte Brüche zu bezahlen, mußte vor dem Altare Buße thun und fein 
Eheveriprechen Halten (Art, Münft. 7). In Dithmarſchen konnte das 

















feierliche Verlöbniß nur durch den Tod aufgehoben werden, und als doch 
in einem Falle die Scheidung von einem Kirchfpiele ausgeſprochen war, 
erflärten ſammtliche Prediger biefes für gottlos und drohten damit, 
ihren Abſchied zu nehmen, wenn die Scheidung nicht wieder rückgängig 
gemacht würde. Dagegen ftellte bie Verordnung Friedrich IL von 1582 
im dritten Copktel mehrere Fälle auf, im denen eine Scheibung auch 
nad) ber feierlichen Verlobung zuläffig war, wenn fi noch vor ber 
Copulation heramsftellte, daß Jemand zu der Verlobung gezwungen, oder 
die Braut vor der Verlobung von einem Andern gefchwängert war, in 
welchem alle fie dann den Schmwängerer heirathen konnte; ferner wenn 
fid) einer der Verlobten mit einer andern Perſon abgab und der un« 
jchuldige Theil die Scheidung verlangte. Sobald ſich Jemand verlobt 
hatte, und nachher ſich wieder mit einer andern Berfon verlobte und fie 
ſchwängerte, fo durfte er feine von beiden Hetrathen, und der Prediger, 
der bie Ielgte Verlobung vorgenommen hatte, wurde beftraft. Wenn der 
Bräutigam nad der Verlobung wider Willen feiner Braut verreifte, 
fo durfte diefe nach Ablauf dreier Jahre einen andern Bräutigam nehmen, 
fobald der erftere nicht durch vechtmäßige Vorfälle an feiner Rückkehr 
verhindert war. Wenn Jemand nach der Verlobung einen Diebſtahl 
beging oder ſonſt unchrliche Dinge trieb, fo ‚Eonnte der andere Theil ſich 
trennen, ebenfalls wenn Jemand vor ber Verlobung eine heimliche -Krant- 
heit 3.8. den Ausſatz Hatte, ohne dies angezeigt zu haben. Bekam er 
aber die Krankheit. nad) der Verlobung, fo wurde ein Termin zur Heilung 
geſetzt. Dagegen durfte feine Scheidung ftattfinden, wenn fich nach ber 
Verlobung ergab, daß ber eine Theil nicht fo reich fei ala er angegeben 
hatte. Es Half nichts, wenn Berfonen, die fich heimlich verlobt Hatten, 
um die Ehe zw erleichtern, fich befchliefen, fobald die Eltern dann nicht 
ihre Einwilligung zur Che gaben. Die Polizeiordnung von Huſum 
1582 beftimmte in ſolchem Zalle ala Brüche 30.K an die Armenkaffe 

. und eben fo viel an die Landesherrſchaft. Wer dagegen eines ehrlichen 
Mannes Tochter geſchwangert hatte vor der Verlobung, mußte fie hei- 
rathen, ſobald die Eltern des Mäbchen es verlangten. 

Auf der. andern Seite wurde fehr daranf gehalten, daß Verlobung 
und Ehe nicht mit einander verwechfelt wurden und die Verlobten ſich 
nicht ſchon als Eheleute betrachteten. Ste durften deshalb nicht zuſammen 
in einem Haufe wohnen, und ergab fich ein fleiſchliches Vergehen unter 
ihnen, fo hatten fie, auch wenn die Gopulation nod) vor der Geburt 
des Kindes erfolgte, eine Kirchliche und bürgerliche Strafe zu erwarten. 

Nach der Verlobung und dem fon erwähnten Examen der Copu- 
landen folgte. bie Proclamation, bie vor jeber Copulation vorge- 
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Ichrieben war. Die Kirchenordnung verlangte eine ein- oder zweimalige 
Abkündigung von der Kanzel; jedoch war die Zahl der Proclamation 
verjchieden. In Dithmarſchen war zur Zeit der Republik eine breimalige 
Proclamation erforderlich, im Gottorfichen genügte eine einmalige Pro- 
clamation, acht Tage vor der Copulation, wie aus ben Bifitationsfragen 
von 1588 erhellt, fonjt war eine zweimalige Proclamation üblich. Die 
Verordnung von 1582 fett jedoch eine dreimalige Proclamation-voraus, 
die in Fällen, wo eine Dispenfation nöthig war, erft nach Erlangung 
berjelben jtattfinden durfte. Dur) die Proclamation folite ermittelt 
werden, ob Jemand gegen die Verehelichung eine Einwendung zu machen 
babe. Wer folche Einfage machte, mußte dies vor der letzten Broclama- 
tion, (mo mehrere ftattfanden) in Gegenwart von zwei oder drei Zeugen 
vor dem Prediger thun, und dann gleich eine Citation nehmen, und bie 
Urſache der Einfage angeben, fonft Halt fie nichts. Ergab fie fich als 
ungegründet, fo hatte der, welcher fie erhoben, nicht bloß ſämmtliche 
Unkoften und den erlittenen Schaden zu erſetzen, fondern auch außerdem 
Drücde zu zahlen. 
89, 


War feine Einfage erhoben und fein Ehehinderniß vorhanden, jo 
erfolgte die Eopulation. Sie durfte nicht zu lange aufgeichoben 
werden, fonft Hatte.der Prediger das Recht, einen beftimmten Termin 
feſtzuſetzen, innerhalb deſſen fie gefchehen ſollte bei Strafe ber Ausſchließung 
vom Abendmahle und, wenn auch das nichts half, des öffentlichen Bannes. 
Die Copulation war ein öffentlicher Act und geſchah von dem Prediger 
entweder in der Kirche oder im Haufe der Braut. Der neunte Artikel 
der Münfterdorfer Conftitution ſetzte jedoch feft, daB zur größeren Re— 
verenz der priefterlichen Einfegnung bdiefelbe mit Ausnahmen von Noth- 
fällen nit mehr im Haufe, fondern immer in der Kirche vorgenommen 
werden ſollte. Die Eopulation gefchah nach dem im Kleinen Katechismus 
angegebenen Formular von dem Paftoren, nicht dem’ Capellan, an dem 
Orte, wo das Brautpaar ſich aufgielt, oder wo die Braut wohnte. Der 
Grund diefer Vorfchrift lag nicht bloß darin, daß der Eopulation eine 
- genaue Erfundigung durch den Prediger vorhergehen follte, ob die Ehe 
rechtlich gültig fei, fondern auch in der früheren Gewohnheit, „wante, 
wie Chriftian ID. in der Verordnung von 1544 fagt, Wy Unfen Kard- 
heren een vör alfemahl in allen, wat fe van Olders her 98 jichtens wor 
thokamen, overall unveränderlid alfe eren Verdehnſt wölle beholden laten, 
Dat idt an einem alfe an den andern Ohrde, med den Berbehnft ſyn 
Verblyven hebbe, tdt fy van Salarien ebber od anderwydich gewöhnlike 
Accidentien, dardord fe vör deſſe edder andere Möhde honoreret werben 





ſchblen“. Die Eopulation konnte mit Ausnahme der Advent- und Faften- 
zeit zu jeder Zeit des Kirchenjahres ftattfinden, ſowohl Sonntags als in 
ver Woche, Morgens früh und fpät Abende. Die Copulationen am 
Sonntage ftörten aber oft den Gottesbienft, und e8 wurde deshalb ver- 
ordnet, daß ſich die Hochgeitsfente ſchon bei dem Beginn des Gottes - 
dienſtes in der Kirche einzufinden Hatten, bamit fie fic nicht während 
der kirchlichen Feier beföffen und im Kirchorte Skandal machten. Auch 
wurde durch die Verorduung Herzogs Johann Adolph vom 29. März 
1600 fur Norderdithmarſchen bei 10 Thaler Strafe verboten, ein Frühe 
ſtuck zu reichen, damit. bie Hochzeitögäfte fein nüchtern zur Kirche kämen; 
„denn oftmals verfpühtet, daß ſich unbeſcheidene Leute bermafen mit 
Eſſen und Trinlen des Morgens überhäuffet, daß fie nicht allein zum 
Gottesbienft gantz unbequehm, befondern auch mit unflätigen Schlafen, 
Schnarchen und andern ſchändlichen Sachen fi in den Kirchen gantz 
unhöflich erwiefen“. Aus biefem Grunde follten ſich die Gäfte 10 Uhr 
Morgens im „Rofthaufe“ verfammeln, zur Kirche gehen, und erft um 
12 Uhr mit der Mahlzeit beginnen. In feinem übrigen Gebiete befahl 
derfelbe Herzog bei 5 Thaler Brüche, daß das Brautpaar vor 9 Uhr, 
als der Anfangszeit des Gotteßbienftes, in der Kirche fein follte. Auch 
der 14e Münfterborfer Artikel befahl die Abſchaffung aller Hochzeiten, 
die den Sabbath entheiligten und zur Verſaumniß der Predigt führten. 
Nur wenn Jemand eine „Aventkoſte“ geben wollte, durfte er ſich nach 
beendigtem  Beöpergotteöbienfte copulicen laffen. Gebühr für die Copu- 
Intion ſowie fir bie Proclamation betrug nad} altem Herlommen 1Thlr., 
Arme gaben 2 Mark Lubſch, Neicheren wurde eingefchärft, noch etwas 
mehr als die Gebühr zu geben. Ueber die Copulirten mußte der Pre- 
biger ein eigenes Protokoll führen. 

Die Sitten bei ber Hochzeit waren in ben einzelnen Gegenden 
des Landes verſchieden, doch ging es allenthalben dabei hoch Her, und 
manche Einſchrunkung des dabei ftattfindenden Aufwandes erfdien der 
vormunbfchaftlichen Fürforge der Regierung nothwendig. Am Ende. des 
16ten Jahrhunderts wurden zu bem Cube mehrere Verordnungen er- 
laſſen. In Norderdithmarſchen verbot Herzog Johann Adolph. das koſt - 
bare Brauthelz, die Geſcheuke der Braut an. bie Freunde des Bräuti- 
gam und fonftige Brautgaben mit Ausnahme deſſen, was ſich das 
Ehepaar ſcheukte. Die Hochzeit durfte nur zwei Tage gefeiert werben, 
am dritten Tage war eine Übenbmahlzeit zur für die nächften Verwand · 
ten des Ehepaares umd die Schaffer gejtattet. Air andere Gegenden 
des Gottorfſchen Antheils wurde auf dem Lande die Hochzeit auf einen 

Tag bejchränft, und rückſichtlich der einzuladenden Gaſte feſtgeſetzt, daß 
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nur fo viele Perfonen gelaben werben jollten, als bequem zwei ober 
höchitens drei Tonnen Bier austrinten konnten. In den Städten durften 
die Vornehmen zur größeren Feierlichleit ihre Hochzeit einen Tag auf 
dem Rathhauſe geben, und dazu 30 Paare einladen aufer den Braut- 
jungfern und den DBegleitern des Bräutigam. Bier Gerichte außer 
Butter und Käfe durften gereicht ımd „ans lanbesfürftlicher Guade“ da- 
bei auch Hamburger Bier getrunken werben. Zur Nachhochzeit am fol- 
genden Tage durften nicht mehr Perjonen geladen werben al8 zur Hoch⸗ 
zeit, und Abends 9 Uhr follte die Feſtlichkeit au beiden Tagen beendet 
fein. Die Hochzeit der Bürger follte nur in Privathäujern ftntifinden, 
am erjten Tage 20 Paare, am zweiten Tage 24 Berfonen zugelaffen, 
nur drei Gerichte außer Butter und Käfe gereicht unb nur eigengebrautes 
Bier getrunfen werden. Bejonders ausführliche Beftimmmnngen über die 
Hochzeiten finden fich in der gemeinfchaftlicdyen Polizeiorönung von 1636, 
Als Maximum ber. Hochzeitögabe febte Herzeg Johann Adolph einen 
Ungariſchen Gulden feſt. 

Rückſichtlich der Eheſcheidung gab die Lutheriſche Kirche den 
Grundfatz der Unauflösbarkeit der Che auf, und geftattete die Scheidung 
in gewiſſen da8 Weſen der Ehe zerftürenden Fällen. Die Berordnung 
Sriedrich II. von 1582 enthält die Grundbfäte, die fir die Scheidung 
einer Ehe maßgebend fein follten. Der Ehebruch war ein hinreichender 
Grand zur Scheidung, wenn er gehörig bewiefen werden konnte, doch 
galt das Bekenntniß bes angellagten Theiles noch nicht als Beweis, und 
ed durfte die Ehe felbft bei einem notorifchen Ehebruche nicht getrennt 
werden, wenn der klägeriſche Theil auch die Ehe gebrochen ober durch 
tyranniiche Behandlung oder auf andere Weile dazu Urſache gegeben 
hatte, wie auch in der Republik Dithmarschen feitgefeßt war. Die Ehe 
durfte auch ‚nicht gefchteden werben, wenn ber Frau wider ihren Willen 
Gewalt angeihan war, oder wenn der Mann, nachdem er das Vergehen 
feiner Frau erfahren hatte, wieder den ehelichen Beiſchlaf mit ihr voll- 
zogen hatte. . Die gefchiebene Frau durfte ſich ohne Erlaubniß wicht 
wieder. verheirathen, und konnte die Erlaubniß erft nach Verlauf von 
drei Jahren erlangen, ſobald fie Zeugniſſe ber ihr Wohlverhalten bei- 
zubringen im Stande war. Jedoch durfte. der fchuldige Theil ſich nicht 
in demjänigen Kirchſpiel verheirathen, in welchem der unſchuldige Theil 
wohnte, Als eine zweite genügenbe Urſache zur Eheſcheidung galt bös⸗ 
williges Berluffen. Jedoch mußte daun ‚drei Jahre gewärtet werden 
mb eine Citatien bes Entlaufenen Tiatifinden, oder der Beweis gebracht 
werben, daß der Deſertor fich anberweitig verheirathet habe. Hatte bie 
verlaſſene Frau in der Zwiſchenzeit much einen unerlaubten Umgang ge- 
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pflogen, fo burfte. fie ſich nur mit dem verheirathen, mit welchem biefes 
ftattgefunden. Die Frau eines Soldaten ober Kaufmannes mußte wenig- 
ftens fieben Jahre warten und noch länger, wenn bie Rüdktehe des Ab- 
weſenden durch Gefangenfchaft ober andere unfreiwilige Gründe ver- 
gögert- wurde, es ſei benn,. daß ſchon vorher ein Zobtenfchein beigebracht 
werben konnte. Hatte ſich die Frau wieder verheirathet und der erfie 
Dana lam wieber zurüc und konnte nachweiſen, daß er ſich mit feiner 
andern Perfon eingelafien habe, fo erhielt ex feine frühere Frau wieder, 
fobald er es verlangte. Ein dritter Grund zur Eheſcheidung war die 
impotentia,. wenn fie fchon vor der Hochzeit ftattgefunden hatte und 
innerhalb brei Jahre nicht curirt werden konnte. Nach der Hochzeit 
entftanden galt fie als ein mit Geduld zu ertragendes Kreuz. Ein 
anderer Scheibungsgrund war frühere Verlobung mit einer anderen 
Perſon, mit welcher der. Beifchlaf vollzogen war, fobald die erfte Ver- 
lobte klagte, mit welcher dann ber. Gejdjiebene fich verheirathen mußte, 
fobald fie es wollte. Hatte aber fein Beiſchlaf mit der früheren Ver- 
Tobten ftattgefunden, und bie Frau nichts. von dem andern Verhäftniffe 
gewußt, fo wurde bie Ehe nicht getrennt. Der vor der Ehe verheimlichte 
Ausſatz war ein Grund zur Scheidung, aber nicht Wahnſinn oder ein 
Vergehen, welches nach dem Geſetze nicht mit dem Tode beftraft wurde, 
Floh dagegen ber Delinquent ins Ausland, fo war nach drei Jahren 
eine Trennung der Che zuläſſig. War aber Jemand Iandflüchtig und 
friedelas geworden „um einer ehrlichen und honetten Sache willen“, jo 
mußte die Frau fieben Jahre warten. Heirathete der Mann eine zweite 
Frau, während die erfte noch febte, fo wurden zwar die Kinder aus der 
zweiten Ehe als ehelich betrachtet, fobald die Frau von dem früheren 
BVerhältniffe nichts gewußt hatte, aber der Mann wurbe mit dem Tode 
beftraft und mußte, wenn ihm das Leben gefchenkt wurde, zu feiner 
erften Fran zurücklehren. 


$ 10. 


Die. Firforge für Arme und Kranke erhielt die evangelifche 
Kirche gleihiom als ein Vermächtniß ihrer Borgängerin. Die Armen- 
verforgung galt als eine religiöfe Pflicht, nicht als Sache des Staates 


oder der Eommilne. Doc war ber Uebergang zu ber letzteren Anſicht 


dadurch angebagut, daß die chriftliche Gemeinde zur Verſorgung ihrer 
Armen verpflichtet wurde, weil man der Kirche vielfach bie Mittel ge» 
nommen hatte, die vordem gegen Arme und Kranke. ausgeiibte Wohl- 
thätigfeit fortzufegen. Indeſſen galt es als Grundſatz, daß nicht bloß 
bie einmal den Armen gewihmeten Anftalten und Einrichtungen der 
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Kirche, ſoweit fie nicht im Strudel der anfänglichen Verwirrung unter- 
gegangen waren, den Armen verbleiben, fondern auch wenigftens ein 
Theil der eingezogenen Kirchengüter zum Beſten der Nothleidenden ver- 
wandt werden follten. Nachdem der Zuftand der kirchlichen Anarchie, 
der anfänglich die Aenderung der Religion begleitete, übernninden war, 
wurde Durch eine weile Geſetzgebung und durch milde Stiftungen und 
Einrichtungen mancherlei Art für die Armuth geforgt, befonders von 
den beiden frommmen Herzögen Chriftian II. und Hans dem Aelteren. 
Die früher geftottete öffentliche. Bettelei wurde geſetzlich aufgehoben 
und, wie jchon erwähnt, die Gemeinde zur Verpflegung ihrer Armen 
verpflichtet. Diefer Grundſatz Tag allen getroffenen Einrichtungen zum 
Grunde und wurde ausdrücklich hervorgehoben in einer Verordnung 
Herzog Hans vom 9. März 1573 für Nordftrand!). In diefer Ver- 
ordnung wurde vorgejchrieben, daß jede Gemeinde in Städten, Dörfern 
und Kirchipielen ihre einheimischen Kranken und Armen verforgen folite, 
dagegen alle müfjigen Bettler und „Garbebrüder“ nicht zu dulden, fon- 
dern gefänglich einzuziehen und aus dem Lande zu welfen fein. Nur 
eine Ausnahme wurde gemacht, und eine Bettelei gewiffermaßen privili— 
girt in dem Falle, wenn die Laft der Verforgung für eine Gemeinde zu 
groß war. Dann konnte der Prediger oder die Obrigkeit nach vorheri- 
ger Erfundigung den Armen offne und ımterfiegelte Erlaubnißfcheine 
geben, daß fie jich ihr Almofen an andern Orten felber fuchen durften. 
Wenn aber auch die Gemeinde verpflichtet war, für ihre Armen zu 
‚Torgen, fo dachte man dabei nicht an gezwungene Beiträge der Gemeinde- 
glieder, fondern hoffte Alles von der freien chriftlichen Liebe und Barın- 
berzigfeit, und ordnete nur das Verfahren durch gejegliche Einrichtungen. 
Tür die Städte wenigſtens ſetzte die Kirchenorbnung feft, daß eine „ge= 
meine Kiſte“ für die Armen errichtet werben follte, dahinein die früher 
den Armen gejchenkten Einkünfte floffen und die freiwilligen Beiträge 
gutherziger Seelen. Auch wurde verordnet, daß die Einkünfte der 
Kalande und Brüderfchaften, der Memorien, Confolatien und Statien 
nebft den nicht bereits fonft vergebenen Vilarien, jobald fie erledigt 
wurden, theils ‚für die Armen, theils für die Schulen verwandt werden 
follten. Man Hoffte auch auf Legate für Arme in Zeftamenten, und 
die Fülle waren nicht fekten, daß reichere Leute einen Theil ihres Nach- 
Laffes den Armen vermachten, wenn fich gleich nicht hat nachweiſen Laffen, 
daß auch in den Herzogthümern eine VBorfchrift wie in Dämemark be- 
ftand, wo bie Armenpfleger, fobald ein Kranker auf dem Sterbebette 


1) Heimreich Nordf. Ehron. 1. 3, op. 5, p. 202. 
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geſetzt, dem die Verpflegung der in bemfelben befindlichen Perſonen über- 
tragen wurde. Diefer Vorfteher mußte ein Mann von einem frommen, 
chriſtlichen Lebenswandel fein, umverheirathet oder doch Finderlos, damit 
er Zeit und Intereſſe ganz auf die ihm anbefohlenen Unglücklichen ver- 
wenden konnte. Seinen Unterhalt, der anftändig aber ohne Ueberfluß 
fein ſollte, bezog er aus den Einkünften bes Hofpitals, er durfte aber, 
damit Unterfchleif verhindert würde, von feinem Nachlaſſe nichts an feine 
Angehörigen verfchenken, ſondern derfelbe fiel bei feinem Tode der Anftalt 
zu, beren VBorfteher er geweien war. Der Prediger und Magiftrat 
hatten gemeinfchaftlich das Necht, ihn zu ernennen und zu beauffichtigen. 
Ohne deren Willen durfte Niemand in die Anftalt aufgenommmen wer- 
den, damit nur wirklich Hülfsbebürftige dort ihren Unterhalt fänden, 
auch durfte der Vorfteher, fobald Bla vorhanden war, Niemandem die 
Aufnahme verweigern, der vom Prediger und Magiftrate einen Erlaub- 
mnißſchein zur Aufnahme brachte. Jährlich hatte der Vorfteher denſelben 
Rechnung über Einnahmen und Ausgaben abzulegen. In den Kranken⸗ 
boipitälern war auch ein Arzt angeftellt. Beſonders den Predigern war 
die Aufficht fiber dieſe Anftalten eingefchärft, und in ber Kirchenorbnung 
ihnen befohlen, wöchentlich ein- oder zweimal biefelben zu bejuchen, um 
auf Die rechte Verforgung zu achten, die Armen und Kranken zu tröften 
und fie durch geiftlichen Bufpruch ihr Elend gebufdig ertragen zu lehren. 
Zur Verforgung der Alumnen machte der Vorſteher öfter, zuweilen 
wöchentlich, eine Reife in die benachbarten Landgemeinden innerhalb eines 
ihm angewiefenen Diftrictes, mit einem Wagen, um Eßwaaren zu 
jammeln over was fonft Jemand dem Hofpital zu ſchenken beabfichtigte, 
Diele bereits früher beitehende Sitte wurde durch die Kirchenorbnung 
eingefhärft, und für den Vorfteher ber Hofpitäler zum Heiligen Geift 
und St. Jürgen in Schleswig durch ein eignes Kefeript Chriftien IL. 
d. d. Flensburg am Mittwochen nach Franziscus 1543 geftattet. 
Einige diefer neuerrichteten Hnſpitäler erfreuten ſich einer befonderen 
Gunſt und waren im Beſitze bedeutender Einkünfte. Die Stabt 
Schleswig hatte z. B. 1528 von Friedrich I. das graue Klofter mit 
feinen nicht geringen Einkünften zur Verpflegung alter Bürger erhalten, 
und es wurden bie Hebumgen und Güter der beiden Hofpitäler zum 
Heiligen Geiſt und St. Yürgen dazu gelegt, was Chrijtian III. 1543 
beftätigte. In der beshalb zu Rendsburg am Dienstag nad) Oeuli er- 
laſſenen Verordnung beftimmte der König, daß ein Domherr und zwei 
Magiftratsperfonen die Borfteher fein jollten und darauf achten, daß 
die Einkünfte nur für Arme verwandt und keine Güter veräußert wür- 
ben. Sie ftanden wieder unter der mfpection bed Amtmannes von 

















. Gottorf, welcher „der Armen Vorbidder und Schütter“ hieß, und hatten 
jährlich vor. dem Biſchof, Capitel, Amtmann und Maogiftrat Rechnung 
abzulegen. 

In dem Sleden Hufum waren bereits 1526 die Einfünfte der 
heiligen Kreuz Capelle und Vikarie von Friedrich I. zur Verforgung ber 
Armen beftimmt, und 1527 wurde in dem Contracte mit den Vikaren 
der Hufumer Kirche feftgefeßt, daß jämmtliche Vilarien nach dem Ab- 
gange der gegenwärtigen Innehaber fiir die Armen verwandt werden 
follten. Als 1531 das Gafthaus (Klofter) mit der Gapelle aus den 
Materialien des abgebrochenen grauen Klofters erbaut wurde, erhielt 
diefes außer den fehon erwähnten Schenkungen aud noch die Einkünfte 
des früheren Kloſters. Es war dadurch fo reich dotirt, daß auf Bugen- 
hagen’8 Rath der Vertrag von 1527 dahin 1542 abgeändert wurde, 
daß fieben noch nicht erledigte Vikarien nunmehr zur Verbeſſerung der 
Predigerftellen dienen ſollten. 

Das Franzisanerfiofter in Flensburg wurde 1530 von Fried- 
rich I. der Stadt zu einem Hospital und Armenhaufe geſchenkt. Es 
dauerte aber noch einige Zeit, ehe e8 zur Wohnung und Verſorgung 
für arme Bürger benugt werden konnte, 1551 verordnete Chriftian III. 
am Sonntage nach Mifericordias,!) daß das heilige Geifthaus ale 
Armenhaus dienen und aus der heiligen Geiſtlirche für Arme und 
elende Kranke ein Gafthaus errichtet werden follte. Zu dem Ende 
ſchenkte er. diefer Anftalt alle Lanften des heiligen Geiftes und St. 
ZürgensHofes nebft deren Rechten und Einnahmen mit Ausnahme 
einiger bereits dem Bürgermeifter Franz Holft anf Lebenszeit ber 
willigten Güter, ferner das graue Möndeflofter mit feinen Gebäuden, 
den Kaland mit allen feinen Renten, Gütern und Mobilien, die noch 
vorhanden waren, alle geijtlichen Lehne, Commenden und Bilarien, die 
im heifigen Geift und St. Jürgen fundirt waren, endlich die Renten 
der Marianer nebft ihrem Haufe und mehrere Hölzungen. Er befahl, 
daß ſechs der angefehenften Bürger Flensburgs zur Verwaltung. des 
Vermögens und Vertheilung der Einkünfte unter die Armen ernannt 
werden follten, die zugleich die Jurisdiction über die Hospitalslanften 
mit dem Rechte, ein Gefängniß zn Halten, und die Inſpection über 
die Armenfchule Haben follten. Wegen folher Mühewaltung waren fie 
von dem Amte eines Kirchgefhwornen befreit. Zährlih um Oftern 
Hatten fie in Gegenwart des Amtmanns, ber beiden Prediger und der 
beiden Bürgermeifter Rechnung abzulegen. 1565 aber übertrug Fried» 


!) Diefe Verordnung ſteht bei Noodt Beiträge B. I. St. 5. p. 464-469. 
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ri) IL. wieder anf Anfuchen der Vorfteher das Hospital nebft allen 
feinen Einkünften und Rechten auf das graue Klofter, und bejtimmte 
die heilige Geiſtkirche zu einer lateinifchen Schule. Die Güter biefer 
milden Anftalt waren ſehr bedeutend.?) 

In der Stadt Hadersleben gründete Herzog Hans am Tage 
der heiligen 3 Könige 1569 ein Hospital und legte dazu die Ein- 
fünfte des früheren St. Gertrudhospital® und anfehnfiche Güter des 
Domcapitel8, die in ber Fundationsurkunde fpecificirt find.?) Sie 
betrugen früher 33 Pflüge. Alle andern in der Stadt den Armen zu- 
gehörige Häufer follten verfauft und die Rente der aus dem Verkaufe 
gelöfeten Capitalien zur Unterftügung der Armen verwandt werden, 
Zwei Borfteher des Hospital® wurden vom Propften und Magiftrat 
erwählt, der eine aus dem Magiftrat, der andere aus ber Bürger: 
ſchaft, welche das Necht hatten, einen Armenvogt zur Verpflegung ber 
Armen anzuftellen und ihn zu überwachen. Die Anzahl der Armen 

"im Hospital ſcheint wenigſtens anfangs 24 Berfonen betragen zu 
haben. Einen intereffanten Beleg für die reichliche Verpflegung giebt 
der bekannt gewordene Speifezettel.3) Monatlich erhielt nach demfelben 
jeder Arme im Hospital an Brod 4 Stüd und 13 Wicht, und täg- 
ch eine Kanne Bier. Jährlich follten wenigftens 6 Ochſen ge- 
ſchlachtt werden. Monatlih wurden 2 Dertug Roggen verbadt, 
3 Dertug Gerftenmalz, 1 Dertug Hafermal; und 8 Schipp Hopfen 
verbrauet. An den drei Hauptfeſttagen gab es reichlich Rindfleiſch, 
Weihnachtsabend wurden 2 Seiten Sped zum Beften gegeben, Mar- 
tint und Neujahrsabend 6 fette Gänfe, davon auf jede Perfon 4 Gans 
gerechnet wurde. Sonntags gab es ben Mittag Speck, Kohl, Lamm⸗ 
fleiſch oder Pökelfleiſch; Montags Hering, 2 per Perfon, wenn fie 
Hein waren, oder einen flämifchen Hering; Dienftage Kohl, Schaaf⸗ 
flif$ oder Schweinsrücken; Mittwochs Hafergrüge oder Welling, 
Hering oder Fiſche; Donnerſtags Schweinsrücken oder Schaaffleiſch; 
Freitags Hafergrütze und Fiſche; Sonnabends daſſelbe. Jeden Mit⸗ 
tag erhielt die Perſon ein Quartier Bier. Abends gab es gewöhn⸗ 
lich Grütze und Bier. 

Die Stadt Kiel erhielt 1530 von Friedrich I. das Franziskaner⸗ 
Hofter gefchentt und befchloß, dafjelbe beim Armen zum Aufenthalt zu 





ı) Der Beſtand ber gegenwärtig vorhandenen Güter wirb angegeben in 
Jenſen Kirchliche Statiftif p. 855 in der Nota. 

2) Die Fundationsurfunde findet fich bei Rhode Samlinger p. 134—137. 

2) Der Speifezettel fteht Rhode 1. c. p. 140 u. 141. 





geben, als das Gaſthaus zum heiligen Geiſt verfiel. Das Kloſter er- 
Hielt nun den Namen: Armenhaus des heiligen Geiſtes. Wegen des 
heiligen Geift- und St. Zürgenshaufes wandte fi der Kieler Magis 
ftrat an Luther, der am Montag nach. Mariä Heimſuchung 1544 ante 
„ wortete,t) daß zwar folche erledigte Kloſtergüter im Allgemeinen zum 
Nugen der Kirche und der Armen dienen follten, dag aber bie Ju⸗ 
riften darüber zu entfcheiden hätten, welchen Perfonen die Verwendung 
zuſtehe. Als 1555 das Gafthaus in der Holftenftraße wegen Bau- 
fälligfeit verfauft werden mußte, beſchloß der Magiftrat, ftatt deſſen 
ein anderes Armenhaus zu gründen unter dem Namen NYye Gaft- efte 
Armenhus, in dem früher fogenannten Gafthaufe nahe bei dem Frans 
zislanerlloſter.) Zur Fundirung biefes neuen Armenhauſes diente das 
aus dem Verkaufe des alten Gafthaufes gelöfete Geld, 250 X Lubſch, 
und die zu bdemfelben gehörigen Wiefen, Aeder und Gärten. Bier 
Vorfteher wurden erwählt, die jährlich zu Petri in den Faſten Rech— 
nung ablegen, und die Zahl der aufzunehmenden Armen und die Größe 
der Unterftügung beftimmen follten. Wöchentlich führten zwei von 
ihnen die Aufficht, täglich alternirend. Ein Gaftmeifter und eine Gafts 
meiſterſche forgten für Nahrung, Kleidung, Reinlichteit und Ordnung 
unter den Armen,®) und die Vorfteher hatten darauf zu fehen, daß 
die Armen einen frommen und fittlichen Lebenswandel führten. Ein- 
mal wöchentlich predigte der Capellan im Armenhaufe, in welches nur 
unverſchuldet verarmte Bürger aufgenommen werden follten, bie, mit 
einem Zeichen verfehen, das Recht hatten, Almofen vor den Thüren 
zu fammeln. Herzog Adolph beftätigte 1558 diefe Anftalt, die 1559 
von Gogige Ranzau 60 & Renten erhielt mit der Verpflichtung, da» 
von 4 Arme zu unterhalten, die er bisher in feinem Armenhaufe auf 
dem Kuhberge verforgt hatte. 1562 erhielt das neue Armenhaus die 
noch Übrigen Nebengebäude des Franziskanerkloſters. So beftanden in 
dem Klofter zwei Armenhäufer, das eine in dem Kloftergebäube ſelber, 
das andere im deffen Nebengebäuden und dem früheren Gafthaufe, 
jedes von ihmen hatte aber eine felbftftändige und getrennte Verwal⸗ 
tung. Nur die alte Klofterkirche blieb beiden Armenhäufern gemein» 
fam unter dem Namen Dreifaltigkeitslirche. Diefe Anftalten erhielten 
im 16ten Sahrhundert viele Vermächtniſſe und Schenkungen, und bes 
ſaßen nicht unbeträchtliche Einkünfte, 





') Diplom. Kilon. bei Weftphalen M. I. T. IV. p. 3388. 

2) Dafelbft p. 3359 ff. 

3) Die Stiftungsurkunde fieht bei Weſtphalen M. I. T. IV. Urk. 57. p. 
2339 fi. 
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Anhang. 


Chronologiſche Ucberſicht der wichtigſten kirchlichen Geſetze 
aus dem 1Ibten Jahrhundert nach der Reformation. 


1524, 
1527, 


1531. 
1532, 


1532, 


1537, 


1538, 


1538. 
1540, 
1540, 


1541. 
1541. 


1542, 
1542, 
1543, 


1544. 


— 


den 7. Auguft. Das Toleranzedict Friedrich J. 

Sonntag nad) Diartini. Verordnung Friedrich L wegen der 
Bilarien in Hufum. ' 
Verordnung Friedrich I. wegen. der Befoldung eines evangeli- 
ſchen Bredigers in Schleswig. 

Duafimodogeniti. Geſetz der Dithmarfifchen Landesverſamm⸗ 
lung in Heide wegen Abſchaffung der päpftlichen Meſſe. 
Pfingftabend. Geſetz der Dithmarfifchen Landesverfammlung 
in Heide wegen Einführung der Lutherifchen Lehre und Er⸗ 


. richtung eines evangelischen Kalands in Meldorf. 


Sonnabend nad) St. Margrethen. Das erjte Edict der Dith- 

marſiſchen Landesverfammlung in Heide. 

Sonnabend vor Martini. Geſetz der Dithmarfiichen Landes⸗ 

verfammlung in Heide betreffend die Abfchaffung der Geſchlechts⸗ 

bündnifje. 

Verordnung Chriftian III. betreffend die Verwendung der Vi⸗ 

karien, Kalande u. ſ. w. in Eiderſtedt. 

Sonnabend vor Palmarum. Das „TLatefte Ediet der Dith⸗ 
marſiſchen Landesverſammlung in Heide. . 

Donnerstag in den Faften. Inſtruction Chriftian UL. für den 

Superintendenten von Flensburg und Zondern. 

Vergleich Ehrijtian III. mit dem Schleswiger Dompapitel. 

Verordnung Ghriftian III. betreffend die Einkünfte der Predi⸗ 

ger im Törninglehn. 

den 9. März. Die Schleswig · Holſteiniſche Kirchenordnung. 

Verordnung Chriſtian II. in Betreff der Verwendung der noch 

übrigen Vilarien in Hufum zur Beſoldung der dortigen 

Prediger. 

Dienftag nad) Oculi. Verordnung Ehriſtian III. über das 

Hospital zum grauen Kloſter in Schleswig. 

Einrichtung des Münſterdorfer Conſiſtorium. 

















am Tage Johannis des. Täufers. Verordnung Etrian UL 
in Betreff der Eheſachen. 

Sonnabend - nad. Quafimodogeniti. Belehnung des Propften 
von Münſterdorf mit der Vilarie in Borsfleth. 

Himmelfahrt. Verordnung. Herzogs Hans betreffend Hurerei, 
Sabbathsemheiligung u. ſ. w. für Habersleben und Törning. 
Montag nad Wifericordias. Verordnung Chriſtian III. über 
das neue Armenhaus in Flensburg. 


.. Verordnung Herzogs Hans gegen die Erdbiere für Nordſtrand. 


den I. Auguſt. Verordnung der 3 Herzöge gegen die Wieder 
täufer. 

den 29. September. "Verordnung Chriftion III. gegen die: 
Wiedertäufer. 

den 22. Juli. airchenordnung für Nordſttand von Herzog 
Hans. 

den 27. Zuli.. Verordnung ‚Herzogs Hans in Betreff ber 
firhlihen Verhältniffe im Amte Tondern. 


Berordnung Herzogs Hans betreffend die Einführung der 


Todesſtrafe für das Bordesholmer Kloftergebiet. 

den 3. Auguſt. Viſitationsartikel des Herzogs Adolph. 

den 10. Auguſt. Verordnung Herzogs Hans gegen den Wucher 
für Hadersleben. J 

Dienſtag nach Michaelis. Die 10 Artikel ber 3 Herzöge über 
die kirchliche Organiſation Dithmarſchens. 

den: 19, November. ‚Der Rendsburgiſche Abſchied betreffend die 
firhlihe Organifatton Dithmarfchens. . 

.. Verordmung::beB. Grafen Dtto:.V. von Shauenbutg betreffend 
die Einführung der Mecklenburgiſchen Kirchenorduung in feinem 


Auntheil von Holſtein. 


, Sonntag nad) Viti. ‚Verordnung der 3 Herzöge wegen ber 
. Einfügrung des Dineburger Ediets. 


den 17. Juni. Verordnung Herzoge Hans wegen: ber Kirchen 
landereirn. 

Sonnabend nach Oculi. Bergleich des Schleswiger Dom⸗ 
capitels mit dem Herzoge Adolph. 

Articuli Synodi Munsterdorpensis de Sponsatibus. 
Berordnung Friedrich IL betreffend das Armerhaus in Flens⸗ 
burg. 

Berorbnung. Herzogs Ani: betreffend das Kirchenland in 


Eiderſtedt. 
gan. 82 





1566, 
1566, 


1567. 
1569, 


1569, 
1569, 
1570. 


1571, 


1572, 


1573, 


1573. 
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Sonnabend nah Reminiscere. Verordnung Herzogs Hans 
wegen Aufhebung des Kloſters Bordesholm. 

ben 11. März. Verordnung des Herzogs Hans zur Verhütung 
des Aufwandes bei Hochzeiten, Taufen u. ſ. w. 

Das Ditdmarfifche Landrect. 

heil. 3 Könige. Berordnung des Herzogs Hans betreffend das 
Hospital in Hadersleben. 

den 28. Januar. Verordnung des Herzogs Hans wegen der 
Einkünfte der Haderslebenſchen Prediger. 

den 20. September. Die 25 Artilel Friedrich II. gegen bie 
Fremden. 

Verordnung des Herzogs Hans für die Schluxharde in Betreff 
der Zehnten und Abgaben an die Prediger. 

den 12. December. Verordnung des Herzogs Hans betreffend 
die Kirchenländereien. 

den 23. Juni. Verordnung bes Herzogs Hans wegen der 
Predigerftelle auf Oland. 

den 9. März. Berordnung bes Herzogs Hans wegen der Bers 
pflegung der Armen für Nordftrand. | 
Verordnung des Herzogs Adolph wegen Aufrechthaltung der 


Kirchenordnung in Eiderſtedt. 


1574. 
1574, 


1575, 
1576, 
1578, 
1578, 
1578, 
1580, 
1582, 


‚1582. 


Der Predigereid im Gottorfichen Antheil. 
ben. 30, Auguft. Reſcript Friedrich IL. wegen Aufrechthaltung 
der Kirchenordnung für das Amt Flensburg. 

ben 27. October. Verordnung bes Herzogs Hans für die Propftei 
Hadersleßen in Betreff der Zehnten. 

den 13. Januar. Koldinger Receß betreffend bie Schleswigſchen 
Kirchen der Diöceſe Ripen. | 

den 4. Auguft. Verorbnung bed Herzogs Hans für die Hvid⸗ 
dingharde in Betreff der Zehnten. - 

Verordnung Friedrich II. gegen die Copulation ohne Einwilli⸗ 
gung der Eltern. 

den 20. Auguft. Vertrag zu Mönteloe betreffend die Landes⸗ 
hoheit über bes Klofter Ueterſen. | 
den 2, Auguft. Verordnung des Herzogs Hand betreffend bie 
Kirchenlänbereien in Nordftrand. 

ben 19. Juni. Verordnung Friedrich IL über Verlöbniffe, 
Trauung, Eheſcheidung u. f. w. 

Hufumer Reformation- und Polizeiorbnung. 
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Sapitel XI. 


Der Zuftand des Schulweſens nad) Einführung 
der Reformation.') 


— — — — 


Sl. 


Wenn es auch wahr ift, daß in Folge der Reformation die Volks 
erziehung und das Schulwefen beifer organifirt wurde, fo iſt diefes 
doch keineswegs allenthalben joglei mit der Reformation gefchehen. 
&8 dauerte im Segentheil noch ziemlich lange, ehe die eigentliche 
Volksſchule nur einigermaßen überall eingerichtet war. Die Kirche 
und in ihrem Dienite der Staat nahmen ſich freilid) ded Schulweſens 
an, aber die Aufmerkjamkeit richtete ſich doch mehr auf die Städte, 
und befchränfte ſich auch Hier hauptſächlich auf den Unterricht der- 
jenigen, die eine höhere Bildung empfangen und in Staats- und 
Kirchenämtern verwandt werden follten. Dagegen ftand e8 auf dem 
Lande während des ganzen 16ten Jahrhunderts noch auferordentlid 
fchledht mit dem Schulweſen. Es ift deshalb auch Fein Wunder, wenn 
fi) eine grenzenlofe Unwiſſenheit felbft in den gewöhnlichften Dingen 
fand, und der alte Aberglaube mit der Rohheit der Sitten nur fo 
langſam ausgerottet werden konnte. 


1) Es war dieſer Abſchnitt bereits in der vorliegenden Geſtalt bearbeitet, als 
Jeſſen's Grundzüge zur Gejchichte und Kritil des Schul- und Unterridhts- 
wejen der Herzogthlimer Schleswig und Holflein 1860 erſchienen. Der 
Berfaffer freut fi, in vielen Punkten mit Dr. Jeſſen übereinzuftimmen, 
bedauert e8, daß er deſſen Werk nicht mehr benuben konnte, ohne feinen 
Plan zu Ändern, und benutt diefe Gelegenheit, auf das ansgezeichnete 
Buch aufmerkſam zu mahen. Theilweife kann diefer Abfchnitt zur Er- 
gänzung und Bervollftändigung deſſen dienen, was in Jeſſen's Schrift 
kürzer behanpelt ift. 

















| 





Es follte zwar am jeder Kirche ein Küſter angeftellt werden, 
der nidt nur den Gefang in der Kirche zu feiten und dem Prediger 
bei feinen öffentlichen Amtsverrichtungen hilfreiche Hand zu leiſten 
hatte, fondern auch den Auftrag erhielt, die Landjugend im Katechis⸗ 
mus zuw- unterrichten. Aber es dauerte bis in die Mitte des 17ten 
Jahrhunderts, ehe fic überall Küfter fanden, welde zur Vollziejung 
diefer Geſchäfte die nöthige Fähigkeit Hatten. In der Gemeinde Oſten⸗ 
feld 3. B. war einer der Cingefeffenen mit ber Verwaltung der 
Küftergefchäfte, fo weit fie da8 Singen betrafen, beauftragt, und erft 
1612 wurde bier ein eigentlicher Küfter angeftellt, der zugleich den 
Unterricht der Jugend beforgen follte. Wenn wiederholt über Küfter 
geflagt wurde, die weder Iefen konnten, noch ihren Katechismus aus» 
wendig mußten, fo geftattet das feinen fonderfichen Rüdjchluß auf ben . 
Unterricht, den fie zu erteilen im Stande waren. Die Kirchen, 
welche bie auf 2 Meilen von einer Stadt oder einem Orte, wo eine 
lateiniſche Schule war, entfernt lagen, hatten gar feine- feft angefteliten 
Küfter, fondern im Anflug an eine ſchon zur katholiſchen Zeit ftätt- 
gefundene Einrichtung 2) fchrieben ſowohl die Kirchenordnung als die 
Schulordnung für Hadersleben von 1567 vor, daß die dazu qualift» 
eirten Schüler der Stadtſchule das Küfteramt gegen die damit ver» 
bundenen Einnahmen verwalten folkten. Solche Laufkuſter, wie fie 
genannt wurden, famen gewöhnlich Sonnabends nad) dem Kirchorte, 
nahmen hier die Jugend eine Stunde vor, leiteten am Sonntage den 
Geſang in der Kirche, nahmen Theil an den Schmanfereien bei Taufen 
und Hochzeiten, und kehrten Montags wieber in bie Stabt zurüd, 
Es folfte durch diefe Einrichtung armen Schülern eine Erwerbsquelle 
eröffnet und die Luft zum Studiren erwect werden. Sie war aber 
weber der Dorfjugend,- noch den jugendlichen Lehrern zuträglic. 
Lebtere mußten oft ermahnt werden, nicht im Sande umberzuftreifen 
und über Taufe und Begräbnißſchmäuſe ihr Studium zu vergeffen. 
Do erft am 20. Auguft 1651 wurden diefe Laufkuſter abgefchafft, 

. Der: ganze Unterricht beftand darin, daß wöchentlich einmal, 
hochſtens zweimal dort, wo fefte Küfter angeftellt waren, die Jugend 
des Kirchortes fi Abends im Haufe eines Landmannes, . bald hier, 
bald dort, einfand, und derfelben von dem Küfter der Heine Katechis- 
mus nebft einigen Gebeten und Liedern fo lange mit lauter Stimme 
vorgefagt wurde, bis die Kinder im Stande waren, das Gehbrte aus 


) Kür die Schule zu Ripen iſt diefes nachgewieſen in Terpunger Ripae 
Cimbr. p. 501 fi. 
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dem Gedächtniſſe nachfprechen zu können. ‘Das galt ſchon als etwas 
höchft Befchwerliches und Anftrengendes, und deshalb gab der Haus⸗ 
wirth, in deſſen Haufe die Schule gehalten wurde, theils zur Beloh⸗ 
nung des bewiefenen Fleißes, theils zur Erholung und Aufmunterung 
nad) vollbrachtem Unterrichte der Jugend eine Luftbarkeit und dem 
Küfter einen Schmaus. Mean wußte zwar nichts von einem Schul- 
zwange, aber der Schulbefuch wurde dadurch gefördert, dag Niemand 
eopulirt und zum Abendmahle zugelaffen werden durfte, der nicht 
feinen Heinen Katechismus herfagen Tonnte. 

Der Prediger hatte die Aufficht Aber die Schule, und darauf zu 
achten, daß der Küfter, fo weit er dazu im Stande war, feine Schul- 
digkeit als Schulmeifter that. Auf den Vifitationen ftellte der geiftliche 
Viſitator mit der Schuljugend ein Eramen über den Heinen Katechis⸗ 
mus an, um die Kenmtniffe derjelben zu erproben. Auch der Küfter 
wurde bei der Vifitation eraminirt, ob er den Katechismus kenne. Der 
geringe Unterricht auf dem Lande erftreckte fich wahrfcheinlich nur auf 
den Kirchort; fogenannte Nebenfchulen in den entfernteren Dörfern 
finden ſich erjt im 17ten Jahrhundert. Es konnte auch an einen 
befferen Unterricht bei dem großen Mangel an tüchtigen Lehrern nicht 
gedacht werden. Bildungsanftalten für Lehrer Tannte man damals 
noch nicht. Anfangs ftellte man Mönche, die zur evangelifchen Lehre 
übertraten, als Küfter an, befonders wenn fie eine gute Stimme hat⸗ 
ten. Zuweilen fanden ſich auch ftudirte Leute, oder die eine Tateinifche 
Schule befucht Hatten, und dann ließ fich auch ein beſſerer Unterricht 
erwarten. Im Herzogthum Schleswig kam es wohl vor, daß bie 
Küfterjtelle bei der Familie blieb, indem der Vater feinen Sohn ſich 
zum Nachfolger erzog. 

Wenn auch erſt im 1Tten Jahrhundert der Unterricht überall 
auf Leſen, Schreiben und Rechnen ausgedehnt wurde, ſo ſcheint doch 
auch ſchon früher an manchen Orten dafür geſorgt worden zu ſein, 
wie ſich aus dem Viſitationsmandat von 1587 ſchließen läßt. Zweifel⸗ 
haft bleibt es, ob der Unterricht der Mädchen und das ziweimalige 
Schuleramen in Gegenwart des Predigers und-der Gemeindevorfteher, 
deren das erwähnte Vifitationemandat gedenft, auch auf dem Lande 
ftattgefunden bat. 

An denjenigen Orten, in welchen ein Dialonus angeftellt war, 
ftand es: beffer mit dem Schulmwejen. Häufig war dann Predigt- un 
Küfteramt verbunden, und der Diafonus (entweder ein bereits ordt« 
nirter oder doch ein ftudirter Küfter, der die Ordination gelegentlich 
empfing) ertheilte ben Unterricht in der Kirchſpielsſchule. Doch auch 





in diefem Falle befchränkte ſich der Unterricht auf das Auswendig- 
lernen des Katechismus umd die gewöhnlichen Schuffertigfeiten. Bon 
einer Bürforge des Staates für die Landſchulen ift aus der eriten 
Zeit nach der Reformation faft nichts befannt. Nur ein Fall hat ers 
mittelt werben können, ber deshalb auch um fo mehr hervorgehoben 
zu werden verdient. In dem Kirchfpiel Biolderup nemlich war in 
früherer Zeit eine Vikarie fundirt, die nicht unbeträchtliche Einnahmen 
hatte. Nach Abſchaffung des Papſtthums hatte die dortige Gilde fi) 
die Einkünfte derſelben angeeignet, aber Herzog Hans von Haders- 
leben vernahm das mit großem Unwillen und befahl am 27. April 
1575, „daß Hinfürter eine feine bequeme Schule in dem Kirchfpiel 
für die gemeine Jugend folle angerichtet, und eine gefchidte, tüchtige 
Berfon, die die Eapellanei, Küfterei und Schule zugleich verwalten 
möge, beftellt werben.“ Die Gilde mußte zu dem Ende die Einkünfte 
der Bilarie wieder herausgeben. 

In den Marfädiftrieten war es am beften mit dem Schul- 
wefen beftellt. Die größere Wohlhabenheit der Bewohner und die 
freiere Commimeverfaſſung hatten auch das Bedürfniß nad) einem 
befferen Schulunterrichte hervorgerufen. Hauptſächlich zu diefem Zwecke 
wurden namentlich in den Heinen Gemeinden Nordfrieslands Diatone 
ober Capellane angeftelit. Daher kam es, daß in den dortigen Kirch- 
fpielsfchufen nicht bloß ber Katechismus, fondern aud Lefen, Schreiben 
und Rechnen und felbft die Anfangsgründe ber lateiniſchen Sprache 
gelehrt wurben.t) Auch das genügte den Nordftrandingern noch nicht, 
und fie beichloffen, 3 Höhere Schulen zu Gailebüll, Königsbüll und 
Morfum einzurichten, und Herzog Hans von Hadersleben fhenkte 
dazu die Einkünfte des Priefterfalands in Stintebüll, erließ eine Schuls 
ordnung, und beftellte 2 geiftliche und 2 weltliche Patrone zu Ins 
fpectoren. Der Plan kam aber nicht zur Ausführung, weil die Eins 
Tünfte des Kalands zur Unterhaltung der Schulen nicht ausreichten 
und andere Hülfsmittel fehlten. Statt deſſen ſchickten bie begüterten 
Bewohner Nordftrands ihre Kinder nad) fremden Schulen. In der 
Kirchenordnung für Nordftrand von 1556 ordnete Herzog Hans bie 
Gründung zweier Schulen an gelegenen Orten an, und befahl den 
Predigern, von der Kanzel bie Eltern zum fleißigen Schulbefuche ihrer 
Kinder zu ermahnen, damit das Land um fo viel beffer mit Leuten 
zum Dienft der Kirche und Schule verſehen werden möge. Ueber bie 
Gründung diefer Schulen ift aber nichts bekannt. Auch die Errichtung 





) deintreich Rordft. Ehren. L 3. op. 4. p. 239. 
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einer Gelehrtenſchule in Eiberftebt, die Chriftien II. 1538 befahl, 
unterblieb, weil die für diefen Zweck beftimmten Einkünfte der Gilden, 
Salande, Memorien u. f. w. bereits. anderweitig ‚verwandt waren. 
In Dithmarfchen gab es Lateinifche Schulen in manchen Kirchſpielen, 
und der Rendsburgiſche Abfchied von 1559 befahl deren Erhaltung, 
und trug den Superintendenten auf, mit .den Predigern' des Ortes 
fleißige Aufficht dariiber zu führen, für gute Schuldiener zu forgen 
und die Eltern zu ermahnen, baß fie ihre Kinder fleißig zur Säule: 
fchidten. 


82. 


In den Städten und Sleden war das Echulmeſen im All⸗ 
gemeinen beſſer geordnet als auf dem Lande, Die, Kirchenordnung 
ſtellte die leitenden Grundſätze auf. über das Schulweſen in Städten 
und Flecken in dem Artikel: „Van Scholen, wo men de kinder lehren 
ock de Selen thom Evangelio bereden ſchal, dardorch de finder tho 
Gades fruchten und anderen dögenden upgetagen werden, ock de künſte 
leren mögen, welckere tho verklaringe Gödtliker ſchrifft und. tho erhol- 
dinge werltlites Negimentes feher denjtlid fint.” Es wird dabei aber 
nur an Schulen gedacht, .die als Borbereitung für..eine höhere Bils 
dung dienen konnten. Sogenannte „Deutſche Säulen“ für Knaben 
und Mädchen einzurichten und zu unterhalten, wurde der Obrigkeit 
überlaffen. Tür dieſe Schulen wurden bie Forderungen. ach. nicht 
jehr hoch gefpannt, fondern es erſchien als genügend, wenn außer 
anderen Geſchicklichkeiten, worunter die gewohnlichen Schulfertigkeiten 
zu verſtehen ſind, der ‚Anfang eines gottſeligen Lebens gelehrt. wurde. 
Der Lehrer an einer ſolchen Deutſchen Schule hieß gewöhnlich Rechen⸗ 
meiſter, und die Schule anch wohl Rechenſchule. In der Regel. wurde 
nur Leſen und der Katechismus gelehrt, und dafür zahlte jedes Kind 
wöchentlich 1 ‚Bi foltten die Kinder auch nad Rechnen und Schreiben 
lernen, was im Belieben. ber Eitern ftand, fo mußte noch 4. 4. mehr 
gegeben werden. Statt der Rechenbücher bediente man ſich des Kerb⸗ 
Holzes. In. Hadersleben gab. es Eine ſolche Deutſche Schule, in Flens⸗ 
burg ſeit Errichtung des Gymnaſinm zwei fplher Säulen, quch an 
andern Orten werben ſie ohne Zweifel. geweſen Jen. ,. J 


War es fpeigelaſſen ob man ſolche Deutſche Equten grunden 
wollte, jo wurde dagegen geboten, daß im jeder Stadt und jedem 
Flecken eine Schule ſein ſollte, in welcher cußer den genannten: Gegen⸗ 
ſtänden auch noch die Anfangsgründe der lateiniſchen Sprache gelehrt 

eh eu ren te zci. J 
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wurden.) Zur Ertheilung diefes Unterrichtes wurde im jeder Stadt 
ein Rector angeftellt, dem zuweilen auch noch andere Pehrer beiges 
ordnet waren. Die Kirchenordnung verfügte darüber, daß bei jeder 
Stadt» oder Fledensfhule ein gelehrter und geſchickter Schulmeifter 
mit einem oder zwei Gehülfen angejtelft werben ſollte. Doch ſcheint 
man in den fleineren Städten und Flecken ſich mit dem Nector allein 
begnügt zu haben. In Flensburg gab es zwei folder lateiniſchen 
Schulen bei der Marien» und der Nifofaificche, die aber mit der Erz 
richtung des Gymnaſium aufhörten und in Deutfche Schulen ver 
ndert wurden. In Burg auf Fehmarn war 1545, in Bredftedt 
1564, in Eedernförde 1566, in Sonderburg 1569, in Apenrade 1570, 
in Garding 1571, in Tondern 1572, in Tönningen 1581 ein Rector 
angeſtellt.) Mo mehrere Lehrer angeftellt waren, hieß der zweite 
Lehrer Eonrector und der dritte Lehrer Subrector. Die Schule in 
Kiel bejtand ſchon vor der Reformation, mar aber fpäter ohne Bes 
deutung, bis 1575 ein dritter Lehrer angeftelit wurde. Als Schul 
gebäude dienten an mehreren Orten frühere Mlöfter, deren Güter und 
Einkünfte auch wohl- den Schulen zu ihrer Unterhaltung beigefegt 
wurden, x 

Es war zwar befohlen, daß die Kinder zur Schule gehen follten, 
damit fie bei Chrifto blieben, dem fie in der Taufe zugeeignet feien, und 
damit man Leute habe, die den Nachkommen die reine Lehre des 
Evangelium übertragen und für die Verwaltung des‘ Landes benutzt 
werben konnten. Aber es fand nur ein-morafifcher Zwang ftatt, ins 
dem die Prediger die Eltern daran erinnern mußten, daß ſie es vor 
Gott ſchuldig jeien, ihre Kinder zur Zucht amd zur Lehre anzuhalten, 
Auch bei den Bifitationen follten folhe Ermahnungen gehaften und 
die Notwendigkeit des Schulbeſuchs eingefchärft werden: Es bedurfte 
auch der Aufmunterung zum Studiren, da namentlich die äußere 
Stellung der Geiftlichen nicht ſehr zur Ergreifung der Theologie an« 
Iodte. Die eigentlichen Gelehrtenſchulen waren deshalb auch nad) der 
Reformation nicht mehr fo zahlreich beſucht als vordem, wobei in⸗ 
deffen and) zu- bedenfen ift, daß die Zahl derſelben ſich ſehr · vermehrt 
hatte. In Ripen fanden ſich z. B. vor der Reformation TOO Schüler. 
Wenn früher die Kinder von Edelleuten und aus den reicheren Bürger- 


) Friebrichfen Ueber die Lage und die Verhäftniffe der Schüler in den Ger 
TefrtenfAhufen im früheren Seiten, mit. befonbeter Beziehung auf unfern 
Norden. Im Falk Archiv Aler Jahrg. 2tes Heft. p. 412488: 

2) Ienfen Kirchliche Statiftif d. Herzogth. Schlesteig $ 11 p. 57. 
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familien fich oft der Theologie zumandten, fo waren es nad) der Res 
formation mehr die Kinder ärmerer Eltern, die den geiftlichen Stand 


ergriffen. 
S 3. 


Es war deshalb auch eine befondere Fürſorge nöthig, um night 
bloß den armen Schülern Unterhalt zu verfehaffen, fondern aud, um. 
durch die Ausficht auf Unterſtützung die Luft zum Studiren vege zu 
machen. Daher rührte auch die bereit6 erwähnte Einrichtung der ſo⸗ 
genannten Lanflüfter. Berner war den Schülern die Bettelei ge- 
ftattet, und befonders Fremde konnten fich felbit auf den Straßen 
faum vor den Zudringlichkeiten bettelnder Schüler bergen. Ein Re- 
feript Friedrich I. vom 27. December 1588 fuchte diefe Bettelei 
befjer zu organifiren. Es geftattete zwar den armen Schülern, nad 
alter Sitte ihr Brod vor den Thüren frommer Leute zu erbitten, auch 
in den Herbergen die Fremden um eine Gabe anzufprechen, verbot 
aber, den Leuten auf der Straße nuczulaufen, oder auf dem Lande 
der DBettelei wegen zu vagabondiren. ‘Die bereits vor der Reformation 
beftehende Sitte, daß zu beftimmten Zeiten öffentlich Almofen für die 
armen Schüler eingefammelt wurden, blieb auch nach der Reformation 
in Kraft. 

Eine nicht unbeträchtliche und jedenfalls anſtändigere Erwerbs⸗ 
quelle für Schüler und Lehrer bildete der Geſang. Das Singen 
nahm zum Nachtheil des Unterrichtes einen großen Theil der Schul⸗ 
zeit weg. Die dadurch erlangte Fertigkeit im Geſange gewährte aber 
eine gute Einnahme. Mit jeder Schule war gewöhnlich eine Cur⸗ 
rende verbunden, d. h. ein Geſangverein, der unter Anführung eines 
Lehrers oder Mitſchülers vor den Häuſern der Stadt Choräle ſang 
und dafür Bezahlung erhielt. In Flensburg z. B. wurde eine ſolche 
ſogenannte Cantorei ſeit 1575 gebildet, erhielt aber ihre vollſtändige 
Einrichtung erſt durch deu Rector Paul Sperling um 1589.1) Es 
waren darnac die Sänger in 2 Abtheilungen getheilt. Die Curren⸗ 
daner, welde nur Choräle fingen durften, durchwanderten an be» 
ftimmten Zagen der Woche die. Stadt unter einem felbiterwählten 
Anführer, und fangen vor den Häufern, wofür fie Brod und Geld 
erhielten. Das Brod wurde gleich unter ihnen vertheilt, das Gelb 
balbjährlich in Gegenwart des Predigerd und ſämmtlicher Lehrer der 


‚!) Baul Sperling: Scholae Flensburgensis Administratio. Vitebergae 1589. 
Der zweite Abſchnitt enthält: Bogen. et Banctiones Scholasticae. ep. IX. 
dafelbft handelt von der Currende. 











Schule. Die ärmften und fleißigften Schüler und die beften Sänger 
erhielten am meiften. Die Currentſchüler Hatten für die Erlaubniß 
zum Gefange zweimal wöchentlich die Schule zu fegen, einmal das 
Hospital und den Schulgarten zu reinigen und im Sommer Holz 
zum winterfichen Gebrauch der Schule zufammenzuholen. Der Bor- 
fteher oder Custos war der Aufwärter des Rectors, ber Thürfchließer 
der Schule, Hatte die Schulftuben zu Heizen und für den ordnungs« 
mäßigen Zuftand derfelben zu forgen. 

Außer der Eurrende gab es eine Cantorei im engeren Sinne, 
die fogenannten Symphoniaci, welche eine fymphonifche Vokalmuſik 
vortrugen. Diefer Sängerchor hatte noch größere Privilegien als die 
Eurrende, fang an Sonn» und Feſttagen vor den Hänfern der Wohl 
Habenden, und wurde auch zuweilen zu Hochzeiten und Gaftmäpfern 
geladen. Zwei Vorfteher, der Sittenauffeher und der Eaffirer, welcher 
zugleich die muflfalifchen Vorträge als Capeltmeifter leitete, ftanden 
an der Spite des Chors. Die Einnahmen wurden viertel- oder halb⸗ 
Jährlich in Gegenwart des Prediger und fümmtlicher Lehrer nad 
Maßgabe der Bedürfniffe, des Fleißes und der mufifalifchen Leiftuns 
gem’ vertheilt. An jedem Mittwoch fanden die Gefangübungen ftatt. 

An einigen Orten gab es einen fogenannten Davidschor, der 
zu Martini und Weihnachten unter dem Gefange Davidifher Palmen 
die Straßen durchzog und Haus bei Haus theils für die armen 
Schüler, theils für die Lehrer Almofen fammelte. In Ripen zogen 
drei folder Chöre umher, der eine fammelte fir den Rector, der 
andere für die übrigen Lehrer und der dritte für die Schüler. Auch 
an Markttagen und großen Volfsverfammlungen benutzte der Davidsr 
chor die Gelegenheit zu Proceffionen und zur Einſammlung von Beis 
trägen. Diefer Erwerbszweig war ein Privilegium der Schüler und 
wurde, von Unberechtigten ausgeübt, ftrenge beftraft. So verordnete 
Friedrich II. 1588, daß Knaben, die folde Almofen ſammelten, von 
dem Rector in die Schulftube geführt und dort gegeißelt. werden 
ſollten. 

Zur Unterhaltung der Schüler dienten auch bie. Freitifche, 
welche fie bei Bürgern der Stadt erhielten. An einigen Schulen 
wor aud eine fogenannte Communität gegründet, d. h. eine ger 
meinfchaftliche Befpeifung der Schüler aus beftimmten dazu ange» 
wiefenen Einkünften. An diefer Befpeifung nahmen in der Regel die 
Lehrer, von den Schülern nur einige dazu privilegirte Theil. In 
Bordesholm wurden auf folde Weife alle Schüler gefpeift, in Haders⸗ 
leben 10, in Ripen 12 Schüler, von denen 6 die ganze, 6 aber nur 
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die halbe Koft erhielten, d. h. abwerhfelnd einen Tag um den .andern 
gefpeifet wurden. Die Lehrer, welche an diefem gemeinfchaftlichen 
Tiſche participirten, Hatten die Aufficht zu führen, daranf zu achten, 
daß Lateinische Gebete gejprochen, geijtliche Lieder gefungen und nur 
Inteinifche Reden geführt wurden. Der Vorſchneider hatte zu beftimmten 
Beiten ein Capitel des alten ober neuen Teftamentes vorzulefen, und 
Disputationen ober das Herjagen lateiniſcher Sentenzen dienten als 
geiſtige Würze des Mahles. 


84. | 

Die alten früher gebrauchten größtentheils fehr schlechten dehr— 
bücher (f. darüber Cap. I, p. 81) wurden durch die Reformation in 
den Schulen abgefchafft und neue bejjere wieder eingeführt. Nach der 
Kirchenordnung follten fortan in den Schulen nur gebraucht werden: 
der Donat, Cato, die Fabeln des Aeſop, die Comödien des Terentius 
und Plautus, die Briefe und die Pflichtenlehre des Cicero, die Meta— 
morphofen des Dvid, der Virgil, die Colloquien des Erasmus, die Pe- 
dalogia Mosellani und die Grammatik, Rhetorik und Dialectik des 
Melanchthon. Diefe Bücher blieben auch längere Zeit hindurch die ge= 
bräuchlichen Schulbücher, nur als der Zuftand der Schulen ſich beſſerte, 
famen noch einige andere hinzu. So wurden am Ausgauge des 16ten 
Sahrhunderts in der Flensburger Schule außerdem gebraucht Die Ne- 
anisci des Johann Sturm, der Nomenclator latino-saxieus des Nathan 
Chyträus, der Horaz, einige Dialogen und die Reden des Cicero, ber 
Caſar und Salluft, und für die Griechische Sprache der Iſocrates, 
Hefiod, Demofthenes, Pythagoras und Phochlides. Außerdem gebrandhte 
man den Katechismus auch in Lateinifcher und griechiſcher Ueberjegung, 
und. die Tateinifchen und griechifchen Sonutageerengellen nehft anderen 
Abſchnitten der heiligen Schrift. 


‚a den gewöhnlichen lateiniſchen Schalen . wunde bie: ‚geiechüfche 
Sprache nicht gelehrt, die hebräiſche Sprache hielt man für überflüffig 
uud gefährlich für Schulen.) Nur auf dem Schleswiger Gymnaſtum 
als- einer. Höheren Bildungsanftalt follten nach der Kirchenordnung in 
der. oberften Elafje die Anfangegründe der griechiſchen Sprache. gelehrt 
werden. Später, indeffen wurde die Nothwendigkeit des Unterrichtes in 
derſelten allgemeiner anerkannt, und die u en Sprathe in den behr⸗ 


1) Die lateiniſche Kirchenorbnung von 1537 fagt darüber: Eos, qui graeca 
cum hebraeis docent, suo magis -profectui quam puerorum consulere 
ipsa adeo re testatur. Pentoppitan A. E. D. 1.7, op. I, p. 87. 








curſus aller Gymnaſien aufgenommen. In Dänemark geſchah diefes 
feit 1570, durch, die Rothſchilder Schulgefege; in den Herzogthümern un- 
geführ zu derfelben Zeit; das erfte Zeugniß davon enthält die Schul- 
ordnung für Bordesholm von 1566. Der Unterricht umfaßte in alfen 
Säulen bloß die Religion und die alten Sprachen, befonders deren 
Grammatik, außerdem auch wohl Rhetorik und Dialectif und die Muſik, 
dagegen wurde die Mutterſprache jo wenig beachtet, daß ſelbſt Strafe 
darauf gejegt war, wenn Jemand in der Schule ein Deutfches Wort 
ſprach; an Kenntniffe in den fogenannten Realien dachte man gar nicht. 
Zu diefem einfeitigen Unterrichte kam auch, noch eine mäßige, abge- 
ſchmackte Unterricytsmethode. Auswendiglernen war die Hauptjache; be 
ſonders die lateiniſche Grammatik, aud Abſchnitte aus Tateinifchen 
Schriftſtellern, die Dieta probantia der Heiligen Schrift und der Augs- 
burgiſchen Confeffion und Liederverfe mußten dem Gebächtniffe eingeprägt 
werden, und das Verhören und Repetiren des Gelernten nahm einen 
großen Theil der Schulzeit weg. Selbſt als Strafe kam, freilich jehr 
unpädagogifch,, das Answendiglernen eines Penfum vor. 

Die Schulzeit war, weil man damals früher aufftand und ger 
wöhnlich um 10 Uhr Morgens zu Mittag aß, eine andere als gegen- 
wärtig; des Morgens im Sommer von 6—9, im Winter von 7—10 
und. des Nachmittags von 12—4 Uhr. Am Mittwoch und Sonnabend 
Morgen dauerte der Unterricht das ganze Jahr hindurch bis 10 Uhr, 
dagegen waren die Nachmittagsſtunden dieſer Tage frei für die unteren 
Stoffen, und gewährten den Oberclafjen die Annehmlichkeit der Disputir- 
und Redeübungen. Täglich ging man zweimal zu Chor, des Morgens 
um 8.Uhr, und fagte dann nachher den Katechismus auf, des Nach- 
mittags um 2 Uhr. Jedoch waren die Schüler der unteren Claſſen 
‚von dem Chorgehen dispenjirt, und wurden mittferweile über ihre Lecti- 
‚men verhört. Von 12 bis 1Uhr war Mufifunterrigt. Am Mittwoch 
Morgen: war alfgemeine Nepetition des in der Woche Gelernten, und 
es wurden Themata zu fehriftlichen Arbeiten, einem lateiniſchen Briefe 
oder ‚Gedichte, anfgegeben. Der Sonnabend Morgen war für den Neli- 
gionsunterricht. beftiment.. Dann wurde der Katechismus erflärt und 
verhört, und mit dem.größeren Knaben ein Abſchnitt aus dem Alten-oder 
Neuen Teftament durchgegangen, damit fie, wie e8 in der Kirchenordnung 
Heißt, die Religion Lauter und rein lernten und von Heuchelei und glei- 
Bender. Heiligkeit unterſcheiden Könnten. 

Die Lehrer Hatten genau auf die Fähigkeiten der Schüler zu achten, 
und folltey wach, der Kirchenordnung, fobald die Kinder das zwolfte Jahr 
vollendet Hatten, den (Eltern. die Anzeige machen, wenn. die Kinder keine 
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Neigung oder Talente zum Studiren zeigten, bamit fie noch etwas Ande⸗ 
res anfangen könnten. Die fähigen Schüler behielt man gewöhnlich bis 
zum fechszehnten Jahre, und entließ fie zur Univerfität, fobald fie im 
Stande waren, das Gelernte auch Anderen mittheilen zu können. 

Des befleren Unterrichtes wegen wurben die Kinder in Elaffen 
(Hupen, Loei) vertheilt je nach ihren Kenntniſſen. Die Kirchenordnung 
Ichrieb für die Schulen, an denen 3 Lehrer angejtellt waren, 4 Claſſen, 
und wo fi) nur 2 Lehrer befanden, 3 Elaffen vor. In ber erjten 
Claſſe waren die Fibeliften, die noch die Buchftaben lernen follten. Sie 
wurden in einem Lokale für fich unterrichtet im kleinen Katechismus und 
in Kindergebeten, und hatten Abends zwei Lateinische Vokabeln zu lernen. 
Wenn fie Wörter zufammenfegen und ihren Katechismus herfagen Tonnten, 
lernten fie im Cato und Donat lejen bis zu einer gehörigen Fertigkeit 
und erhielten auch Schreibunterriht. In die zweite Claffe wurden die 
Kinder verfeßt, wenn: fie fertig lefen fonnten. Hier trieb man des 
Morgens die Grammatif des Melanchthon und zu deren practifchen An- 
wendung die Fabeln des Aefop, und lernte die Haupt- und Zeitwörter 
biegen und abändern. Am Nachmittage wurden Aeſop's Fabeln gelefen, 
in der Abendftunde die Pedologia des Mofellan und einige Colloquien 
des Erasmus. Man fing fchon Hier an, Lateinifch zu fprechen und ver- 
fuchte auch fchriftliche Vebungen, Des Abends gab es einen lateiniſchen 
Spruch zum Auswendiglernen mit nad) Haufe. In der dritten Claffe 
waren die Schüler, welche die Declinationen und Conjugationen inne 
hatten. Am Morgen behandelte man die Grammatif des Melanchthon 
und zu deren Uebung den Zerentius und lernte grammatiiche Regeln. 
Des Nachmittags wurde der Terentins gelefen und auswendig gelernt, 
auch wohl eine Komödie des Plautus, und des Abends einige kurze 
Briefe des Cicero. In diefer Elaffe durfte nur lateinifch gefprochen 
werden, täglich hatte man etwas aus dem Terentins aufzufagen, wöchent- 
Lich einen Tateinifchen Brief zu fehreiben und des Abends zwei Sitten- 
jprüche auswendig zu lernen. 

In den größeren Schulen mit drei Lehrern war auch noch eine 
vierte Claſſe eingerichtet für ſolche Schüler, die ſchon ziemlich gut Tatei- 
nie) fprechen konnten. Die Grammatif des Melanchthon wurde auch 
hier behandelt, zı ihrer Anwendung ber Virgil benutzt und auf Eon- 
ſtruction und Tropen gefehen. Auch die Dialeetit und Rhetorik des 
Melanchthon kam hier vor, Nachmittags der Virgil und Ovid, Abends 
die Pflichtenlehre des Cicero. Täglich hatten die Schliler Abfchnitte aus _ 
dem Virgil aufzufagen, und Briefe und Gedichte zu machen. Eine fünfte 
Claſſe fchrieb die Kirchenordnung nur für die Schleswiger Schule vor, 
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und beftimmte biefelbe fir den Unterricht in den Anfangsgrinben der 
griechiſchen Sprache. 

Von einem bebentenden Fortſchritte im Schulweſen zeugt bie 
Eloffeneintheilung in dem Flensburger Gymnaſium zur Zeit 
des Rector Sperling am Ende diefer Periode.) Hier gab es damals 
ſechs Claſſen mit ſechs Lehrern. Die ſechste oder unterfte Claſſe umfaßte 
Schüler von 6 bis 7 Jahren, die deutſch und lateiniſch leſen und ſchreiben 
Iernten, auch ſchon die Declinationen und Conjugationen, Vokabeln, 
Sittenfprüche und die Hauptftüce aus dem Deutfchen Katechismus bem 
Gedächtniffe einprägen mußten. Die fünfte Claffe bauete auf dem ge- 
fegten Grunde fort. Hier waren etymologifche und ſyntaktiſche Regeln 
ber fateinifchen Grammatik, die vorher erffärt wurden, und eine Yatei- 
niſche Ueberfegung des Katechismus auswendig zu lernen. Zur An« 
wendung der Grammatik wurden die Briefe des Cicero, die Neanisfen 
von Sturm, die Diftichen des Cato und das lateinifche Sonntagsevan- 
gellum gelefen, in Stylübungen Verſuche gemacht und Vokalmuſik ger 
trieben. In der vierten Claſſe fegte man dieje Stylübungen und das 
Auswendiglernen der Grammatit fort und fügte die Hauptftellen der 
lateiniſchen Bibel umd Kurze Pfalmen hinzu. Außer den in der fünften 
Claſſe gebrauchten Schriftftellern wurde hier noch der Chryfogonus von 
Sturm, der Terentius und Virgil gelefen und überfegt, täglich gab es 
Tateinifche Schreibübungen und wöchentlich einmal Heine Disputirübun · 
gen, wobel der Sieger eine Belohnung erhielt. In der dritten Claſſe 
abfoloirte man die Tateinifche Grammatik, lernte auch Profodie, las die 
Briefe des Cicero, den Terentins, Virgil und leichte Oden des Horaz. 
Die Briefe des Cicero wurden zuerft ins Deutfche und dann wieder ins 
Lateiniſche zurück überſetzt, und Lateinisch die Deutfchen Fragen des 
Lehrers beantwortet. Auch die Anfangsgründe ber griechifchen Sprache 
tamen hier vor, und leichtere griechifche Fabeln und das griechiſche Sonn- 
tagsevangelium wurden gelefen. Stylühungen, Auffagen des Iateinifchen 
und deutſchen Katechismus wurden fortgefet, und noch die wichtigften 
Worterflärungen des Examen theologieum des Melanchthon hinzuge - 
fügt. Auch etwas Arithmetik wurde hier getrieben, Die zweite und 
erfte Elaffe, die in demfelben Zimmer unterrichtet wurden, hatten Man- 
ches gemeinschaftlich. In beiden wurden Iateinifche und griechiſche Gram- 
matif getrieben, lateiniſche Aufjäge ausgearbeitet, Terentius, Virgil und 
Horaz gelefen, täglich ein Hauptſtück aus der griechiſchen Weberfegung . 


) ofr. die ermähnte Schrift von Sperling; auch Königemann Gefdichte der 
Flensburgiſchen Stadtſchule. Schleswig 1800. p. 38 ff. 
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des Katechismus aufgejagt, Plautps, Ovid, Cicero's Reben, leichte Stücke 
aus dem Iſokrates überſetzt, Cicero's Reden auswendig gelernt und 
Affentlich- hergeſagt, und "eine dreifache Art von. Tagebüchern geführt, 
worin. das Merkwürdigfte aus den geleſenen : Schriftitellern von den 

Schülern eingetragen wurde: Die zweite Claſſe las außerdem: Cicero's 
Dialoge von dey Freundſchaft und dem Alter, feine Briefe, das lateinische 
ud griechische Sonntagsevangelium, ſchrieb lateiniſche Verſe, behandelte 
das zweite Buch der Redekunſt des Melanchthon, die beiden erſten Bücher 
ſeiner Dialectik, und lernte die wichtigſten Erflärungen aus dem Examen 
theologieum auswendig. Hier- fand ſchon eine eigentliche: Interpretation 
ftatt; Cicero's Neden z. B. wurden fo behandelt, daß zuerſt das Argu- 
ment der Rede zur Uebung der. Invention aufgeſucht wurde, dann -Die 
heile der Rede wegen des Disponirens, endlich folgte die Erklärung 
des Einzelnen, indem alle Tropen, die Schemata der Wörter und Ge- 
danken annotirt, die: allgemeinen Sentenzen aufgefncht und die Wörter 
und. Phrafen-explicirt wurden. Die Poeſie der Dichter wurde in Proja 
aufgelöf’t umd dabei die Dichtkunſt cultivirt. ‘Die erfte Elaſſe las außer 
demjenigen, was fie mit der zweiten Claſſe gemeinschaftlich hatte, den 
Cäſar und Salluſt, Cicero’ philoſophiſche Geſpräche, Paradoxen, 
Pflichtenlehre und Redepartitionen, des Pythagoras und Phocylides 
Sittenſprüche, leichtere Reden des Demoſthenes, den Heſiod und die 
Briefe des Paulus. Die Schüler mußten ſelbſt in lateiniſcher Sprache 
ben Schriftſteller interpretiren. Man. behandelte Bier auch das erſte 
Bud der Rhetorif und. die beiden letzten Bücher der Dialectik des Mie- 
lanchthon it. „Verbindung mit dem Ariſtoteles, lernte die Lehrjüße des 
Examen theologieum und verglich fie mit der Augsburgiſchen Confeſſion 
und verfaßte lateiniſche Reden. In den drei unterſten Claſſen fanden 
Sipreiblbungen, in. den vier unterſten Claffen Aufſagen lateiniſcher Vo⸗ 
Tabelg, in- allen. Stoffen. ‚Gefpräcübungen ftatt, 

Obgleich dieſer Lectiousplan noch von derſelben Anffeffinng der Ge⸗ 
Ichrtenfchulen. ausging, ‚wie die Kirchenordnung, ‚fo wer doch ſchon der 
Geſichtskreis ‚erweitert und die Summe befjen, was die Schule mitzu- 
theilen hatte, bebeutenb. vermehrt, Die Einrichtungen des Rector Sperling 
Prien. Fuge in. der dlendburger San! in Kraft, — 

... h ’ ⸗ '8 5. 

die Szutdi i8 eiplin wurde ffrenge gehandhabt und Stock und 
gRuthe fleißig gebraucht. Das Sprechen in der Mutterſprache und falſches 


Latein ‚wurde durch Geldbrüche oder Authenftreiche beſtraft. In den 
unteren Elaſſen, wo- die Kuaben noch keine dertigku in der lateiniſchen 
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Sprace erlangt Hatten, mußten fie jedesmal die Erlaubniß des Lehrers 
einholen, um Deutſch fprechen zu dürfen. In der Flensburger Schufe 
gab es zweierlei Zeichen für fchlechtes Lateinfprechen uns für jchlechtes 
Betragen, welche bie Schüler fich gegenfeitig austheilten und die mit 
einen Pfenning des Abends eingelöfet werben mußten. Eine dreifache Art 
von Aufſehern kam dem Lehrern im der Handhabung der Disciplin zu 
Hülfe, Decunrionen beivachten bie Schulmsterialien und leiteten das 
Auffagen des Geleruten, Notatoren merlkten auf jede Uebertretung der 
Schulgejege und Coricaei beauffichtigten das Betragen der Schüler außer- 
halb der Schule. Lieber bie Contraventionsfälle wurde von ihnen ein 
Regifter geführt und dem Rector jibergeben. Reichere Schüler erhielten 
erwachtene Gommilitonen zu Hauslehrern, welche die Aufficht zu führen 
und die Privatftudien zu leiten Hatten. Zur Uebernahme oder Nieder- 
fegung einer Haußlehrerftelle war jedes Mal des Rectors Einwilligung 
erforderlich. In der Schule wie in ber Kixche faßen die Schüler mit 
bedecktem Haupte, fie hatten den Lehrern die größte Reverenz und Unter- 
würfigleit zu beiweifen, und ärmere Schäler. wurden zugleich als Auf- 
wärter von den Lehrern und Predigern benutzt. 

Zur Erholung von. den Studien waren jährlih 2 bis 3 Male 
auf einige Zage Ferien angeſetzt, in den verfchiebenen Schulen zu ver- 
jchiebener Zeit. Für die Sänger unter den Schlilern waren bie Hod- 
zeiten der vermögenderen Einwohner große Teftlichleiten. Sie wurden 

dazu eingeladen, um die Hochzeitsgufte durch ihren Gefang zu ergötzen, 
und ergötzten fich jelber weiblich an Speiſe und Trank. Kür bie ärmeren 
Schüler war das Küfteramt mit den Schmäufen auf Taufen nnd Hoc- 
zeiten eine Ergüßlichleit. In Ripen fand jährlich am 1. Mai ein Feft 
für die Schuljugend ftatt ?); man führte dann den Sommer in bie 
Stadt. Bon einer Anhöhe außerhalb der Stadt zog die Schnljugend in 
' Broreffion in die Stadt ein unter. Anführung des fogenannten Mai- 
grafen, der aus ben Schülern der erften Elafje erwählt und mit friſchem 
Grin und Blumen geſchmückt war. Bor ben Hänfern ber vornehmen 
Einwohner wurbe ein Lied gefungen und dafür ein Trinkgeld gefammelt. 
Am Tage vorher hatten bie Schüler fange Mädchen eingeladen, um 
Krünze und Dlumenfträuße zu binden und eine Kranzgilde mit ihnen 
zu halten. Diefes Feſt ift wahrſcheinlich nicht bloß auf Ripen beichrünft 
geweſen. Anderswo feierte man auf Schulen am 12. März das Gre- - 
‚ goriusfeft, unb zog in Proceſſion unter Anführung des jogenannten 
; Kinderbifchofs umher. Auch das Aufführen von Comödien meiftens in 
| 
| ı) Terpnager Ripae Cimbr. 1 3. Seet. 6. cp. 4. p. Zf. 
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Iateinticher Sprache gewährte den Schülern. ein 1 Vergnügen und den Ein⸗ 
mohnern der Stadt ein Schaufpiel. 

Die. Schulen ftanden unter der Aufficht der Geiftlichen , in deren 
Gegenwart die Examina und Verſetzungen vorgenommen wurden. In 
der Regel war zweimal jährlich, zu Oſtern und Michaelis, ein Examen 
über die im verfloffenen Semefter in der Schule behandelten Gegen- 
jtände. Nach den Leiftungen wurde der Play in ber Elafje oder bie 
Verfegung in eine höhere Claſſe beftimmt. “Die bejten Schüler erhielten 
dann auch wohl öffentlich. ein Lob, . - 

Am Herzogthum Schledwig wurden Gelehrtenfchulen während biefer 
Periode in Hadersleben, Flensburg, Huſum und Schleswig gegründet, 
in Holftein in Bordesholm ımd Meldorf, außer ben lateinischen Stadt- 
Schulen. 

8 6. 


In Had ersleben war ſchon ſeit 1430 durch ein, Vermũchtniß 
des Biſchofs Nicolaug von Schleswig eine Capitelſchule gegründet ge- 
weſen. Chriſtian II. ließ diefelbe‘ bei. der "Einführung der Reformation 
bejtehen, obgleich er das Capitel aufhob, und machte den Johann Van- 
dalus zum Rector und Leetor der Theologie am diefer erſten evangelifchen 
Schule in beiden Herzogthümern. Er wollte auch 1530 den Bilchof 
von Ripen dazu nöthigen, daß. er .einen Beitrag zur Unterhaltung dieſer 
Schule gebe. Johann Bandalus und der Propft Weidenfee hielten in 
dem ‘alten katholiſchen Lectorimm Vorleſungen über die heilige Schrift, 
aber als diefe Männer Hadersleben verließen, jchlief die Sache ein. Es 


wurde indefjen daran gedacht, diefer Schule eine andere Einrihtung zu 


geben, und Chriftian III. beftimmte 1541 in. dem Vergleiche mit dem 
Schleswiger Domcapitel, daß die Güter und Einfünfte des Collegiat- 
capitel® in Hadersleben, ſoweit ſie nicht anderweitig vergeben waren, zur 
Einrichtung. einer ordentlichen Schule in Hadersleben verwandt werben 
jollten. Die Ausführung verzögerte fich aber noch viele Jahre. Erft 
Herzog Hans: von Habersleben erbaute im Jahre 1567 ein Schulhaus, 
fundirte die Schule und erließ am 6, Februar 1567 zu Lugumkloſter 
die erften Beſtimmungen über die Einrichturig derfelben.r) Außer den 
Einkünften der früheren Enpitelsfchule, die inbefien nur 85 & 8 8 be- 
trugen, bejtinunte er von dem gemeinfchaftlicen Vermögen der Haders⸗ 
lebenjchen Landfirchen eine Summe von 6000: fir die Schule. Bon 
den Zinſen follten 5 Lehrer Weise werben, ein Rector: mit 150 2, ein 


ı) Die Sunbetionsurtunde und die andern beiden erwähnten Berordnungen 
ſtehen bei Rhode Samliuger n.f.w. p. 112- 122. 
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Conrector mit 100 &, ein Gantor mit 70., und zwei Colfaboratoren 
oder Rokater, jeder mit 50-K Gehalt jährlich außer freier Wohnung. 
Diefe Einkünfte erwiefen ſich aber bald als ungenügend, und ſchon am 
zweiten Oftertage 1571 erhöhte Herzog Hans das Gehalt des Rectors 
auf 200 X, des. Conrectors auf 150 X, des Cantors auf 100, und 
der Lofater auf reſp. 80 und 7O.X, und wies zugleich dem Rector die 
alte Lectur und dem Gomtector ein anderes Haus zur Wohnung an, 
welche die Stabt unterhalten follte. Zur Veftreitung der vermehrten 
Ausgaben wurde ein Capital von 3000 .K geſchenkt. Da auch die Ein- 
künfte der St. Severinsfirche in Hadersleben der Schule überwieſen 
wurden, hatte einer der Lehrer zugleich die Gejchäfte des Predigers ar 
dieſer Kirche zu verwalten. x 


Friedrich IT. bejtätigte nicht nur 1580 ſämmtliche Schenkungen und 
Einrichtungen des Herzogs Hans für diefe Schule, fondern ftellte auch 
einen Rechenmeifter bei berjelben an, und ſchenkte der Schule am 27. Mai 
1584 wegen ber geringen Einfünfte der Lehrer und der Armuth ber 
Schüler ein Capital von 6000 .9 aus dem gemeinfchaftlihen Vermögen 
der Haberslebenfchen Kirchen. Von den Zinfen diefer Summe bis zum 
Betrage von 360.9 follten fünf Lehrer und zehn Schüler freie Be- 
föftigung erhalten, wofür auf bie Perfon jährlich 24 „9 gerechnet wurde. 
Der Rector hatte mit feinen Collegen bei diefer Communität die Auf- 
fit zu führen und mit den Schülern vor dem Eſſen zugleich Repeti - 
tionen und Eraminationen anzuftellen. Nur mit befonderer Erlaubniß 
des Regenten konnte ein Lehrer von biefem Tiſche entbunden werden, und 
erhielt dann die Hälfte des auf ihm gerechneten Koftgeldes zur Beihülfe 
für feine Haushaftung. Nur Schüler aus der Stadt und dem Amte 
Hadersleben durften an biefer Communität tHeilnehmen, und waren dann 
verpflichtet, fich fpäter in Dienften der Regierung verwenden zu laſſen. 
Adliche Schüler durften gegen eine Vergütung von 30.9, wovon bie 
Lehrer 6.P für die Beaufſichtigung erhielten, an dieſem Tiſche theil- 
nehmen. Altes, was von den für die Communität beftimmten Summen 
im Jahre erübrigt werden konnte, follte unter bie Lehrer vertheilt 
werben. \ ’ 

Herzog Hans wurde zur Gründung diefer Schule bewogen theils 
durch die Ruckſicht auf die im Amte Hadersleben geltende Däuiſche 
Sprache, welche e8 wunſchenswerth madjte, daß vorzugsweiſe Einheimiſche 
Hauptfächlic als Prediger angeftellt werden könnten, theils durch bie 
Wahrnehmung, daß aus Armuth und anderen Gründen fo wenige ben 
Gelehrtenſtand ergriffen. Deswegen wollte ev eine „gute Trivinfjchule* 


og · 
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in der Stadt Hadersleben anlegen, um dem Mangel an gefehrten Leuten 
abzuhelfen. Die fünf Lehrer follten fünf Claſſen verforgen, Rector und 
Eonrector jollten promovirte Magifter fein, der Cantor Mufik Tehren 
und den Gefang der Kinder im Chor und bei Leichen leiten, und die 
beiden Lokaten nach näherer Anweifung des Rectors in beſtimmten Gegen- 
ftänden unterrichten. Die Kinder der Dorfpfarrer und ber Eingefeffenen 
des Amtes waren zunächſt berechtigt, diefe Schule zu bejuchen und an 
ihren Privilegien und Genliffen theilzunehmen. Bier Eonjervatoren der 
Schule wurden erwählt: der Amtspropft als geiftlicher Richter, ein 
Amtsprediger, der „ein Jonderliches Uffjehen haben fol, damit der armen ' 
Dorfpriefter und Hausleute Kinder mit zu folcher Schulen gefürbert 
und nicht ausgejchloffen werden“, ein ftudirtes Mitglied der Herzoglichen 
Kanzlei, „der allezeit zu Hove und fonft die notdürftige fürfallende Ger | 
Tegenheit fo viel befjer befürdern kann“, und der erfte Bürgermeifter der 
Stadt Hadersleben, der die Schule gegen die Einwohner der Stadt 
fchüßen follte. Die Confervatoren erhielten das Recht, mit Genehmigung 
des Herzogs die Lehrer ein- und abzufeßen, und hatten monatlich zwei- 
mal die Schule an einem Sonnabend Nachmittage zu vifitiren. Dem 
Propften und den Stadtpredigern war die fortwährende infpection der 
Schule übertragen, und erfterer hatte mit dem Nector die Lectionen zu 
vertheilen. Alle Winkelfchulen in Hadersleben, die der neuerrichteten 
Schule nachtheilig fein konnten, wurden aufgehoben mit Ausnahme einer 
Deutſchen Nechenfchule für diejenigen Kinder der Stadt, welche nicht 
ftudiren follten. Arme Schüler waren frei vom Schulgelde und von 
fonftigen Ausgaben, Vermögendere hatten 6 4 Lübſch bei der Aufnahme 
und halbjährlich 4A Lübſch Schulgeld zu bezahlen und ein Fuder Hof 
zur Heizung der Schulftuben zu liefern. Das Schulgeld wurde zwifchen 
dem Rector und Conrector getheilt, dagegen der Cantor und bie beiden 
Lokaten mit dem Leichengelde abgefunden. 

Nach Ahode waren die erften Hectoren diefer Schule: von 1567 - 
bis 1570 M. Johann Bod, von 1570—1573 M. Laurentius Wilhadius, 
von 1573 —1584 M. Herrmann Piftorind. Erfte Conrectoren waren 
von 1567—1570 M. Laurentius Wilhadius, von 1570—1575 M. Ca- 
nutus Bramfen, von 1575— 1584 M. Martinus Plekius; Cantoren 
waren Matthias Johannis 1567, Ovenus Lundius 1568, M. Lucas de 
Eölin 1571, Petrus Jacobi 1575, Thomas Gratof 1576, Michael 
Henrict von 1579 — 15%. ALS vierte Lehrer find befaunt Hartvicus 
1567, Detlev Brun 1571, Wolfgang Simonis 1579, Nicolaus Olden⸗ 
dorpius 1587; als fünfter Lehrer Henricus Walther von 1567—1596. | 











87. 

In der Stadt Flensburg) waren feit der Reformation zwei 
Schulen an den beiden Kirchen St. Nikolai und Mariä gemefen, jede 
mit einem Rector und einem Gehülfen beftellt, die im Lefen, Schreiben, 
Rechnen und in ben. Anfangsgrinden der Tateinifchen Sprache unter- 
richteten. 1553 war der befannte M. Georg Stammichius aus Braun - 
ſchweig, der fich feit 1572 als Paftor an der Katharinenfirche in Ham · 
burg einen Namen wegen feiner Beftigen Polemik gegen feine dogmatifchen 
Gegner erworben hat, Rector an. einer diefer Schulen gewefen.*) Fried- 
ri) II. wollte 1561 diefe Schulen nach der heiligen Geiftfirche verlegen 
und aus ihnen eine lateiniſche Schule machen, oder diefelben, wenn fie 
getrennt bleiben follten, zu Deutſchen Schulen eingerichtet haben. Das 
Letztere trat ein, als das Flensburger Gymnaſium errichtet wurde. 

Diefes Gynmaſium verdanft feinen Urfprung dem befannten Franzis⸗ 
tanermöndhe Ludolph Naamani, vom Volke „Broder Lütfe” genannt.?) 

Er war 1498 in Langenhorn (nad) Anderen in Padeleck) geboren. 
Sein Bater war der Kaufınann Naaman Janſen, der fpäter nach 
Flensburg zog und dort Ratheherr wurde; feine Mutter hieß Phalech. 
Schon frühe trat Ludolph Naamani auf den Wunſch feiner Eltern in 
das Franziskanerklofter in Flensburg, ftudirte von 1526 — 1528 in 
Boris und Hielt fich fpäter wieder in dem erwähnten Mofter auf. Er 
befaß eine für feine Zeit nicht geringe Gelehrſamleit in der eregetifchen 
und ſcholaſtiſchen Theologie, der Kirchengefchichte und dem kanoniſchen 
Rechte, war gut in der Heiligen Schrift bewandert und in den Kirchen- 
vätern außerordentlich belefen; auch mit den Schriften der Reformatoren 
war er genau Sefannt. ALS Schriftfteller*) zeichnete er ſich aus durch 
Klarheit, gewandte Darftellung und populäre Redeweiſe. Er fchloß fich 
den befferen Myſtikern des Mittelalters an und war namentlich ein 
großer Verehrer des Gerfon, deſſen Schriften er nebft mehreren Werken 
des Thomas von Kempen und Heinrich Suſo in das Niederſächſiſche 
Überfegte. Er vertheidigte zwar die Nothwendigfeit guter Werke zur 
Seligkeit, war aber doch ferne von eigentlicher Werkheiligkeit, erfannte 


7) Königemann Geſchichte der Flensburgiſchen Stadtſchule. Schleswig 1800. 

?) Moller Cimbr. Lit. T. II, p. 856. 

) efr. Meine Abhandlung: Der Flensburger Franziskanermönch Ludolphus 
Naamani. Eine biographiiche Skizze aus der Reformationgzeit, in der kirch. 
lichen Monatsfeheift. Ibehoe 1852. Heft 7, p. 281817. 

4) Seine Schriften finden fi, von ihm ſelbſt in vier Theilen geordnet, hande 
ſchriftlich in der Bibliothek der Flensburger Gelehrtenſchule. Sie find 1547 
gefammelt. 
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in ber Gnade Gottes und dem Verdienfte Jeſu Chrifti die einzige Ur— 
fache der Gerechtigkeit des Menjchen vor Gott, und wies die Sterbenden 
nicht auf ihre eigne und der Heiligen Verdienfte hin, fondern empfahl 
ihnen, alle Hoffnung auf Jeſu Leiden und Sterben zu feßen. Ascetifche 
Uebungen hielt er zwar hoch, gab aber den inneren Ingenden den Vor- 
zug und drang auf ein practifch frommes Leben. Er verfannte auch 
nicht die Mißbräuche in feiner Kirche, wollte vor Allem Anerkennung 
der heiligen Schrift, blieb aber bis an fein Ende ein heftiger Gegner 
Luther’8 und der Reformation. 

Seine Anfichten hat er mit großer Ruhe und Klarheit ausgefprochen 
in einer vortrefflicen Schrift: Underricht vamı Gelowen und werfe der 
chriſten. In diefer Schrift betont er es, daß ber Menfch nicht durch 
feine Werke vor Gott gerecht werde, fondern aus Gnaden und durch 
das Verdienſt Chriftt, auch daß dem Glauben die Gerechtigfeit vor Gott 
verheißen ſei. Aber eben jo machdrüdlich hebt er die Nothwendigfeit 
guter Werke zur Seligfeit hervor, da ohne fie die dem Glauben -ver- 
heißene Gerechtigfeit nicht erlangt werde. Denn Glaube und Werfe 
fallen ihm nicht zufammen, und er behauptet au, daß Paulus umter 
ben Gejeßeswerfen nur die vor der Befehrung vollzogenen Werke ver- 
ftehe, und offen lehre, daß die Gerechtigkeit vor Gott wohl die dem 
Glauben vorhergehenden Gejegeswerfe, aber nicht die auf den Glauben 
zu feiner Bethätigung folgender guten Werke ausfchließe. 

Er wich alfo von Luther ab in der Auffaffung des Glaubens und 
der guten Werfe: den Glauben nahm er in Eatholifchem Sinne, während 
Luther ihn im Paulinifchen Sinne verftand, und unter den guten Werfen 
verjtand er den Findlichen Gehorfam gegen Gott, in dem ſich das gläu- 
bige Gemüth äußern folle, während Luther bei feiner Polemif gegen die 
guten Werke diefelben in dem Sinne und in der ihnen zugefchriebenen 
Bedeutung in der Fatholifchen Kirche vor Augen hatte. Daher Tamen 
beide zu ganz verfchiedenen Nefultaten, zumal da auch die Auffaffung 
des Weſens der Kirche bei beiden verjchieden war, und Naaman die 
Beibehaltung mancher durch die Aeformatoren aufgehobenen, durch ihr 
Alterthum ehrwürdigen Gebräuche und Einrichtungen in der Kirche zur 
Bethätigung eines frommen Lebens für nöthig hielt. Denken wir nun 
daran, daß auch manchen Anhängern Luther's das eigentliche Weſen des 
evangelifchen Glaubens ein Myſterium blieb, und die theologtichen Kämpfe 
die Meinung erwecken konnten, daß auch in der neuen Kirche der Glaube 
das Fefthalten des doctrinellen Elementes in der Religion fei; denken 
wir ferner daran, dag von Qutherifcher Seite oft gegen bie guten Werke 
‚geeifert wurde, ohne das Werk im katholiſchen Sinne von ben bibliſch 














guten Werken zu unterſcheiden: fo erflärt es fi, daß Naaman von der 
Lehre Luther’s einen Verfall des chriſtlich frommen Lebens befürchtete, 
und, wenn auch mit. Luther einverftanden in dem, was dieſer gegen die 
offenbaren Mißbräuche in der katholiſchen Kirche geſchrieben und gethan 
hatte, doch um fo weniger darin einen Grund zum Abfall von der ber 
ftehenben Kirche erkannte, je weniger er zu erkennen meinte, daß. es in 
fittficher Hinficht in der neuen Kirche beſſer geworden fei. 

- Seinen Unwillen gegen die Reformation ſprach er wieberholt in 
den ſchärfſten Worten aus, befonders in einer. mit großem Scharffinn 
und geſchickter Benutzung mancher Paradoren Luthers und anderer Aeufe- 
rungen Lutherifcher Theologen abgefaßten Schrift: Egenwillion Martini 
Luthers, welfer dar lange tydt under de bank gelegen, fampt ſyner Terfen- 
Hiftorie, 1542 verfaßt. In diefer Schrift wird den Neformatoren In ⸗ 
confequenz, muthwilliges Nieberreißen ehrwirdiger Gebräuche aus niederen 
Motiven vorgeworfen, der nachtheilige Einfluß. der neuen Lehre auf. die 
Sittlichkeit hervorgehoben, die Uneinigfeit unter den Belennern des neuen 
Evangelium ſcharf gegeißelt, kurz Alles zuſammengeſtellt, was ſich gegen 
die Reformation fagen ‚lieh, Manches berugt nur auf Mifverftand, 
Anderes dagegen ift. richt ohne Grund mit Rüdficht auf ſolches, was 
unter ben Sutheranern damaliger Zeit hervorttat, von welchen nicht Alle 
aus. Iuterefje an . wahner Frömmigkeit und aus lauteren Motiven ſich 
der Reformation. zugewandt :hatten. Auch in ſatyriſchen Gedichten Hat 
Naaman feine Antipathie gegen bie Reformation ausgeſprochen. 

Noamen ftand indeſſen mit feinen Beſtrebungen gegen die Refor- 
motion vereinzelt da, feine Auklagen verhallten, ohne ein Echo zu finden, 
und feine literariſchen Bemuthungen find, -da: fie: ſich nur haudſchriftlich 
vorfinden, wahrſcheinlich gar nicht ‚bekannt geworben. 

Als 1536. die: Monche aus dem. Flensburger Franziskanerklofler 
vertrieben wurden, ging Naaman nad. Ripen, mußte aber ſchon 1537 
von hier nach. Nufted auf Laaland weichen, und ward. and, hier vertrie- 
hen. Einige Jahre hielt er fich in Schwerin und- auf Reifen auf, kehrte 
‚aber, nachdem Chriſtian TIL.“ dazu die Erlaubniß gegeben Hatte, unter der 
Bebingumg, daß er. bürgerliche Keiung trage, weder predige noch lehre, 
‚auch weder öffentlich noch heimlich Jemanden zum Katholicismus und 
zum Uebertritt in feinen Orden .verlode, 1545 nach Flensburg zurüd, 
wo er bis. zu feinem Tode 1575 in feinem 78ften Jahre lebte, mit 
ascetiſchen Uebungen und Titerarifchen Arbeiten beſchüftigt. Er befuchte 
zwar fleißig den Lutheriſchen Gottesbienft und pflog Umgang mit man- 
hen Qutheranern, konnte aber durch nichts bewogen werben, feinen väter- 
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ftchen Glauben zu verlaffen und fich der neuen Kirche zuzuwenden, bie 
er fo heftig angegriffen hatte, 

Bald nach feiner Rückkehr 1545 errichteten feine Eltern mit feiner 
Zuſtimmung ein Zeftament und beftimmten ihre fänmtlichen Güter zur 
Unterftügung Dürftiger beſonders aus ihrer Familie, und namentlid 
zur Errichtung einer Verforgungsauftal. Sie machten aber ihren Sohn 
zum Grecutor des Teſtamentes mit der Cfaufel, baß er, falls er fie über- 
lebe, völlig freie Hand haben folle wegen der Berwenbung ihrer Güter 
zu einem frommen Zwede. Es ift wahricheinfich, daß bie ſtrengkatholi⸗ 
fchen Eltern die Abficht Hatten, ihre Berforgungsanftalt für Mönche ein- 
zurichten, aber wegen der ungünftigen Berbältuiffe überließen fie es ihrem 
Sohne, nad Zeit und Umſtänden das Nähere feftzufegen. Die beiden 
Eltern ftarben 1549, aber ihr Sohn, vermuthlich weil die Umftänbe 
feinem Plane nicht günftig waren, zögerte mit der Vollziehung ber 
teftamentarifchen Beftimmumgen. Chriſtian III. ſcharfte ihm deswegen 
1551 auf Anfuchen des Flensburger Magiftrates ein, deu Willen feiner 
Eltern auszuführen. Bruber Naaman baute beshalb für die Summe 
von 8—9000 4 mit den Willen der Vorfteher zum Heiligen Geift ein 
Gebäude anf dem Klofterfirdähofe, welches 1557 beendet war, und ver- 
machte ſümmtliche Einkünfte ans den Hänfern, Ländereien und Eapitalien, 
die feinen Eltern zugehört hatten und jührlic, mehr ale 600 _K betrugen, 
biefem Haufe. Die urſprungliche Beſtimmung biefes Gebäubes. ift nicht 
ganz Har. Möglich ift es, daß Naaman an die Aufnahme der aus dem 
Kloſter vertriebenen Mönche gedacht Hat‘), aber jedenfulls ift diefer Plan 
nicht zur Ausführung gelommen. Der Ausbrud, welcher auch vorkommt: 
„unde ſchael weien vor den Elerifen, edber be bar ftuberen willen, fyn- 
derlifen den armen uube Bloetvermanbdten“, weiſet barauf bin, daß es 
befonders für ſolche eingerichtet geweſen ift, die den. Stublen obliegen 
wollten. Aber ſchwerlich Hat der im Herzen fatholiihe Naaman dabei 
“an eine Bilbungsanftalt fiir Lutheriſche Theologen gebadyt. Vielmehr 
wollte er fein elterliches Vermögen nur für folche. beſtimmen, bie ber 
tatholifchen Kirche einen Nuten gewähren Tinten, und erfudhte beshalb 
auch Sriedric IL, aus biefem Hanfe ein Collegium“ zu machen. 
Die nähere Einrichtung ber vom ihm gegründeten Auftalt giebt 
Naaman in der am 17. April 15680 von ihm unterfchriebenen Stiftungs- 
mekunbe an.?) Er wolite brei Lehrer augeftellt haben, jeben mit einem 


.!) Dazu paßt sine alte Infeheift von 1553: Haec domus ex testamento 
. Naamani Johannis et Phalech, uxoris ejus, pro pauperibus, maxime pro 
eognatis clericis incepta est. Königemann |. c. p. 6. 

2) Noodt Beiträge 8. 2. St. 2. p. 297-804. 











Gehalte. von 100 Gulden Münze. Der erfte Vector ſollte zweimal 
wöchentlich am Montag und Donnerstag Morgen um 9 Uhr den hebräi- 
ſchen Tert der Heiligen Schrift erflären, und um 1 Uhr Nachmittags an 
denfelben Tagen hebräifche Grammatik lehren. Der zweite Sector follte 
am Dienftog und Freitag Morgen um 9 Uhr den: griehifchen Text der 
heiligen Schrift erklären und um 1 Uhr Nachmittags griechiſche Gram- 
matif lehren. Der dritte Lector follte am Mittwoch und Somnabend 
ta Inteinifcher Sprache Theologie Ichren und zwar „nach der Auslegung 
der Doctoren der allgemeinen hriftlichen Kirche“, d. h. latholiſche Dog- 
matil. Weber andere Borlefungen, die zur Verbreitung chriſtlicher Lehre 
und Sitte dienen Könnten, follten Bilrgermeifter und Rath der Stadt 
die Vorfteher der Schule und die Lectoren beftimmen. Die Lehrer er- 
hielten freie Wohnung in dem Geböube und die Benugung des Gartens, 
dagegen follten fie von armen Schülern kein Schulgeld nehmen. Arme 
Schüler beſonders aus ber Verwandtfchaft des Naaman erhielten eben- 
falls freie Wohnung in dem Schulgebäude, zu deſſen Unterhaltung jähr« 
lich 100 Gulden beftimmt wurden. Naaman ſchenkte zugleich feine ganze 
Bibliothet der Anftalt, und befahl, daß für diejenigen, welche ſich feine 
Bücher anfchaffen konnten, ber hebräifche um griechtiche Text der Schrift 
nebft den Regeln. der Grammatik auf eine Wandtafel gefehrieben werben 
folkte, bei Strafe von einem halben Gulden für jede Verfäunmiß. Eben 


fo viel ſollte fich jeder. Leetor für jede Stunde, die er ausſetzte, fürzen 


laſſen. 
Friedrich IL beftätigte zwar am 19. Juli 1566. die Stiftung des 
Naaman, fügte aber die bedenkliche Elaufel hinzu: „Jedoch fol uns und, 
ermelten Rhatt zu Fleußburg jederzeit. vorbehalten fein, die lectiones 
und disciplin in. gerlürter Schulen mit und. nach Nhatt gelerter Leute 
zu ordnen und zu verbeffern.“ ” 


88. 

Im Jahre 1566 wurde die Schule eröffnet und beftaud anfänglich 
aus drei Elafjen mit drei Lehrern, einem Rector, Conrector und Cantor. 
Mit ihrer Einrichtung war Naaman aber ſehr unzufrieden. Sein Gym- 
nasium trilingue .et theelogioum orthodoxae ecclesise, wie er es ge- 
nennt hatte, ſah wenig daruach aus, ba es zur Bildung katholiſcher 
Geiſtlicher und zur Beförderung der latholiſchen Kirche dienen konnte, 
Er beffagte ſich darüber, daß Manches von ihm Vorgeſchriebene nicht 
gehalten, aber Anderes eingeführt jet, was er nicht hätte haben wollen, 
nahm auch großen Anftoß an der Clauſel in der Königlichen Beftätigung. 
Er änderte deswegen 1574 feine Stiftungsurfunde, aber ohne Erfolg, 
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und räumte feinen Werwandten das. Recht ein, darauf zu fehen, daß es 
jo, wie er vorgefchrieben, gehalten werde. Nac feinem Tode fuchten 
auch feine Erben auf Grund der im Widerſpruch mit der Stiftungs- 
urkunde eingeführten Veränderungen die Stiftung rüdgängig zu machen, 
und führten deswegen einen Proeeß, der aber 1598 zu ihrem Nachtheife 
entichieden murde. 

Der erfte Rector an der Schule war M. Joachim Dobbin, früherer 
Rector an der Nikolaiſchule, der erſte Gonrector M, Johann Buck, 
früherer Rector an der Marienſchule, und der erſte Cantor M. Peter 
Antonii. Die Rectoren wechſelten anfangs häufig. Schon 1568 kam 
Dobbin nach Lübeck als Diakonus an der Marienkirche, fein Nachfolger 
M. Hieronymus Harberding verwaltete feinen Dienſt nur bis 1570, der 
darauf folgende Rector M, Sebaftian Schröder wurde ſchon 1571 Paftor 
an der Flensburger Nikolaikirche. M. Thomas Schattenberg fungirte 
dann bi8 1585 .und wurde dann Paftor an der Flensburger Marien- 
Jirche, und nach dem kurzen Rectorate des M. Yohann Avenarius folgte 
jchon 1586 der befannte M, Paul Sperling. 

Wie überall, jo wurde: auch auf diefer Schule auf das Auswendig- 
Jernen ſehr vief gehalten, umd. die Säumigen wurden durd) Prügel ani- 
mirt. Der Superintendent M. Fabricius, der von 1573 — 1576 bie 
Flensburger Schule bejuchte, Hat in feiner Autobisgraphie Fein fonder- 
liches: Bild von ihr entworfen und feinem mit willführlicher Härte ver⸗ 
fahrenden Conrector kein ehrenvolles Denkmal geſetzt. 
Schüler und Lehrer hatten Freitiſche bei den Bürgern, und nach 
Errichtung. der Gantorie 1575 eine: nicht unbedeutende Ermwerböguelle, 
Die Zahl der Lehrer wurde fchon bald auf nier oder fünf erhöht, und 
der Stiftung des Naaman dadurch genügt, daß ber Rector zweimal 
wöchentlich) den hebrätfchen und zweimal wöchentlich den griechifchen Text 
der heiligen Schrift erklärte. Der Magiftrat der Stadt war Patron 
der Schule, und übergab Die Inſpection über dieſelbe dem Propften und 
ben beiden Hanptpredigern. 

. Unter dem Rector Pauf Sperling nahm die Schule eine ganz 
andere, nicht wenig veränderte Geftalt an: Derfelde hat unter dem 
Titel: Scholae Flensburgensis Administratio. Vitebergae 1589, 
ein Verzeichniß der von ihm eingeführten Lectionen, Claſſiker und 
Schulgefege bekannt gemacht, das längere Zeit hindurd als Norm 
biente. In 10 Capiteln handelt er von den Schuigejegen. Das erfte 
Capitel: Bon der Religion und Frömmigkeit, fchreibt in 21 88. täg⸗ 
liches Gebet vor, und Gefang am Anfang und Schluß der Schule 
ftunden, und vor und nad der Mahlzeit. Die Pfalmen in ber Para 
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phraſe des Georg Buchananus mußten jährlich. zweimal durchgeſungen 
werben. Außerdem finden fich hier Beftimmungen über das Auffagen 
des Katechismus, das Betragen in der Kirche u. |. w. Das 2te Ea- 
pitel Handelt in 40 88 von ben Studien und claffifchen Uebungen. 
Die Schulzeit war die germöhnliche. Wer zu fpät fam, mußte eine 
Stunde ftehen oder auf der Erde liegen, oder erhielt etwas mit ber 
Ruthe. Im Uebrigen enthält diefer Abſchnitt nur Vorſchriften und 
Beftimmungen, die auch anderswo vorfamen und bereits in früheren 
58. von uns angeführt find, fo daß wir fie hier, um Wiederholung 
zu vermeiden, übergehen Tonnen. Nur das mag hervorgehoben wer- 
den, daß die Ruthe für Heilig erklärt wurde, daher jeder, der fie ohne 
Befehl anrührte, eine fehr ftrenge Strafe erhielt. Drei Arten fchrift- 
Ticher Arbeiten gab «8, für die unterfte Claſſe Uebung im Schön. 
reiben, für die andern Tagebücher über die gelefenen Claſſiker, und 
Stylübungen verfehiedener Art. Wer mehr als drei grobe Behler 
machte, mußte die Arbeit new machen und erhielt außerdem eine 
Törperliche Züchtigung. Das Zte Gapitel handelt in 12 88. von bem 
Betragen außerhalb der Schule, das Ate Gapitel in 21 88. von ben 
Examen, Ferien und erlaubten Spielen. Zweimal jährlich, zu Oftern 
and Michaelis, wurden Gramina in Gegenwart des Propften, der 
Stadtprediger und 2 Rathsherren gehalten und dabei die Verfegung 
vorgenommen. Ferien waren am Tage des Gregor, an ben politifchen 
Vefttagen, und dem Tage, der auf bie hohen Feſte folgte. Außer- 
ordentliche Ferien beftimmte der Nector. ALS erlaubte Spiele galten 
Wettkämpfe der Schüler in Berfen, Ball» und Kegelfpiel und Mufit, 
aber Springen, Jagen, Eislaufen, Würfelfpiel, Thierehalten, Reiten, 
Fiſchen und Schwimmen war verboten. Das dte Capitel handelt in 
12 88. von den neuen Ankömmlingen, die vor der Aufnahme in die 
Schule einen Bürger der Stadt angeben mußten, dem die jpecielle 
Auffiht von den Eltern anvertraut war, das Gte Capitel in 12 88. 
von den Hauslehren, das Tte Eapitel in 8 88. von “ben bereits früher 
erwähnten Decurionen, Notatoren und Goricden, melde die Schüler 
beauffichtigten, das Ste Capitel in 5 88. von dem Euftos und den 
armen Schülern und das Ite Eapitel in 19 88. von dem verſchiede⸗ 
nen Süngerhören. Das 10te Eapitel enthält den Schluß der Schul- 
gefege, und ſchreibt vor, daß diefe vierteljährlich den Schülern vorge 
leſen werden foliten. , 

Der erfte Theil der Schrift des Nector Sperling handelt von 
der Eintheilung und Einrichtung der 6 Claſſen, und ift bereits früher 


erwähnt. Es ftimmt damit aud überein das am Schluſſe des Werkes 





524 


angeführte Berzeichniß der Schriftſteller und der Gegenftände, die bie- 
ber in der Schule behandelt waren. Sperling blieb nur kurze Zeit in 
Slensburg und ‘wurde ſchon 1591 zum Rector an dem Hamburger 
Sohanneum ernanut, aber jene Geſetze und Einrichtungen blieben 
längere Zeit hindurch im Kraft, weil man nichte Beſſeres an die 
Stelle zu ſetzen wußte. 89 


In dem Flecken Huſum:) bemühten ſich bie dortigen Refor⸗ 
matoren Herrmann Taſt und Piſtorius, auch zugleich eine evangeliſche 
Schule zu errichten. Es ift dieſelbe auch bereits 1527. gegründet ge⸗ 
weſen, ba Petrus Bockelmann ſchon damals als Rector genannt wird. 
Die Schule war anfangs nur kümmerlich und Hatte nur einen einzigen 
Lehrer. 1533 wurde fie erweitert. Chriftian III. fchenkte damals auf 
Bitten der Kirchenvorſteher ein Capital von 1100 £, welches die 
Königin Dorothea 1486 dem Kalande für Seelmeſſen vermacht hatte, 
nebft allen andern von den Kalanden und Gilden noch erhaltenen 
Gütern und Zehnten.*) Diefelben waren zwar .1529 von Friedrich J. 
dem Armenweſen geſcheukt, aber da das neue Armenhaus anderweitig 
ſehr reiche Einkünfte hatte, Ionnten ſie für andere Zwede verwanbt 
werden. Die Einnahmen der Schule waren auch troß disfer Schen- 
fung noch ungenügend, aber Privatbeiträge kamen Hinzu, namentlich 
von bem als Beichüger des Herrmann Taſt bekannten Hnfumer Ein- 
wohner Matthias Knudſen. Es wurde nun 1533 ein Schulfans er» 
baut zum Theil aus den Materialien bes niebergebrocdhenen Grauen 
Klofters, und noch ein zweiter Lehrer angeftellt. Dennody aber war 
der Zuftand der Schule uur mäßig, und kam erfi um 1634 in Auf- 
nahme, nachdem fie eine beifere Organifetion und einen dritten Lehrer 
erhalten hatte.) Die erften Rectoren waren Beter Bockelmann 1527— 
1540, Volquard Ingwerfen 1540-1556, M. Jacob Mittagh 1556— 
1562, Michael Kleinow 1562—1564, Meldior Neofanius 1564— 
1566° die erften Eomrectoren Johann Riſchmann 1533—1553, auf 
Luthers Empfehlung angeftellt, dann Johann Meier von 15535 
1565, und daranf wieder Riſchmann. 


= 9) Krafft Sufırner Kirchen- und Schulhiſtorie p. 310 ff. 
2) Das Dokument fieht bei Krafft J. c. p. 587. Beilage No. 68. 
3) Die Nachricht bei Jeſſen Grundzüge zur Gefcichte und Kritik des Schul⸗ 
und Interrichtswefens der Herzogthümer Schleswig and Holftein p. 128, 
daß die Huſumer Schule anfänglich 4 Claſſen mit 3 Lehrern, fpäter 
5 Claſſen mit 5 Lehrern gehabt habe, bezieht fich wohl auf eine fpätere 
Zeit. 
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In der Stadt Schleswig war fhon im Mittelalter eine Ca⸗ 
pitelſchule errichtet, und nah Einführung der Neformation wurde be» 
ſchloſſen, diefelbe fo einzurichten, daß fie als eine höhere Vorbereitung» 
anftalt zur Univerfität für Kinder aus beiden Herzogthümern bienen 
fonnte. Der Vergleich mit dem Capitel von 1541 beftimmte, daß 
Alles, was jährlih von den Einkünften der Stifte- und Capitels⸗ 
güter nad Abzug der davon zu haltenden Ausgaben übrig blieb, zur 
Berbejlerung der Schule in der Stadt Schleswig nad Rath’ des 
Biſchofs und Capitels verwandt werben follte. 

Die Kirchenordnung fchrieb die nähere Einrichtung diefer Schule 
vor. In 3 Lectorien follten 5 Claſſen mit 7 Lehrern eingerichtet wer⸗ 
den. Die 3 erften. 2ehrer foliten zugleich einen Sit im Capitel haben, 
fo lange fie ihr Amt verwalteten, und bei Alterſchwäche mit einer 
Brübende verjorgt werden. Der erfte Lehrer, der Ludimagister, ein 
promovirter Magifter, ſollte 100 Gulden, der zweite Lehrer, der Sub⸗ 
rector, auch ein Magiſter, 30 Gulden, der dritte, der Gantor, ein 
. gelehrter Muſicus, 60 Gulden als jährliches Gehalt genießen. Die 
vier anderen Lehrer, Pädagogi genannt, wurden mit refpective 40, 
25 und 20 Gulden Gehalt abgefunden. In 5 Glaffen follten die 
Kinder nad dem Urtheil des Rectors gemäß ihren Fähigkeiten unb 
Kenntniffen vertbeilt werden, und der ganze Curſus in 3 Yahren abs 
folvirt fein. Bon den Claſſen waren zuweilen 2 oder 3 nadı Vor» 
ſchrift des Rectors im einigen Stunden zu combiniren. Der Lections- 
plan Schloß fi eng an die von Melanchthon in der PVifitation der 
Süchſiſchen Prediger vorgefchriebene Schulordnung an. An jedem 
Mittag um 12 Ubr war Geſangunterricht fowohl im Choral- als 
Tiguralgefang für ſämmtliche Schüler feitgefeßt, den der Kantor leiten 
foltte mit Hülfe der 4 Pädagogen, die ihn auch bei ben Kirchen» 
gefaug zu unterftügen Hatten, während bie andern Lehrer nur mit« 
helfen jollten, weus ber Kantor ein Feſt mit feiner Cantorei in der 
Kirche Halten wollte. Weber biefen Muſikunterricht fagt die Kirchen» 
ordnung: „dat aljo de Kinder yn der Mufica Iuftigen und wol ge- 
doet werden, darnth fe or wackere und gejchidede Finder werben, 
. andere Künfte tho lerende, wente de Muſica ys eine Kunſt van ben 
fryen Künften, de me den Kindern van yöget np fun unde fafte wol 
leren Tan, und dan thom beften od wol brufen fan, ſowol alfe andere 
Künfte, wen fe averft allene geleret wert, und ‘nicht andere Künſte 
darby, fo malet fe Lofegengere und wilde Lüde. Unſen Kindern willen 
wy jollen Mißbrud vorhindern, und laten fe andere Künfte od leren, 
Gade tho ben Eeren.“ In der oberften Claſſe diefer Schule follten 
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au die Anfangsgründe der griechifchen Sprache und die hebräifchen 
Buchſtaben nebft Dialectit, Ahetorif und Mathematik gelehrt werden. 

In der beabfichtigten Weiſe ift diefe Schule aber nie ind Leben 
getreten, da die Theilung der Herzogthümer dazwiſchen trat, die jo 
mandje auf beide Herzogthümer gemeinfam ſich erjtredende Anord⸗ 
nungen der Kirchenordnung aufhob. Es blieb aber doch eine Tateinifche 
Schule in Schleswig, die von dem Capitel unterhalten wurde, als 
deren Rectoren bis zu 1563 Johann Schaffenigt, Marcus Sulf- 
greve, Antonius Brun bekannt geworben find. Sie war aber nichts 
weiter als eine Schule, wie man fie in jeder Stadt fand, und hatte 
feine fonderliche Bedeutung. Erſt Herzog Adolph von Gottorf dachte 
daran, den Plan der Kirchenorbnung auszuführen, und freilich in etwas 
anderer Weije ein höheres Gymnafium für die Herzogthlimer zu er« 
richten. Als er 1556 zum Coadjutor des Bifchofs von Schleewig er⸗ 
wählt war, feßte. er fich deshalb mit feinem Bruder Herzog Hans in 
Berbindung, und beide wandten fi) an den König von Dünemarl, 
als mitregierenden Herzog, um feine Zuftimmung und Mitwirkung 
zu erlangen. Herzog Adolph hatte von dem Superintendenten Paul 
von Eigen in Hamburg den Entwurf einer Schulordnung verfaſſen 
laſſen, und legte denfelben feinen Mitregenten zur Genehmigung vor. 
Die Sache fand aber von Anfang an manche Schwierigkeiten. Das 
Schleswiger Domcapitel fcheint einer ſolchen hauptſächlich auf feine 
Koften zu unterhaltenden Anftalt abgeneigt gewefen zu fein, wenigſtens 
mußte es in ber Convention von 1565 verſprechen, feine Einwilligung 
zur Errichtung eines Pädagogium zu geben. Auch die beiden anderen 
Herzöge konnten ſich mit dem Herzoge Adolph nicht ‚vereinigen, fie 
wollten Lieber folche Anftalten ins Leben rufen, über welche fie, weil 
in ihrem Gebiete belegen, völlig freie Hand behielten. Daß die Unter- 
bandlungen völlig fcheiterten, erhellt aus den Refultaten, indem Her⸗ 
309g Hans von Hadersleben für feinen Antheil Gymnaſien in Haders⸗ 
leben und Bordesholm errichtete, und Friedrich IL ein ähnliches In 
ftitut in Flensburg zu gründen Gelegenheit fand. Der urſprüngliche 
Plan Herzogs Adolph, fein Gymnasium academicum als eine Bil: 
dungsanftalt für die Jugend beider Herzogthümer einzurichten, kam 
alfo: nicht zur Ausführung, wenn er gleich in anderer Weiſe durchge⸗ 
führt wurde. 

Die Gefchichte diefes Gymnafinm tft zwar nur kurz, aber fehr 
verwicelt, und eine fichere Entjcheidung über die ſchwankenden, fi 
widerſprechenden Angaben rüdfichtlich der Zeit der Gründung, der 
Dauer und des DVerhältnifjes zur früheren Capitelsſchule ift wegen 








Mangels. an ſicheren Nachrichten fehwierig. Wenn von Einigen 1) eine‘ 
doppelte Anftalt, ein Gymnaſium und ein Pädagogium, unterſchieden 
wird, fo jcheint dies nur ein Verfuch zu fein, die Widerſprüche zur 
löſen, Täßt fid aber durch beftimmte Data bis dahin wenigftens nicht 
begründen. Wenn der Rector an der Schleswiger Schule (d. 5. der 
Eapitelsihule), der Canoniker M. Michael Stanhufius 2) 1557 in 
Wittenberg ein libelus de instrauratione scholae Slesvicensis drucken 
ließ, fo feheint dies ſich micht fo ſehr auf das vom Herzog Adolph 
beabfichtigte Gymnafium, als vielmehr auf eine Reform der bereits! 
beftehenden Schule bezogen zu haben, vielleicht um den Herzoglichen 
Plan zu Hintertreiben. Da die Schrift felber, welche unftreitig 
manches Licht verbreiten würde, unbekannt geblieben ift, fo bleibt nur 
für Muthmaßungen ein Raum übrig. Es wird indeſſen auch bes 
hauptet, daß Herzog Adolph 1556 ein Gymnafium in Schleswig er⸗ 
richtet habe, weldes aber nad; wenigen Jahren wieder eingegangen‘ 
fei, worauf dann die Errichtung des Pädagogium folgte.?) Indeſſen 
Tann diefe Gründung eines Gymnafium um 1556, wenn e8 nidt 
eine Verwechslung damit ift, daß Herzog Adolph damals zuerjt den 
Plan faßte, fih nur darauf befhränft Haben, daß bie Schule in 
Schleswig eine. Reform erhielt, aber in ihre frühere Bedeutungslofig« 
keit zurüdfant, als die neue Anftalt ins Leben trat. Auch bleibt die 
Möglichkeit nicht ausgefchloffen, daß die Schleswiger Schule, da die 
Ausführung des .Herzoglichen Planes ſich verzögerte, interimiftifch, ſo 
gut e8 gehen wollte, mit der Vollziefung ber durch das Pädagogium 
zu bewirkenden Zwecke beauftragt if. Man kounte dieſes daraus 
fliegen, daß, wie erzählt wird, nad) 1556 öffentliche Disputationen 
und Declamationen an der Schufe gehalten find. 

Herzog Adolph ließ fih durch die Schwierigkeiten, die er vor⸗ 
fand, nicht abfchreden, und errichtete wirklich fein Gymnasium aca-: 
demicum, nad) Einigen im Jahre 1566, nad Anderen erft 1576, 
während noch Andere diefe Anftalt 1566 gegründet, aber erft 1576 
inaugurirt werben laſſen. Indeſſen ift die Gründung im Jahre 1566: 
unzweifelhaft durch eine Verordnung, die am Dienftag nad) Palma- ' 
rum 1566 erfdien, während die Schulgefege 1567 und die Privie‘ 
legien der Schule 1668 gedrudt wurden.*) Das Gymnafium follte 


1) Noodt Beiträge B. 2. St. 3. p. 391 ff. 

3) Moller nennt ihn Cimbr. Lit. T. II. p. 862 den erſten Lutheriſchen Rec- 
tor; aus welchem Grunde, ift nicht einzufehen. 

) Roodt 1. c. 

*) ®eftphalen Mon. Ined. T. IV. p. 3198, 
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um Michaelis 1566 ins Leben treten, aber. eine anftedlende Krankheit 
trat Bindernd. ein, und die Eröffnung ber Schule wurde anf den 
17. November 1567 hinausgeſchoben. Daß fte aber damals, und nicht 
erſt 1576 inaugurirt worden ift,!) erhellt zur Genüge ſchon aus dem 
Umftande, daß 2 an berfelben angejftellte Profefforen bereits 1575 
veritorben waren. Die Inauguration geſchah in Gegenwart des Her- 
3096 und feiner Käthe durch drei Reben, welche von dem Domherrn 
Dr. Panl Cypraeus, dem Superintendenten Dr. Paul von Eitzen 
und einem Schüler Detlev Rumohr gehalten wurden. Als Pros 
fefforen umd Lehrer an dev Schule werden genannt ber erjte Rector 
Dr, Hieronymus Cypraeus, Dr. Paul von Eigen, Dr. Caſo Eminge, 
Dr. Conrad Hocgrefe, Dr. Paul Cypraeus, M. Michael Stanhufius, 
M. Erasmus Denfenius, Dr. Adam Tratziger, M. Johann Anrifaber, 
M. Petrus Scriba, Enewold Thurom, M. Johann Hin, Dr. Mat⸗ 
thias Thpotius, M Georg Krufins, Hildebrand Eminga. Namentlich 
der Superintendent Eiten intereffirte ſich ſehr für diefes Inſtitut, 
and las wöchentlih 16 Stunden Theologie, Philofophie, Ethik und 
Geſchichte, auch hielt er zweimal wöchentlich dialectifche Uebungen. 
Das Gymnaſium hatte aber troß ber tüchtigen ‚Lehrer feinen rechten 
Sortgang, da die peknniären Mittel unzureichend waren, und weil es 
ganz an Stipendien ımd Mittel zur Unterhaltung der Schüler fehlte, 
wollten ſich nit hinreichend Schüler einfinden. Am Ende fchlief die 
Sahe ganz ein. Aber aud, über die Zeit, wann das Gymnaſium 
aufgehört Bat, giebt es verfchiedene Meinungen. Rad Einigen ijt 
dieſes fchen im Jahre 1580 gefchehen,2) nad) Anderen erjt 1586 mit 
deu Tode des Herzog Adolph, indem die Einnahmen zu andern 
Zweden verwandt wurden. Die letztere Anficht bat wegen der Bes 
theiligung des Capitels bei diefer Anftalt die-größere Wahrfcheinlich- 
keit für fi. Später wurden zwar Verfuche zur Wiederherſtellung des 
Gymnaſium gemacht, aber ohne Erfolg. 

Die Schleswiger Domfchule hatte freilich ihren Fortgang gehabt, 
aber wegen ihrer gerisgen Sinnahmen und der mäßigen DBefoldung 
der Lehrer wer fie nur umbebeutend geblieben. Herzog Johann Adolph 

von Gottorf ſuchte fie zur heben, indem er 1592 ein Capital von 
10,000 X zu ihrer Verbeſſerung aus den Gapitelögütern beftimmte. 
Aber das Domcapitel remonſtrirte dagegen und wußte durch die Ver⸗ 


) Diefe — Meinung ‚findet ſich bei Doller C. L. T. I. p. 862. T. IH. 


p. 229 
2) Moller L c. Weftphalen M. I. T.UL Praefat. p. 80. 








mittelung Ehriftion IV. die Zurücknahme dieſes Legates zu bewirken. 
Damit fant die Schule wieder zu ihrer- früheren Bedeutungsloſigkeit 
herab, und friſtete nur mühfem ihre kummerliche Eriftenz. 


810. 

Im Herzogtäum Hofftein wurde von Herzog Hans von Haders 
eben im Klofter Bordesholm ein Gymnaſium gegründet. Die Ber- 
ordnung vom Sonnabend nad) Reminiscere 1566 '), in welcher die 
Sücularifation des Kloſters ausgefprodyen wurde, beftimmte zugleich 
die Einkünfte des Kloſters für ein zu errichtendes Gymnafium und 
traf Anordnungen über ein folhes. Fur 16 Landeskinder, welche bes 
reits die erften Anfangsgründe in den Sprachen erlernt hatten, follte 
das Gynmaſium errichtet werben, und die Schüler dafelbft auch Wohr 
nung und Unterhalt finden. Damit aber nur würbige und fähige 
Schüler aufgenommen würden, ging eine Balbjährige Probezeit der 
definitiven Aufnahme vorher, und nur, wenn fich entihieden Talent 
und Fleiß gezeigt hatte, durften die Schüler bleiben und erhielten bei 
guter Aufführung zugleich das Verfprechen, auf Herzogliche Koften die 
Univerfität beziehen zu dürfen, unter der Bedingung, daß fie fpäter 
ihre Dienfte vorzugsweife den Herzogthlimern widmen follten. Die 
Schüler ftanden in jeder Beziehung unter ‚der Aufficht der Lehrer und 
durften ohne deren Erlaubniß weder die Schule verlaffen, noch Eltern 
und $reunde befuchen, felbft nicht außerhalb des Kloſters fich begeben. 
Zwei Lehrer, promopirte Magifter, wurden bei dem Gymnafium ans 
geftelit, ihnen ein Hinlängliches Auskommen verheißen, und Vefbrdes 
rung in Herzoglichen Dienften nad treuer Wirkſamleit in der Schule. 
Sie fpeifeten zufammen mit den Knaben, um aud während des Efjens 
die Auffiht zu führen. Der eine Lehrer hieß Pädagogus und hatte 
Bormittags Grammatik zu lehren, Nachmittags einen guten Schrift- 
ftelfer zu erflären und mit den Knaben zu Ehor zu gehen. Der 
andere Lehrer hieß Lector oder Lefemeifter und las täglich Theologie, 
war auch der Prediger und Beichtvater des Mlofters, und hatte an 
jedem Mittwoch und Freitag zu predigen, und an Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tagen die Mefle zu leſen. Der Vorfteher des Kloſters wurde zum 
Rector und Inſpector der Schule ernannt, "hatte nicht bloß die Ver⸗ 
waltung der Güter, fondern auch die Aufficht über Bleiß und Ber . 
tragen der Lehrer und Schüler, das Strafamt, und die Fürforge für 
Aufrehthaltung des Lectionscataloges. 


') Weſtphalen M. L T. II. p. 556 ff. Url. No. 452. . 
ran. 
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Eine eigne. Schulordnung gab die Stunden.und Unterrichtögegen- 
ftände an.!) . Zwei Slaffen waren vorhanden. In ber einen Glaffe 
unterrichtete ber Pübageg: am: Montag, Dienftag, Donzerftag und 
Breitag in folgender Weife: Des Morgens um 6 Uhr erklärte er dien 
Grammatif des Melanchthon, befonders die Etymologie und Syntar, 
und belegte die Regeln mit Beifpielen aus den gelefenen Schrift- 
jtellern, zuweilen auch aus der heiligen Schrift, befonders den Pſal⸗ 
men, damit die Knaben zugleich an die Frömmigkeit eringert würden. 
Don 7— 7% Uhr repetirten. die Schüler das Beiprochene und von 
7%—8 Uhr fand ein Eraminatorium darüber ftatt zugleich mit practi⸗ 
jcher Anwendung. Bon 8—9 Uhr -hetten die Hleineren Kinder Styl⸗ 
übung und Nepetitionsftuude, während der Pädagog mit den fühigeren 
Knaben der Vorlefung bes Lectors beimohnte. Um 9 Uhr wurde im 
Chor gefungen und um 10 Uhr: zu Mittag gegeifen. Um 12 Ubr fing 
die Schule wieder an, und bis 1: Uhr wurde nach einem kurzen mu⸗ 
ſikaliſchen Unterrichte ein Schriftfteller erklärt, nemlich Terenz oder 
Ovid, Virgil's Bucolica,. Cicero’ Briefe, Jeſus Sirach und bie 
Spridhwörter Salamonis. Bon 1—2. Uhr wurden PVocabeln und 
Redensarten verhört und angewendet mit-Beziehung auf die am Mor⸗ 
gen gelernte Grammatif. Bon 2—3 Uhr war ‚für, die kleineren 
Knaben Selbjibefchäftigung,, da der. Pädagog mit den andern wieder 
der Vorleſung des Lectors beiwohnte. Von 3 Uhr bis man zu Chor 
ging, ‚fand Stylübung ftatt, und nach dem Gottesdienjte wurde das 


Abendeſſen eingenommen, Naqhher hatten die Schůler das Aufgegebene 


auswendig zu lernen. 

Am Mittwoch Morgen: um: 6 Uhr wurde nach dem Gebete bis 
zur Kirchzeit Griechiſch getrieben. Nach der Predigt aß man zu 
Mittag. Um 12 Uhr lehrte der Pädagog den Erasmus, und zwar 
De conscribendis epistolis oder De copia verborum et rerum, und 
leitete danıı die Stylübungen, bis es wieder Zeit war, zur Kirche zu 
gehen. Am Sonnabend Morgen von 6-7 Uhr. wurde der Katechis⸗ 
mus gelehrt, von 7—8 Uhr Vocabeln und Redensarten verhört, von 
8—9 Uhr .die Arbeiten der Schüler durchgeſehen und. verbefjert. 
Dann wieder Chorgeſang. Um: 12 Uhr. fand ein Eraminatorium 
Itatt über Alles, was in der Woche vorgelommen war, bejonders über 





1) Sie führt den Titel: Ordo lectionum atque Exereitii ex Illustrissimi 
Principis et Domini Johamnis Slesvicensis Ducatus et Holsatiae Ducis 
mandato constitutus pro Studiosis, qui ejus Celsitadinis Beneficio in 
Coenobio Borsholm aluntur. A. 1566, und fteht bei. Weſwhalen M.L 
TE p 661 ff. | nl. 











die auswendig gefernten grammatiſchen Regeln, und um 3 Uhr wurde 
das Evangelium des nächiten Sonntags grammatiſch erklärt, was am 
Sonntag Nahmittage mit der Epiftel geſchah. 

° Der Peetor der Theologie. ftand der zweiten Cfaffe vor. Ant 
Montag, Dientag, Donnerſtag *) und Freitag Morgens 8 Uhr Tas 
er die 4 Evangelien und zuweilen einen apoftofifhen Brief. Am Nach⸗ 
mittage um 3 Uhr [a8 er das Examen theologieum oder die Loei 
communes des Melanchthon, oder die Margerita theologiea, zuweilen 
auch einen der kleineren Propheten. Mittwochs um 9 Uhr erklärte er 
ftatt der Predigt die Pfalmen in der Kirche, und Nachmittags die 
Dialectit und Nhetorit des Melanchthon. Am Sonnabend Morgen 
trieb er Dialectif, und am Nachmittage den Katechismus. 

Anfangs waren 16 Schüler in dem Gymnaſium, fpäter 32. Die 
Schulordnung wurde 1587 venovirt und mit einigen neuen zeitgemäßen 
Artikeln verfehen, Herzog Hans nahm das Gymnafium in feinen bes 
fonderen Schuß, aud der Nitter Johann Ranzau und der Slofter- 
propſt Aegidius von der Landen unterftüßten dafjelbe. Die Schüler 
wurden auf eine feierliche Weife aufgenommen und hatten cine be— 
fondere Kleidung. Im erften Yahre' erhielten fie bloß freie Koft, 
wenn fie dann Fleiß und Tafent zeigten, im dem folgenden Jahre aud) 
Kleidung und Bücher, und während ihrer Studienzeit ein Stipendium 
von 40—80 Thaler aus Herzöglicher Caſſe. Die meiften derfelben 
wurden nad) der Umniverfität Roſtock gefandt, und zwei Profefforen 
dafelbft bezogen aus den Kojtereintünften ein Jahrgehalt für die Bes 
auffihtigung der Bordesholmer Alummen. Inſpectoren der Schule 
waren in der erjten Zeit die Kloftervorftcher Aegidius von der Landen 
und Dtto von Dürfen. Als erfte Lehrer find" Georg Cartorius, 
Bernhard Vaget, der ein Lobgebicht —* das Gymnaſium ſchrieb,) 
und Simon Brandes bekannt. 

Die Schule ſollte 1595 verlegt werden, aber es kam dieſer Plan 
nicht zur Ausführung. "1627 wurde fie des Krieges wegen unter» 
brochen und erjt 1635 wiederhergeftellt. Das Kriegsjahr 1644 führte 
eine neue Aufhebung der Schule bis 1647 Herbei, und 1657 fand 
eine abermalige Unterbrehung ftatt. ‘Sie wurde zivar 1662 wieder 
eröffnet, aber bald ganz aufgehoben, und mit ihren Mitteln die nen- 
gegründete Univerfität Kiel fundirt! 








) Om OrdoLeetionum ift zwar ‚der Mittwochen ftatt des Donnerſiags ges 
mannt, aus dem ganzen Gontert ift aber zu föiehen, daß Biefes mur ein 
Verſehen ift. 

2) Es ftcht dieſes Lobgedicht Bei Weſtphalen M. IT. IL p. 584 ff: 

34* 





In Dithmarfchen bemühte ſich der Superintendent Nicolaus Boje 
in Meldorf, daß das dortige Jakobitenkloſter, welches nad) der 
Flucht der Mönde aufgehoben wurde, zu einer lateiniſchen Schule 
eingerichtet werde. Aber fein Better, der Superintendent Nicolaus 
Boje in Wefslingburen war dagegen, da er glaubte, daß in Dith 
marjchen feine ordentliche Schule beftehen könne, weil die Einwohner 
ihre Kinder am liebften ins Ausland fhikten. Er hielt es deshalb 
für zweckmäßiger, die Einkünfte des Klofters zu Stipendien für ſtu⸗ 
dirende Dithmarfcher zu verwenden. Der Meldorfer Boje drang ins 
defien mit feiner Meinung dur, und am 19, Juni 1540 wurde 
durch einen Landesbeſchluß die Grundung der Meldorfer Schule aus 
gefprocen. Die Einkünfte des Kloſters follten dazu verwendet und 
3 Lehrer angeftelit werden, ein Rector mit 100 Gulden, ein Con- 
rector mit 100 .& und ein Tertius mit 60 & Gehalt. Die Schule 
trat auch ins Leben. Henricus Sybaeus Ofphenius wurde erfter 
Rector, Andreas Grevenbrod erfter Conrector und Andreas Iddelen 
erfter Tertius. Doc wollte die Schule nicht recht in Flor kommen, 
da andere Kirchſpiele ähnliche Schulen errichten wollten, und deshalb 
ihren Antheil von den Kloftergüitern forderten. Sie wurden zwar end» 
lich mit ihren Zorderungen zurüdgewiefen, aber der Krieg von 1559 
gefährdete die Exiftenz der Schule. Die Kloftergebäude wurden zum 
Theil niedergebrochen, die. Einfünfte gingen großentheils verloren, und 
in Folge deffen ſcheint die Schule ganz eingegangen zu fein, bis fie 
im Jahre 1622 nen eingerichtet wurde. 


gi. 

Außer den in ben Herzogthümern felber errichteten Bildungs 
anftakten wurden auch auswärtige Schulen von den Kindern er Ein 
wohner in den Herzogthümern beſucht. Biele fanden ihre 
dem Gymnaſium in Ripen. Diefe frühere Capitelsſchule 
nad) der Reformation fo bedeutend, daß ſich im 
315 arme Schüler dafeldft fanden, zu deren Unte 
eine Communität, fondern auch 35: Küftenftellen 
Kirchen, davon viele innerhalb des. Herzog 
In 6 Clafjen wurde von 6 Lehrern unten 
auch das Johanneum in Hamburg, das 
den Johanniskloſter gegründet war, 
von Bugenhagen errichtete Kathar 





















) Zerpuager Rip. Cimbr. il 








Schulen waren zu Zeiten wenigftens. in Seinem fonderlichen Zuftande; 
das Johanneum konnte anfangs Feine rechte. Bedeutung erlangen, und 
mit ber Lüheder Schule war es namentlich in dem Zeitraum von 
1574—1588 unter den Rectoren M. Joachim Hanfins und M. Pan» 
cratius Longerius nur fehr kümmerlich beftellt. Die Einrichtung diefer 
Säulen war ähnlich wie die der Herzogthüme. . 

Studirende, namentlih Theologen, fanden. viele Unterftügung 
während ihrer. Studienzeit. Chriftian III. erwies fi darin außer 
ordentlich freigebig, und beachtete die Empfehlungen Melanchthons 
und Bugenhagens für junge Leute aus den SHerzögthlimern. Der 
Stipendien, welche die Alumnen der Bordesholmer Schule genoffen, 
ift ſchon gedacht. Die vornehmen Familien Dithmarfchens hatten 
auch für ihre ftudirende Verwandte durch Legate und Stiftungen Für- 
forge getroffen. Daß die Nordfriefen auch ihre armen Landsleute 
beim Stubiren unterftügten, dafür forgte Herzog Hans, indem er 
befahl, daß jede Kirche auf Nordftrand jährlich 1 Thaler zu diefem 
Zwecke hergeben ſollte.) Den Haderslebenfchen Kirchen wurde eben« 
falls am 17. Juni 1564 zur Unterftügung Studirender eine jährliche 
Steuer von 1 Thaler für jede Kirche auferlegt. Auch Privatperfonen 
bedachten durch Vermächtniſſe die armen Studiofen der Theologie, 
3. B. 1558 der Sector Michael Elers in Schleswig, der ein Capital 
von 500 X als Stipendium für Theologen aus ber Stadt Schleswig 
und ben benachbarten Dörfern Iegirte. 

Die Stubirenden aus dem nördlichften Theile des Herzogthum 
Schleswig bejuchten Häufig der Sprache wegen die Univerfität Kopen- 
Hagen. Aber tro der vielen Bemühungen der Dänifchen Regierung 
und mehrerer ausgezeichneten Docenten, 3. B. Petrus Palladius und 
Nicolaus Hemming, war der Zuftand diefer Univerfität Fein fonderlicher. 
Ueber die Selbftändigfeit der theologiſchen Facultät geftattet dies eine 
Factum ein Urtheil, daß diefelbe über Aepin's Lehre kein Gutachten zu 
geben wagte, weil die Univerfität Wittenberg ſich noch nicht über die- 
felbe ausgefprochen hatte. Es beftand in Kopenhagen bie Einrichtung, 
daß Studenten, die ein ruchlofes Leben führten, zur Strafe nicht bloß 
Brüche bezahlen, fondern and) einen Theil der heiligen Schrift auswendig 
lernen mußten. So hatte z. B. ein Student als Strafpenfum den 
Brief an die Römer, ein anderer das Evangelium des Matthäus aus - 
wendig zu lernen. Daß die heilige Schrift dadurch nicht an Intereſſe 
gewann, ift begreiflich genug. Die jungen Leute aus Holftein und dem 


1) deimreich Norbfr. Chron. 1. 8. ep. 4. p. 288. 
.. 








größten Theile Schleswigs pflegten fih am liebſten nach Wittenberg, 
und fpäter, als bie dortige theologiſche Zacultät nicht im beften Geruche 
der Rechtgläubigkeit ftand, nach Roſtock zu begeben, 

Gelehrte erhielten zur Ermunterung Breiheit von allen Schagungen 
und diefelben Privilegien, welche bie Geiſtlichkeit befaß, und fanden bei 
den einheimischen Regierungen Anerkennung, oft auch Unterftügung. Ein 
warmer Freund und Beförderer der Wiſſenfchaft war der berühmte und 
gelehrte Statthalter des Königs in den Herzogthümern, der Nitter 
Heinrich Ranzau.t). Er war der Sohn des nicht minder ausgezeich- 
neten Zohann Ranzau, und am 11. März 1526 zu Steinburg geboren, 
‚Im väterlichen Haufe hatte er eine ausgezeichnete Erziehung erhalten, 
und erntete ſchon als Knabe wegen feiner bedeutenden -Geiftesgaben und 
Kerntniffe Bewunderung. Als Luthers Tiſch- und Hausgenoffe in 
Wittenberg ſchloß er mit ihm eine enge Freumdfchaft. "Während feiner 
44-jährigen Statthalterſchaft in den Herzogthümern unter drei Königen 
erwarb er fich die Freundfchaft feiner Fürften, die Liebe ber Unterthanen, 
und durch feine Leiftungen in Künſten des Krieges wie des Friedens die 
Anerkennung. von ganz Europa. Könige und Fürften warben um feine 
Freundſchaft, die berühmteſten Gelehrten Europa’s buhften um feine 
Gunſt. Ausgezeichnet waren feine Verdienfte um das Land fomohl in 
Kriegszügen, als in der Geſetzgebung, der Landesverwaltung und in dip- 
lomatiſchen Verhandlungen, und als Privatmann fand er allgemeine 
Achtung und Liebe wegen feiner Humanität, Gerechtigkeitsliebe, Beſcheiden - 
heit und Selbftbeherrfchung. Als man ihn einft fragte, wie er die un- 
unterbrochene Gunft dreier Könige ſich habe erwerben können, ohne Neider 
und Feinde zu finden, antwortete er, was das Princip feines Leben 
war: Bene agendo et recte consulendo. Seinen ungeheuren Reich- 
thum, den er durch weife Oekonomie erhielt: und vermehrte, wandte er 
an zur Unterftügung der Armuth md der Kirchen, zur Beihülfe für 
nothleidende Diftricte und zur Beförderung von Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Als ein Liebhaber der Vildhauer- und Maferkunft befcäftigte er die be= 

, rühmteften Känftler Europa’s, und namentlich fein Schloß Breitenburg 
war durch Bauten und Denkmäler eins der fehönften in Deutſchland. 
Hier gründete er Eine damals berühmte Bibliothek von 6800 Bänden, 
die jedem Gelehrten offen jtand, umd bedeutende Sammlungen von 
Münzen, Statuen, Bildern, mathematijchen und aftronomifchen Juſtru— 
menten enthielt. Er ließ manches werthvolle Manufeript druden, ſchrieb 
felbft Bücher und ließ fie durch Gelehrte verfaffen, namentlich fand die vater- 


) Molfer Cimbr. Lit. T. I, p. 526 ff. T. II, p. 567-599. 








Tänbifche Gefchichtfchreibung durch ihm große Ermumterung. Breitenburg 
war ein Sammelplag von Gelehrten und berühmten Männern, und jedes 
auffeimende Talent fand bie nöthige Unterftügung. Er befaß jelber eine 
bedeutende Gelehrfamkeit in der Philologie, Geſchichte, Yurisprudenz, 
Theologie, Phyſik, Mathematik und felbft in der Medicin; in feiner 
Vorliebe für die Aftrologie und Traumdeuterei theilte er die Schwächen 
mancher großen Zeitgenoffen. Fromm wie fein Leben war auch fein 
Ende, das ihn mitten in-einem glüclichen Familienkreiſe am 1: Januar 
1599 in feinem 7äften Lebensjahre traf. Das Vaterland verlor in ihm 
einen feiner edefften Söhne, die Gelehrten beklagten den Verluft eines 
Apollo und Mäcenas, aber die fehönften Gbelfteine in dem Kranze 
feines Ruhmes waren die-Thränen, welche feine Untergebenen, denen er 
ein menfchenfreundlicher, um ihr Wohl beforgter Herr gewefen war, um 
ihn weinten, und die Klage der Armen, daß fie mit ihm einen Vater 
und Verforger verloren hätten. » 

Auch der Staller von Eiderftert Caspar Hoyer, am 28. Juli 
1540 in Hufum geboren, war nicht nur ein ausgezeichneter Staatsmann, 
fondern erwarb ſich aud) einen Namen wegen feiner Gefehrfamteit und 
wegen des Schußes, den er ber Wiffenfchaft gewährte. Sein Tod am 
19, November 1594 erweckte im ganzen Lande allgemeine Trauer. 





Wir find damit an den Schluß unferer Arbeit gekommen. Ver- 
gleichen wir die Art, wie die Reformation in unferem engeren Water- 
lande eingeführt und verbreitet worden ift, mit der Art und Weife, wie 
ſolches in anderen Ländern fowohl innerhalb als außerhalb Deutſchlands 
geſchah, To zeigen fich bemerfengwerthe Verfchiedenheiten. Saft überall 
gingen harte Kämpfe dem Siege der Reformation vorher; hier aber ger 
ſchah die Annahme der neuen Lehre allmälig und geräuſchlos. Anderswo 
fanden ſich manche Feinde des Reformationswerkes, die mit allen Waffen, 
welde ihnen zu Gebote ftanden, dem Neuen das Terrain ftreitig zu . 
machen fuschten ; hier waren feine beachtenswerthe Gegner zu überwinden. 
Anderswo ift bie Neformation nicht ohne Gemaltthätigkeit und Zwang 
eingeführt‘ worden; Hier hielt ſich die Staatsregierung, wenigftens am 
Anfange, mehr zurüd, und das Evangelium verbreitete fich mehr auf 
dem ruhigen, ftillen Wege der Meberzeugung. Faſt überall waren bie 
beftigften Erſchütterungen des ftantlichen und bürgerlichen Lebens bie 
Folgen einer Krije, welche das gefammte Leben der Europäifchen Welt 
umgeftaltete ; hier lebte man wie im tiefſten Srieden, und von Verwirrun« 
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gen im Staate, die häufig mit dem Religionswechfel oder dem Kampf 
zwiichen dem Alten und Neuen fich verbanden, ift bier wenig zu be- 
merken. Die Einführung der Reformation hatte auch feine ſonderliche 
politische Folgen, denn die Macht des Adels hatte bereits vorher ihre 
Blüthezeit erreicht, und Kämpfe zwifchen den weltlichen und geiftfichen 
Ständen um die politifche Herrfchaft gab es nicht. Mit Ausnahme des 
Gewinnes, den die reichen Kirchengüter brachten, erlangte die Lanbes- 
regierung durch die Aenderung der Firchlichen Verhältniffe keinen bedeu- 
tenden Zuwachs an politiicher Macht. Traurige Excefje aus Mißverftand 
ber neuen Lehre, welche anderswo nichts Ungemöhnliches waren, finden 
fih hier nit. Unter den Landesangehörigen gab fich Feine Neigung 
zu irgend welchen extremen Glaubensanfichten und Beftrebungen kund, 
und die aus der Fremde hergelommenen Anabaptiften waren friedliche, 
arbeitfame Menſchen, welche zufrieden waren, wenn man fie wenig be— 
achtete. Von Bauernaufftänden, die ſowohl in Dänemark als in ‘Deutjch- 
land in Beranlaffung der Reformation entftanden, findet fih in unferen 
Herzogthümern gar feine Spur. 

' Eben fo ftill umd geräufchlos, wie die Reformation hier eingeführt 
wurde, durchdrang fie auch die LXebensverhältniffe; auch nur fehr all- 
mälig, denn faft ein Jahrhundert ging vorüber, ehe die neuen Grund- 
füge und Ideen die früheren Verhältniffe umgeftaltet hatten und in ihren 
fegensreichen Folgen recht Bervortraten. Aber dafür murzelten fie auch 
um fo fefter, und wuchfen um fo mehr zufammen mit dem Leben und 
ber Denkweife des Volles. In der Lutherifchen Kirche Deutſchlands 
folgten, nachdem fie einen feften Boden gewonnen hatte, Zeiten der hef⸗ 
tigften PBartheilämpfe; hier aber blieb der Friede ungetrübt, und bie 
ftürmifchen Wogen der theologischen Aufregumg brachten hier feine Er- 
fohätterung hervor, Man war dem Tirchlichen Belenntniffe treu, ftellte 
e8 aber nicht auf die Spike, und verlor die Ruhe und Befonnenheit 
um fo weniger, da die Angriffe wider dasfelbe nicht jo nahe traten, daß 
fie zu einem entfchiebenen Widerſtreben nöthigten. 

Vieles erflärt fich aus der geringeren Beweglichkeit des National- 
characters, aus dem Vorwiegen verftändiger Ueberlegung, aus dem con- 
fervativen Sinne, der das als wahr und recht Erkannte fefthält, jedod) 
ohne einen Starrfinn, welcher der befferen Ueberzeugung nicht weichen 
will. Auch die mehr ifolirte Lage des Landes, welches meiſtens auf fich 
felbft und die eigne Kraft Hingewiefen war, ift in Betracht zu ziehen. 
Ferner iſt nicht zu verlennen der große Einfluß, den die Weisheit ber 
Regierung ausübte, welche ohne vorzeitige Einmiſchung die Dinge ruhig 
ihre eignen Wege gehen Tieß, aber Allem vorzubeugen fuchte, was eine 











Aufregung Hervorrufen konnte. Schließlich ift auch darauf Gewicht zu 
legen, daß die Kraft des Landes, das wachende Auge ſtets gegen Ueber- 
griffe vom Norden Her gerichtet war, und aus biefem Grunde innere 
politiſche und religiöfe Partheilämpfe ferne gehalten wurden, die fonft 
vielleicht entbrannt wären, wenn nicht das gemeinſame Streben in ber 
Nationalangelegenheit, die von Allen für die wichtigfte gehalten ward, 
fonftige Verfchiedenheiten hätte überjehen laſſen. Der Deutſche Sinn 
auch bei fremder Sprache ging damals viel weiter nach Norben hin, 
als e8 in Folge manderlei Einwirkungen in neuefter Zeit der Fall ge 
wefen ift. Der Umftand, daß ein Theil des nördlichen Schleswigs von 
der kirchlichen Verbindung. mit dem übrigen Herzogthum ausgefchloffen 
blieb, und die weifen Mafregeln der Kirchenordnung in Folge der Lan- 
bestheilungen unbeachtet gelafjen wurden, Hat für die Hinneigung nad 
Norden Hin Feine unweſentliche Handhabe geboten, 

Wer fich wundert über die Sangfamfeit, mit welcher.die Reformation 
ſich Hier verbreitete und einen wirkfamen Einfluß gewann, der möge 
daran denken, daß mehr als zwei Jahrhunderte erforderlich waren, ehe 
das Chriftenthum in den Herzogthumern Schleswig-Holftein ungetheilte 
Anerkennung fand.!) 





') Der Berfaffer hat eine überfichtliche Darftellung der Hiefigen Landeskirchen · 
geſchichte in Herzog's theologifcher Real-Encyclopöbie, Supplementband 1866 
unter der Rubrik „Schleswig-Holfein“ gegeben. 
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‚Eine Autorität, 
anerlaunt bon Autoritäten. 


Nach nunmehr vollendetem Neudrud der erſten drei Bände ift durch 
alle Buchhandlungen wieder in volftändigen Exemplaren zu beziehen das 
eregetifhe Hauptwerk: 


Die Neden des Herrn Jeſu. 


Andeutungen für gläubiges Verſtändniß berjelben 
vom 


D. Rudolf Stier, 


weilend Enperintenbent und Oberpfarrer in Eisleben. 
Einfließlich eines Supplementbandes: acht Theile groß 8%, 


Theil L, II. und III. Die Reden des Herm nah Matthäus, Markus und 
Zufas. Dritte Auflage, durchgeſehen und mit Zujägen aus dem Nach- 
laſſe des Verfaſſers vermehrt von feinem Sohne Diafonus Friedrich 
Stier. Nebft einer Charakteriftif des feligen Verfaſſers von D. Carl 
Immanuel Nitzſch, ordentlichen Profeffor der Theologie, Oberconfiftorial- 
rath und Probft in Berlin. 3 Bände. Preis 5 Thlr. 221% Sgr. 

Theil IV. V. Die Reben des Heren nah Johannes. Zweite, revibirte 
und vermehrte Auflage. 2 Bände. Preis 4 Thlr. 47. Ser. 

Theil VI. VOL. Die Reben des Leidenden, Sterbenden und Auferſtan— 
denen, nah allen 4 Evangeliften. Zweite, revibirte und ver- 
mehrte Auflage. 2 Bände. Preis 3 Thle. 13% Ser. 

Supplementband. Die Reben des Herrn — vomHimmel her. Stellen 
der Apoſtelgeſchichte und der Offenbarung Johannes.) Preis 28 Sgr. 
NB. So lange die Bände IV--YI. noch ſämmtlich in zweiter Auflage 

zu haben find (— und der Vorrath ift noch nicht fo ganz gering, —) werben 

dieſe 4 Bände ftatt 7 Thlr. 18 Sgr. für 6 Thlr., — die jämmtliden 8 Bände 
alfo ftatt 14 Thlr. 8% Sgr. für 12 Thle. 20 Sgr. abgegeben. 

Hinfichtlich der Bedeutung und des Werthes diefes nun ſchon feit lange von 
Taufenden mit Segen gebrauchten Werks erlauben wir und, auf ums 
ftehende gewichtige Jeugniffe zu verweifen. 

Für wenigerbemittelte Theologen und ganz beſonders für. gebildete 
Nihttheologen empfehlen wir ben unter dem Titel „Die Worte des Worte” 
in 3 Bänden bei uns erjchienenen, mit Ausſchluß bes Seingelehrten alles 
Weſentlichere enthaltenden und nur 6% Thlr., gebunden 7% Thle. koftenden 
Auszug aus diefem Werke, \ 


Barmen, im März 1867. 
W. Langewieſche's Verlagshaudlung. 














Andiprüde der Kritik 
über Rudolf Stier's Reden des Herrn Jeſu. 


„Ich Tann es nur dringend wünſchen, daß dies Berk unter Studirenden 


und Predigern die weiteſte Verbreitung finde. Die Erftern befigen darin 
das für ihre Bedürfniffe brauchbarſte eregetiihe Handbuch zu den Evan⸗ 
gelien, welches die gegenwärtige Literatur darbietet. Die Letztern aber 
finden bier eine bei weiten beflere Förderung für ihre homiletiſchen Dar- 


bietungen au die Gemeinde, als ihnen irgend welche Magazine gemähren 


können. 
(Ende Dec. 1866.) D. Steinmeher, Profeſſor in Berlin.” 
Aus Zeitſchriften: 


1. Aus dem Theologiſchen Literaturblatt zur Allgemeinen Kirchenzeitung 
(1866 Nr. 27): „Stier geht jehr gründlich zu Wege. Aber jeine Grünb- 





lichkeit befteht nicht darin, daß er fich mit Nebendingen aufhält, er geht ohne 


Umſchweife auf das Ziel los. Ihm galt e3 vor Allem darum, gläubiges Ver- 
ſtändniß der Schrift zu fördern. Er hat's jevoch bei alledem keineswegs an 

lahrten Zugaben fehlen laſſen; aber diefe find doch nur Mittel zum Iweck; 
je kommen nur dg vor, wo fie zur Gewinnung des Verftändnifjes unvermeidlich 
find; heſonders, wenn es gilt, die Auffaffung Stier’3 Anderen gegenüber zu 
begründen, oder die von ihm berichtigte Bibelüberfegung zu vertreten, oder, 
um auf altteftamentliche Stellen, die er vielfach, wie nöthig, zum Verſtändniß 
aulcht, im Grundtert zu verweilen u. }. f. Er ſucht in der einfachften Weife 
berall (bejonder3 aber in den Hauptjachen) die Harmonie der Evangelien 
nachzuweiſen. — Wie von einem gläubigen Eregeten wie Stier erwartet werben 
kann, daß er ſich den hochmüthigen Exegeten nicht gieiönelt, bie, ftatt ſich 
vor der Wahrheit und der Herrlichkeit des Wortes Gottes zu beugen, ihrer 
Wiſſenſchaft und ihrem Menjchengeift Weihrauch freuen: jo bat Stier feinen 
Ehriftenfinn auch Dadurch bewährt, daß er, wo er in den Geift der Schrift 


nicht einzubringen vermag, fich feinen Augenblid bedenkt (wie z. 8. ©. 321 
über das Beſeſſenſein), Mangel an Verſtändniß demüthig zu befennen. — Welch 


ein Schaf des Willens und des Schriftverftändnijfes tritt Einem auf 
jedet Seite dieſes Buches entgegen! Wie forbert da jever Sag zu weiterem 
Nachdenken und zum tieferen Eindringen auf in dad Wort Gottes, daS Geiſt 
und Leben ift! Ja, Stier ift ein Exegete, der Einen nicht abfchredt, ſondern 


Luſt und Liebe zu weden verjteht, zu forjchen in der Schrift.” U. ſ. w. 


2. Aus Haus Sheotngifhem Jahresbericht. (1866. S.387.): „Dieſes 
mit einer auch feparat erfchienenen Charakteriftit des ſel. Verfaflers von 
Dr. Nitzſch eingeleitete Hauptwerf Stier’3, das bereits von ber Kritik als tief 
eingehend, auf poſitive Entwidlung des im Schriftwort beſchloſſenen Geiftes 
F chtet und praktiſch, gewürdigt worden ift, bietet in dieſer Auflage ein zwei: 
aches Neues: zunächſt vom Verfaſſer ſelbſt herrührende Nachbeſſernugen im 
Texte, dann aber die handſchriftlichen Randbem en des Verf. meiſt Citate 
und Beziehungen aus und auf theologijche, jeit 1851 bis 1862 erfchienene Schrif: 


ten, welche Aufteichnungen als Notes unter ben Tert gebrudt find.“ 1. |. m. 


— — 











3. Aus dem Theologiſchen Literaturblatt zur Allgemeinen Kirch tung 
(1850): „Was dieſen Verjſaſſer als Beet 9 met, iſi, 
ſeinen Sommentaten das Wort Gottes 0 einmal ordentlich zu Red "umb 
Geltung Tommi. Stier weiß mit feltenen Gaben der Ausleg 
Sinn und Reichthum biefes Wortes vor dem Lefer auszubreiten um Yes rechite 
Licht zu ſtellen. Welch eine Ku he der Peni „an man da! ſowohl was 
die Erflärung der einzelnen ufammenhang ganzer Ab- 
ſchnitte Betz; und beſonders au neben 33. nie Wöaftlichen arzegele prabtiſche 
I erbaulihe Gedanken, die unmittelbar im Leben und Amte vermerie 
werben können; aud tritt in dem Werk eine ſehr feine pſychologiſche 
obashtungsgabe hervor.” U. ſ. m. 


4. Aus dem Bruns’ und Häfner'ſchen „Nenen Repertorinn": „Unter hen 
Neben Jeſu begreift der Verfaſſer nicht blo3 bie längern Sehrvorträge, fon- 
dern auch jedes einzel In gepeodiene Wort, und über dieſe Reden Er er dann 
nicht blos —RXRC deutungen, enbern eine volfftändige, in 59 zujam- 
menhüngenbe, in Zufammenhang, Juhalt und praftiihe Bebenlung des Tertes 
eingehende Eregefe. Auch di e abweichenden Erklärungen anderer sole en. 

ven paſſenden Stellen gujanmen gebracht und vom Standpunkte er⸗ 

ers beurtheilt ober widerlegt. Sein Sag aber bleibt eine Yotine Ent 
widelung des in dem Worte der Schrift beichloſſen liegenden — uU. ſ. w. 


5. Aus dem Reuter'ſchen „Repertorium für ne 
(1847): „Wer Stier ven ſchönen Auslegerruhm, 

Sprache zu kennen und zu berftehen, ftreitig machen wollte, —* —— — — 
ſchweres Unrecht thun. So ih t es ihm auch bier in hen meiften N, 
nicht nur die unergrändlichen Zieh en der einzelnen Begriffe a Spriſche in 
den Reden des Herrn aufzudeden, fondern auch den Fortgaug — 
sigenitien Zu Zuſaum dieſer Reben, bie unverglei ice vie Mn nice 

pſychagogiſche ame des Herrn in Behandlung bee 

Bern und Charaktere, mit denen er zu thun bat, an ara —5 
Wollten wir alles nanhaft machen, was und als beſouders —* und 
geiſtreich entgegengetreten ift, wir würden gar kein & e finden.” u. ſ. w. 


6. Aug einer jpätern, mit „Münchmeher“ unterzeichneten Recenſion in der⸗ 
ſelben — „Bir empfehlen dieſe hs er Jeſu“ beingenöft offen zeattifien 
Theologen, ſowohl denen, bie ſich auf das h. sochereiten, als auch bene: 
bie Derek "in demfelben en Stier ift ganz der Mann, und einzt ren 
in die Schäge der Weisheit uud Erlenwinig, welche is ud feinem 
Wort verborgen Liegen. Und feine Eregeſe weiß. das je und 
geuce ent zu ein eh To fhönen ee ne N, i ber praftifche 

eiftliche bier einen reichen empfängt, oft einen ſolchen, ber einem 

eigenthümlichen Gebiet einen ae ammittelbaren Gebren leidet.“ U. ſ. w. 

gi Au ber „Zeitſchr die uuirte enangelifhe Kirche‘ (1852) ia 

in sole EA Worts pratti 1 eine erie ; in das 

FR — Reden des Herrn. Man Im welder Schule man will, 

angehören, ben verfhiebenften kritiſchen en huldigen 10, — "nt dem 

praltiſchen Stier, der Rene, Einſach⸗ Tiefes * den Schachten —e 
wird man gern aud ren ig ‚gefammengehen Für den Komileten bietet 

Buch einen reichen Schag“ 


8. Die Rudelbach rt J 
———— Das Br u sl aualeer, Semenb scher, je 
Niemand fo gut verftehe als Stier. 





HU prompier Ausſuhrnug yeyumyer zaupuuye umppeys u. 


Die Hoerold’ide Buchhandlung in Hamburg, Rathhausſtraße 5. 


9. Eine Recenfion in dem zu Philadelphia in Amerika erſcheinenden 
„Sendboten des Evangeliums“ (Band II. Nr. 1.) beginnt mit den Worten: 
„Für die Wichtigkeit und reiche Fülle diefes Werkes et ion der hohe 

uf des Verfaflers, den er bei der ganzen gläubigen Welt als 


&rfter Bibel: Theologe fih erworben hat.” — 


Wir Unterzeichnete erklären und mit der in vorftehenden Recenſions— 
Auszügen dem Stier'ſchen Werke „Die Reden Jeſu“ gejpendeten An- 
erkennung im Weſentlichen durchaus einverſtanden. 


Ball, Confiſtorialrath in Coblenz. 

Bruuo Brückner, D. und Profeſſor der Theologie in Leipzig. 
Eberts, D. und Generalfuperintendent in Coblenz. 

Fabri, D. und Miffionsinfpector in Barmen. 

Geß, D. und Brofeffor der Theologie in Göttingen. 

v. d. Goltz, Lic. und Profeſſor der Theologie in Bafel. 
Gran, Profeſſor der Theologie in Königsberg. 

v. Sarleß, D. und Oberconfiftorialpräfibent in Münden. 
Soffmann, D. Generalfuperintendent ıc. in Berlin. 
v. Sofmann, D. und Profeſſor der Theologie in Erlangen. 
Xaspis, D. und Generalfuperintendent in Stettin. 

Kapff, Prälat D. und Oberconfiftorialrath in Stuttgart. 

x, Köſtlin, D., Confiftorialrath und Profeſſor nm Breslau. 
Liebner, D. und Dberhofprediger in Dresden. 

Zutbardt, D. und Profeffor der Theologie in Leipzig. 
Meiner, D. und Profeſſor der Theologie in Berlin. 
Debler, D. und Profefjor der Theologie in Tübingen. 

E. J. Niggenbach, D. und Profeflor der Theologie in Baſel. 
Schultz, D. und Profeſſor der Theologie in Breslan. 
Steinmeyer, D. und Profefior der Theologie in Berlin. 
Wiesmann, D. und Generalfuperintendent in Münfter. 

AH. Wuttke, D. und Profeffor der Theologie in Halle. 

v. Zezſchwitz, D. und Profefior der: Theologie in Erlangen. 


Herr Kirchenrath Profeſſor D. Rothe in Heibelberg, welder, wie no einige zur Mitunterzeichzung | 


Eingelavene, wegen theilweifer Berfchlebenheit ber Standpunkte unb Anſichten fl an ber gemeinfamen Erllärung zu be⸗ 


heiligen Anſtaud nahm, erlannte brieflih „bie Trefflichkeit dieſes Wertes in feiner Art" und bie „bewun- 
bernswärbige Birtuofität ber Schriftgelehrſamkeit, welche fi barin offenbart”, „mit Zreuben an”, 
und bezesigte ferner, daß ber felige Berfaffer „pur die Lanterkeit feines Charaktere, feine unge» 
wöhnlige Begabung und bie Fülle feines Wiffens ihm allegeit ber Gegenftand einer reinen 
Berehrung” geweſen fe. — Herr Profeſſor D. Tholuck in Halle antwortete, daß er, twiewehl nit fo unbebingt wie 
die Mecenfionen,, „biefes exegetiſche Werk ſehr fchäge und ſelbſt empfehle”, — wie er denn auch z. B. in Herzoge Ra 
Euchyelopãbie fage: „Die friſch eſte Lebendigkeit, gewürzt burch pilante Polemik, machen Stier’s exegetifche Schriften 
zu einer 55ſt anregenben —, bie Erfahrungs» und Herzenstheologie des Werfaflers ꝛc. zu einer ſehr erbauliger | 
Leltire. Für Prebiger find fie eine FZunbgeube", m. f. w. Aehnlich noch Andere — Hug einige ber obigen Seren 
Unterzeigner hielten ein paar ber mitgetheilten Receufionsausbräde für etwas zuvielſagend, fahen aber banon ab, inbem 
fie es nicht für weſentlich erachteten und im Weſentlichen ganz beiftinımten. 


Gedrudt Bei 8. 2. driderichs u. Comp, in EIberfei. 
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